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An dem erfien Bande dieſes Werkes iſt es, je nach 
dem verſchiedenen Standpunkte der Urtheilenden, theils 
tadelnd, theils anerkennend bemerkt worden, daß aus 
demſelben ein auderes Bild der Reformation hervortrete, 
als daßjenige it, welches die Hiftoriichen Darftellungen 
biejed großen Drama’3 in Herfömmlicher Weife zu zeich- 
nen pflegen. Der vorliegende zweite Band wird dieſes 
Urtheil beftätigen; er vervollfländigt dad Bild, deſſen 
Umiffe in dem vorausgehenden Bande niedergelegt - find 
und Diele, was aus dem Munde ver dort vorgeführ- 
ten Zeugen etwa noch zögernd und zweifeln bingenom⸗ 
men, ober mit Mißtrauen abgewiejen worben, wird nun, 
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Borrede. 


An dem erflen Bande dieſes Werfes it es, je nad 
dem verſchiedenen Standpunkte der Urtheilenvden, theils 
tabelnd, theild anerfennend bemerkt worden, daß aus 
demjelben ein anderes Bild der Reformation hervortrete, 
als dasjenige ift, welches die Hiftoriichen Darftellungen 
biejed großen Drama's in herkömmlicher Weije zu zeich 
nen pflegen. Der vorliegende zweite Band wird dieſes 
Urtheil beflätigen; ex vervollftändigt das Bild, deſſen 
Umtiffe in dem vorausgehenden Bande niedergelegt - find 
und Vieles, was aus dem Munde ver dort vorgeführs 
ten Zeugen etwa noch zögernd und zweifelnd bingenons 
men, oder mit Mißtrauen abgewiejen worden, wird nun, 


am 
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durch die in biefem Bande vereinigten Stimmen ber 


währt, und bier Häufig noch energiſcher ausgefprochen 
und mit flärferen Farben audgemahlt, fernerhin wohl 
als unbeftreitbare Thatfache und gewifienhaft treue Schil- 
derung gegen jeven Zweifel und Ginwand gefichert in 
der Geſchichte fich geltend machen. Denn wenn im vo⸗ 
rigen Bande außer ven beiden Hauptperfonen, Luther 


‚und Melanchthon, fat nur ſolche Zeugen beigebracht 
‚worben find, welche von dem Befenntnifje, dem fie zu- 


erft ſich angeſchloſſen, wieder abgetreten waren, oder 
welche eine eigenthuͤmliche ſeparatiſtiſche Richtung ver⸗ 
folgten, over überhaupt einer ver kleineren Sekten ange⸗ 
hörten — fo find e8 dagegen in dieſem Bande vie 
Freunde und Gehülfen ver Neformatoren, vie Gründer 
der neuen Kirche, Die Hauptwerkzeuge bei der religidfen 
Umgeftaltung der größeren Hälfte Deutſchlands — dann 
ihre Schüler und Nachfolger, die Profefforen der Theo⸗ 
gie an den proteftantijchen Hochſchulen, vie Hofprebiger 
und Superintenventen, die Stadt⸗ und Landprebiger, bie 
Schulmännee — kurz alle jene, deren Ihätigfeit und 
Stellung fie vor Allen befähigte, aus genauefter Kennt- 
nid und vollſtaͤndiger Erfahrung bie fittlihen und kirch⸗ 
lichen Zuftände ihrer Zeit zu fchilpern, die Verknüpfung 
von Urſache und Wirkung darin nachzuweiſen, und die, 
wenn fig bie Thatſachen unumwunden befennen, durch 


vo 


ihre Meticenzen, durch ihre Ablehnungen oder halben 
Geſtaͤndniſſe Hinfichtlih der wahren Urſachen mitunter 
berebter ımb für ben, der zwiſchen ven Zeilen zu leſen 
verfteht, überzeugenber ſich erflären,. als jene Männer, 
weiche auf einem verſchiedenen Standpunkte flehend und 
nicht durch ſolche Bedenklichkeiten zurückgehalten, offen 
auf die Gründe ver allgemein zugeſtandenen Erſcheinun⸗ 
gen hinwieſen. — Aber nicht bloß die Männer der er 
ſten proteftantifchen Generation find es, welche wie hier 
vernehmen, fondern auch die der beiden folgenden; über 
dad ganze Jahrhundert ver Reformation, die Geſammt⸗ 
heit ihrer Entwidlung, Ausbildung und Befefligung vom 
J. 1520 bis 1620 erfirect ſich die Reihenfolge ber 
Zeugen. | 

Es find alfo .nicht die, wenn auch unheilvollen, 
doch vorübergehenden Nachwehen jener von einer großen 
kirchlichen Ummälzung unzertrennlichen Erfchütterung, aus 
denen man bie hier gefchilverten Zuftände auch nur theils 
weiſe zu erflären vermoͤchte; ſondern was ſich hier ent⸗ 
hüllt, das find die Früchte und Wirkungen eines bereits 
georbneten, zur Ruhe und eftigfeit gelangten Syſtems 
— Früchte und Wirkungen, wie fie autochthonifch, wicht 
etwa in Folge von Nachwirkungen früherer Zuftände, 
fondern nad innern Geſetzen auch dann noch, und in 
völlig ungefchwächter Kraft, ſich hervordraͤngten, als von 


vi 


den taufenden von Fäden, welche ehemals das menfch- 
liche Leben und Bewußtſeyn in feinem ganzen Verlaufe 
an bie alte Kirche gebunden hatten, alle laͤngſt zerrifien 
und -abgefchnitten, und die Grinnerung an vie Lehren, 
Vorſtellungen, Uebungen und Inſtitute jener Kirche theils 
völlig im Volke erlojhen war, theild nur noch durch 
vie polemifche "Erwähnung auf ven Kanzeln und in ben 
Religionslehrbüchern gefriftet wurde. 

Bon dem bereitd vorbereiteten und zur Mitteilung 
beflimmten Stoffe mußte ein Theil wieder bei Seite ge- 
legt werben, theils um einer gewiſſen Monotonie, die in 
einer noch groͤßern Maſſe von Zeugniflen und Schilde⸗ 


‚ zungen undbermeidlich geweſen wäre, vorzubeugen, theild 


weil e8 mir darauf anfam, eine möglihft vollftändige 
Anzahl von Zeitgenoffen Hier zu Worte fommen zu laſ⸗ 
fen, und jede Einrede, die etwa die Ausfagen und Schil⸗ 
derungen Ginzelner durch beſondere aus ihren Schickſa⸗ 
len oder ihrer Stellung Hergenommene Motive entfräften 
oder abſchwaͤchen möchte, von vorneherein. unter ver 
Maſſe beftätigenver Aeußerungen zu erorüden. Es if 
daher Vieles, was aus den Schriften von Bucer, Brenz, 
Selnekker, Musfulus u. a. außer dem hier Mitgetheilten 
noch gefammelt war, weggelaffen, und find dafür neben 
den Geiftlihen auch die Stimmen ver Weltlichen, ver 
Suriften, Schulmänner und Humaniften, mitgeteilt wor« 


den, auf daß ber Cindruck ber Firchlichen Zuftänbe, ber 
fih in den Aeußerungen folder nicht zum Previgerftanbe 
gehöriger Männer reflektirt, verglichen werben fönne mit 
den Erfahrungen und Befenntniffen, welche die Schöpfer 
und Berfünder der proteftantiichen Lehre Hinterlaffen ha⸗ 
ben. Jedenfalls wird das Ganze die Ueberzeugung in 
der Seele des Leſers zurüdlaffen, daß das Bild, wels 
ches ſich aus dem hier vorgelegten geſchichtlichen Stoffe 
als Gefammteindrud ergibt, nicht etwa bloß Bine Seite, 
fondern vie einzige Seite der Zuflände, auf beren Zeich⸗ 
nung es hier ankam, darſtellt. 

Die im erſten Bande beobachtete "Sitte, die aus 
lateiniſchen Schriften‘ gezogenen Stellen in den Noten in 
der Urfprache mitzuthellen, mußte bei vem für biefen 
Band ſich darbietenden Reichihum des Stoffes, und um 
für eine bedeutende Anzahl aus handſchriftlichen Quel⸗ 
len geichöpfter Belege Raum zu gewinnen, al8 Regel 
wenigftend, aufgegeben werden. Die wichtigern bisher 
gebrauchten Hanpfchriftlichen Duellen find: 1) eine Cor⸗ 
reöpondenz ſchweizeriſcher oder fchweizeriich» gefinnter Re⸗ 
formatoren und Theologen aus der Zeit von 1560 — 
1589 (Codex Polling. 2 Bände), darunter miehrere 
Briefe aus Heivelberg und Straßburg, die meiften von 
Bullinger, Walther, Jetzler, Toffanus u. A. — 2) Die 
befannte Gamerariihe Sammlung mit ver reichhaltigen 
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nur theilweiſe gedruckten Correspondenz des älteren und 
jüngeren Camerarius und den von beiden geſammelten 
Urkunden. — 3) Die von Gallus in Regensburg ver⸗ 
anſtaltete Sammlung abſchriftlicher Briefe, Berichte und 
Aftenftüce, reichhaltig vorzüglich für vie Zeit von 1547 
bis 1570 (Codd. Germ.), — 4) Eine früher in dem 
Plaffenburger Archiv befinpliche Sammlung von Reli⸗ 
giondaften, größtentheild das Markgraͤflich⸗Ansbachiſche 
Religionsweſen betreffend. 
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München, den 23. Rovember 1847. 
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ben Iutherifchen Glaubenſsdespotiomus; abermalige Ver⸗ 
theidigung feiner zu @ifenach wieberrnfenen Behauptungen 
durch Hinwelfung auf die entfittlidenden Wirkungen ber 


Lehre feiner Gegner . . 173—179 


Leben und Lehre des Garceriuß, fein fummervollee Tod; 
Schilderungen des Sarcerius; von dem Haſſe gegen die 
Buß» und Sittenprebigten, von den Hinderniſſen Firch- 
licher Disclplin, von dem Widerwillen der Prediger felbft 


gegen diefe  . 179—19 


Weller's unbebingte Hingabe an n Luther, feine Schwermuth; ; 
"Klagen über das Verhalten gegen das „Evangelium“, 
über die praktiſche Anwendung der Nechtfertigungslehre, 
über die Behandlung und Verachtung ber Prediger; Wel- 
ler's unbebingter Lutheraniomus, feine Haltung bei den 


1 


dogmatifchen Verwirrungen in Kurſachſen 191—199 


Belzius: feine tiefe Schwermuth ; feine Schilderung des luthe⸗ 
rifchen Kirchenwefeng ; Rephun und die urſache ſeines 


Todes. 200—203 


8. Die beffifchen Neformatoren. 


Geldenhauer über die Literatur feiner Zeit; Drakonites: 
feine früheren Schidfale, fein Streit mit Thamer in 
Marburg, felne Klagen über die proteftantifche Kanzels 
knechtſchaft; Roduphanta, Lüncker und Juftus 
Alber über die Zuſtände der neuen Kirche; letzte Schick⸗ 
fale des Drafonites; Charakter der hefflichen Neformato- 
ren Lening und Melander, ihre Geftänbniffe über 


Heſſens religiöfen Zuſtand . 2044-213 
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Hyperiußs: feine theologifche Richtung, feine Verlegenheit 
bezüglich der verberblichen Wirkung- der proteftantifchen 
Rechtfertigungdlehre, feine Rathſchläge und Schilderungen 
der religiöfen Leichtfertigkeit, der dogmatiſchen Zerrüttung 
und Bibelverachtung, der allgemeinen Geringfchägung des 
tbeologijchen Studiums und des Predigerflanded unter 
feinen Slaubensgenofin. Orthius über ben Lebens 
überbruß des Hyperius und die fittliche Verkommenheit der 
Proteflantn. Barthol. Meier über das proteftan- 
tiſche Religionswefen , . | . 213—224 


9. Math. Flacius Juyrikus und Ehriſtoph Laſius. 


Flacius: ſeine früheren Lebensverhaͤltniſſe, Entzweiung mit 
den Wittenbergern; bittere Feindſchaft zwiſchen ihm und 
Melanchthon im Verlaufe des adiaphoriſtiſchen Streites; 
ber verunglüdte Bermittlungsverfuch zwiſchen Melanch⸗ 
thonianetn und Flacianern oder der Convent zu Coswik; 
Dazwiſchenkunft ‚der maforiftiichen Streitigkeiten; Flacius 
über bie dolgen dteſes Zuſtandes und gegenſeitige Vor⸗ 

würfe 224—236 

Flacius in Jena im Streit mit Strigel; Einkerkerung der Eh⸗ 
nergiften Strigel und Hugel, Sturz der Flacianer durch die 
Hofpartei und ihre Verfagung aus Iena; Folgen biefes 
Haders für Ina; Triumph der Melanchthonianer 237-246 

Flacius in Regensburg, Antwerpen und Straßburg; feine 
Aeußerungen über die Cäfaropapie in den proteftantifchen 
Kirchen und ihren Zuſtand überhaupt; fein unſtätes um⸗ 
herirren bei dem Haſſe feiner theologiſchen Gegner, be⸗ 
ſonders des ſächfiſchen Kurfürſten, feine klägliche Lage in 
Frankfurt und fein Tod . 247 — 254 

Widerfprechende Urtheile über fein theologiſches Wirken und 
ſeinen Charakter; Haß der Calviniſten und Melanchtho⸗ 
nianer gegen ihn; feine Lehre von der Paſſtvität in der 
Bekehrung als eine Haupturfache des unter dem yprotes 
flantifchen Volke Herrfchenden Verderbens angeklagt 254-263 

Laflus: feine Abfegungen in Greußen, Spandau, Lauingen 
und Cottbus; über die Witkungen der Tutgerifigen Gna⸗ 
denpredigt 264—267 


210. Die Neformatoren und Theologen der Graf: 
ſchaften Mansfed, Schönburg, Neuß und Henneberg. 


Sodann Spangenberg über das Iutherifche Verderben und 
die fteigende Wuth des Satand; Cyriakus Spangen- 
berg und der flacianifche Hader im Mansfelbifchen ; 
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Niederlage der Flacianer und Spangenberg’8 unbedingter 
Lutheranismus; defien Klagen über die Leichtfertigkeit in 
Beurtbellung der religiöfen Fragen der Zeit, über bie 
proteftantifche Kanzelknechtſchaft und das fleigende Sitten- 
verderben der „Evangelifchen“; feine legten Schickſale 268— 282 


Sein Gegner Mencel und Kaufmann in Mansfeld über 


den Haß gegen das Strafamt der Prediger, über beren 
fhlimme Lage und die Plünderung des Kirchenguts. Mus 
fäu8 von den Manöfeldifchen Flacianern gequält; feine 
früheren Schidlfale und zehnmalige Amtsentjegung ; lat 
Geftändnifle . 32— 290 


Irenäus als Flacianer wiederholt abgeſeht und verjagt; "ihn 


die fittlichen und religiöfen Zuſtände; Fabricius und 
feine Abfeßungen, er und Porta über die fittliche Vers 
fhlimmerung und die Schuld des Teufeld daran; Porta 
über die PBlünderung ber Kirchengütr; Günther über 
die Nähe des jüngften Tages; Gernhard's Schiefale 
im Erbfündeftreit, feine Schilderung der „Evangelifchen“; 
Kauxdorf's Amtsentfegungen und Klagen 290— 302 


Wolfhart als firenger Prediger abgefeht, Haß der Luthe⸗ 


raner gegen die Bußpredigten; Fiſcher im Braunfchweis 
gifchen verfegert, Urtheile über die Religiofität der katho⸗ 
lifchen Zeit (auch Asphe darüber), über die Verſchlim⸗ 
merung der Sitten aus ber neuen Lehre, über bie Scheu 
vor dem Prebigerftande und die Folgen ber bogmatifchen 
Wirren; 8oner und der Eroreismusftreit im Henne⸗ 


bergiſchen; über die Nähe des jüngften Tages 302-312 


21. Süddeutſche Theologen. 


NRauſcher's Klagen über moralifche Ausartung, und den Gaß 


ber Lutheraner gegen bie Gefeßeßpredigten; Roͤrer dar⸗ 
über; er, Steinhart, SchopPer und Nuber über 
die Vorliebe des Volkes für die frühere katholiſche Zeit; 
Marftaller über allgemeine Beraubung ber Kirchen und 
Mißhandlung der Prediger; Schrymphius 313—320 


183. Die Theologen in Leipzig und Dresden. 


Dfeffinger im Streite mit ben firengen Lutheranern, feine 


Klagen; Alefius Streit in Frankfurt an der Ober, 
fein Schwanken zwiſchen den proteflantifchen Faktionen, 
Klagen Über den Mißbrauch der Lehre, die elende Lage 
der Prediger und des Stublums der Theologie ; Strigel’s 
Sieg in Jena, Niederlage in Leipzig, Haß der Calviniſten 
in Heidelberg gegen ihn, fein Lebendüberdruß; feing An⸗ 
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fichten von dem elenden Zuſtande feiner Kirche; Sal« 
muth über Prediger⸗Verachtung und Erlöſchen des reli⸗ 
giöſen Eifers 320—331 

Selnekker von den ſtrengen Zutheranern als Melanchtho⸗ 
nianer in Leipzig und Braunſchweig verfolgt und gequält, 
von den Calviniſten nicht minder geſchmäht; ſein Zwiſt 
mit Andreä, Sturz durch die kurſächſiſchen Melanch⸗ 
thonianer 331—339 

Selneffer über die jeßigen iutheriſchen und früheren fatholiichen 
fände, über die Menge der troſtlos verzmeiieinden 
Zuiberaner, den Mißbrauch ded „Evangeliums“, die Plün⸗ 
derung des Kirchengutes, den lutheriſchen Adel, das böfe 
Leben der Prediger, die endlofen Zermürfniffe unter den 
Theologen, die ſchlimmen Bolzen der religiöjen Zerrüt⸗ 
tung und die Verachtung des theologifchen Studlumß. 
Greſer über folche Erfcheinungn . . 339—350 


13. Die Würtembergifchen Heformatoren. 


Brenz in Schwäbiſch⸗Hall und auf dem Augsburger Reichs⸗ 
tage; Luther für ihn unbedingte Autorität; feine eriten 
Aeußerungen über die anfängliche und ſpätere Haltung 
der Neugläubigen gegen dad „vangelium”; das ſchreck⸗ 
lihe Sittenverderben im Zufammenhange mit ‘der neuen 
Rechtfertigungslehre 350—358 

Brenz In die Ofiandriſtiſchen Streitigkeiten verwickelt, als Irr⸗ 
lehrer angeklagt, er und Melanchthon auf dem Collo⸗ 
quium zu Worms den ſtrengen Lutheranern gegenüber; 
ſein Kampf gegen die ſchweizeriſche Abendmahlstheorie, 
die Ubiquitätslehre durch ihn zum Dogma erhoben 359—366 

Schnepf als Reformator Würtembergs und die proteftans 
tiſchen Faktionen dieſes Landes; ſeine Klagen über den 
Undank der Würtemberger; ſein Kummer über die Zer⸗ 
rũttung der neuen Kirche; Heerbrand, Bidembach 
und Math. Alber über die Stimmung des Volkes 
gegen dad „Evangelium“, Selbftniord der beiden Bidem« 
bache; Andreas und Lyſer's Verfuche, Eirchliche Dis⸗ 
eiplin in Würtemberg einzuführen, durch Brenz vereitelt; 
PBraunmüller und Hebfader über die Völlerei ihrer 

Glaubensgenoſſen; Andreä's Vergleichung des früheren 
(tatholifchen) und jegigen Tutherifchen Volle 366—378 

Andreä über die dogmatiſche Verwirrung in der neuen Kirche; 
dad Concordienwerk; die Wittenberger und Kurpfalz gegen 
Andrei, defien Treiben in Kurfachien; allgemeiner Haß 
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gegen ihn; die Flacianer, Mörlin, Heshufius und bie 
Mitverfajfer der Concordienformel über ihn; Urtheile 


über feine Abfichten und feinen Charakter . 379—392 


14. Andreas Musfulus und die Satanspredigten. 


Musfulus: fein Hader mit Ludede und Etankarus, fein 
Streit mit Abdiad Prätorius über die Nothwendigkeit des 
neuen Gehorſams und die Abendmahlslehre; Unruhen in 
Sranffurt a. D.; Sieg des Muskulus (Buchholzer 
in diefem Zwift, feine Geſtändniſſe); Haß des Mus- 
kulus gegen Melanchthon, Teilnahme am Goncordiens 


werke . . 393—399 


Schilderungen ber proteftantifchen Buflände durch Muskulus; 
Parallele zwiſchen der katholiſchen Zeit und der proteſtan⸗ 
tiſchen Gegenwart; über das allgemeine Fluchen und 
Läſtern als ein mit der Neligionsänderung aufgekomme⸗ 
nes Laſter; von den Urſachen des herrſchenden Verder⸗ 
bens, dem Mißverſtande des „Evangeliums“ bei Predi⸗ 
gern und Zuhdrern, der Kanzelknechtſchaft unter den Pro⸗ 
teflanten, der Verachtung des geiftlichen Standes und 
des theologifchen Studiums, ber gefteigerten Wuth des 


Satans 399 412 


Allgewaltige Panurgie des Satans im neuen Religionsſyſteme 
und im Zuſammenhang mit der proteſtantiſchen Recht⸗ 
fertigungslehre; Anwendung dieſer Vorſtellungen in der 
proteſtantiſchen Polemik; die Wunder der neuen Kirche; 
Wirkungen der Satanspredigten in der Mark Branden⸗ 
burg und in Preußen; Muskulus über die Wuth des 
Teufels gegen das proteſtantiſche Deutſchland; Mili⸗ 
chius und Daude über den reliidſen Stumpffin der 
Lutheraner 41 


153. Der Einfluß der Neformation auf die ſittliche 
Haltung des Volkes in gefchledhtlidder Beziehung. 


' 


Luther's Auffaffung des Geſchlechtsverhältniſſes; Wirkung felr 
ner Lehren auf die Menge der unfreiwillig Ehelofen; 


Zeugnifle darübet; Yeußerungen von Reformatoren und 
Iutherifchen Theologen über herrſchende Unzucht; Czeca⸗ 
novius (au) Biel, Herzog Georg von Sachſen und 
Staphhlus) über die Folgen der Ruther’fchen Principien 
vom Werhältuiffe der Gefchlechter; Zeugniſſe über bie 
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3—426 


Verwirrung des Cheweſens 426* 442 


Die Wirkungen ber lutheriſchen Theorke über das Geſchlechts⸗ 
um iu einzelnen proteftantijchen Stäbten und Län⸗ 
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dern, namentlih: in Nürnberg, im Ansbachifchen, 
in Württemberg, Sachfen, Heffen, Ihorn, 
Preußen, Braunfhweig und Hannover, Med- 
Ienburg, Ditdmarfen, Schleöwig und Hol 


fein, Dänemark und Schweden 441 - 452 


26. Die lutheriſchen Bifchöfe in Preußen. 


Mörlin’s antimelanchthonijche Richtung, feine Abſetzungen; 
Kampf gegen Dflander und Berjagung aus Preußen, 
Theilnahme an andern theologifchen Zmiftigkeiten; Klagen 
über die Haltung der PVroteftanten gegen das Evangelium 
und defien Prediger; Moͤrlin noch im Tode ald Flaci⸗ 


aner gequält und gefhmäht . 453 - 458 


Heshuflus: Streit und Abſetzung in Heidelberg; Kampf in 
Bremen; Streitigkeiten und Veriagung in Magdeburg; 
Einfluß dieſer Wirren auf das —* Viele dadurch bis 
zum Wahnſinn erhitzt und verwirrt; Vertreibung aus 
Weſel und Jena; Wahl zum Samländiſchen Biſchof, ſeine 
Gegner; gewaltthätiges Benehmen in Preußen, Streit 
mit Wigand; Verbannung des Heöhuflus aus Preußen, 
ſeine Vertheidiger und Anhänger; Verwerfung des Con⸗ 
cordienbuches und Zänkerelen in Helmſtädt; Aeußerungen 


über die proteſtantiſchen Zuſtände 458 - 475 


Wigand's Schickſale in Wismar und Jena; Urtheile über 
ſeinen Charakter; ſeine Lage als Preußiſcher Biſchof; 
Aeußerungen über das Verhalten der Proteſtanten gegen 
die reine Lehre, über ihre Cäſaropapie und Predigerover⸗ 
achtung, über das Heigende Verberben Geuguiſſ von 


Artomedes) 476 - 484 


17. Die Theologen der nordiſchen Dreiſtädte. 


Aepinus und ſeine Streitigkeiten über die Hoͤllenfahrt Chriſti 
in Hamburg; feine und von Eitzen's Unzufriedenheit 
mit dem Zufland ihrer Kirche; Eigen durch bie ſtrengen 
Zutheranee aus Hamburg verbringe, ald Gegner der 
Goncordienformel des Calvinismus beichuldigt; Magde⸗ 
burg dur ihn aus Hamburg verkeieben, deifen Klayen 
über die Proteſtanten, feine Schickſale in Thüringen und 


Deferrih . 485 - 492 


Weſtphalen als Borfämpfer für die ,uther ſee Abendmahla⸗ 
lehre; Schickſale des Melanchthonianers Moller in Wit⸗ 
tenberg; Weſtphalen über die Knechtſchaft der Zrediger, 
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Moller's verzweifelnde Stimmung und Klagen über den 
wiſſenſchaftlichen Rũckſchritt; Nikolai's grimmiger Haß 
gegen den Calvinismus, ſeine Charakteriſtik der lutheri⸗ 
ſchen Prediger; Bonnus über den Mißbrauch der pro⸗ 
teſtantiſchen Rechtfertigungslehre; Barbaroſſa's Zeug⸗ 
niſſe. 493—500 
18. Theologen in Medlenburg, Pommern, Braun: 
fhweig und Weftphalen. 


Ehyträus über die firchlichen Wirren in Roftod und Defters 
reich; . feine Theilnahme an der Abfafjung der Concor⸗ 
bienformel, Spott über dieſelbe; Anklagen gegen ihn 
megen Galvinismus und Majoriemus, fein geduldiges 
Schweigen bei allen Anfeindungen; fehmerzliche Klagen 
über die Lehrverwirrung in der neuen Kirche, Schnfucht 
nach dem Tode; feine Klagen über die Lutheraner 500510 


Pauli's Händel in Roftod, feine Backmeiſter's und Bra⸗ 
mer's) Schilderungen der proteftantifchen Zuſtände; Ar⸗ 
topöus als Oftandrift aus Stettin vertrieben und ver⸗ 
folgt, über die Einneöweife des Volkes und bie Lage ber 
Prediger ; Großehans, fein Tod durch den Kummer 
über die Birchliche Zerrüttung befchleunigt; (Erythros 
pilus über diefe Ericheinungen); Kaifer'd Streit in 
Göttingen, Abfegung in Königsberg, feine Klagen über 
die Mißhandlung der Prediger; Samelmann's harte 
Lage zu Lemgo und Schmerz bei dem Anblick feiner Kirche; 
(Holder und Chemnig über die fittliche Verſchlimme⸗ 
rung ihrer Glaubensgenoſſen); Schopper't Schilderung 
der Sinnedmeife und bed Charakters der Weftphälifchen 
Proteftanten . . . . . 510—524 


19. Die Theologen der Mark und Schlefiens. 


Kuno: über das herrfchende Verberben und ben friedhäffigen 
Geiſt der lutheriſchen Prediger ; feine Streitigkeiten, Be⸗ 
fchuldigung des Calvinismus und Abſehung in Salzwebel; 
Prätorius wegen feiner Lehre von der Unverlierbarkeit 
des Glaubens angegriffen, auch fonft der Jirlehre ver⸗ 
daͤchtigt; Urtbeile fpäterer Theologen über feine Schriften; 
Prätorius über Sen religiöfen und fittlichen Zuftand feis 
nee Seit a a 525—531 

Noͤßler über den großen Borzug ter Eatholifchen Zeit vor 

‚dem durchaus verdborbenen Tutherffchen Weſen; Lybins 
Entihußdiging; Celich ius, feine Klagen und Schick⸗ 
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ſale; (EHriftiant's Schilderung des elenden Zuſtandes); 
Gigas, feine Melancholie bei'm Anblicke des Zuſtandes 
der proteſtantiſchen Kirche; ernſte Warnungen des Majo⸗ 
riſten Radecker; Klagen des Heidenreich, Pollio 
und Suevus, Kämpfe des letzteren; Koler und Krenz⸗ 
heim Beugen des Iutherifchen Berberbend, ihre Streitig« 
feiten und Abfepungen; KHerberger's Zeugniſſe 531542 


20. Die Nordhaufifchen und Kurſächſiſchen (befons 
Ders Meißen’fhen) Prediger; die fpätern Wittenbers 
ger Theologen. 


Dit und feine Streitigkeiten in Norbhaufen, der dortige an« 
tinomiftifche Streit durch den Rath mit Berjagung der 
Prediger beendigt; Otto's Klagen über die Undankbar⸗ 
keit gegen dad „Evangelium“ und gegen Luther, feine 
Schilderung der Iutherifhen Prediger ; Pandocheus 
des Calvinismus befchuldigt, Sieg über feine Eollegen, 
Sturz durch den Rath, deffen Verfahren mit den Pre- 
bigern ; des Pandocheus Schilderung der berrfchenden Pre⸗ 
digtweife, der Cäfaropapie unter ben Lutheranem und 
ber Kuechtfchaft ihrer Prediger . . . 542—552 

Soahim Weſtphal über die fittliche Ausartung der Luthes 
raner; Eychler über ihren Haß gegen das Papſtthum, 
Charafteriftif der Prediger; (Nigrinus über die Hals 
tung gegen dad „vangelium“) ; Striegenig über 
Iutberifche Cäfaropapie und Anftoß der Katholifen am 
proteftantifchen Verderben; (Taurer, Hering, Ju⸗ 
lius über die Tutherifchen Yuftände) ; Senit ch und 
Blume über das ſteigende Verderben 552 —559 

Paul Krell, Heling über feinen Charakter, Krell's "und 
Eberhard's kummervolles Leben und Tod; Krell über 
die Gefahr und den Mißbrauch der Bibellektüre, über 
den Verfall des theologiſchen Studiums; Mattheus, 
ſein Religionswechſel, ſeine Schickſale und Klagen über 
bie Abneigung gegen das theologiſche Studium; Levſer 
über die endlofen Religionsftreitigkeiten und bie Anwen 
dung ber proteftantifchen Rechtfertigungslehre, Mylius 
über die Behandlung ber Prediger, Wittenberg und Kurs 
fachfen zur Zeit bed Kampfes zwifchen Galvinismus und 
Lutherthum; Pierius, feine Klagen, fein Schiefal; 
Balduin's Anfiht vom Iutherifchen Kirchenmwefen ; 
Franz über die praftifche Durchführung der lutheri⸗ 
ſchen Rechtfertigungslehre 559 570 
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31. Degendburger und Augsburger Theologen. 


Gallus In Regensburg, Schalling von Ihm verdrängt, Kampf 
gegen die Melanchthonianer; Urtheile über den Zuftand 

bes Iutherifchen Kirchenweſens; Engelhaupt über die 

„Evangeliſchen ⸗“⸗ 571—576 
Huberin in Augsburg; fein Kampf mit ben Separatiften, 
Verhalten zur Zeit des Interims; Huberin (und Sebas 
fllan Meier) über dad fittliche Verderben der Zutheraner ; 
Wolfgang Muskulus über dad Verfchwinden der 
Religiofltät, über Luther und feine Anhänger, die Zwing⸗ 
Itaner in Augsburg; Rulich, Eckard und Hebenftreit 

über bie fittlichen Zuſtände in der neuen Kirche 576—582 


33. Die Laien. 
a) Philologen und Schnulmänner. 


Joahim Camerarius über die Folgen’ der Meformation ; 
Urtheile über das Tutherifche Kirchenweſen in feiner „Klage 
Luther's“, Angriffe auf Camerarius wegen dieſer Schrift ; 
(Dtto Sauter über die Lage der Melanchthonianer 
überhaupt); Mißfallen des Camerariuf an der Entwick⸗ 
lung des Proteftantismus und Klagen über die herr⸗ 
fchenden Lehrſtreitigkeiten . . 584—594 

Peucer's Brimat in Wittenberg; vorübergehende Herrſchaft 
des Melanchthonismus in Sachſen; Peucer's zehnjährige 
Gefangenſchaft und Schilderung der proteſtantiſchen Zu⸗ 
ſtände von Melanchthoniſchem Standpunkte. Rivius 
über den Einfluß der neuen Rechtfertigungslehre auf den 
Charakter ihrer Bekenner und über die Vorwürfe der 
Papiſten. Siber, Hempel und Georg Fabricius 
über die ſittliche und religiöſe Zerrüttung in ihrer 

Kirche . 594 - 607 

Euf ebius Menius über bie proteſtantiſche Anarchie; (Wil⸗ 
helm und Ratzenberger über dieſe Erſcheinung); 
Menius und Euricius Cordus über den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Rückſchritt. Dreſſer über den Verfall der Schulen 
und die Folgen der religiöſen Zwietracht. Betulejus 
und Helvikus, Ihre Klagen und mißglückte Bellerunade 
verfuche 07—614 

Kaspar Hofmann von ber augenfälligen Veſͤlinm 
und „bereinbrechenden Barbarei“; (Peter Vincentius 
über die Zunahme des Skepticismus) und Bafilius 
Baber über das fleigende Sittenverberben. Casmann's 
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Schilderungen de kirchlicheꝛ Buftandes feiner Zeit in 


der Schrift? turpitudo turpissimha . . 614—623 


BDV) Iurtifier und Staatsmänner. 


Antiproteftantifche Befinnung vieler Juriſten; Neigung zum 
melandhthonifch = calviniſchen Lehrſyſteme bei den en 
Zuriften . 623—626 

Juriſtiſche Stimmen: Vigel über das proteſtantiſche Reli⸗ 
gionsweſen; Cracov, von Beuſt, Send, von Oſſe 
und Goldftein über die ſittlichen Zuſtände ihrer Kirche; 
Monner's Rath an die Fürſten; Weſenbeck's Klagen 
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felben; Spangenberg über den Zuftand in der Grafichaft 
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über die Folgen der Reformation in Hefjen; Zuftand 
in Nafjau und in der Kurpfalz; Markgraf Georg 
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gen; das proteftantifche Dänemark in fpäterer Zeit. Ver⸗ 
faU der Schulen in dem neureformisten Schweden, 
fortlaufende Klagen über das wachſende Sittenverberben 
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ihre 
Urtheile und Zeugniffe 
über 


den Bufland und die Entwicklung des proteftanti- 
ſchen Kirchenwefens. 


Dillinger, die Reformation. I 2, 1 


L 


Die Beformatoren in Straßburg: 


Hedio, Sapito, Lambert, Bucer, Gerbel, 
Speder. 


NHAächſt Wittenberg wurde das reiche, üppige und mächtige 
Straßburg frühe ſchon eine Metropole des Broteftantismus. 
Keine Stadt war damals durch Lage und Verbindungen, durch 
den Zufammenfluß von Fremden, durch literärifche Thätigkeit 
und topograpbifche Induſtrie in fo hohem Grade geeignet, zu 
einem Stapelplage und großartigen Berbreitungsanftalt der neuen 
Lehre zu dienen. Hier reichten Deutfchland, die Schweiz und 
Sranfreich fi die Hand, und wie von felbft und naturgemäß 
fhien den Reformatoren Straßburg’d die Aufgabe zuzufallen, 
zwifchen den beiden Schulen, die jetzt um die Geifterherrfchaft 
fich flritten, der Wittenberger und der Züricher, zu vermitteln, 
und wenn möglicy auch noch durch eine Vermittlung und Vers 
ſchmelzung fatholifcher und proteftantifcher Elemente die Parts 
fer Echule in den Bund zu ziehen. 

Man konnte Etraßburg einen proteftantiichen Mikrokosmus 
nennen; alle Richtungen, welche die gewaltige religiöfe Gaͤh⸗ 
rung der Zeit audgeboren, alle Parteien, in vie der SProtes 
ſtantismus fich bereits entfaltet hatte, waren hier in engem 


Raume zufammengevrängt, alle hatten in Straßburg ihre Bers 
treter und Anhänger: die Wiedertäufer, die zahmen und wilden, ' 


Schwenffeld, ver hier faft fünf Jahre weilte und feinen Ans 
hang zurüdließ, Seftirer und Separatiften aller Farben, Zwing⸗ 
lianer und Lucheraner. 

1* 


® 


4 Die Reformation in Straßburg: 


Im ganzen Umfange der Gefchichte vürften fi) nur wes 
nige Beifpiele finden, daß in Einer Stadt ein folcher Reichs 
thum geiftiger Kräfte vereinigt gewefen. Aber die Bereinigung 
war nur eine Außerlihe; das Band, das fie zufammenbielt, 
war nur die gemeinfame Losfagung von der alten Kirche und 
das Verlangen und Streben nad) einer neuen Orbnung der 
Dinge; worin dieſe beftehen, und weldye Mittel dazu führen 
follten, darüber herrfchte auch hier jene Verwirrung, welche 
für die ganze Periode charakteriftifch if. Sie flieg in Straß» 
burg bis zur Rathlofigfeit des Volkes und der Prediger felber. 
„Die Sekten, fchrieb Bucer im 3.1533 an Margaretha Blau⸗ 
rer,, haben hier das Wort Gottes in folhe Verachtung ges 
bracht, als ob es zerbrochen wäre. Gott heif feinem Eleinen 
Häuflein! Man fchreibt bier oft um Rath, andern Kirchen, 
und iſt doch feine, die baß Rath bevürfte, als eben unfere‘)." 

. Auch in Straßburg war Krieg Aller gegen Alle. Gapito 
ftritt mit Bucer wegen der Kindertaufe, die er unter die alle® 
biblifchen Grundes entbehrenden papiftifchen Erfindungen rech⸗ 
nete*), und. über das Verfahren gegen die Wiedertäufer, vie 
Bucer mit aller Schärfe unterbrüdt wiffen wollte, wogegen 
Capito in der Hauptfrage mit ihnen übereinftimmte, und daher 
Schonung für fie begehrte. Während Eapito einige Fahre hin» 
durch auch Anhänger Schwenkfeld's war, blieb Zell, von feiner 
Frau geleitet, bis zu feinem Tode Schwenkfeldiſch gefinnt; ihn 
allein hörte das Wolf gerne und vertraute ihm, aber zum Ver⸗ 
druße Bucer's wollte er nicht den proteftantifdgerechtfertigenden 
Glauben predigen, ließ fich von feiner Frau auf die Werfe 
führen, und wollte die Maßregeln der übrigen Prediger und 
die „Einheit der Kirche” nicht vertheidigen helfen). 


H Röhrich's Reformation im Elfaß II, 95. 
2) Postquam sciam, evanida esse, quge firmementa paedo- 
baptismi producuntur, ſchreibt Capito um das J. 1533 an Wolf⸗ 

” : gang Muskulus, Fechtii epp. theol. p. 844. 

8) Ep. Buceri ad Amb. Blaurer 18. Jan. 1534 (bei Roͤhrich 
Il, 154): Si Mattheus, qui solus adhuc populum habet, 
in vindicando ministerio et ecclesiae unitate acrior esset, 
fidemque plenius praedicaret, fere nihil queri deberemus. 
Ad opera uxor eum detrudit. 4% 


53. Stegler über die Straßburger Reformatoren. 5 


Der berühmte bayerifche Gelehrte, Jakob Ziegler von 
Landau, der 1531 in Straßburg feinen Aufenthalt genommen 
hatte, um feine proteftantifche Gefinnung, die er früher fchon 
burch feine Gorrefpondenz mit Luther bezeugt, offen zu befen« 
nen, befchrieb den Zuſtand, den er in Straßburg fand, zwei 
Jahre fpäter in feiner Schrift Synodus, zu welcher ihm vie 
im 3. 1533 gehaltene fogenannte Synode der Prediger Anlaß 
gab. Hter befchufdigte er Bucer und feine Gollegen, daß fie 
fetbf durch ihre Uneinigfeit Schuld an dem Mißerebit feien, 
in den fie gefommen; ihr Leben ftimme nicht mit ihrer Lehre 
überein; fie feien gefährliche Gfeißner und Schwäger; deßwegen 
möge der Rath ihnen doch nicht fo vielen Vorfchub thun. Sie 
ſchieben der Obrigkeit die Glaubendfachen auf den Hals, da⸗ 
mit ſie felbft ſich deſto befier ihre® argen Lebens vertheinigen 
fonnten, und wider ihre Anfläger die Obrigfeit für fich haben 
möchten. Der Rath habe zwar aus Vorſicht Kirchenfpielpfle- 
ger und Sittenauffeher. angeoronet, welche ver Gemeinden Kla⸗ 
gen wider bie Präbifanten beilegen follten, aber beſſer wäre, 
man hätte eine ſolche Ordnung eingeführt, welcher diefe nicht 
entrinnen koͤnnten. So fei eben das alte Papſtthum wieder 
da. Die Prediger feien rachgierig; wer ihre Lehre antafte, 
den befchweren fie mit falfchen Anflagen, bringen ihn in große 
Gefahr, üben Tyrannei gegen die armen Leute und ftören ben 
Frieden in den Gemeinden. Darum feien fie auch mandyen 
vornehmen Gefchlechtern, felbft im Rathe, und dem Bolfe vers 
haft. — Zieglee wurde auf Bucer's BVeranlafjung aus Straßs 
burg verbannt ®). 
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4) Bei Röhrich II, 117. IR Johann Sturm, ein Freund und Be: 
wunderer Bucer’s, gefteht, daß diefer in Straßburg unpopulär ge⸗ 
wefen fei, und gibt als Grund an: die Vertreibung Ziesler’s und 
Schwenkfeld's, dann den Haß, den drei einflugreiche Männer in 
Straßburg, alle drei eifrige Proteftanten, Engelbrecht, Eppendorf 
und Belfch, gegen ihn gehegt, die theils beim Adel, theils bei dem 
Literaten, theils beim Bolfe viel vermocht hätten. Hlominum era 
tia (Bucerus) duobus suis collegis (Capito und Hedio) infe- . 
rior (erat); bonis tamen, et qui judicio valebant, com- 
mendatus ; sed praevaluit iniguorum hominum malitia, ut 
gratia, quam merebatur, omnium uti, ut volebat, non po- 
tuerit. ” Quidquid enim ea aetate’et in hac urbe in vitae 


a 


6 Allgemeiner Streit 


Ueber den heffifchen Reformator Franz Lambert urtheilte 
Bucer, er fei ein eben fo leerer und nichtiger, ald von Eigen» 
liebe aufgeblafener Menſch*). Andererſeits befchuldigte En⸗ 
gelbrecht, der, früher Speierifcher Weihbifchof, nach feis 
nem WUebertritte zum PBroteftantismus Pfarrer zu St. Ste 
phan in Straßburg geworden war, den Bucer, Gapito und 
Hedio einer papiftifchen Iyrannei, und fand viele ihm Beiftim- 
mende; denn Bucer und feine Eollegen ftachelten unaufhörlich 
den Magiftrat auf, daß er die Wiedertäufer und überhaupt 
alle, vie nicht ihre Lehre vortragen und annehmen wollten, ges 
waltfam unterbrüden, und die Stadt von aller Sektirerei fäu- 
bern folle. An Engelbrecht, den Bucer ald einen Menfchen 
von undurchdringlicher Bosheit und Heuchelet fchilverte, fchlofs 
fen ſich der Pfarrer Schultheiß, der gelehrte Sapidus und Otto 
Brunfeld an. Schultheiß fchilverte in einer Drudfchrift das 
Verfahren Bucer’8 und feiner Anhänger in ähnlicher Weife 
wie Ziegler : Die Prediger wollten ein neu Papſtthum aufs 
richten, es verbrieße fie, wenn man ihnen nur ein Wort widers 
rede, wenn auch gleich Gott es geoffenbart hätte; wer widers 
rede, der müfle ein Rotter und Schwärmer feyn; ſie verfauften 
Alles für Wahrheit, und riefen die Obrigfeit an, zu bes 
fchirmen, was fie gefchrieben haben; wer es nicht glaube, müffe 
das Land meiden. — Bon anderer Seite her griffen Ep⸗ 
pendorf und Velſch die Bucer’fche Partei an. Der Lebtere, 


et morum disciplina molestum erat, ejus ipse autor esse 
videbatur. — Hanc opinionem ei peperit primum autori- 
tas, — falsorum etiam amicorum invidia et calumnia, 
deinde ejectio ex urbe nostra Ziegleri et Schwenkfeldii, 
et in urbe Engentini et Eppendorfii et Velsii odia, quo- 
rum pars multum apud nobiles, pars apud literatos, pars 
apud plebem potuit, quibus accesserunt etiam anabaptis- 
tarum greges, quorum pastores magnam existimationem 
habebant sanctimoniae. Ep. ad Walsingamum vom 9. 1577 
vor den Scriptis Anglicanis Buceri. 

Idem nobis usu venit xepi rov ppav rov Aaurep, 'quem 
nobis citra commendationem miserunt oi ırrevßipyıor, 
quam nihili, tam sui amantem, qui si posset, nobis mul- 
tum adco negotii exhiberet — ſchreibt Bucer an Zwingli. 
Zwinglii epp. p. 466. - 


1) 


— 


und Berwirrung in Straßburg. ⸗ 7 


durch Bucer's Verwendung Canonikus zu St. Thomä, war 
zwar in vielen Punkten proteſtantiſch geſinnt, verwarf aber die 
neue Rechtfertigungslehre, und behauptete, die Reformation ſei 
auf ganz verfehrte Weife unternommen worben, da die Prebi- 
ger und Nachfolger Luther’3 gar feinen höhern Beruf zu ihrem 
Amte hätten, und daher blind feien in allem, was göttliche 
Dinge betreffe. Daher ftamme auch die Uneinigfeit unter den 
neuen Kirchen, bie nichts mit der wahren Fatholifchen chriſt⸗ 
lichen Kirche gemein hätten®). | 

Um dad Maß der Verwirrung voll zu machen, fand ſich 
endlich auch noch eine Anzahl entfchievener Lutheraner in Straßs 
burg, denen der herrſchende Zwinglianismus in der Abends 
mahlslehre ein Gräuel war. Unter diefen war ber beveutenpfte 
der Rechtögelehrte Nikolaus Gerbel aus Pforzheim, einer 
der erften Befoͤrderer des Proteſtantismus. Bon ihm erfuhr 
Luther alles, was die Straßburger Theologen fchrieben, pres 
digten und thaten; er warf ihnen vor, daß fie aus Neuerungs⸗ 
uf und aus Begierde, fich beim großen Haufen beliebt zu 
machen, faft Alles nah Willführ änderten und verfehrten”). 
Luther fchrieb ihm im J. 1528: Bucer's Unreblichfeit fei ihm 
längft befannt; Ehriftus möge diefe Schlangen heimfuchen und 
fie befehren, oder ihnen nach Verdienſt vergelten, und Gerbeln 
erhalten, der unter dieſen Beftien, diefen Schlangen, Löwinnen 
und Pardern fat mit größerer Gefahr, als Daniel in ver 
Lömengrube wohne. Gerbel felber war, wie er Luthern im 
J. 1529 berichtete, von dem Berfehre mit den Predigern völlig 
ausgeſchloſſen 8). 

Matthbeus Zell, der Vater des Proteftantismus zu 
Straßburg, ver Apoftel diefer Stadt, wie ihn Bucer nannte, 
war mehr der Lehre Schwenffeld’8 geneigt, mißbilligte das 
Verfahren feiner Collegen gegen diefen Mann, war aber nad) 
Bucer's Urtheil ein ganz befchränfter ſchwacher Kopf und 


6) Röhrich II, 88. 119. 

7) Ep. Gerbelii ad Lutherum 23. Martii 1525 (bei Roͤhrich I, 
310): novandi studio aucupandaeque popularis aurae 
cupidine omnia fere pro libidine sua variant, mutant, in- 
vertunt. 


8) De Wette II, 363. — Roͤhrich I, 311. 
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5 ° Capito in Mainz 
r * 


‚rs 


Rand unter der Herrfchaft feiner Frau Katharina, die, wie 


« derſelbe Bucer bemerkt, vor Selbftbewunderung rafend war?). 


Sie fand mit Luther, auch mit Schwenffeld in Briefwechſel, 
gab Schriftens sur Förderung des Proteftantismus heraus, und 
verficherte yon fich felber: „Ich bin feit meinem zehnten Jahre 
eine chen utter, eine Ziererin des Predigtſtuhls und der Schu⸗ 
len gewefen, habe alle Gelehrten geliebt, viele befucht, und mit 
ihnen mein Geſpräch nicht vom Tanz, Weltfreuden noch Yafts 
nacht, fonderr nom Reiche Gottes gehabt '°).“ . 
„Unter ven früheften thätigen Freunden Luther's und feiner 
Lehre war Capito durch feine Kenntniffe fowohl als durch feine 
Stellung in Mainz einer der wichtigften. Er wußte den Einfluß, 
den ihm der-theologifchunmündige Erzbifchof eingeräumt hatte, 
zu Bunften der neuen Lehre auf8 wirffamfte zu gebrauchen, und 
fhon im 3. 1521 rühmte er in einem Schreiben an Zwingli: 
der Cardinal von Mainz empfehle feinen Geiftlichen nach Kräf- 
ten „das Prebigen des Evangeliums,“ verhinvere, DaB gegen 
Luther auf den Kanzeln gefprocher werde, und habe Fürzlich 


den Provinzial des Minor» Oxrbens, der die Didcefen der 


Rhein-Provinz durchwandernd gegen Luther habe predigen wol⸗ 
Ien, mit feinem Gefuche abgewieſen !). 
Und bei allem Vorſchub, Den er in fo gümftiger Stellung 


der Wittenberger Sache leiftete, entwarf er doch jebt fchon, 


und in demfelben Briefe die ungünftigfte Schilverung von den 
Anhängern Luthers: „Sie fpalten fich bereits in verfchies 
dene Parteien, führen eine nee Art der Sophiftif ein, unter 
ihren Händen wird Alles entweber zweifelhaft gemacht, und als 
Stoff zu leerem Streit um Worte benügt, oder es muß als 
Anlaß zu wüthenden Deflamationen und Ausbrüchen des hef- 
tigften Affektes dienen; beſonders treiben es bie Gausgetretenen) 
Mönche ſo, und die Folge davon ift, daß ein guter Theil des 
Volkes fie mit MWiderwillen. betrachtet 12).“ 


9) Mattheus pius quidem , sed prorsus ingenio incocto et 
yvyaıxoxparouuos et ab ea, quae furit sese amando. 
Drief an Blaurer v. 16. Nov. 1533 bei Röhrich IL, 153. 

10) Jung’s Beitr. 3. Geſch. d. Reform. IL, 147. 

11) Ap. Hottinger: hist. eccl. egec. XVL P. IL, 525. 
12) Diversificantur discindunturque variss in partes asseclao 


und Straßburg. e9 

Doch konnte Capito ſich einige Jahre lang nicht entſchlie⸗ 
Ben, offen zum Proteſtantismus überzutreten, beſonders fo lange ® 
er hoffte, feine einträgliche Propftet beibehalten zu fönnen. Noch 
im 3. 1523 bat er den Erasmus, ihn beim Papfte und beim 
päpftlichen Nuncius Cheregati beßtens zu empfehlen '*). Gr 
ſchilderte in feinem Briefe an dieſen Fürſten der Gelehrten, 
dem er bei der Herausgabe des Hieronymus geholfen, was er 
alles wegen ſeines Zögernd und feines Fefthaltend an der alten 
Kirche zu leiden habe: Die Lutheraner verleumbeten ihn in 
Schmähfchriften und Spottbildern; in einer Parodie des Lei⸗ 
dens Ehrifti hätten fie ihm die Stelle des Judas zugetheilt, 
auch ein Schmachbild gegen ihn verbreitet, mit der Auffchrift: 
Capito fchweigt. Und doch nehme man ihm in Rom feine 
PBropftei, fo daß Jedermann fage: Wer wird noch ferner dem 
Papfte huldigen wollen, da Eapito feine ganze, drei Fahre lang 
aufgewandte Mühe völlig verloren hat? 

Die Verleihung der Propftei zu St. Thomä in Straß- 
burg, welche Capito wirklich durch die Gunft des Papſtes Leo 
erlangte, war die Beranlaffung, daß er im J. 1523 nadh 
Etraßburg überfievelte, und nun, die bisher getragene Firchliche 
Maske abwerfend, ploͤtzlich als entjchievener Prediger ver neuen 
Lehre auftrat. In feiner Anficht von den Saframenten war 
Gapito ganz Zwinglianer; er liebte e&, feine Geringfchägung 
der „leeren Elemente“ auszufprechen, fich über die unglaubliche 
Thorbeit derer zu verwundern, welche die Kraft des Erlöfers 
an armfeliged Wafler (in der Taufe) fnüpften. Das fchien 
ihm das Aergſte und Inverzeihlichfte an Erasmus, daß er 
die Menfchen wieder zu den Elementen des Broded und 
Meines zurüdführen wolle **%). Daher wollte er auch (im J. 
1528), daß die Kindertaufe abgefchafft werde *°). In ber 


Lutheri. Novum Sophistices genus invehunt, omnia par- 
tim rapiunt ad quaestiones, ad contentiones verborum, 
partim ad furiosos affectus, praesertim fratres, quo con- 
sequitur, ut bona pars vulgi eos aversetur. ]. c. p. 526. 

13) ©. die Briefe an Srasmus bei Heß: Leben d. Erasmus II, 556—561. 

14) Elementa enim esse elementa permittimus, et illi vim do- 
mini servatoris stultissime allegant aquulis. Zwinglii 
epp. p. 441. 464. 

15) Brief des Oekolampad an Zwingli bei Heß: Leben Dekolampab’s 
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10 Gapito gegen Luther uud bie Wittenberger; 


Abendmahlslehre theilte er anfänglich die Anficht ver Züricher 


fo entfchieven, daß ihm Bucer's vorfichtigere Ausdrucksweiſe 
fhon im 3. 1525 als ein den Zeitverhältniffen auf Koften 
ber Wahrheit gebrachtes Opfer erfchien '*). 

Luther's Gebahren erfüllte ihn, fo eifrig er ſich anfänglich 
für ihn erflärt hatte, doch mit Unmwillen und Efel; fchon in 
jenem Briefe an Erasmus äußerte er fich über feine giftige 
Schmähfucht, die unter dem Vorwande des reinen Ehriftens 
thums Riemanden unangetaftet lafje!”). Epäter, im 3. 1525, 
fchrieb er: „Die Wittenberger erklären und für Keber, Schie- 
matifer, Aufrührer und Beinde der guten Wiffenfchaften; mit 
ſolchen Lobfprüchen zieren fie alle ihre Briefe; die Schaar von 
Schmeichlern, die fie umgibt, ift e8, welche fie in dieſen Zuftand 


‚des Wahnfinnes verfegt. Wir aber, follten wir die ald Brü⸗ 


der anerfennen, die fich lieber an unferer Schande, als an 
Gotted Ehre beluftigen 7" — Nachher wurde ihm indeß, fo 
widerwärtig ihm auch Luther's Bedingungen feyn mußten, die 
Goncordienfache eben fo fehr zur Herzensangelegenheit, als fle 
es bei Bucer war; fechsmal reifte er deßhalb als Unterhänpler 
zu den Schweizer Gemeinden. 

Der Anblid der neuen Kirche, das Meberfpringen von 
einer Glaubendanficht zur andern, dad Bewußtfeyn, Meinungen 
zu hegen, welche die Majorität der Theologen feiner eigenen 
Partei verwarf — alles dieß verfebte ihn in eine trübe, vers 
zagende Stimmung; der Drud feiner Schulden fam hinzu; 
wehflagend rief er aus: Gott babe ihn verworfen, er fei au 
nicht mehr in der Kirche zu brauchen!’). Doch wollte er 
feine Meinungen, die von denen Bucer’8 und der meiften übrigen 
Straßburger Prediger abwichen, nicht öffentlich vortragen, obs 
ſchon er fie, wie Bucer bemerkt, nur fchlecht mitunter verbarg. 


&. 315: Nihil habet (Capito) dissidii cum Bucero, nec 
ab eo turba timenda est, tametsi zaWdoßarrıcua abolitum 
velit, et alia quaedam Cellarii in Hoseam infarserit, nihilo- 
minus sinceritatem fidei probe contra eos tuetur. 

16) Zwinglii epp. p. 375. 

17) Bei Heß, Erasmus 11. 559. 

18) Zwinglii epp. p. 438. 

19) Röhrid II, 78. 


feine rädläufige Beiwegung. 11 


Es kamen Zeiten, in denen er ſich wieder der alten Kirche, 
die er verlaſſen und geſchmäht hatte, annäherte, und Einzelnes, 
was allzu vorſchnell weggeworfen worden, wieder zurückwuͤnſchte. 
So ſchlug er in der Vorrede zu ſeiner Ueberſetzung der Schrift 
des Erasmus von der Einheit der Kirche die Wiederherſtellung 
der Beichte vor. Freilich war auch die Beſchaffenheit der prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen, wie er ſie allenthalben ſah, geeignet, ihm 
ernſte Beſorgniſſe für den Beſtand des neuen Kirchenweſens 
einzufloͤßen. Nur ſehr wenige Prediger ſeien aufrichtig religiös 
geſinnt, ſchrieb er von Straßburg im J. 1533 an Schwebel, 
bei weitem bie meiſten ſeien nur zufällig und gelegentlich in 
das evangelifche Predigtamt gefommen, und feufzten nun thoͤ⸗ 
richter Weife über das leichtfinnig übernommene bedenkliche 
Amt ?°). 

Die Veberfegung jener Schrift, die Capito im 3. 1533 
im Ramen der Straßburger Prediger herausgab, erregte große 
Verwunderung. Man fonnte nicht begreifen, wie jene Männer, 
ohne mit ihrem ganzen biöherigen Verfahren in den greliften 
Widerſpruch zu treten, eine Schrift verbreiten fonnten, die ber 
proteftantifchen Religionsänderung in den meiften Punkten Uns 
recht gab, und die proteftantifche Trennung von der Kirche fo 
unummwunden verdammte. Wolfgang Musculus in Bafel-gab 
in einem Schreiben an Bucer feinen Unwillen und fein Ers 
ftaunen darüber fund: Wenn nad) der Lehre des Erasmus 
für die, welche fi) von der Einen Kirche getrennt, - fein 
Heil zu finden, mas folle denn aus ihrer, der proteftantifchen 
Partei werben, in der nun feit einer Reihe von Jahren fo 
viele Gläubige geftorben feien ?')? 


20) Paucissimos habemus valentes judicio ministros verbi, quod 
rari sunt, qui serio pietatem profitentur, plerosque enim 
occasio, ceu in procellas maris tempestas, impulit in dis- 
crimina evangelica, quo fit, ut stolide gemant, quam fun- 
ctionem temere susceperunt. Centuria epp. ad Schwebe- 
lium. Bipont. 1597. p. 170. 

21) Video, Erasmum totum in hoc esse, ut ostendat, extra 
unitatem ecclesiae Christi salvari neminem, quae unitas 
ecclesiae, si ita accipienda, ut referatur ad externam ec- 
clesiam, quid quaeso faciemus parti nostrae, in qua tot 
fideles jam annos aliquot ab hoc saeculo migrarunt? An 
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12 \ Capito s Territorial⸗Syſtem. 


Eine der merkwürdigſten Schriften Capito's iſt das Buch, 
das er im J. 1537 an den Pfalzgrafen Rupert im Namen der 
Straßburger Prediger richtete**). In keiner andern proteſtan⸗ 
tifchen- Schrift aus diefer frühen Zeit ift das neue Prinzip des 
Territorialſyſtems fo ausführlich und vollſtändig entwickelt wie 
bier. Die Kirche, wie fie hier dargeftellt wird, iſt nichts an⸗ 
deres als eine Beamtenfirche mit einem die höchfte weltliche und 
geiftliche Gewalt in ſich vereinigenden Kalifen, dem Landesherrn, 
an der Spite. Der Pfahgraf, und mit ihm alle Fürften, werben 
aufgefordert, fofort mit Zwang und Gewalt die Fatholifche Res 
ligion zu untervrüden, und ben Proteftantismus einzuführen. 
Alles ift „ver Gewalt des Schwertes“ in der bürgerlichen Ges 
fellfchaft unterworfen : die religiöfe Lehre, die Form des Got⸗ 
tesdienftes, die Geiftlichen und Prediger mit ihrer gefammten 
Amtöführung; jeder Fürft ift Haupt der Kirche in feinem Lande, 
von Chriftus als folches flatt feiner eingefeht **). Derfelbe 
Mann, der noch vor wenigen Jahren von der Verwerflichkeit 
der Kindertaufe überzeugt war, dringt jet darauf, daß bie 
Staatögewalt den Eltern ihre Kinder mit Gewalt wegnehmen 
und taufen laſſen folle; denn „pie Kinder gehörten nicht for 
wohl den Eltern, als dem Staate.“ Wo der Fürft noch eine 
Meſſe in feinem Lande dulde, da fei er nicht beſſer, als der 
Türfe. Und zur Unterflügung dieſes Zwangsſyſtems, nach 
welchem alles Aeußerliche in ver Religion der unumfchränften 


forte perierunt, quia cum externa illa romana ecclesia 
unanimes non fuerunt? Ap. Scultet: Annales, in Herm. 
von der Hardt hist. lit. ref. IV, 188. 

22) Responsio de missa, matrimonio et jurc magistratus in 
religionem. Argentorati 1540. 

23) ]. c. f. 198. 199: Princeps ecclesiasticos non rite obeuntes 
partes officii sui monet, exhortatur, impellit, male meritis 
mulctam imponit, tollitque pertinaces supplicio, quia qui 
princeps est, idem pastor est, idem pater, idem caput 
ecclesiae in terris externum. Causam hujus hanc damus: 
Christus verum et naturale ecclesiae caput est, qui ascen- 
dit ad coelos, ut hid adimpleret omnia. Is dono guber- 
nandi principes pios affudit, conferendo pie gubernandi 
prudentiam, quos ob id in terris capita quemqwe suae 
ecclesiae esse voluit. 


Seine Klagen über die Berachtung der prot. Abfolution. 13 


Gewalt der Fürften und ihrer Beamten unterliegen foll, wirb 
der Spiritualismus, dem Capito mit Zwingli Huldigte, herbei⸗ 
gerufen. Niemand, fagt Capito, Fönne fich bier über Gewiſ⸗ 
ſenszwang befchweren, denn bis in's Innere des Gewiſſens 
reiche der Arm der Staatsgewalt nicht; die äußern Handlun⸗ 
gen aber ſeien eigentlich für den Chriſten indifferent, da das 
Seelenheil von dieſen ganz unabhängig, alſo auch von göttlich 
befohlenen Außern Handlungen, (des Gottespienftes, der Sa- 
framente) nicht die Rede feyn Fönne ?*). 

Ein paar Jahre vor feinem Tode gab Capito noch eine 
Erklärung der Schöpfungsgefchichte heraus, worin er die Ers 
fahrungen, die er in ſechzehn Jahren reformatorifcher Thätig- 
feit gemacht, in einigen bittern Klagen zufammenfaßte.. In 
der Hochhaltung der Abfolution fimmte er mehr mit der Wit⸗ 
tenberger Schule, als mit den Schweizern, aber er geftand 
auch, wie gleichgültig feit der Aufhebung des Firchlichen Beichts 
inftitutes die Menſchen gegen die angebotene Berficherung ver 
Sündenvergebung geworben feien: 

Welches befchwerte Gewiſſen follte nicht eilen, fich von den Sün⸗ 
den abfolviren zu laſſen? Und doch vernachlüßigt man bie oͤffent⸗ 
liche, wie die SPrivatbeichte. Ich muß dieß geftehen und beklagen. 
Aber woher kommt denn bie fo große Verachtung einer folchen Wohl- 
that Gotted? Denn daß ber grob finnliche Menſch durch Men⸗ 
fchen gleich ihm, die er mit eigenen Augen reden flieht, vernehmen 
fann, daß ihm die Sünden, welche ihm das Himmelteich geraubt 
hatten, nachgelaffen feien, ift bei Weitem die größte Wohlthat 
CHrifti, und nichtöbeftoweniger achten die Menfchen fie gering. 
Die Urfahe ſolchen Wahnfinnd aber Liegt wahrlich nicht fern. 
Die Menfchen fühlen nämlich die Sünde nid. — — Die 
Leute fchreien, angereizt von den verleumberifchen Schriften mans 
her Widerfacher, der Seftirer und der Epikuräer, die auf's gebäf- 
figfte gegen uns deflamiren, gewöhnlich über und: wir richten das 


24) 1. c. f. 36: Sequitur, perspicuum esse, ad externa opera per 
conscientiam Christianum cogi non posse, vel improprie de 
coactione loquendo, quia nihil externi in mandatis acce- 
pit, a quo gratia pendeat, quandoquidem nullam legem, 
a qua gratia pendeat, nisi illam spiritus et vitae habet, 
ad quam unam consequendam tote pectore contendit. — 
Dann wird weiter behauptet, wie diefe Inbifferenz alles Aeußern 
eben die von Paulus gelehrte Freiheit der Gläubigen vom Geſeze fei. 
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14 Gapito’s Klagen 


Reich des Papftes wieder auf, und was wir den Kirchlichen zur 
Schuld angerechnet, da8 nehmen wir jet mit aller Gewalt für 
uns in Anſpruch. — D Sitten, 9 Zeiten, o verdorbene Menjchen- 
natur! folche Freude habt ihr an euerm eigenen Untergang und au 
der Befchleunigung ber ewigen Strafe durch bittere Seelenqual ! 
Vorher wurde euch Feine Laſt aufgelegt, die ihr in eurer Super 
ſtition nicht willig getragen hättet. Jetzt aber, da wir bie Unvor- 
fihtigen vom Verderben zurüdbalten und die Schwachen vor bem 
alle verwahren wollen, nad dem Worte des Herrn, finden wir 
nur Unwille, Widerftand und Beinbfeligfeit. — Und ſo werden bie 
Gewiffen unter dem jeßigen zuchtlofen Zuftande nicht beffer baran 
feyn, als vorher unter ber Herrfchaft der Geremonien, vielmehr 
haben wir noch das Öffentliche Unheil darüber, daß die Welt die 
Scheinheiligkeit mit offener Läugnung der göttlichen 
Borfehbung und mit bem lafterhafteften Epikurismus, 
ber nun weit und breit Alles beherrſcht, vertaufcht 
zu haben ſcheint. Die Menjchen fehen nun ein, dab das Ver⸗ 
trauen auf bie äußerlichen Dinge eitel fei, vermögen aber wegen des 
Miderftrebend des Fleiſches entweber nicht den Glauben zu faſſen, 
oder nicht fich innerhalb der Schranken des einmal gefaßten Blau 
bens zu halten, und dabei fommt ihnen auch die Hülfe Anderer, 
namlich ſolcher, bie mit ihnen Glieder beflelben Leibes wären, 
nicht zu flatten; denn die Kirchen auf unfrer Seite find Iofe, ver 
einzelte Reifer, da fie, wie allbefannt ift, entweder gar Feine Dis⸗ 
eiplin oder äußerſt wenig davon haben *°). 


25) Quae afflicta conscientia non advolet ad absolutionem a 
peccatis? Cessatur tamen publice et privatim, Id fateor 
ac mecum deploro. Sed unde tantus contemtus tanti be- 
neficii dei? Nam quod crassus homo per homines sibi 
natura pares, quos corgm loquentes cernit, audiat, sibi 
remissa esse peccata, quorum nomine a regno coelesti 
extorris erat, beneficium Christi Jonge omnium maximum 
est, atque id homines nihilo secius floccifaciunt. Quid 
cedo causae est tantae amentiae? Ea profecto haud ab- 
strusa est. Nam homines peccatum non sentiunt. — — 
Homines vulgo nobis occlamant, incitati calumniosis quo- 
.rundam adversariorum libellis et sectarum atque epica- 
reorum sermonibus odiosissime vociferantium, regnum 
Papae reparari per nos, qui, quod in Ecclesiasticis culpa- 
verimus, id fortiter nobis asseramus. — O mores, o tem- 
pora, et 0 corruptam hominum naturam, quos adeo juvat 
periisse, et per aserbos animi cruciatus maturasse aeter- 
num supplicium. Nihil eneris pridem imponebatur, quod 
non a volentibug obtineret superstitio. — Nunc cum ab 


und Anmwanblungen von Reue. 45 


Auch Capito blidte gegen das Ende feiner reformatorifchen 
Laufbahn trauernd zurüd auf die getäufchten Hoffnungen, denen 
er fi) im Anfange vertrauensvoll hingegeben. In einem Briefe 
an Farel fchilderte er den Zuftand, wie er ihn jebt allenthals 
ben vor Augen fah: | 

Die ganze Schaar unferer Prebiger lehrt das Evangelium ohne 
Dieciplin, ja fie willen nicht einmal, ob eine Eirchliche Zucht wies 
ber einzuführen ſei; denn manche wollen lieber ein bequemes und 
müpiges, al ein fruchtbared Amt verwalten; andere haben flatt 
der Freiheit Chriſti die Frechheit eingeführt, als ob alle evanges 
liſch feien, die nur das Joch der Papiften abgemworfen. Beim Ans 
blicke des täglich feigenden Verfalls der Sache Ehrifti, wünſchen 
Biele, die Autorität dee Geiftlichen möchte wieder Hergeftellt wer⸗ 
ben; aber fie wifjen entweder nicht, wie dieß zu ermöglichen fel, 
oder wenn fie die rechten Mittel dazu Eennen, fo verzweifeln fie 
doch völlig an der Ausführbarkeit. So gefchteht es, daß alle un« 
jere Kirchen ohne Ausnahme der einer Kirche unentbehrlichen Dis⸗ 
eiplin ermangeln. — Der Herr zeigt und nun, was es heiße, 
Seelenhirt zu feyn, und wie viel wir durch unfer übereiltes Zu⸗ 
fahren, durch die unbefonnene Heftigfeit, mit der wir ben Papft 
fo weggemworfen, gejchabet haben. Die Menge, an Zügellofigfeit 
gewöhnt, und faft dazu erzogen, ift nun völlig unlenffam gewor⸗ 
den; es ift, ale ob wir, indem wir die Autorität der Papiften 
brechen, zugleich die Kraft des Wortes, der Saframente und des gan⸗ 
zen jeelforglichen Amtes vernichteten. Denn die Leute fchreien: Das 
Evangelium verſtehe ich gut genug; ich kann ja felber leſen, wozu 


- exitio incautos retinere, et imbecilles, ne ruant, subful. 
cire molimur, ex verbo domini, invitos experimur, et 
repugnantes atque hostes. — Neque plus momenti sine 
disciplina nunc afferetur conscientiis, quam sub ceremo- 
niarum regno allatum est, Sed hoc vitii amplius publice 
habetur, quod hypocrisin cum aperta divinae providen- 
tiae negatione et cum epicurismo sceleratissimo mundus 
commutasse videatur, qui late nunc occupat omnia. Intel- 
ligunt enim homines, fiduciam ceremoniarum esse vanam, 
neque singuli propter carnis rebellionem aut ad fidem 
accedere aut fide semel accepta intra ejus septa se con- 
tinere sufficiunt, neque aliorum ceu membrorum ope ju- 
vantur. Ecclesiae enim sunt scopae dissolutae, nam apud 
nos, quod nemo ignorat, aut disciplina carent, aut habent 
perexiguam. Capitonis Hexzemeron dei opus explicatum, 
Argent. 1539. f. 175. 182 ss. 


416 Bedio. 


brauche ich deiner Mühe? Predige denen, die dich hören wollen, 
und laß ihnen die Wahl, anzunehmen, was ihnen beliebt ?°). 

Nach dem Berichte des damald in Straßburg weilenden 
Ealvin rief Capito Gott und die Menfchen zu Zeugen an: bie 
Kirche fei verloren, wenn man nicht bald daran gehe, ihr in, * 
biefem elenden zerrütteten Zuftande zu helfen; zugleich wünfchte 
er fich fehnfüchtig den Tod, weil feine Hoffnung eines Beſſer⸗ 
werdens fei?"). Sein Wunſch ward ihm im J. 1542 gewährt. 

Kaspar Hedio, aus Ettlingen im Baden'ſchen, Capis 
t0’8 Schüler, im Beginne der Reformation Hofprediger zu 
Mainz, folgte im 3. 1523 zu Capito's Verdruße diefem nach 
Straßburg, wo er gleichfalls Domprediger wurde; er trug fein 
Bedenken, den damals noch Fatholifchen Behörden das gefors „ 
berte Verfprechen audzuftellen, daß er Luther's Lehre nicht pres 
digen wolle; fein Gewiſſen meinte er durch die boppelfinnige 
Wendung ficher geftellt zu haben: „er wolle nicht. Luther's 
Lehre, fondern allein Gottes Wort rein und Mar Yrsdigen *°).“ 
Im Laufe der nächiten Jahre fcheint er fi ganz an Bucer, 
angefchloffen zu haben, und-von ihm beherrſcht dirch bie ver- 
ſchiedenen Phafen, die dieſer überlegene Geiſt durchlief, mit 
hindurch gegangen zu feyn. Er war einer der Wenigen, bie das 
mals bereit8 das Gebiet der Gefchichte, befonders der Kirchen⸗ 
gefchichte, im Intereffe der neuen Bewegung anzubauen vers 
- fuchten, und da Burer das Anfehen ver älteften Kirche, umb 


26) Calvini epp. Amstelodami 1667. p. 3: Dominus videre 
dat, quid sit agere pastorem, et quantum praecipiti judicio 
vehementiaque inconsulta abjiciendi ita pontificis nocue- 
rimus. Nam frenum prorsus excussit multitudo, quae 
assueta est et educata propemodum ad licentiam, . quasi 
autoritatem Pontificiorum frangendo vim verbi, sacramen- 
torum et totius ministerii evacuaremus. Nam clamant: 
Teneo satis Evangelii, ipse scio legere; quorsum mihi tua 
opera? Praedica volentibus audire, deferas eisdem opti- 
onem amplectendi, quod velint. 

27) Capito nunc deum et homines obtestatur, perditam esse 
ecclesiam, nisi mature succurratur rebus tam afdictis. Nunc, 
quia profectum nullum videt, mortem precatur. Calvini 
ep. ad Farellum. Epp. p. 6. 

28) Röbrich I, 165. ” 


Seine Klagen. ‘ 47 


der Kirchenväter mehr als die übrigen Reformatoren gelten 
ließ, und jelbft auf diefer Grundlage eine Wiedervereinigung 
der getrennten Stirchengefellfchaft für möglich hielt, fo gab er 
zur Förderung dieſes Zweckes einige Weberfeßungen von SKirs 
henvätern, faft die einzigen, die im Reformationggeitalter auf 
proteftantifcher Seite erfchienen, heraus. 

Seine Klagen über ven feit der Reformation eingetretenen 
Zuftand fchüttete Hedio in einem Briefe an Melanchthon aus: 

Alles ift voll Gefahren, und droht und Vernachläffigung der 
Religfon und der ehrbaren Studien, beſonders der Theologie, höchft 
felten findet ſich unter ben Stubirenden einer, ber Hoffnung ge= 
währte, daß man ihn als Prediger werde brauchen können, fo fehr 
verabjcheuen alle biefen Beruf, und geben ald Grund bie gegen 
wärtige Spaltung an, fo daß ich wirklich nicht weiß, welche Gat⸗ 
tung von Predigern unfere Nachkommen haben werden; man ver⸗ 
wirft dad Papſtthum, bekennt fich aber. nicht zu Chriftus, und an 
der Jugend verfchwindet faſt alle Spur von Religiofität*°). 

Aehnliche Aeußerungen finden ſich in einem Briefe Hes 
dio's an den Herzog Albrecht von Preußen vom %. 1543: 
„Wie groß iſt die Verachtung des Namens und Wortes Got- 
ted, wie groß die Verfolgung ded Evangeliums! — Welche 
Schwäche unter den Evangelifchen, welche Vernachläſſigung 
der Jugend! In wie Bielen ein Leben ohne Gott und ohne 
Chriftus, der leibhaftigfte Epifureismug °0) 1“ 

Franz Lambert aus Avignon, der im 3. 1522 fein 
Minoritenklofter verlaffen hatte, und nach Wittenberg gefommen 
war, erfchien im 3. 1524 von Luther empfohlen in Straßburg, wo 
er über zwei Jahre verweilte, bis er, vom Landgrafen Philipp 
gerufen, Reformator des Heflifchen Landes wurde, und dann 
als Profeffor zu Marburg im 3. 1530 ſtarb. Wie ungünftig 
Bucer über ihn urtheilte, ift fchon erwähnt worden; andern 








29) Certe omnia plena sunt periculis neglectus religionis ve- 
rae honestarumque disciplinarum, imprimis Theologiae; 
ex studiosis rarissimus invenitur, qui se parabilem prae- 
beat, ut didacticus evadat, adeo omnes horrent hanc pro- 
fessionem et causantur hoc dissidium, ut nesciam, quales 
posteritas habitura sit verbi praecones. Papatus rejieitur 
et Christo nomina non dantur, juventus fere nil dei habet, 

30) Voigt's Briefwechfel des Herzog Albrecht v. Preußen. ©. 311. 

Dillinger, bie Reformation, I. 2, 2 


18 | Franz Lambert. 


Reformatoren fcheint fein Verfahren und der Ton, den er ans 
ſtimmte, gleichfalls mißfallen zu haben; Peter Toffanus fchrieb 
im 3.1525 an Farel: er möge doch bei Lambert zu erreichen 
fuchen, daß dieſer aufhöre, fo abgefchmadte Briefe und Bücher, 
wie er fie an die Einwohner von Meb und an Andere geridy« 
tet, zum großen Schaden des Wortes Gottes zu fehreiben?!). 
Indeſſen find Lambert’ Schriften durch Klarheit und Präcifion 
der Gedanken, durch prägnante, ohne alle Umfchmweife auf ihr 
Ziel losgehende Darftellung bemerfenswerth. 

Lambert fcheute fi) nicht, aus den Principien der Refor⸗ 
mation Confequenzen zu ziehen, welche Melanchthon, Bucer und 
andere der gemäßigteren Richtung Angehörige theils verabfchens 
ten, theils nicht offen audzufprechen wagten. Mit breifter 
Zuverficht ſprach er ed aus, daß die Kirche feit vierzehn 
Jahrhunderten völlig zu Grunde gegangen ſei; ganz furz nach 
der Zeit der Apoftel babe die ganze Welt von dem reinen 
göttlichen Worte abzufallen begonnen, fet in menfchliche Webers 
lieferungen und Zügen gerathen und bis zu völliger Blindheit 
‚ binabgefunfen. Unter der Herrfchaft hochmüthiger Philoſo⸗ 
phie fei Alles Eegerifch geworden, und ber wahre Glaube völlig 
aus der Welt verbannt gemefen, bis Gott in diefe dicke Fin⸗ 
fterniß den erften Strahl des in Wittenberg aufgehenden Lich» 
tes fallen lich ®*). 

„O, in welch' glüdfichen Zeiten leben wir!“ fehte Lambert 
diefer im 3. 1524 entworfenen Schilderung bei. Aber einige 
Jahre fpäter war er, was das Glüd der Zeit und die Lage 
der neuen Kirche betraf, bereits fehr Fleinlaut geworden. Im 
einem Briefe an den fächfifchen Hofprediger Mykonius heißt 
es: „Ich lebe in Schmerzen und Wehflagen, denn ich fehe 
nur äußerſt Wenige von ber Freiheit des Evangeliums den 
echten Gebraudy machen, ich fehe, daß faſt gar Feine Liebe 


91) Aussi ecrives a Francoys Lambert, qu’il desiste d’escrire 
je ne scai quelles sottes lettres et livres, qu'il a escrits a 
ceux de Mets et autres au grand detriment de la parole 
de dieu. Bei Kirchhofer Farel I, 54. 

92) Francisci Lamberti Avenionensis eomm. in can- 
tica canticorum. 8, 1. f. 44. 
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Seine Schilderung des proteftantifchen Kirchenweſens. 19 


mehr vorhanden , fondern Alles voller Berleumdung, Lüge, 
Schmähfucht und Nein ift?2).“ 

In gleichem Geifte ift feine lebte Schrift +) abgefaßt. 
Lambert fagt fi) bier von der Iutherifchen Abenpmahlslehre 
08, und äußert ſich mit heftigem Abfcheu gegen vie bereits 
aufgeftellte Behauptung einer leiblichen Allgegenwart Ehrifti: 
das heiße den Marcioniten und andern höchft verberblichen Res 
gern Thüren und Fenfter öffnen, und in einen Irrthum vers 
fallen, ver viel ärger fei, ald das, was die Papiften Iehrten. 
Dann aber ergeht er fich in einer höchft düftern Schilderung 
des Zuftandes, in welchem das neue Kirchenweſen und die 
proteftantifchen Gemeinden ſich fänden: 


Wie gering iſt doch das, was in allen diefen Rändern einer 
Kirche Chriſti würdig wäre, mit Ausnahme des Wortes Gottes, 
und auch das haben wir nur Außerlih. Sehr viel haben wir 
zerflört, aber was haben wir aufgebaut? — Wie Viele verwerfen 
jeßt auch die Gebote Gottes, und nehmen dad Evangelium nur, 
fo weit e8 dem Fleiſche bient, an? Ach, wie weit find wir noch 
von den Borfchriften Chrifti, von dem, was er und die Apoftel 
durch ihr Beifpiel und empfohlen, entfernt? — Wer wird fie alle 
aufzählen die Uebel und Mißbräuche, die und allenthalben entge= 
gentreten, bie Größe des DVerderbend, dad von lafterhaften und 
falfchen Brüdern kommt! Ich müßte ein dickes Buch fchreiben, 
wenn ich alles der Art, was fich mir aufdrangt, erwähnen wollte ®°). 


33) Dolens et gemens vivo, quod paucissimos videam recte 
uti evangelii libertate, et quod caritas ferme nulla sit, sed 
plena sint omnia obtrectationibus, mendaciis, maledicen- 
tia, invidia. Bei Strieder, Hefifche Gelehrtengefch. VII, 386. 
— Man vergleiche, wie Baum dieſe Stelle ©. 166 verfülfcht hat. 

34) Fr. Lamberti de symbolo foederis nunquam rumpendi, 
quam communionem vocant, confessio. s. 1. 1530. 

35) 1. c. b. 6: Huc spectat, quod Princeps multa constituit,: 
sed omnia ferme sensim rejiciuntur. Sed quid mirum, 
quando tam multi etiam dei praecepta rejiciunt, et illius 
evangelium in solam carnis occasionem admittunt? O quam 
longe adhuc absumus ab his, quae Christus nobis prae- 
scripsit, et cum suis, tum Apostolorum exemplis commen- 
davit? Quot tu mecum deploras, ex eorum numero, qui 
se Christi esse jactant? Filios non dei, sed hujus saeculi 
pessime moratos, impostores, rerum praetereuntium ma- 
zime cupidos avaritiaeque insatiabilis, sine caritate, ne- 
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20 Brunfels als biblifcher Kritiker. 


Dtto Brunfels verbient unter den Begründern des Pro⸗ 
teftantismus eine befondere Erwähnung; während nämlich bie 
Reformatoren und ihre erften Schüler im Ganzen den Kanon 
des neuen Teſtamentes unangetaftet ließen, und nur aus dog⸗ 
matifchen, nicht aus biftorifch-Fritifchen Gründen die Kanonicität 
oder Infpiration des Briefes Jakobi beftritten, griff Brunfels 
bereits in ben erften Jahren der Reformation das Anfehen der 
Evangelien an. Er fah recht wohl, daß mit der Verwerfung 
der Autorität und göttlichen Beglaubigung der Kirche der neu⸗ 


teftamentliche Kanon fein eigentliches Fundament verloren habe, 


und beantwortet nun von dem neuen proteftantifch = fubjektiven 
Standpunfte aus die Fragen über Anfehen und Berhältniß der 


Evangelien in einer Weife, die ald Anticipation einer viel fpäs 


8 


‘x 
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ter erft im Schooße der neuen Kirche zur Entwidlung gekom⸗ 
menen Richtung betrachtet werden muß. Welche Berechtigung 
die vier Evangelien haben, mit Ausfchluß anderer für apofrys 
phifch erflärten, die allein geltenden und Fanonifchen zu feyn, 
darauf behauptete Brunfeld, feine ihm felber genügenve Ant⸗ 
wort geben zu können, fo wenig al& über die Differenzen ber 
vier Evangelien, die er für ebenfo bedeutend als unverfühnlich 
erklärt; doch fei er begierig, Luther's Anſicht darüber zu vers 
nehmen. Webrigend fönne man nur vom alten Teftament bes 
weifen, daß das heilige Schrift fei, und wenn die Apoftel nicht 
ihre Briefe gefchrieben hätten, fo würde jene taube und geifts 
Iofe Erzählung der Evangelien eben nur werthlofe Sagen dar⸗ 
bieten; was wir Aechtes und Zuverläffiged von dem Gebrauch 
und Ritus des Evangeliums hätten, das vervanften wir den 
Apofteln Paulus, Petrus, Jakobus, Johannes; denn das Evans 
gelium des Lukas fei von Marcion verfälfcht worden, und nad) 
dem Zeugniffe des Paulus hätten fich die falfchen Apoftel auch 
den übrigen Evangelien vergriffen °*). 





scios foederis, criminatores, palam ebrietatibus ac comes- 
sationibus deditos, non deferentes majoribus, parentibus 
immorigeros, intolerabilis arrogantiae et superbiae, in- 
temperantissimos, dolosissimos, circumventores fratrum, 
maledicentissimos, nulliusque plane vel honestatis vel re- 
ligionis etc. 

36) Et illud postremo astruere cogimur, ne scripturam etiam 


Bucer in Weiffenburg. - 21 


Martin Bucer, im J. 1521 noch mitpäpftlicher Bes 
willigung aus dem Dominifanerflofter in feiner Vaterſtadt 
Schlettſtadt ausgetreten, hatte fich einige Zeit mit andern Gleich» 
gefinnten, mit Kaspar Aquila, Defolampad, Schwebel, in ber 
„Herberge der Gerechtigkeit,“ d. h. auf der Ebernburg bei Franz 
von Sidingen aufgehalten, war dann Furze Zeit erſt Hofpres 
biger beim Pfalzgrafen, dann durch Stdingen Pfarrer in Land» 
ftuhl gewefen, bis er, mit einer Nonne verheirathet, in der 
elfäßifchen Stadt Weiffenburg feine Laufbahn als Reformator 
eröffnete. Die Predigten, die er bier hielt, waren in der durch 
Luther bereits eingeführten Weife verfaßt: er fchilverte die fas 
tholifchen Geiftlichen dem Wolfe -ald „irrige Geifter, gewiſſe 
Apoftel des Antichrifts, Widerſacher Chrifti, Teufelsprediger, 
Verdrucker des heiligen Evangelii, die fchäplichften, giftigften 
Gleißner, Seelenmörber und Gottesbieb, die das Erdreich trägt.“ 
Sn einem Briefe an Zwingli rühmte er, welche Wirfungen feine 
Predigten in Kurzem hervorgebracht hätten, fo „daß fogar bie 
Weiber die Priefter aus der heil. Schrift widerlegen und zum 
Schweigen bringen Fonnten °”).” Aber er gewahrte auch zu⸗ 
gleich mit Schreden, welche Vorftellungen e8 waren, die beim 
Bolfe den leichteften Eingang fanden, und welche Gefinnung 
diefe erzeugten. Er hatte geprebigt, daß die Geiftlichen das 
Kirchengut durch Betrug zufammengebracht hätten, und nun 
waren ganze Schaaren bereit, gleich mit dem Schwerte darein 
zu fchlagen, und die Güter, um die fie oder ihre Vorfahren, 


esse, quae sancta probari possit, praeter vetus instrumen- 
tum. — Dicam et illud: nisi commentati hoc fuissent 
epistolis suis apostoli, nihil nisi nugas (ut sic dicam) fuisse 
surdam illam et sine spiritu narrationem, et quicquid 
sincerum de usu et ritu habemus evangelii, Apostolis de- _ 
beri, Paulo videlicet, Petro, Jacobo et Johanni, non ads 
evangelisti. Nam evangelium Lucae vitiatum fuisse ab 
Marcione haeretico, autor est in libello contra Marciaweg, 
haereticum Tertullianus. In cetera quoque evangelia te- 
mere fuisse conatos Pseudoapostolos, Paulus cum passim 
hoc velit, tum maxime in epistola ad Corinthios secunda. 
Otto Brunfelsius: verbum dei multo magis expedit 
audire, quam missam etc. s. 1. b. 3. 
37) Sung II, 121. 124. 


22 Bucer’6 


wie man ihnen fagte, betrogen worden, mit Gewalt zurüdzufors 


dern; „Eein Prediger, wie Flug er auch fei, Flagte Bucer, könne 
hier dem Vorwurf, Aufruhr zu ftiften, entgehen ?).“ Er und 
feine Eoflegen verficherten das Volk, es habe nun feit Jahre 
hunderten unter den Betrügereien und der Tyrannei der Geiſt⸗ 
lichen gefeufzt, und nun wollte ed, nad) Bucer's Ausdrud, die 
Geiftlichen nicht wie bisher mit Ruthen, fondern mit Scorpios 
nen geißeln. Das Alles berichtete Bucer feinem Freunde, und 
fegte dann bei: Es ſei freilich jetzt eine höchft unglüdfelige Zeit, 
nur äußerft felten baue einer dad Gebäude feines Glaubens auf 
den rechten Grund, und er wünfche fehnlich, daß Gott ihn 
doch durch den Tod wegnehmen möge, da beflere Zeiten nicht 
zu hoffen ſeien?'). Auch den Cölibat fah er bereits, ſeitdem 

er felbft verheirathet war, mit andern Augen an: ihm zwar 
fe die Gabe der Enthaltung nicht verliehen, auch ſei an feiner 
Frau nichts zu tabeln, aber glüdfelig feien die zu preifen, welche 


lichen Dingen ſich wibmeten, und von unzähligen flörenven 
Beläftigungen, unter deren Drud die Chemänner litten, frei 
blieben *°). 

Unter allen Reformatoren war Bucer derjenige, der am 
liebften bie entflandenen Gegenfäge vermittelte, und vermöge 
ber ihm eigenthümlichen geiftigen Gewandtheit und Beweg—⸗ 
fichkeit bei anzuftelenden Wereinigungsverfuchen vie beßten 
Dienfte leiftete. Die theologifche Diplomatie feiner Zeit hatte 
in ihm ihren vorzüglichfien Vertreter, und der Kanzler Brüd 


38) Verbum dei non gravatim hic recipitur, sed sunt, qui 
illico gladio velint vindicare, quas fraude ad se sacrifici 
traxerunt opes, tam multi ubique, ut seditionis notam hic 
nemo, quantumlibet prudens concionatur, vitare possit. 

“ Drief Bucer's an Heftor Lange in d. fortgefegten Sammlung v. al: 
ten u. neuen theol. Sachen 1725. ©. 18. 

39) A. a. DO. ©. 19: In summa dies nunc sunt et tempus cum. 
primis calamitosum. Cadunt a dextris, cadunt a sinistris. 
Paucissimi, qui recte angulari lapidi superstruunt suam 
spiritualem domum domino. Utinam me eripist ex hoc 
mundo nequam, neque enim spero meliora tempora, nisi 
dies domini antevenerit, 


40) A. a. O. ©. 20. 
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als Verfchnittene um ded Himmelreiches willen bloß den gött“‘ *. 
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Charakter. 23 


konnte ihm das Lob nicht verſagen: Bucer ſei wahrlich unter 
allen Theologen, die jetzund leben, in theologiſchen Sachen nach 
der Welt Weiſe zu handeln, ein vortrefflicher Menſch; aber 
„er verſteht nicht deß, das Gottes iſt, ſondern ſieht allein auf den 
Wind, wie der nad) Menfchen Gunft und Vortheil fleucht *').* 

Des innern Halted ermangelnd und unfähig, zu einer feſt⸗ 
begründeten, vom wahren Glauben getragenen Weberzeugung zu 
gelangen, ausgeftattet mit einem mehr ald gewöhnlichen Maße 
von Kenntniffen — denn er übertraf am Umfange theologis 
ſchen Wiſſens Luther, Melanchthon und Zwingli — befaß 
fein Geift eine größere Tragweite, als die Wittenberger und 
Schweizer Reformatoren hatten; er war in gewiffem Sinne 
unter allen Reformatoren der univerfalfte, aber dafür ftand ihm 
auch jene unerfchütterliche Zuverficht nicht zur Seite, die das 
mals engere, von den Grundgedanfen des proteftantifchen Sys 
ſtems volftändig beherrfchte, gegen jede fremde Vorftellung ges 
- wappnete und abgefchlofiene Beifter mehrfady entwidelten. Se 
mehr er dabei beftrebt war, ald Hauptrepräfentant der damaligen 
Unionsbeftrebungen die Gegenfäge zu vermitteln, die Parteien 
zu verfühnen, eine wenigftend Außerliche Verbindung und Ein« 
heit unter den Proteftanten zu Stande zu bringen, deſto uns 
günftiger war der Eindrud, den fein ganzes Weſen und Treiben 
auf faft Alle machte, die mit ihm in Berührung famen. 

In der That gewann e& hiebei oft das Anfehen, als ob 
in feinen Augen der Zwed die Mittel heilige: einerfeitö ver« 
fiherte er Luthern, die Lehre der Schweizer fei fett dem Tobe 
von Zwingli und Defolampad eine ganz andere, der Wittens 
berger viel näher kommende geworben; andererfeitd wollte er 
den Schweizern aus Zwingli's Schriften, nicht ohne offenbare 
Unrevlichfeit, beweifen, daß auch Zwingli fehon fi im Sinne 
der von Bucer jetzt entworfenen Bormeln über die Abendmahls⸗ 
Iehre ausgedrüdt habe; fo verwidelte er fich nach beiden Geis 
ten hin in ein Gewebe von Täufchungen und Winfelzügen, 
welches ihm bittere Vorwürfe in Menge zuzog. 


41) C. R. II, 795. — Auch Luther bemerkte: Gr fei gefchidter mit 
einem Finger, denn alle Grikel (Agrikola). Tiſchreden herausg. v. 
Forſtemann II, 3686. 
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“ finnige Theologie, feine Kunſt, das Widerſprechendſte durch vage, 





24 Urteile s 3 
In der Schweiz war Bucer's diplomatifche und doppel⸗ 


voillführlich zu deutende Formeln mit einem Scheine von Ein⸗ 
heit zu befleiven, faft fprichwörtlich geworben. Man betrachtete -. 
ihn dort ald den Erfinder dieſer fpäter oft wieder in Union⸗ 
verfuchen angewandten Kunft‘?), und warnte vor der Doppel 
züngigfelt des „hinfenden Straßburgers” 1°). Die Berner Pres 
diger erklärten endlich, als feine Retraftationen erfchienen: fie 
wollten mit dem Achfelträger nichts mehr zu fchaffen Haben; 
er Habe durch Schmeicheleien, Drohungen und taufenverlei 
Kunftgriffe die Einigkeit der ſchweizeriſchen Kirchen zerftört, ihr 
gemeinfames Intereſſe getrennt; habe auch noch die Frechheit 
"gehabt, in eben dieſem Gefchreibe zu behaupten, die Basler 
feien durchaus feines Glaubens 1*). 

Auch die Fatholifchen Theologen machten viefelben Erfah⸗ 
rungen, und Gropper insbefondere fand bald, zu feinem Scha- 
den, ald er mit ihm, dem vom Churfürften Herrmann nad) 
der Kölner Diöcefe Berufenen, verhandeln mußte, daß Bucer 
ihm an viplomatifcher Gewandtheit weit überlegen, fchlüpfrig 
wie ein Aal, und Meifter in ver Kunft fei, proteftantifchen 
Sinn unter fatholifch Flingenden Worten und Phraſen zu vers 
hüllen *°). — Andrerſeits äußerte der Nürnberger Stadtfchreis 
ber Spengler im J. 1531: „Es machen uns die Schwärmer 
zu Straßburg, fürnehmlich aber ver liſtige verfchlagene Bus 


42) So fagt Haller noch im I. 1557 in einem Briefe an Bullinger: 
Vides, me non sine ratione parum nostris fidere Gallis. 
Versipelles sunt, et plurimum de spiritu Buceri suxerunt, 
qui eos vocum dubiarum lusus in ecclesiam, relicta ve- 
ritatis sinceritate, induxit. Bei Baum, Theodor Beza I, 281. 

43) Hundeshagen die Conflifte des Zwinglianismus, Lutherthums u. 
Galvinismus. ©. 64. 

44) Heß Leben Bullinger’s I, 261. 

45) Si deus mihi tantum otii dederit, dabo brevi purgationem 
meam Germaniae ad Caesarem et omnes imperii ordines, 
ex quo, ut spero, intelligent omnes vel communi sensu 
praediti, 'quam versipellis Proteus et perfidus nebulo sit 
Bucerus. Quem tamen laborem mihi sumere non esset 
opus, si in universum ita notus esset Bucerus, ut est utri- 
que nostrum, Epp. ad J. Pelugium ed. Müller. p. 107. 
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ich bisher nie sincerum gefunden hab, hie zu Nürns 
burg und an andern Orten fo viel Unfchieliche 
ich euch viel zu fchreiben hätt. — Das Bucerlein 
lang für ein faft liſtiges Männlein erfännt*." — 
ihm nicht nur aufs bitterfte vor, daß er Bugen⸗ 
jerk über die Pfalmen im Sinne der Zwingliſchen 
ſcht, fondern auch dieß, daß er feine Poſtille durch 
mmliche und fafrilegifhe Vorrede und durch giftige 
Anmerkungen gefreuzigt habe.“ Später, im 3. 1541, erflärte 
er ihn wegen ver Rolle, die er beim Regensburger Religionds 
gefpräch geſpielt, zugleich mit Agrifola für einen Hypocriten; 
auch die Kölnifhe Reformationsformel, Bucer’s und Melanch⸗ 
thon's gemeinfchaftliches Werk, veranlaßte ihn nur zu dem Urs 
theile: er fpüre das Klappermaul, den Bucer, bier wohl*”). 

Bei feinen nach der Fatholifchen Seite hin gerichteten Bes 
mühungen ging Bucer von dem Principe aus: man müffe, 
wenn es fih um Wiebervereinigung mit bisher Fatholifchen 
Kirchen, ober auch mit der ganzen aften Kirche handle, Vieles 
im Anfange fallen laffen, oder ſcheinbar felbft preisgeben, feien 
dann einmal nur einige Hauptpunfte des neuen Syſtems aner⸗ 
kannt, fo zögen dieſe mit ber Zeit die andern unfehlbar nach 
fih +9. Und doch läßt ſich Bucers Haltung gegen die Fatholifche 
Kirche, fein Streben, es zu einer Vereinigung mit ihr zu brin⸗ 
gen, nicht bloß aus dem ‘genannten Beweggrunde erklären; es 
wirften vielmehr noch) zwei andere Umftände dabei mit, einmal 


46) Haußdorf Leben d. Lay. Spengler. ©. 327. 336. 

47) Epp. ed. Aurifaber II, 349. — De Wette V, 383. 709. 

48) Calvin gibt dieß Princiy als dasjenige an, nach welchem Bucer und 
Melanchthon auf tem Religionsgefprädje zu Regensburg gehandelt, 
und ihre beppelfinnigen Formeln abgefaßt hätten: Philippus et 
Bucerus formulas de transsubstantiatione composuerunt 
ambiguas et fucosas, ut tentarent, an adversariis possent 
satisfacere nihil dando. Consilium hoc mihi non placet, 
tametsi rationem habent, quam sequuntur, sperant enim 
fore, ut brevi baec sponte elucescant, si patefactus erit 
aditus doctrinae. Itaque transilire malunt, ncc flexilo- 
quentiam istam reformidant, qua nihil alioquin esse no- 
centius potest. Calvini epp. p. 17. Hinfchtlich Meland: 
thon's ift jedoch diefe Behauptung nicht gegründet. 


26 Bucer über die Nißachtung * 


nämlich Bucer's beſſere Bekanntſchaft mit den Schriften der. 
Kirchenväter und der alten Kirche, und dann We Wahrnehm⸗ 
ungen, die fich ihm über den Gang der Reformation aufpräng- 
ten, die Erfahrungen, die er über die Wirfungen der neuen 
Lehre und den Zuftand der zu derfelben ſich bekennenden Ges 
meinden machen mußte. Bereit im %. 1528 gefland er, daß 
das Verderben unter den Proteftanten immerfort feige *°). 
Viele, bemerkte er, zögen ſich ganz vom Kirchendienſte zurüd, 
weil fie noch nichts Haltbared in der neuen Kirche fähen, und 
“weil allenthalben gar zu viel gefündigt werde °®°). 

Befonderd quäfte ihn die Zuchtlofigfeit und Verwirrung, 
die nady dem Umfturze der altfirchlichen Ordnung in Straßs 
burg wie anderwärtd eingerifien war. Schmerz ergriff ihn, 
wenn er die Ehrfurcht, den Gehorfam, den man früher den 
fatholifchen Seelforgern enviefen, mit der Mißachtung verglich, 
in der jebt die proteftantifchen Prediger fanden : 

Mer kann das Täugnen, weil aller Sünden, wie gräulich fie 
feien, fo gar feine Strafe, Züchtigung noch Buße in der Kirche 
ift, daß das junge und gemeine Bol defto leichtfertiger wird zu 
allem Argen? Scham und Schand geht dahin, und verwildern bie 
armen Leute, werden, wie der heil. Paulus Elagt, ganz reulos, und 
ergeben fich der Unzucht und aller Eitelkeit, mögen des muthwil⸗ 
Iigen, verderbten Wefens nicht fatt werden. — — Wie find deren 
zu biefer Zeit fo viel, die doch von den fürbündigen Chriften feyn 
wollen, die fo gar feine Strafe noch Zucht im Herrn von ihren 
getreuen Dienern am Cvangelium dulden mögen, bald aber, fo 
unterwerfen fie fich den Rottenmeiftern fo gar, daß fie alle Ge⸗ 
waltfame und lauter Tyrannei von ihnen leiden außer dem Herrn. 
Wie haben auch Hievor alle, die etwas Gottesfurdt 
gehabt, die päpftlihen Vorfteher, die doch faft alle blind 
und Blindenführer, ja der mehrere Theil wijjentliche Verführer ge⸗ 
wefen, fo hoch vor Augen gehabt, ihr Wort und Gebot 
bei ihnen fo viel gelten laffen, die aber fegund im— 
mer beforgen, fie halten ihre Diener am Evangelium 
zu hoch, und folgen ihnen zuviel, welche ihnen doch nichts, denn 


49) Nos continuo deteriores reddimur ac depravatius vivimus, 
idque non ii solum, qui ex professo castigationem dei 
rejiciunt, verum ii quoque, qui evangelio Christi dedisse 
nomen videri volunt. Buceri enarrationes in proph. 
Zephaniam. Argent. 1528. f. 60. 

50) 1. c. f. 88. 
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das ſelige Ioch Chriſti gern auflegen wollten. Was ihnen biefe, 
wiewohl auß dem hellen Worte de8 Herrn, rathen oder fürbrin« 
gen, darob ſtellen fie fich nicht anders, denn als hätten fie das 
Chriſtenthum verläugnet, wo fie fih zu etwas Folge oder Gehor⸗ 
fam im Herrn begeben, und nicht immerhin ohne alle Zucht und 
Strafe nach ihrem fleifchlichen Sinne leben und handeln®!). 

Der Teufel hat dad, was wir nur gegen das eitle Bertrauen 
auf die Verwaltung des Worted und den äußerlichen Gebraud 
der Sakramente gelehrt und vorgeftelt haben, dahin gezogen und 
gerichtet, und zieht und richtet es noch täglich dahin, daß die Mei⸗ 
ften den ganzen Kirchendienft, das Wort und die Saframente, den 
Troft der Abfolution und das Gebet, ja die ganze Gemeinfchaft 
der Kirche verachten und verlaffen; dagegen berufen ſie fich auf ihr 
eingebildetes Ergreifen und Empfangen durch den Glauben, fo 
zwar, daß fle nicht nur, wenn fie Frank find, zu Haufe, fonbern 
auh, wenn fie gefund jind, in der Kirche Feine Saframente 
gebrauchen. Dergeftalt entfrembden fie fich aller Kirchengemeinfchaft, 
und verlieren elender Weife, mie ed nothwendig gehen muß, auch 
den wahren Glauben an Chriftus und allen Gehorfam gegen das 
Evangelium °*). 


Bitter empfand Bucer ferner die Abfchaffung der Beichte 
mit allen den weitgreifenden Folgen, die fich daran knüpften, 
vorzüglich auch der Mißachtung der Communion. Angefehene 
Einwohner aus Köln, wie der Graf von Gleichen, hatten in 
Straßburg das neue Kirchenwefen in der Nähe betrachtet, und 
jest, ald Bucer von dem Churfürften Herrmann nach Köln 


51) Bucer von der wahren Ceelforge u. dem rechten Hirtenbienfte. 
Straßburg 1538. f. 63. 106. 

52) Satanas id, quod nos tantummodo contra vanam fiduciam 
in ministerium verbi et sacramentorum externum usum 
docuimus et hortati sumus, eo traxit ac direxit, et ad- 
huc quotidie trahit et dirigit, ut quam plurimi tofum 
ecclesiae ministerium, verbum et sacramenta, consolatio- 
nem absolutionis ac preces, imo totam communionem 
ecclesiae contemnant, ac deserant, suamque, quam fingunt, 
fidei perceptionem ita objiciant atque praetendant, ut non 
solum, quum aegrotant domi, sed etiam quum recte va- 
lent, in ecclesia nulla sacramenta curent, atque hinc ab 
omni communione ecelesiae alicnantur, et, ut eveniro 
necesse est, etiam a vera fide in Christum omnique oh- 
edientia sancti evangelii misere prolabuntur ac pereunt. 
— Buceri form. visit. aegroti. Scripta Anglicana. p. 357. 
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und Bonn berufen ward, um den Proteftantismus auch in dies 
fen Didcefen einzuführen, fchilverten fie den Zuftand, den fie in 
Straßburg gefehen, und den Bucer auch in dem bisher fatho- 
Iifchen Lande zu verwirflichen gefommen fei. 

Die fchwerfte Beichuldigung — fchrieb diefer am 18. Febr. 1543 
von Bonn aus an Blaurer — melde die Gegner bei den Gut⸗ 
gefinnten gegen mich erheben Eönnen, ift, daß wir die Leute uns 
geprüft, und ohne fie zu fennen, zum Tifche bed Herrn zulaflen, 
und daß die Allermeiften bei uns die Communion ganz unterlafs 
fen:®®). Und nicht ohne Wahrfcheinlichkeit fagen fie, dieſelben 
Früchte, die mein Predigtamt in Straßburg getragen, feien nun 
auch bier zu gewärtigen. In diefem Lande, wo bie Seelforger 
in großem Anfehen ftehen, und das Volk fich durch willigen Ges 
horſam in Firchlichen Dingen auszeichnet, erfchreden Alle, die nur 
einigen chriftlihen Sinn haben, vor einem Zuflande, wie er zu 
Straßburg, diefer fonft wohlgeorbneten Republif und Kirche, flatt« 
findet, wo fo Biele, und unter ihnen auch Vornehme, gar nicht 
communiziren, die Andern aber ohne alle Prüfung zugelaffen wer⸗ 
den. Das det nun jener einäugige Graf von Gleichen zu Köln 
auf; fo werde ich befchämt, gebemütbigt, und muß auch den Beß⸗ 
ten gegenüber verflummen °*). 


53) Die hatte auch Sumelberg bereits in einem Briefe an Pirkhei⸗ 
mer vom I. 1527 gemeldet: Quum Argentorati Eucharistia 
tota conciderit (ut fama refert), et Augustae Ulmaeque 
atque multis locis aliis ruinam minetur, timendum, ne 
etiam istic periclitetur. Quod malum ubi ita passim in- 
valuerit, quam perniciem sit allaturum, qui non prospi- 
cit, certe rov aonalaxos rupAörepds Farı etc. Mescr. Peutin- 
ger. Cod. lat. 4007. f. 172. 

54) Gravissimum crimen, quod hostes contra me apud bonos 
objicere possunt, est, quod inexploratos et incognitos ad 
mensam domini admittimus, quodque illam plerique no- 
strum in totum negligunt. Eadem certe non improbabi- 
liter jactant esse expectanda a meo ministerio hic, quae 
ab eo videantur obtinuisse Argentinae. Nemo autem me- 
diocriter Christianus, in hac praesertim provincia, in qua 
magna est pastorum autoritas et plebis insignis in eccle- 
siasticis rebus obedientia, non abhorret, in republica et 
ecclesia bene constituta multos et magnos esse, qui non 
communicant sacramentis Christi; deinde ad communi- 
cationem admitti plane ignotos, non exploratos. Ista in- 
firmiora terrac nostrae monoculus a Gleichen sic detegit 
Coloniae. Non morarer criminantem hunc nec multos ex 


des Broteftantismus. 29 


Das eben fo rafche als volftändige Aufhören alles Fa⸗ 
fiend und aller ascetifchen Uebungen veranlaßte Bucern zu fols 
gender Schilderung: 

Die unächten und abergläubifchen Baften find abgefchafft, aber 
warum führt man nicht dad wahre chriftliche Faſten zurüd; wenn 
wir und rühmen, ben Geiſt ber Alten empfangen zu haben, wie 
fommt ed, baß er nicht dasſelbe bei und, wie in jenen, hervor 
bringt? Ein großer Theil unferer Prediger meint fein Amt treffe 
lich erfüllt zu haben, wenn er bie Anhänger des Antichrift mit 
Schmähungen überhäuft, über unfruchtbare Fragen ein breites Ges 
ſchwätz verführt, und dann noch feine Amtsbrüder geläftert und 
zerfleiicht hat. Dieß ahmt nun das Volk nad, und halt fich für 
ſchlechthin chriftlich, fobald es nur unfere Gegner (die Katholifchen) 
ſchmähen und verfolgen, und von Dingen, mit denen nicht8 ge= 
baut wird, etwas ſchwätzen gelernt. Unterdeß zeigt fich nirgends 
auch nur eine Spur von Beicheidenheit, Liebe oder Eifer für 
Gottes Ehre, und bie Folge davon ift, daß unfertwegen der heilige 
Name Gottes allenthalben gräulich geläftert wird. Nur allzu 
wahr ift der Vorwurf, den man und macht, daß wir Gebete, Fa⸗ 
ften und die andern bisher beobachteten Firchlichen Gebräuche und 
Uebungen tapfer verdbammen, felbft aber unterdeß weder beten noch 
faften, allen Eifer und Wachſamkeit unterlafien, und nur ein finn« 
lich bequemes Leben führen °°). 


iis, quos istis criminibus ille contra meum, imo Christi 
ministerium inflammat, sed quia per se adeo repugnat 
religioni, multos sacramentis non communicare, et tam 
paucos exploratos et cognitos communicare, id vere me 
pudefacit, illud me dejicit; et apud optimos quosque 
obmutescere facit. Cod. Manh, 357. n, 170. 

55) Factitia illa (jejunia), quae invexit superstitio, missa fece- 
runt, et recte quidem, si ex fide, sed cur non repetunt 
vera et christiana? Si recepisse nos spiritum veterum 
gloriamur, qui fit, ut non eadem, quae in illis, et in no- 
bis efficiat? Bona pars praedicatorum, si in Antichristia- 
nos probe debacchati fuerint, aut de non admodum frugi 
quaestionibus deblatterarint, tum et in fratres desaevie- 
rint, putant se munere suo egregie functos. Ita et plebs 
hos imitata, postquam insectari adversarios nostros et gar- 
rire paucula de iis, quae minimum aedificant, perdidicit, 
absolute se Christianum autumat. Interim nihil modestiae, 
nihil caritatis, nihil zeli aut pro gloria dei ardoris uspiam 
apparet, et eflicitur, ut horrende propter nos sanctum dei 
nomen passim blasphemetur. — Nimis vere modo nobis 
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Ueber den unermeßlichen fittlichen Schaven, den von Ans 
fang an die bittere, fchmähfüchtige, höhnifche Predigtweife der 
Reformatoren und ihrer Schüler fliftete, fprach ſich Bucer 
offen aus: 

Während die einen faft jedes Blatt ihrer Schriften mit Höhe 
nifchen Ausdrüden und Ausgefuchter Bitterkeit anfüllen, chmen 
andern diefen Ion in ihren Predigten mit noch größerer Thorheit a 
und noch größerm Schaden nad; und dahin haben’ fie-c& mit die⸗ 
fer ihrer übermüthigen Frechheit gebracht, daß nichf nur das fanfte 
EHriftus » Evangelium allenthalben wegen diefer hündiſchen Bered⸗ 
ſamkeit in ſchlimmem Rufe fteht, fondern daß auch diefe Frechheit 
und Ausgelafienheit der Rede, fowohl an den Zuhörern, ald an, 
den Predigern, die für evangelifch gehalten ſeyn wollen, als bie, 
erfte Tugend und bad unterfcheidende Kennzeichen der Evangelifchen 
gilt, weßhalb derjenige fich für den beten Evangeliſchen zu halten 
pflegt, der nicht eva bloß gegen bie Priefter, fondern gegen jed⸗ 
weben Gegner die meiften Spott» und Schmähreden zu gebrauchen 
verſteht. So geichieht es, daß fie nicht nur fehr viele durch ihre 
Fertigkeit im Verhoͤhnen von der Anhörung ded Evangeliums zus 
rückſchrecken, fondern auch fich wechſelſeitig dergeſtalt zerfleifchen, 
daß auch nicht eine Unze Liebe und Aufrichtigkeit mehr bei ihnen 
übrig geblieben zu ſeyn ſcheint °®). 


objicitur, preces, jejunia et alia observata hactenus nos 
damnare fortiter, ipsos autem interim geque precari, 
neque jejunare, vigilare aut laborara, sed delitiari tan- 
tum, et curare cuticulam, curiosos insectandis malis alio- 
rum, quibus tamen nihilo meliores simus. Buceri enar- 
rationes in quatuor evang. s. 1. f. 70. ' 
56) Neque enim exemplum scripturae proferent quidam, san- . 
narum et ronchorum, quibus lucubrationum suarum om- # 
nes fere chartas complent, et amabilissimum purissimum- 
que evangelii margaritum,‚illis miserum in modum deve& 
nustartt, quos non paulo stultius atque nocentius alii in * 
concionibus imitantur. Horum procacitate factum est, ut 
non solum evangelion Jesu Christi blandissimum passim 
nomine caninae facundiae male audiat, sed etiam ut petu- 
lantid ista sermonis tam in audi$oribus, quam doctoribus, 
qui evangelici videri volunt, habeatur -tanquam prima 
evangelicorum virtus et insigne, adeo ut qui non jam in 
sacrificulos, sed in adversarios quoslibet, pluribus possit 
scommatis ludere, videatur sibi suvayyelıxwWrepos. Alque 
ita praeter hoc, quod plurimos sane sua dicacitate ab au- 
diendo evangelio arcent, sed etiam in sc mutuo adeo 
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Auch das verſchwieg Bucer nicht, daß die Reformation 
‚ war mit der hochtönenden Verheißung demüthiger Hingebung 
an das göttliche Wort begonnen, und jedem ihrer Anhänger 
eine voßändige Geiſtesfreiheit, die eben, weil fie nur durch 
das göttliche Wort allein gebunden, von aller menfchlichen Aus 
terität mabhängig ſeyn follte, verfprochen habe, daß fie aber 
fhon nach wenig Jahren in ihr Gegentheil umgefchlagen, zu 
einer fchmählichen Geiſtesknechtſchaft und einem bloß menfchlis 
hen Dafürhalten auf das Zeugniß viefed oder jened Reformas 
tors bin geführt habe. In feiner Zufchrift an die Marburger 
Univerfität vom J. 1530 fagte er, zunächft mit Beziehung 
auf den Abenpmahlöftreit, über Luther und deſſen Anhänger: 
Viele feien von dem Feinde aller Eintracht, .vem Satan, fo 
befeflen und verblendet, daß fie in Glaubensfachen alles, was 
ihnen einmal beliebt, was es auch feyn möge, fofort aus gött- 
licher Offenbarung oder unfehlbarem BVerftänpniffe der heiligen 
Schrift empfangen zu haben nicht zweifelten, und dann allen 
jenen, die dergleichen nicht fofort annähmen, den Geift Chrifti 
abiprächen, die aber, welche ihre Einfälle beftritten, für Werk⸗ 
zeuge und Gefäße des Satans erflärten”), — Im Commen⸗ 
tar, dem dieſe Zufchrift vorgeſetzt iſt, ſpricht er ſich noch bes 
flimmter aus: 


Dieß (daß man nur den Worten Chrifti glauben müſſe) 
pflegten vor Kurzem noch einige evangelifche Prediger eifrig ein« 


debacchantur, ut ne uncia quidem dilectionis et candoris 
apud eos videatur facta reliqua. 1. c. f. 24. 

57) Furit hoc saeculo exitialissimus ılle Satan, sanctae concor- 
diae vetus disturbator, quodque unice dolendum, multo- 
rum alioqui minime malorum hominum animos sic occu- 
pavit et fascinavit, ut quidquid ipsis semel dogmatum 
arriserit, id, qualecunque sit, nihil addubitent, vel ex di- 
viniore revelatione se vel infallibili scripturarum traditione 
accepisse. Hinc illice tanquam Christi spiritu inanes de- 
plorant, quicunque eadem protinus non susceperint, qui 
vero ctiam illa impugnarint, hos mox pronunciant, a spi- 
ritu veritatis hoste exagitari, quod nemo loquens in spi- 
ritu sancto dicat anathema Jesu. Buceri ep. ad Acad. 
Marpurg. de serv, eccles, unitate, vor d. Enarr. in evang. 
A. 2. 


> 
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zuprägen; jet aber laſſen fle fich gerne mit dem Namen auch die 
Autorität eined Meiſters beilegen, ftreben fogar darnach, und be= 
wirken dadurch, daß auch das Wahre, dad fie lehren, von den 
Leuten doch nur ald etwas auf menfchlihem Worte und Anfehen 
Beruhendes ohne alle eigene Glaubenserfahrung angenommen wird; 
fo bauen fie auf Sand. Die Leute rühmen fich zwar, es fei das 
Mort Gottes, dem fie folgen, fraaft du fie aber, woher fie denn 
wiffen, daß dieß Gottes Wort fei, fo werden fie, menn fie bie 
Wahrheit fagen, geftehen, daß fie e8 nur deßhalb für wahr hal⸗ 
ten, weil diefer ober jener fo gelehrt hat. Ihr Glaube ruht alfo 
auf Menfchen, nicht auf Gott, und fo ft diefer ihr gepriefener 
Glaube auch zu allen chriftlichen Tugenden Eraftlod. Daher fommt 
ed auch, daß in einer fo ungemein großen Zahl von Evangeliſchen 
allenthalben fo felten Früchte eined wahren Glaubens und ächten, 
Evangeliums fich zeigen. Denn nicht Gottes Geift, fondern menfch- 
licher Wahn ift e8, der fle zu Evangelifchen macht°®), 

Mit Unwillen Außert fid) Bucer auch über vie freche, 
wegiwerfende Weiſe, mit der die proteftantifchen Theologen da⸗ 
mals die Kirchenväter und ihre Zeugniffe bei'Seite ſchoben?“). 


58) Haec quidam evangelii praedicatores paulo ante diligenter 
inculcabant, ut nemo diligentius, qui nunc, proh dolor, 
nimium libenter magistrorum sibi nomen et autoritatem 
deferri patiuntur, utinam non etiam quaererent, quo sane 
faciunt, ut si, quae vera etiam atque dei verba docent, 
ea tamen homines ut humana amplectantur, citra pro- 
priam fidei experientiam, unde super arenam aedificant. 
Jactant quidem, se dei verbum sequi, sed si roges, unde 
id esse dei verbum sciant, si velint verum respondere, 
dicent, quia ille vel ille ita docuit. — Eoque fit, ut homi- 
nibus, non deo isti credant, ita etiam est ad omnem vir- 
tutem christiano dignam ipsorum, quam jactant, fides 
inefficax. Neque enim dei in illis, sed hominum fides 
obtinet. Et indubie hinc est, quod in tanta ubique evan- 
gelicorum turba tam pauci verae fidei et sinceri evangelii 
fructus apparent; non enim spiritus dei, sed humana opi- 
nio eos evangelicos facit. 1, c. f. 171. 

59) Inhumanum est, nedum indignum filiis dei, vere pios 
vereque doctrinae sacrae studiosos ac non parum de ec- 
clesia Christi suis scriptis meritos, temere adeo in ordinem 
cogere adeoque omnem illis autoritatem derogare, id 
quod plerique sibi, nescio quo spiritu, turbulento hoc 
nostro saeculo nimium quam Jicenter permiserunt. In 
Psalmos. Basil. 1547. p. 13. 
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Und felbft bei aller Fülle des Lobes, das er dem feit ver Wits 
tenberger Goncordie mit ihm verfühnten Luther fpendet, trug er 
doch Fein Bedenken, öffentlich zu erklären: Luther habe bie 
Mißbräuche in den meiften Dingen fo gerügt, daß Viele davon 
Gelegenheit genommen, auch das Wahre, Heilige und Heils 
fame zu verwerfen und zu verachten °°); entfchuldigt aber die Feh⸗ 
ler, vie bei der Umgeftaltung der Religion und Kirche aller 
dings begangen worben feien, damit, daß fie, die Reformatoren, 
faft alle ald junge und unerfahrene Männer an das Unterneh⸗ 
men gegangen, und danır freilich nicht mit der erforderlichen 
vorfichtigen Prüfung und Mäßigung verfahren feien‘'). „Bon 
mir, fagte er, geftehe ich offen vor Chriftus und der Sirche, 
daß ich, als ich zu dieſem Amte (eined Reformators) gezogen 
wurde, weder gehörige Kenntnig von der Gemeinfchaft der Hei⸗ 
ligen und der chriftlichen Disciplin, noch die erforderliche Sorgs 
falt dafür hatte, und deßhalb nicht, wie ich verpflichtet gewefen. 
wäre, mit Klugheit und in der rechten Weife der Kirche ges 
dient habe. — Und ich läugne nicht, daß da, wo ich fehlte, 
auch viele meiner Collegen gefehlt haben °*).“ 

Daß der fittliche Zuſtand des proteftantifch gewordenen 
Volkes bereits ein abſchreckendes Bild darftellte, geftand Bucer 
im J. 1545: 

Das andere Hinderniß, dad auch nicht wenigen und gutberzigen 
Leuten im Wege liegt, daß fie zur Handlung von Aenderung in 


60) De vera ecclesiarum reconciliatione et compos. s. 1, f. 13. 

61) Haud mirum, si ille alicubi, nos in multis lapsi sumus. 
Juvenes enim imperitique prope omnes ad hanc tantam 
causam pertracti sumus. — Dum autem nos propter im- 
peritiam in confutandis inolitis erroribus ac corrigendis 
malis ritibus eam, quam oportuit, cautionem et modera- 
tionem adhibere non ubique potuimus etc. 1, c. f. 16, 

62) Ego ingenue coram Christo et ecclesia ejus fateor, me, 
cum ad hoc ministerium pertraherer, communionis sanc- 
torum et disciplinae Christi nec justam scientiam , nec 
dignam curam habuisse, eoque in retinendis hujus com- 
munionis et disciplinae vinculis non eam, quam oporte- 
bat, et prudentiam adhibuisse, et operam ecclesiae Christi 
navasse. — Jam ubi ego impegi, ibi et complures symmy- 
stas meos impegisse, non nego. 1. c. f. 19. 20. 

Ooͤllinger, bie Reformation. I. 2. 3 
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der Religion und Kirchengebräuchen defto weniger Willens haben, 
ift, daß fie dieſes Theil, da man fich Beilerung in Religions 
fahen und Kirchenübungen rühmt, auch noch fo wenig Frucht 
fehen der Gottfeligkeit, wahren Abſtands von weltlicher Pracht und 
Luſt, gründlicher Zucht und Heiligfeit in allem Leben, thätlicher 
Liebe gegen den Nächſten — aljo daß unter gar einem großen 
Saufen der berühmten Evangelifchen und der Päpftifchen fein anderer 
Unterfchled vernommen wird, denn daß ber eine Iheil Predigt, der 
andere Meß hört, fonft ijt nichts fo weltlich und fleifchlih, es 
findet fih zu beiden Theilen gleich, ja bei vielen falfchen Evange⸗ 
Iifchen mehr, denn unter etwa Vielen derer, fo den Mefien und 
alten Geremonien noch anhangen, unter welchen man nicht Wenige 
fieht, die in Andacht zu Bott, in Zucht und Ehrbarkeit ihres Le⸗ 
bens, in Treue, Glaube und Friedſamkeit gegen den Nächſten, in 
Mildigkeit an den Armen eben Biele der Evangelifchen übertreffen, 
denn derer PBalichevangelifchen nicht ein Eleiner Haufe ift, die der 
Saframente des Herrn, des Gebetes und aller Uebungen der Gott⸗ 
feligfeit nicht8 oder gar wenig achten, auch ber Predigt ziemlich 
maßleidig geworden find. — Zu dem Allen kommt, dag auch nicht 
ein geringer Kauf, fo von ben päpftifchen Ceremonien abgetreten, 
und fich der evangelifchen Reformation rühmen, unter folchem 
Schein und Rühmen viel böfer, giftiger Kebereien und Sekten, 
Empdrungen und Aufrühr angerichtet haben und noch anrichten *®). 

Im 3. 1542 fchrieb er an Calvin: wahre Buße fet unter 
den Proteftanten fo unbefannt, daß aud) die, welche der Aus⸗ 
bund der Evangelifchen feien, nichts davon wüßten‘*). Fünf 
Sahre nachher, als der Fägliche Verfall des Schmalfalbifchen 
Bundes eintrat, Flagte er: „Ach, mein Calvin! hat nicht 
Gott fein Wort im Stiche gelaffen, weil wir es fo frech und 
ficher verachtet haben? So plöglich, fo ſchmachvoll und elend 
{ft unfer ganzer Hochmuth zu Falle gekommen; fo rächt ver 
gerechte Gott die Schmach, die feinem Namen durch unfere viel- 
jährige und höchft verderbliche Heuchelei angethan worden iſt“*).“ 

An Verſuchen und Bemühungen, diefen Zuftand, deſſen 
Urfachen Bucer in feiner Befangenheit nur theilweife erfannte, 


63) Bucer, wie leicht und füglih chriftliche Vergleichung der Religion 
in’s Werk zu bringen. Straßburg. 1545. f. 64. 

64) Utinam sentiremus et bona et mala nostra, et consideran- 
tes rite in domino veris supplicationibus incumberemus ! 
Poenitentia vera, etiam apud evangelicissimos, ignoratur. 
Calvini epp. f. 25. | 

65) 1. c. f. 45. 
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zu befiern, ließ er es nicht fehlen; er ftellte deßhalb Berathuns 
gen mit andern Reformatoren, auch mit Melanchthon an; aber 
diefer wußte, fobald von einer in der neuen Kirche einzufühs 
renden Ordnung und Disciplin die Rede war, gleich den An⸗ 
dern, nur zu feufgen und zu Hagen; er fuchte ſich und die Col⸗ 
legen mit der Hoffnung zu tröften, es werde wohl einmal, wenn 
die neue Kirche nach Außen fefter begründet und ficherer fet, 
auch die Gelegenheit fommen, wo man fi) mit dem Innern 
Zuftande und der Anwendung innerer Heilmittel befchäftigen 
fonne; bis dahin aber müffe man ven herrfchenden Winden 
eben nachgeben **). 

So finden wir ed begreiflih, daß Bucer, gequält von 
Zweifeln und von Mißmuth über das Werk, das unter feiner 
Mitwirkung zu Stande gekommen, immer wieder den Blick zus 
rüdlenfte auf bie alte Kirche, nicht nur um dieſe, oder große 
Beftandtheile derfelben, kraft einer Verfchmelzung allmählig ver 
neuen Lehre theilhaft zu machen, fondern auch mit der Hoffe 
nung; daß dadurch die Eonfiftenz und innere Seftigfeit der alten 
Kirche auf die neue ihr wieder einverleibte übergehen, einzelne 
allzu vorfchnell zertrümmerte Inftitute und weggeworfene Leh⸗ 
ren wieder aufgenommen werden könnten. 

Auch ſein Schwanken in der Rechtfertigungstehre hatte 
an dieſer Hinneigung zu einer Wiedervereinigung mit der alten 
Kirche einigen Antheil. Er fcheint in dieſer Cardinalfrage nie 
zu einer feften innerlich zufammenhängenden Anfchauung gelangt 
zu feyn; zwar hielt er bei den öffentlichen Verhandlungen und 
Religiondgefprächen feft an der Lehre von der abfoluten im 
Momente der Rechtfertigung zu faffenden und diefe bedingenden 
Gewißheit der gegenwärtigen Gerechtigkeit und Fünftigen Ses 


—— 


66) Ad disciplinam dum venitur,, ipse (Melanchthon) aliorum 
more ingemiscit. Magis enim deplorarce miseram hac in 
re ecclesiae conditionem licet, quam corrigere. Ne vos 
istic solos laborare putes. — Censet ergo Philippus, nihil 
melius esse, quam ut in tanta tempestate ventis adversis 
aliquando obsecundemus, spemque facit, ubi plus quietis 
ab externis hostibus erit, opportunitatem fore, ut interi- 
oribus remediis oculoa intendamus. Calvinus Farello, 1559. 
Calvini epp. p. 6. 
3% 
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ligfeitz; aber in andern Beftimmungen neigte er ſich wieder 
mehr zur Fatholifchen Faſſung — eine Ungewißheit und Zweifel⸗ 
haftigfeit, die wieder ihren Grund theild in feiner Kenntniß der 
Kirchenväter hatte, theild in der Beobachtung der Wirfungen, 
welche diefe Lehre auf Die Gemeinden hervorbrachte. Weber den 
fetern Punkt findet fich in feinen Briefen aus der frühern Zeit 
(1532) folgende bemerfenswerthe Aeußerung: 

Ich fehe, daß, während die Präadifanten der Wittenberger 
Schule ſtets den Glauben mit vollen Baden verfündigen, auf bie 
Buße aber nicht fonderlich dringen, Viele zwar fleißig zuhören, 
aber feinesmegs ihr Leben beffern; dabei aber jcheinen fie doch fo 
unter dem Einfluffe der Scheu vor Gott zu ftehen, daß man ihre 
Bekehrung zuverfichtlich hoffen darf. Bei und dagegen, in Straß 
burg, wo ben SHäretifern (den Wiedertäufern und proteftantifchen 
Separatiiten) Alles geftattet ift, und auf die Werke mehr, ald auf 
ben Glauben gebrungen wird, exiltirt beinahe gar Feine Kirche, 
findet fich Feine Autorität des Wortes, kein Gebraudy der Sa⸗ 
framente °7). 

In feinem Commentar über die Evangelien gab er fogar 
bie proteftantifche Rechtfertigungsfehre faft völlig preis, und 
tadelte förmlich Luther, Melanchthon und ihren ganzen Anhang, 
daß fte fo heftig auf dem Paradoron der Rechtfertigung durch 
den Glauben allein beftänden, da dieß doch als eine Auß- 
fhließung der guten Werfe von der Gerechtigkeit des Menfchen 
verftanden werde, ftatt dem ganzen Aergerniffe dadurch abzu« 
heifen, daß fie (mit den Fatholifchen Theologen) fagten: durch 
den formirten Glauben werden wir gerecht ®®). 


67) Video, dum isti — die Sachfen — fidem in Christum plenis 
buccis semper praedicant, ct poenitentiam non ita urgent, 
multos audire quidem sedulo, at non ita vivere emenda- 
tius; interim reverentia dei sic teneri apparet, ut resi- 
piscentia illorum certo sperari possit. Apud nos vero 
dum haereticis quidvis licet, et opera plus quam fides 
urgentur, nulla fere est ecclesia, nulla verbi autoritas, 
nullus sacramentorum usus. De nobis loquor Argento- 
rati. Bei Röhridh II, 47. 

68) Non possum non sanius judicium optare quibusdam, qui 
hoc nostro saeculo plurimos admodum turbarunt, hoc pa- 
radoxo: sola fide nos salvari; cum viderent tamen hoc eo 
rapi, ac si justitiam sola animi existimatione finirent et 
bona opera secluderent. Quae jam illa caritas, quae huic 
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Wenn nun Bucer folhe Anfichten von der Lehre hegte, 
die der Hauptgrund der Trennung und das entſcheidende 
Hinderniß einer Berfländigung und Wiedervereinigung war, 
fo durften nur äußere Antriebe, Hoffnungen eines rafchen Err 
folges oder Aehnliches hinzufommen, um ihn auf eine Bahn zu 
treiben, auf welcher feine Collegen, die übrigen Reformatoren, 
ihn nur mit dem entfchlevenften Argwohn und Unwillen erbli⸗ 
den konnten. 

Befonders weit ging Bucer in feinen Verfuchen, den Bros 
teftantismus wieder in dad Gewand der Fatholifchen Kirche zu 
fleiven, in einer gegen den franzöftfchen Bifchof Robert Ce⸗ 


malo uno verbulo mederi dedignatur, ut dicerent: fide 
formata justificamur, aut per fidem, bonorum operum vo- 
luntatem, ac ita justitiam consequimur,, aut fides funda- 
mentum 'et radix est justae vitae, ut Augustinus dixit; ne- 
que veris enim quisquam offendendus est, — Diefe Stelle 
findet fi) nur in (der Vorrede) der Straßburger Ausgabe; in der 
fpätern Genfer des Stephanus ift fie weggelafien. Aber auch in 
der Modification der Marburger Artikel Luther's, wie fie Bucer zur 
Bedingung feiner Annahme derfelben macht, wird von der Haupt⸗ 
lehre der Imputation Umgang genommen, und wieder bie Fatholifch 
inhärirende Gerechtigkeit als die einzige wahre ©erechtigfeit bes 
Chriften behauptet: Per omnia convenit et in his, quae 
quinto, sexto et septimo articulis in commune confessi su- 
mus, nisi quod nos’ ex Paulo cum haec tractantur, prop- 
ter eos, qui omni fietate vacui, nec ullo ejus studio ac- 
censi, ex Christi tamen justitia se salvos fore putant, so- 
lemus adjicere rationem, qua peccatis liberamur, et Christi 
justitia donamur, hoc est, uti donatus electis filiorum spi- 
ritus, sicut facit eos Christo sese addicere, et per hunc 
deum patrem invocare, ita pravas quoque in eis cupidi- 
tates continuo reprimat et ad Christi imaginem quotidie 
reformet, quorum tum a peccatis redemptio perfecta fu- 
tura est, cum jpsi omni expurgato peccato imaginem illius 
plene expresserint. Salus siquidem nostra et felicitas nihil 
aliud est, quam solida justitia. Sed et haec verbo articu- 
lus septimus indicavit, cum confitetur, deum ex ultronea 
sua in nos propter Christum bencevolentia nos a peccatis 
et gehenna liberare et receptos in gratiam salvos reddere, 
quod quid aliud est, quam efficere justos? 1. c. ep. de- 
dic. ad Marpurg. 
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nalis von Avranches gerichteten Schrift im J. 1534 °°). 
Mit großer Gewandtheit und nicht ohne Beredſamkeit fucht er 
da in der Zufchrift ven Kanzler Cardinal Duprat für die Sache 
zu gewinnen, zu der die Freunde und Bundeögenofien feines 
Königs, die proteftantifchen Fürften, ſich befannten. Zu diefem 
Zwecke geftattet er fich in Punkten, die dem Cardinal beſonders 
- anftößig feyn mußten, felbft offenbare Unwahrheiten, und bes 
hauptet 3. B., daß die Befenner der Augsburgifchen Eonfeffion 
fi) in Feiner Sache dem geiftlidien Gehorfam entzogen hätten, 
. ja er verheißt fogar am Schluffe, fie feien völlig bereit, ſich 
unbedingt dem Urtheile der Kirche und ihrer Vorfteher, ſelbſt 
nach päpftlichen Gefegen, zu unterwerfen; fie wollten alle jene 
Lehren und Ritus, die bei ihnen beftänden, verdammen und 
aufgeben, fo weit fie nicht der Lehre der Kirchenväter gemäß 
feien?°). Bet der Erörterung der einzelnen Punfte führt er vie 
Lehre des Thomas von Aquin vom Meßopfer an, mit der Ver: 
ſicherung, daß Niemand bei ihnen verfelben wiverfpreche"'). Kurz 
— es iſt nicht Flar, ob Bucer mit diefer Schrift die Franzofen 
geradezu täufchen wollte, oder ob er wirklich zur Zeit ihrer Ab⸗ 
faffung einen großen Theil der proteftantifchen Lehre wieder 
fallen zu laffen, oder um den Preis einer Wiedervereinigung 
mit der alten Kirche aufzuopfern bereit war”). 


69) Defensio adversus axioma catholicum, idest criminationem 
R. P. Roberti episc. Abrincensis. Argentorati 1534. 

70) Nos, ut et antea testati sumus, ecclesiae Christi, et qui- 
cunque hanc repraesentare, ejusque nomine agere, vel 
secundum pontificias leges, possunt, nostra omnia et nos 
ipsos subjicimus et addiecimus judicandos, corrigendos et, 
si videbitur, etiam tollendos. — Quidquid in nostris tam 
dogmatis, quam ritibus fuerit, quod non depromptum sit 
ex ipsis divinis literis, et his eo sensu intellectis, quem 
sanctorum patrum probat autoritas, id jam nobis omne 
damnatum, abnegatum execrationique devotum esto. |]. o. 
KR. 7. 

71) I. c. F. 

72) Ueber dieſe Schrift Bucer's erklaͤrte fi) Erasmus an Melanchthon am 
6. Juni 1536 in einem Briefe, den Bretfchneiver (C. R. II, 85) 
zuerft mitgetheilt hat; und da dieß wohl die letzte befannte Aeuße⸗ 
rung des Erasmus über den religiöfen Streit if, fo will ich die 
Stelle, die bei Bretſchneider ganz entftellt it, aus einem hands 
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Sn ähnlichem Geiſte iſt Bucer's Commentar-über die 
Pfalmen abgefaßt. Um ficherer feinen Zwed zu erreichen, 
nannte er ſich hier Aretius Felinus, datirte die in Straßburg 
gefchriebene Dedifation an den Dauphin von Frankreich aus 
yon, und hoffte, durd) die Verbindung mit dem Lehrer des 
Dauphin und mit Jakob Lefevre von Etapled, dem Lehrer des 
jüngern Prinzen, die beiven Koͤnigsſohne für fich und feine 
firchlichen Pläne zu gewinnen ’°). In der Vorrede verficherte 
er: nur dad, was allgemein in der Kirche gelehrt und geglaubt 
werde, was den Firdhlichen Entfcheidungen und den Lehren der 
Kirchenväter entfpreche, in dieſem Werfe vortragen zu wollen? *). 


ſchriftlichen Exemplar dieſes DBriefes hier correft geben: Bucerus 
in praefatione adversus Abrincensem multa praeclara pro- 
mittit, quae certe cuperem, Omnia esse vera; verum in. 
opere non perinde apparent promissa. Testatur, se a nul- 
lis ecclesiae doctoribus dissentire, ne a recentioribus qui- 
dem paulo sanioribus, in quibus ponit Thomam Aquinatem. 
Etin eadem pagina liquido damnat vota Monachorum, in 
hoc certe a Thoma dissentiens. Abrincensis dixerat, in Eu- 
charistia esse corpus Christi, sed non corporaliter. Hinc Bu- 
cerus colligit, inter eos esse summum consensum. Tu, in- 
quit, negas esse corporaliter, nos dicimus spiritualiter. At 
Abrincensis corporaliter dixit pro eo, quod est, non in co 
poris dimensionibus, quod Scholastici dicunt non quanti- 
tative, sentiens tamen, corporis substantiam vere adesse. 

73) Ueber diefe Täufchungsfünfte und Liften Bucer's äußert fi) Grass 
mus fcharf tadelnd in feiner Epistola ad fratres Germaniae 
infer. M. 3 ss.: Nondum prodierat in theatrum ille (Bu- 
cerus), qui quaedam in libris Lutheri et Pomerani falsa- 
vit, et ad suum dogma non vertit, sed invertit; nondum, 
qui doceret nos, esse fas in evangelico negotio fucis et 
technis uti, qui fictis titulis commendaret libros suos. 
Et qui talia faciunt ac docent, nunc scribunt: nunquam 
tali suspicioni locum dedimus. Verbo, inquiunt, dei niti- 
mur, facessat omne mendacium. — Superest alter eccle- 
siastes. — Vocetur si libet Bucephalus (alias Bucerus), is 
ficto titulo scripsit librum ad primogenitum regis Galliae, 
admiztis aliquot verbis Gallicis, quo videretur a Gallo 
scriptus ad Gallum. Pius, inquit, dolus est. 

74) Quidquid tale est, quod verbo dei, quod placitis ecclesiae 
sanctae dei, orthodoxorumque patrum sententiis adversa- 
tur, pro indicto proque recantato haberi volo, jubeo, 
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Bucer empfahl hier dringend die Beichte, die er doch in Straß⸗ 
burg hatte abfchaffen helfen, als auf einem wenigftens einbes 
griffenen göttlichen Gebote ruhend, er empfahl die Beobachtung 
der von der Fatholifchen Kirche vorgefchriebenen Faſten mit 
ausdrüdlicher Mahnung zum Gehorfam gegen die Gebote der 
Kirche ”°). 

Zu den beveutendern Urkunden aus dem zweiten Jahr⸗ 
zehend der Reformation gehört Bucer's Apologie vom J. 1535. 
Die entfchiedenern Proteftanten, wie Zwid in Eonftanz, hatten 
nämlich Kenntniß erhalten von den Vorfchlägen und Zugeftänd- 
niffen, welche Bucer und Melanchthon den Franzofen in der 
Hoffnung, den König Franz I. zu gewinnen, gemacht; fie waren 
erfchrodfen über dad Anerbieten der genannten Reformatoren, 
die firchliche Verfafiung wieder herftellen, felbft den Primat 
des Bapftes beftehen laffen au wollen, über das felbftmörberifche 
Berfprechen Bucer's, was in der alten Kirche Heilfames ein⸗ 
gerichtet geiwefen, zurüdführen zu wollen. Bucer's apologeü⸗ * 
ſche Antwort iſt ein Gemiſch von Winkelzügen und von ſchwere 
Anklagen gegen dad Reformationswerk, wie es bisher betrieben ;“ 
worden, und gegen dad proteftantifche Kirchenweien, wie es 
damals beftand — Anklagen, die freilich, da Bucer feine Schuß» 
fchrift nur für die Augen Eingeweihter beftimmte, die Kathos 
liken nicht zu leſen befommen folten. Bucer behauptet zus 
erft, Melanchthon und er hätten dem Papſt eine Yale ftellen, 
und ihn nöthigen wollen, „ſich zu verrathen;“ der Papſt näms 
lich weife ftetd auf die Nuglofigfeit der von den Proteftanten 
fo laut und gebieterifch begehrten Synode hin, da fie ja das 
längft von der Kirche (auch auf Synoden) Entfchievene und 
von den heiligften Männern Beobachtete umftürzten, (und alfo 


postulo. — Die Worte, tie Luther einmal ven ihın gehört haben 
wollte, und die diefer freilich fo, wie er fie verfland, nur als eine 
Abfurbität aufnehmen konnte, hatten doch wohl tenfelben Einn; er 
fagte nämlich: er glaube nicht, daß das Gottes Wort fei, das nicht 
von Jedermann angenommen und geglaubt werde. Luther’s Tifch- 
reden heransg. von Förſtemann II, 89. 

75) Leges ecclesiae sint nobis sacrosanctae, sed ne praetextu 
obedientiae ecclesiae contra ecclesiam agamus — fügt er 
In Psalmos. p. 264. 
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auch um die Beſchlüſſe der neuen Synode ſich ſo wenig als 
um die der alten kümmern würden). Um nun dem Papſte 
diefen Vorwand zu entreißen, ald ob er die rechte Einrichtung 
der Kirche fuche, fie aber, die Broteftanten, nur die Verwũſtung 
der Kirche, hätten fie jene Anerbietungen gemacht, fich aber 
auch darauf verlaffen, daß fie nie in die Lage verfegt werben 
würden, Ernft damit zu machen ’°). 

Zwid und die Prediger feiner Gattung hatten großen Ans 
ftoß daran genommen, daß Melanchthon und Bucer angeboten 
hatten, fie wollten alles wieder herftellen, was die Alten heil 
fam beobachtet hätten, wie ftreng es auch ſei. Bucer erwies 
dert, fie follten doch nur auf die beigefügten Glaufeln achten ; 
er habe ja gefagt: das, was von den Alten heilfam gehalten 
und geübt worben; feine Meinung aber fei eben, daß dad meifte, 
was die Väter in der Kirche beobachtet, nicht heilfam geweſen 
fd; freilich hätten fie den Cölibat fehr hoch geachtet, hätten bie 
von den Vorfahren ererbten Gefege und Uebungen ftrenge bes 
wehrt und vertheidigt, aber das Alles rechne er eben zu den 
nicht heilfamen Dingen. Immer aber müſſe man dabei auch 
noch beachten, daß er, Bucer, und fein Wittenberger College 
bei allem biefem die Unmöglichfeit, wirflic) beim Worte ges 
nommen zu werden, voraudgefegt hätten. — „Doch — fährt 
er fort — das befenne ich allerdings, ich beflage und be⸗ 
weine ed, daß man bei und die Autorität der Alten in der 
Kirche fo frevelhaft und mit fo maßlofem Dünfel gleich an« 
fänglich verworfen hat. Jene waren doch auch Chriften, und 
viel cifrigere, ald wir find, und wenn fie in vielen Dingen 
geirtt haben, möchten unjere Irrthümer nur nicht noch 


76) Nulla nec mihi nec illi unquam incessit suspicio, Ponti- 
ficem admissurum de restitutione ecclesiae aliquam se- 
riam commentationem, vel per paucos privatim co&untes 
vel publicitus per synodum. Quum autem perpetuo ex 
nobis causas quaerat negandae synodi, ut qui judicata 
pridem ab ecclesia et viris sanctissimis observata, idque 
vere piis, convellamus, hunc ei praetextum auferre volui- 
mus. — — ZExtorquendum putamus Papae inanem illum 
praetextum, quasi ipse ecclesiae rectam constitutionem 
quaerat, nos vero dissipationem. In Hottingeri hist. 
eccl. saec. XVI. III, 671. 683. 


42 Bucer in enger Berbinbung mit d. Landgrafen Philipp. - 


zahlreicher fen! Deßhalb find wir noch nicht befiere Chris 
fin, wenn wir, auf die Kenntniß der Sprachen und die 
Erfahrung vieler Mißbräuche und verlafiend, viele Bibelftellen 
mit mehr Sicherheit als jene deuten. Jene gräuliche und’ er- 
ſtaunenswürdige Berunftaltung des Lebens, weldye in unfern 
Kirchen wahrgenommen wird, beweist hinlänglich, daß wir in 
der Kenntniß Chrifti jenen heiligen Männern nachftehen; denn 
in der wahren Theologie weiß Jeder nur fo viel recht, als 
er in feinem Leben darſtellt. Wo iſt jene Ordnung, jene 
Disciplin, jener Eifer, der in der Zeit ver Väter geherricht 
hat? Unfere Kirchen find fo reformirt, daß die Meiften an 
den einzelnen Sonntagen dad Abendmahl nicht würdig feiern 
fönnen ’”).” | 
Im 3. 1539 fchloß fi) Bucer enge an den Landgrafen 
Philipp von Heffen an, und hoffte durch diefen ald den thätig⸗ 
ſten und Eräftigften unter den proteftantifchen Fürſten fein dop⸗ 
peltes Ziel zu erreichen: Ausbreitung der Reformation über das 
noch Fatholifche Deutfchland und dann in andern Ländern, und 
Geftaltung des- proteftantifchen Kirchenweſens zu einer feinen 
Vorftellungen in Sitte, Zucht und Einheit mehr entfprechenven 
Kirche. In den Fürftenthümern — fchrieb er dem Landgrafen 
in einem ausführlichen Gutachten vom 28. Mat 1539 — feien 
die Kirchengüter bei den Proteftanten dahin, fo daß kaum die 
gegenwärtigen Diener Fönnten erhalten werben ; es fehle auch 
an der rechten Kirchenzucht, „denn wir haben feine rechte Kir- 
hengemeinfchaft miteinander, jedes Land und Stadt macht e8 
für fih, und forget Jeder mehr, wie er fich dem andern nicht 
zu viel unterwerfe, denn wie der Herr allenthalben vollfommen 


77) Fateor, me deplorare, quod veterum apud nos primum sic 
temere et admodum superbe recessa autoritas est. Et illi 
Christiani fuerunt, et nobis multo ardentiores, lapsi sunt 
in multis, utinam nos non in pluribus. Neque enim ob id 
meliores Christiani sumus, si beneficio linguarum et ex- 
perientia tot abusuum freti, et pleraque loca scripturae, 
quam illi certius intelligimus. Tam portentosae labes 
vitae, quae in nostris offendunt ecclesiis, satis arguunt, 
nos illis sanctissimis viris in Christo esse indoctiores. 1. c. 


p. 686 ss. 
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regiere?®).” Die Sache des deutſchen Proteftantismus ſtand 
gerade jet Außerlich fo überrafchend günftig, feine völlige Herr⸗ 
fhaft in Deutfchland ſchien fo nahe gerüdt, daß Bucer bie 
Hoffnung ausſprach, es werde ohne einen Krieg durch bie 
bloße Veranftaltung eines Nationaleonciliums zu einem volls 
ftändigen Stege der Neulehre kommen. 

So fehr wähnte Bucer die Intereſſen des beutichen Bros 
teſtantismus an die Perfönlichkeit Philipp’ gefnüpft, daß er 
fein Bedenken trug, die Doppelehe des heffifchen Fürften mit 
allem Eifer zu fördern, fie fchriftlich und mündlich zu verthels 
digen. Als Unterhändler Philipp’s in diefer Angelegenheit ging 
er im Nov. 1539 nach Wittenberg, bewog Luther, Melanch⸗ 
tbon und Bugenhagen, fich über die Zufäffigkeit der Bigamte 
nach dem Wunſche ded Landgrafen zu erflären, und fchrieb et- 
was fpäter unter dem Namen Huldrich Neobulus eine 
fharffinnige Vertheidigung der Vielweiberei, die, wie er fich 
felbft dabei ganz auf den damals in der Befehdung der katho⸗ 
lifchen Kirche gewöhnlichen Standpunft verfegte, fo auch von 
diefem Standpunkte aus ſchwer zu widerlegen war. Augen⸗ 
fcheinlich, führte er aus, habe Gott eine Anzahl von Menfchen 
alfo gefchaffen und geartet, daß die zweifache Ehe für fie ent- 
weder rathfamer, oder, zur Vermeidung der Sünde, felbft noth⸗ 
wendig fei. Wollte man dieſe mit der Verficherung abmeifen, 
Gott werde ihnen troß ihres natürlichen Bebürfniffes die zur 
Bewahrung ver ehelichen Treue erforderliche Gnade gewäh—⸗ 
ren, wenn fie ihn nur recht darum bäten, fo fei dieß das⸗ 
felbe, was man in der alten Kirche zur Vertheidigung des 
Prieſter⸗Coͤlibats angeführt habe, und die proteftantifche Erwie⸗ 
derung, daß man fich um der Menfchen willen nicht in Gefahr 
begeben dürfe, Gott zu erzürnen, gelte auch für die, welchen bie 
Polygamie natürliches Bedürfniß fei. Aus der heil. Schrift 
fonne man, um ein Berbot der Doppelehe zu begründen, höch⸗ 
ftend ungewiſſe Folgerungen, aber keineswegs klare Audfprüche 
entnehmen. Es fehle auch nicht an Beiſpielen chriſtlicher Kai⸗ 
fer und Könige, die mehr denn Ein Weib, und auch Concubi⸗ 
nen gehabt hätten, aber freilich habe vie Tyrannei der Päpfte, 


78) Neudeder’s Urkunden aus d. Reform. Zeit. Gaflel 1836. ©. 353. 
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„nachdem fie den Kaifern das Seil über die Hörner gebracht,” 
dieß an folchen „theuern Helden” nicht dulden wollen. 

Bucer fürchtete von diefer Schrift Gefahr für feine pers 
fönliche Sicherheit; er mochte beforgen, daß man nad) kaiſer⸗ 
lichen Rechten gegen ihn einfchreiten, und der Magiftrat von 
Straßburg ihn dann preißgeben würde; der Landgraf bot ihm 
daher bei fich oder Herzog Moriz eine Zuflucht an. Daß er 
der Verfaffer des Buches fei, wurde bald befannt, und in einem 
Schreiben an die Prädifanten zu Memmingen unternahm er 
es, fi) und den Landgrafen zu vertheidigen. Dieſes Schreiben 
ift charakteriftifch; er will die Sache nicht geradezu eingeftehen, 
ja er fcheint ſowohl die Bigamie Philipp’s, als feine Abfaſſung 
einer Schusfchrift in Abrede zu ftellen: das, was die Feinde 
bes Evangeliums von dem Landgrafen auögefprengt, habe Dies 
fer. keineswegs gethan, und er, Bucer, habe nichts gefchrieben 
oder unterfchrieben, womit er eine folche That zu vertheidigen 
gefucht hätte??). Inzwifchen nahm er aber doch auch hier Die 


79) Ob Bucer hier gerabezu log, oder ob er ſich einer Mentalrefervas 
tion bediente, ift nicht Harz dem Wortlaute nach läugnete er bie: 


mit nicht nur feine Autorfchaft des Neobulus, fondern andy feine ' 


Unterzeichnung des Wittenberger Gutachtens (De Wette V, 242) 
ab. Diefes Gutachten, das die Bigamie Philipp’s für zuläfjig er: 
Härte, haben nämlich acht proteftantifche Theologen unterzeichnet: 
zuerit Luther, Melanchigon, Bucer und Gorvin, und daun die vier 
hefiifchen Reformatoren Adam Krafft von Fulda, Johann Lening, 
Suftus Winter und Dionyfius Melander. Bucer erflärte übrigens 
fpäter noch einmal, im I. 1546, daß er mit dem Neobulus nichte 
zu fchaffen habe. In feiner Schrift: „Der 120. Pſalm — an bie 
hriftliche Gemeinde zu Bonn auf das Schandgedicht wider chriſt⸗ 
lihe Reformation und Martin Bucer, und unter dem Titel: Abcons 
terfeiung Bucer’s u. fe w. ausgegangen,“ fagt er f. 3: „Daß er 
mir zumiffet und fchreiben darf, daß ich auch ein Buch umter dem 
Namen Hulbrifus Neobulus gemacht und ausgegeben, tavon, daß 
ein Mann zumal möge, ohne Sünd, viel Weiber haben, das ift die⸗ 
fes Schandbichters giftiger Lügen eine, teren mich Gott und mein 
Gewiffen unſchuldig wiffen, darum er auch deß Feine einzige glaub⸗ 
würbige Anzeige nimmermehr wird darthun mögen.” Wahrfcheinlich 
flüchtete fih fein Gewiſſen bier Hinter das Wort: Biele Weiber 
haben; nur bie Bigamie habe er vertheitigen wollen. Bucer's Ver⸗ 
fiherungen fanden jetoch Feinen Glauben. Johann Forfter, Bro: 
feſſor in Wittenberg , fchrieb von Nürnberg ans an Schrabin in 
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Bielweiberei in Schuß, wenn nur der in ein folches Verhaͤltniß 
tretende daraus nicht eine ganz allgemeine, Jedem zuſtehende 
Berechtigung machen wolle; über die bürgerlichen Gebote könne 
man fich in einzelnen Fällen hinwegfegen, und was das gött⸗ 
liche Geſetz betreffe, fo fünne Gott auch jett noch folche Ver⸗ 
bindungen dulden, und führe die Seinigen mitunter auf unge- 
wöhnlichen Wegen. Zudem habe ja auch Luther in feinem 
Gommentar über die Geneſis öffentlich gefchrieben, daß er es 
nicht verdammen fünne, wenn heute Jemand zwei Weiber 
nehme °°). 

Bucer benüste diefe Gelegenheit, ven Memminger Predis 
gern ein Bild von dem Zuflande des proteftantifchen Kirchen- 
weſens vorzuhalten, und zu geftehen, daß bis zum %. 1542 
noch feine feiner hierauf gerichteten Hoffnungen in Erfüllung 
gegangen fei: 

Wenn der Landgraf das gethan, was das Gerücht ihm bei⸗ 
legt, fo befenne ich, daß er bamit den Papiſten einen ftarfen An⸗ 
laß gegeben, dad Evangelium zu fehmähen; aber welchen weit grö« 
Bern Anlaß dazu geben wir, die wir unfere Gebrechen fo nadı= 
fichtig tragen und verſchweigen, ich meine, daß fo viele und fo 
große unter euch und und den ganzen Artikel des Glaubend theils 
gar nicht Eennen, theild ihn wegwerfen, theils ihn bekämpfen, den 
Artikel nämlich von der Kirche und der Gemeinfchaft der 
Heiligen. Wo ift denn bei und der Keib ber Kirche? Wo tft 
das gemeinfame Befenntniß und der Eirchlihe Gehorfam Aller? 
Wo ift die gerechte Cenfur und Züchtigung der in ſchweren Sün⸗ 


Reutlingen (bei Förftemann, Mittheilungen II, 89): Der Berfaffer 
des Dialogs folle neben Bucer noch ein Landgräflicher Theologe 
feyn, den Bucer ſich beigefellt habe, um für jeden Fall gerüftet zu 
feyn, und um, wenn die Sache fchlecht gehe, die Schuld auf den 
Letztern werfen, und fi) aus der Schlinge ziehen zu Fünnen. Man 
dürfe aber nur die Worte, die Schreibart, die Namen der Spre⸗ 
enden, die Gitate, die dialogifhe Form, die er befonders liebe, 
und die ganze Behandlung des Gegenftandes genauer in’s Auge fal: 
fen, und mit Bucer's übrigen Schriften vergleichen, um zur Ge⸗ 
wißheit zu gelangen, daß er ber Verfaſſer ſei. Schon der Name 
Huldrich Neobulus habe ihm den Dialog in's Gedächtniß gerufen, 
den Bucer vor Forfter’s Ankunft in Augsburg drucken Taffen. 

80) Lutherus ante hoc in Genesin, cum locum assumtae Hagar 
tractaret, palam scripsit, se (non) posse per verbum dam- 
nare, si quis hodie simile faceret. Corp. Ref. X, 156—161. 
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den Lebenden, wo die Unterſcheidung der Würdigen und Unwürdi⸗ 
gen bei der Verwaltung der Sakramente, wo die Prüfung der 
Irrenden, die Ausſchließung der Rebelliſchen? und doch gehört dieß 
zur Gemeinſchaft der Heiligen und zu einer rechtmäßigen Verwal⸗ 
tung der Kirche. Weiter: wo find unfere Faſten? Wo unfere Ge⸗ 
betübungen? Haben wir etwa Eirchlichslegitime Ordination? Was 
fol ih von kirchlichem Gebrauche der Kirchengüter fagen? Was 
von ben fehauderhaften und Unheil drohenden Safrilegien der Uns 
fen? Wenn man aber, wie fo viele der Unfrigen thun, jene ber 
Kirche fo mefentlich nothwendigen Dinge ignorirt, verwirft, beſtrei⸗ 
tet, fo if dieß in der heiligen Schrift alten und neuen Bundes 
immer für ein verdammendwürbdiged Safrilegium und eine Zerfld« 
zung des Neiched Chriſti gehalten worden 81). 

Auch die Verleumdungen der Altern Fatholifchen Theolo⸗ 
gen und der firchlichen Lehre, welche Melanchthon befonders 
mit emfiger Gefchäftigfeit verbreitete, mißfielen Bucern; er 
meinte, folche Blößen folle man den Gegnern nicht geben. 
„Nicht darauf fommt es an, ſchrieb er an Bullinger, was Mes 
lanchthon verdammt hat, fondern darauf, mas verdammt zu 
werben verdient. — Wir haben fämmtliche Scholaftifer fo bes 
handelt, daß wir vielen wadern und gutgefinnten Männern das 
mit großes Aergerniß gegeben haben, denn fie fehen, daß wir 
fie entweber nicht gelefen, oder fie abfichtlich haben verleumden 
wollen *2).“ — Auch hatte Bucer fchon in feinem Kommentar 
über die Pfalmen die fcholaftifchen Theologen gegen die bereits 
herfömmlich gewordene, und von Melanchthon nachher felbft in 
bie öffentlichen Befenntniffe aufgenommene Befchuldigung vers 
theidigt, als ob fie den fich felbft überlaßnen Willendkräften des 
Menfchen die Fähigkeit, etwas zum Seelenheile Dienliches zu 
vollbringen, beilegten °°). 


— 


81) 1. c. 159. 60. 

82) Brief vom 3. 1535. C. R. X, 138. 

83) Ingenue omanes, non veteres modo, sed et recentes Theo- 
logi, inter quos haud injuria satis sit unum Thomam lau- 
dasse testem, liberum arbitrium, nisi et moveatur et ju- 
vetur a deo, ad bonum nihil valere confitentur. Non in- 
est igitur iis, quae de libero arbitrio patres quidam aut 
etiam neoterici adseverant, ea quam nonnulli putant im- 
pietas, si haec rite modo accipiantur et sicut ipsi scripto- 
res ea accipi voluerunt. In Psalmos p. 17. 
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Diefe Anwandlung von polemifcher Aufrichtigfeit hing mit 
feinen Unionsplänen zufammen; wie aber diefe im Ganzen und 
Großen unfruchtbar blieben, fo wurden fie auch für ihn nur 
eine Duelle von Argwohn, Vorwürfen und Anfeindungen. Als 
im 3. 1534 der König von Frankreich ſich den deutfchen Pros 
teftanten näherte, und Melanchthon eine Denkfchrift nach Paris 
fandte, welche die Kluft zwifchen der neuen und der alten Re⸗ 
ligion möglichft zu verdeden, und eine Verftändigung als leicht 
darzuftellen fuchte, ging Bucer gerne in diefen Verſuch ein, die 
Franzoſen allmählig durch Einebnung der auffallendften Dif- 
ferenzpunfte in die proteftantifche .Bahn herüberzuziehen; Die 
Rechtfertigungslehre wurde als die einzige Lebensfrage voran⸗ 
geſtellt, ſei nur dieſe bewilligt und ſicher geſtellt, dann fönnten 
ſich, behauptete Bucer, die Proteſtanten alle kirchlichen Einrich⸗ 
tungen und Formen, die hierarchiſchen wie die liturgiſchen wohl 
gefallen laſſen; von ihm und Melanchthon wurde dieß jedoch mit 
dem Vorbehalte verſtanden, daß jene Lehre, als Dogma in das 
altkirchliche Gebäude aufgenommen, gleich der allmählig ſich aus⸗ 
breitenden Wurzel eines Baumes, das Gefäß, in deſſen Schooß 
fie gepflanzt worden, vernichten werde?“). Aber Bullinger ſchrieb 
ihm: er würde viel darum geben, wenn biefe Antivorten Bu- 
cer’8 und Melanchthon’d nicht ertheilt worden wären; fie ent⸗ 
hielten ven Samen zu den Ärgften Zwiftigfeiten und Trennuns 
gen; offenbar geftehe Bucer der papiftifchen Hierarchie zu viel zu. 

Sm 3.1539 wurde dasſelbe Spiel und mit demfelben Er- 
folge wieder getrieben. Kurz vor dem Tode des Herzogs Georg 
von Sachfen betrieb der Landgraf Philipp im Einverftänpniffe 
mit Bucer einen Verſuch, ob der alte Herzog und deſſen Land 
nicht für die proteftantifche Sache gewonnen, und vorläufig zur 
Einführung eines Theild der neuen Lehren und Formen bewos 
gen werben fünnte. Eine Conferenz zu Leipzig wurde zu Stande 


84) Salva doctrina justificationis, hoc est toto evangelio, om- 
nem nos ferre posse disciplinam, quoslibet in ecclesia or- 
dines, omnes ceremonias, modo fidei serviant, non oflici- 
unt. — Auch Meländthon, fügt Bucer bei, Habe in feiner Ants 
wort den Franzofen nichts gewähren wollen, als was die Rechtfers 
tigungslehre zu fördern geeignet fei, und fo lange biefe unverfehrt 
bleibe, fet Fein Raum für irgend eine Superftition. C. R. X, 139. 
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gebracht; Melanchthon und Bucer, mit ihnen die beiden prote- 
ftantifchen Staatsmänner, der churfürftfich - fächfifche Minifter 
Brück und der hHeffifche Kanzler Feige, dann von herzoglicher 
Seite Wizel ald Theologe und Karlowig ®°) als Staatsmann 
traten dort zufammen*). Nad) achttägigen vergeblichen Vers 
handlungen entfernten ſich Melanchthon und Brüd; Bucer aber 
feßte die Befprechungen mit Wizel fort, doch mit dem Bewußt⸗ 
feyn, daß er hier Zugeftändniffe mache, die ihm, wenn fie bes 
fannt würden, von feiner eigenen Partei heftige Vorwürfe zur 
ziehen würden. Cinmal äußerte er: „Was wollte ich nehmen, 
folche8 unter ven Webern zu Augsburg zu predigen ? wie follt 
ich empfangen werden?" Als ihn der Kanzler Zeige warnte, 
er folle den Papiſten nicht zuviel nachgeben, erwieberte er: 
„Was ich nachgebe, findet man in den älteſten Seriptoren be⸗ 
fanntlich, und fage ich's nicht, fo wird's Wicelius nicht 
fchweigen ).“ | 

Auf proteftantifcher Seite wurde Bucer mit feinen Anträ« 
gen als ein Täftiger Mahner und übertriebener Rigorift betrach⸗ 
tet; drang er auf die Nothwendigkeit, eine allgemeine fittliche 
und religiofe Befferung der Evangelifchen zu verfuchen, fo gaben 
ihm die wittenbergifchen Theologen und StantSmänner zur Ants 


85) Karlowitz fchrieb der Herzogin Elifabeth im 3.1539: „Ich Hätte 
fein Zweifel, wenn ich adıt Tage beim Bucer unverhindert ſeyn 
follte, wir wollten der Sache als nahe kommen, daß ich zu Gott 
gute Hoffnung Hätte, wir wollten auch die Folge erlangen. Ich 
muß es aber Gott lafien walten, denn bie Argwöhnlichkeit thut zu 
viel Verhinderung darin.” Neudecker's Urkunden. ©. 341. 
Ueber dieſe Gonferenz haben wir ven ausführlichen Bericht von Bi: 
cer, ven er im I. 1545 herausgab, dann eine fpätere Fleine Schrift 
von Wizel: „Wahrer Bericht von ven Alten der Leipfifchen und 
Speierifchen Gollocution zwiſchen M. Bucern und Wizeln. Göln 
1562,” der aber den Biograpben Wizel's unbefannt geblieben zu 
feyn fcheint. 

87) Wizel’s wahrer Bericht ꝛc. A. 4. — Sedendorf bemerft zu 
dem fruchtlofen Ausgange tes Colloguinns: Bucero, quanta- 
cunque industria pacem illam ecclesiasticam et modestiae 
studii laudem quaererct, male successerunt omnia, ita ut 
semper majus apud adversarios odium et apud suos ver- 
sipellis et mobilis animi suspicionem graviorem incurre- 
rit, Hist. Luther. III, 559. 


86 


— 
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wort, dergleichen Reformationspläne würden nur Zurüdführung 
oder Bermifchung papiftifcher Beftanptheile der Lehre mit ver 
evangelifchen und alfo eine Verwirrung oder Deftruftion ber 
proteftantifchen Kirchen bewirfen. Man müfle es, febte der 
Kanzler Brüd bei, mit der Reinheit des Lebens nicht fo genau - 
nehmen, und Bucer, der eben auch ein mit Fehlern behafteter 
Menſch fei, habe Fein Recht, von den Evangelifchen eine befons 
dere fittliche Strenge zu fordern ®®). 

Mit welchen Gefinnungen und Plänen Bucer an dem Res 
figionsgefpräche zu Regensburg im I. 1541 Theil nahm, das 
verriet) ſchon ein Brief, den er am 19. Jän. 1541 an ben 
Biſchof Nauſea von Wien richtete. Er geftand hier, daß bie 
Disciplin bei den Proteftanten gar zu fehr darniever liege, er 
wünfchte, daß die Bifchöfe ihre ganze Firchliche Gewalt, und 
zwar auch nach hierarchifchen Abſtufungen von Metropoliten 
und Patriarchen ausüben möchten, und meinte nur, Eölibat, 
Faften und Bußwerfe fonne man doch jet nicht mehr mit der 
Strenge, mit der fie in der alten Kirche vorgefchrieben gewe⸗. 
im, banphaben ®*). Eben auf diefem Religionsgefpräche aber 


88) Luther, Melanchihon, Bugenhagen nnd Eruciger erflärten auf Bers 
anlaffung der Bucer'ſchen Schrift: Quod aliqui crebro de nova 
reformatione disserant, cujus causa in multis cedendum 
sit, vereri se, ne id eo tendat, ut ab ipsa Augustana con- 
fessione in plurimis recedatur, atque evangelica doctrina 
cum Pontificia in unam confundatur, quod sine ecclesia- 
rum evangelicarum conturbatione, imo destructione, fieri 
non possit. Doctrinam ante omnia puram esse debere, 
caetera, etsi tardius emendentur, tolerari posse, nec re- 
ferre, si in ritibus quibusdam differentia maneat. — Und 
der Kanzler Brüd fand es fehr anmaßend: Quod nimio cum 
rigore in evangelicis reformationem urgentibus sanctimo- 
niam exigeret, quasi homines non essent, naevosque habe- 
rent, a quibus nec Bucerus ipse immunis esset. Secken- 

- dorf. Ill, 543. 

89) Disciplinam etiam plenissime restitui optamus, et fatemur, 
hanc apud nos nimium adhuc jacere, quanquam in revo- 
canda ea non omnino negligenter laboremus. Valeant 
hic et revocentur veteres canones, eligantur, examinentur, 
et ordinentur clerici et episcopi, hique regant ecclesias, 
visitent suas parochias, celebrent synodos, vivant denique, 


Döllinger, die Reformation, I. 2, 
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ließ fich anfänglich Alles an, als ob bet Lieblingsgenanfe Bus 
cer's glänzend in Erfüllung gehen, die Häupter der Fatholifchen 
Sache, Kaifer, Bifchöfe und Theologen, in der ihnen gelegten 
Schlinge fi) fangen laſſen würden. „LUnfere Myfterien — 
‚ hatte Bucer im 3. 1537 an einen Gleichgefinnten gefchrieben 
— fann und fol man den Papiften und Kaiferlichen nicht ers 
flären’).“ Paulus, erläuterte er dazu, habe es ja auch fo ges 
macht, und damals, als er Schuß vor der Wuth der Pharis 
füer gefucht, ausgerufen: er werde wegen der Auferftehung ver 
Todten verfolgt, obgleich es fich im Grunde zwifchen ihm und 
den Juden um ganz andere Dinge gehandelt habe, Jetzt nun 
brachte er unter Mitwirfung des in der Rechtfertigungslehre 
dem Proteftantism fich annähernden Kölner Theologen Grop⸗ 
per die befannte Formel zu Stande?'), welche bei der Confe- 
ren; zu Grunde gelegt wurde. Der Churfürſt Joachim von 
Brandenburg verftand und würdigte Bucer's Plan fehr gut. 


et commissum munus episcopale summa cum cura gerant, 
ut secundum scripturam ct a sanctissimis conciliis traditur 
et piorum quoque principum legibus sancitum esse scimus. 
Nec repugnabimus, ut metropolitani primates, atque primi 
etiam illi patriarchae, sicut olim in primariis illis et sanc- 
tissimis conciliis constitutum fuit, sua quisque potestate 
in ecclesiis, ad aedificationem autem, non ad destructio- 
nem utantur et locum dignitatis suae obtineant. Quid? 
de tota politia ecclesiastica, ut vetera concilia decreve- 
runt, facile consentiemus. Nec quicquam etiam disciplinae 
vel cleri vel populi in veteribus canonibus traditum est, 
quod non optemus quam primum restitui, exceptis tantum 
duobus locis, qui tamen ejusmodi sunt, ut de his facile 
componi possit, cum utrinque in his ipsis sit facta major, 
quam conveniat, remissio. Coelibatum scit D. T. patres 
statim admodum magni fecisse et a clero exegisse, tum 
etiam jejunia, vigilias et alias corporis castigationes cum 
in poenitentia tum alias majore severitate imposuisse, 
quam hodie provehendae pietati utile foret, vel etiam 
utile olim fuerit. Colloquia privata inter Frid. Nauseam, 
Phil. Melanchthonem et Bucerum habita. C. 3. 4. 

90) An. Bonifacins Wolfhardt, Prediger in Augsburg; der Brief ſteht 
in Gerdesii Miscell. V, 223 ff. 

91) Ueber Bucer’s Antheil an dieſer Schrift, ven er hernach abläugnete, 
f. Neudecker's e Attenftäde (Nürnberg 1838) I, 252. 
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„Wir laſſen uns — fchrieb er dem Landgrafen Philip — 
bebünfen, Daß die Artikel von der Erbfünde und der Rechtfers 
tigung fo gar unrichtig nicht geftellt find, was aber die hin⸗ 
tern von den Beremonien und fonft antrifft, wifien E. L., wars 
um biefelben dermaßen geftellt und mit angehangen find, näms 
ih, daß man das Gegentheil in Abſtellung verfelben nicht alfo 
plöglich vor den Kopf floße, daß fie alfo abgefchredt von ver 
Sachen gar abflünden, fondern daß beide Theil zu recht vers 
trauter Handlung gegen einander geführt und gebracht würs 
den ’*).“ Bei der Eonferenz felbft ging Bucer fo weit, daß er 
Melanchthon's Unwillen in hohem Grave erregte, und dieſer 
nicht wußte, ob er noch einen proteftantifch-gefinnten Gehülfen, 
oder einen zur Fatholifchen Seite hinneigenden Gegner an ihm 
babe *°). Seitdem faßte Melandhthon einen fpäter wiederholt 
erwachenden Argwohn gegen ihn ?*). 

Waren nun auch Bucer's Erfolge in der Regensburger 
Gonferenz anfänglich vielverfprechend, gelang es ihm wirklich, 
die ganze Lehre von der Rechtfertigung, wie er fie verftanden 
wiſſen wollte, durchzuſetzen, fo fcheiterten doch feine weiteren Be⸗ 
mühungen an dem zornigen Unwillen Zuther’8 und an dem Wis 
derſtande Melanchthon’s, und e8 half ihm nicht, daß er den Land- 
grafen Bhilipp für die Annahme der Schrift, die dem Fatholifchen 
Spfteme fo wichtige Zugeftändniffe machte, gewonnen hatte. Als 
er fünf Jahre fpäter mit Brenz und Schnepf auf dem zweiten 
Religionsgefpräche zu Regensburg erfchien, fah er fich dem fe⸗ 
ften, unbeugfamen und Haren Fatholifchen Theologen Malvenda 


92) A. a. O. I, 232. 

93) „Ich bin nach langem Gezinf in’s Kolloquium gefommen, und babe 
nicht Eleine Verhinderung gehabt von meinem Gefellen, der zuvor 
alle Praftifen gewußt, und mehr dem Gropper, denn mir geholfen“ 
— fchreibt er an den Churfürften. Corp. Ref. IV, 581. 

94) So fihrieb er im 9. 1543: Ubiorum voluntatem probo et 
adjuvandam censeo, tamen insidias rwy xapadrarwv, quos 
antea sum expertus in conventu, metuo, quorum ego fla- 
gitia texi et tegam, etsi profecto, quoties recordor, irae 
mihi ignescunt, et duris dolor ossibus ardet; — und im J. 
1548: Metuo meum veterem rapasrarmy, qui nunc fide 
publica est Augustae. C. R. V, 47. VI, 878. — Der zapa- 
orarns if bier immer Bucer. 

. A* 
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gegenüber, dem nichts abzugewinnen war. Einen neuen Tris 
umph fehien zwar Bucer’8 Vermittlungsſyſtem, feine Milderungss 
und Verſchweigungsmethode zu feiern, als der Churfürft Her⸗ 
mann von Köln ihn, gerade wegen diefer feiner Gefinnung, 
zum Reformator biefes großen bisher eifrig Fatholifchen Erzftifs 
tes berief; aber auch hier mißlangen feine Bemühungen, dieß⸗ 
mal durch den einträchtigen Widerftand des mit feinen Geiſt⸗ 
lichen verbundenen Volkes. 

Den Ausgang des Schmalfalpifchen Krieges betrachtete. 
Bucer ald ein wohlverdientes Strafgericht. „Wir haben — 
fchrieb er im J. 1547 an Calvin — verdient, fo zerjchmettert 
und gebemüthiget zu werden. — Wer von uns empfindet nicht 
täglich bittern Schmerz über den Mangel aller Zucht? Unfere 
Brüder und vornehmften Gollegen wollen auch .nicht einmal 
jene gemilderte Disciplin, weldye im Papftthume beftanven, zu⸗ 
laffen °°).” — Wieder Hagte er im I. 1549: „Den Unfrigen 
gefiel außer der Befreiung von der Tyrannei und GSuperftition 
des Papftes die neue Freiheit oder Frechheit, nach Luft und 
Neigung zu leben, jest aber, da ihr Gott, der Bauch, in 
Gefahr käme, wenn fie fich nicht wieder in des Papſtes Dienft 
begäben, ziehen fie dieß der Gefährdung ihres höchften Gutes 
vor’). u 

Unmittelbar darauf folgte Bucer einem Rufe nach Eng» 
land, wo er unter Eduard’ VI. Regierung als Reformator 
und Profeffor der neuen Theologie in Cambridge von 1549 
bis zu feinem im Bebruar 1551 erfolgten Tode wirkte. Aber 
audy von daher Hatte er feinen Golkgen auf dem Continent 


95) Quis nostrum non quotidie ob hanc remissionem discipli- 
nae excruciatur? Quod fratres et collegae primarii adeo 
nullam admittunt disciplinae non dico severitatem, neces- 
sariam tamen mediocritatem, ut in papatu factum est, Cal- 
vini epp. p. 45. 

96) Placebat liberatio a superstitionibus et tyrannide Papae, 
et vivendi pro arbitrio licentia, at quia venter deus eo- 
rum in extremum adduceretur periculum, nisi in aliquam 
se rursum Papae traderent servitutem, malunt hanc sub- 
ire, Ppraesertim per nos non parum mitigatam, quam pe- 
riclitari de summo suo bono. 1. c. p. 232. 
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nur von Verwirrung, von kirchlichem und religiöfem Ver⸗ 
falle zu berichten; in einem Briefe an Calvin fchilverte er, wie. 
die Staatsmänner, wenn ihnen Klagen über vie gräßliche Ver⸗ 
wilderung und Verwüſtung der Kirche vorgetragen würben, bie 
Sache von ſich weg an die proteftantifchen Bifchöfe verwiefen, 
diefe aber ihre Ohnmacht, folchem Zuftande abzuhelfen, einges 
fländen, während dad Parlament weder Zeit noch Neigung 
babe, fi) mit den Firdhlichen Dingen zu befaffen; den trägen 
und prachtliebenden Bifchöfen fchließe fi) die Mehrzahl des 
durch die Kirchengüter bereicherten Adels an, ihnen erfcheine 
die gegenwärtige Verwüftung der Kirche einträglicher, als die 
Verbefferung derfelben; dazu fomme die Menge derer, welche, 
aller Sorge für Buße, Glauben, gute Werke, kirchliche Ges 
meinfchaft und Zucht fich entfchlagend, nur darauf fännen, Chri⸗ 
ſtum von den Saframenten und gotteödienftlichen Berfammluns 
gen auszufchließen, und ihn auf feine Stätte im Himmel zu 
befchränfen. Die Lehrer und Meifter diefer Klaſſe von Predi⸗ 
gern feien diefelben, vie öffentlich behaupteten, es fei ein fanas 
tifches Unternehmen, die Eirchliche Disciplin und die Zucht der 
Buße wieder herftellen zu wollen ®”). 

In dem Werke vom Reihe Chrifti, welches Bucern in 
den legten Monaten feines Lebens befchäftigte, und im J. 1557 
von feinen Erben herausgegeben wurde, warf er einen Rüd- 
blit auf den Gang, den die Reformation feit dreißig Jahren 
genommen. Daß der Erfolg in der Hauptfache ein höchſt Fläg- 
licher gewefen, daß feine anfänglich gehegten Erwartungen voll- 
ftändig getäufcht worden, fprach er offen aus. Zuerft führt er 
aus, wie die meiften Fürften und Obrigfeiten zwar dad Evans 
gelium bereitwillig anzunehmen fi) den Schein gegeben, in 
Wahrheit aber gar nicht geduldet hätten, daß es zu einer voll 
ftändigen Aufrichtung der Religion und Firchlichen Disciplin 
fomme; auch fei den meiften Prädikanten felber wenig an dies 
fen Dingen gelegen gewefen, vie fich weder um den fo nöthis 
gen häuslichen und Privatunterricht, noch um die Prüfung ber 
Gommunicirenden hätten befümmern mögen, fich vielmehr ver 


97) Aliquot Epp. M. Buceri, Calvini etc. ed. Hundeshagen 
(Berner Leltionsfatalog 1841) p. 20. 21. 
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Forderung der weltlichen Behörven, jeden ohne weitere Prüfung 
zur Kommunion zuzulaffen, willig unterworfen hätten. Sofort 
gibt Bucer die Motive an, aus welchen die ſchnelle und leichte 
Berbreitung der proteftantifchen Lehre erfolgt fet: 

Der bei weitem größte Theil hat durch das Evangelium nur 
folgende Dinge gefucht: erſtens wollten fle frei werden von ber 
Tprannei des Papftes und der Bilchöfe. Sodann war es ihnen 
barum zu thun, dad Joch jeglicher Disciplin, Buße und der gan⸗ 
zen im Papftthume noch vorhandenen Religion abzumerfen, und 
einen Zuſtand herbeizuführen, in welchem fie Alles nach der Will⸗ 
führ und den Gelüſten ihres Fleiſches thun und einrichten könnten. 
Weiter war ihnen die Lehre willlommen, daß wir gerecht würben 
burch den Glauben und nicht durch bie guten Werfe, zu denen fie 
nicht die geringfte Neigung verfpürten. Wad man ihnen von der Be⸗ 
fchaffenheit und Kraft des wahren Glaubens fagte, und mie nothwen⸗ 
dig derfelbe fruchtbar an guten Werfen jei, das haben fie nie ge= 
hörig überlegt. Diele von ihnen haben auch der Verkündigung 
des Evangeliums, wie fie eben war, nur Raum gegeben, um fich 
ber Kicchengüter bemächtigen zu Eönnen. So ift es denn gefom- 
men, baß zwar an fehr vielen Orten die ganze Lehre vom Reiche 
Chrifti ven Völkern treu verfündigt worden ift, wenn ich aber bie 
Kicchen angeben fol, In welchen fie bis jeßt aufrichtig angenom= 
men, und eine chriftliche Disciplin Öffentlich eingeführt ift, fo weiß 
ich Leine zu nennen ®®). 


98) Itaque maxima horum pars visa est, ea modo ex evangelio 
Christi petiisse: primum, ut Antichristi Romani et Psonu- 
doepiscoporum tyrannidem a se depellerent; deinde, ut 
jugum qualiscunque disciplinae, poenitentiae et religionis 
universae, quae in Papatu reliqua fuit, abjicerent, proque 
carnis suae arbitrio ac libidine instituerent agerentque 
omnia. Tum, non ingratum eis fuit audire, justificari nes. 
fide in Christum, non bonis operibus, quorum nullo te. 
nebantur studio. Ea vero, quae illis sunt explicata de 
ingenio, natura ac vi verae in Christum fidei, et quam ea 
necessario sit bonorum operum ferax, in justam animi sui 
considerationem nunquam admiserunt. Nec pauci eorum 
qualemcunque evangelii praedicationem eo tantum rece- 
perunt, ut in opes invaderent ecclesiasticas. Factum 
itaque est, ut plurimis in locis doctrina quidem regni 
Christi universa sit popalis haud infideliter annuntiata: 
sed in quibus ecclesiis ea adhuc fuerit solide recepta et 
Christi disciplina publice constituta, equidem demonstrare 
non possum. De regno Christi. Basileae 1567. p. 35. 
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Wir erwähnen hier noch drei der entſchieden Iutherifchen 
Bartei angehörige Straßburger: Gerbel, Speder und Flo⸗ 
rus. Der Erftle, welcher in Straßburg PBrofefior ver Ges 
fhichte war, betrachtete die Zuftände, die er um fich herum 
wahrnahm, mehr von feinem, dem literärtfchen und allgemein 
fittlichen, Standpunfte aus; fchon im %. 1525, als der Pros 
teftantismus in Straßburg eben feinen vollftändigen Sieg ers 
rungen hatte, fchrieb er an Schwebel: 

Ich ſchäme mich faft diefer Zeit; alle Studien find eingefchla- 
fen; von Streit und Ziwiftigkeiten ift faft Alles vol: alle Buch⸗ 
bandlungen, alle Baberftuben, alle öffentlichen Pläge, ich Hätte 
bald gefagt — auch die. Hurenhäuſer. Ich freute mich einft über 
die Maßen, dem Hader ber Sophiften entronnen zu fen, jeßt aber 
gerathe ich täglich in feinbfeligere Händel, weßwegen ich mich auch 
mebr als je zurüdsiehe ). 

Später, im 3. 1542, heißt es in einem Schreiben an 
Camerarius: 

Mit Recht beklagſt du in deinen Briefen die Härte unſerer 
Heiten, wo und bie gelehrteften Männer entriffen werden, und un« 
brauchbare, ungebildete und niebriggefinnte Menjchen an ihre Stelle 
fommen. Was diefe Flägliche Veränderung für Unglüd und Scha⸗ 
den bringen werde, ift ohne Zweifel dir und allen Guten nur all 
zu klar. Zu diefem Elende kommt noch jener fchredliche Krieg, 
den das Geſchick und unfere Lafter verhängen. Ich kann auch in 
allen Geichichtsbüchern nicht finden, daß je fchmerere Uebel bie 
Wiflenichaften gebrüdt hätten, als heutzutage. Wenn nun noch 
die Wuth der Türken zu dem Wahnfinn ded Volkes kommt, ach! 
dann ift es gefchehen um unfere ebelften Studien, um die Fröm⸗ 
migkeit felbft, ja um ganz Deutichland. Daher Elingen mir auch 
des Dichters Verſe fletd in den Ohren: O, dreimal und viermal 
glücklich, wer vor den Augen der Väter unter ben hohen Mauern 
Troja’d fterben konnte 1°0)4 _ 





99) Pudet me hujus fere saeculi; omnia stadia torpent, et 
disputationibus, contedtionibus plena sunt omnia fere loca, 
omnia bibliopolia, omnes tonstrinae, omnia fora , prope 
dixissem etiam lJupanaria. Gaudebam supra modum olim, 
me effugisse Sophistarum disceptationes, nunc in atrocio- 
res incidi in dies, quo fit, ut rarius egrediar, quam un- 
quam. Centuria epp. ad Schwebelium. Bipont. 1597. 
. 100. 

Heli Eobani Hessi epp. tertius libellus. Ed. Came- 
rarius. Lipsiae. 1561. N. 2. 
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Achtzehn Jahre fpäter, im 3. 1560, fchrieb er an den⸗ 
felden hierin ganz gleichdenkenden Freund: „Was einft Gries - 
chenlands Städte zu Grunde gerichtet hat, das droht auch uns 
den fchredlichften Untergang, nämlich innere Unruhen, Haß 
gegen die Guten, Verachtung der Yrömmigfeit, und mehr als 
griechifche Wollüſte. Der gütige Gott möge diefen Uebeln 
abhelfen *°1).* 

Melchior Speder aus Isny, Pfarrer zu St. Thomä 
und Profeſſor der Theologie, trug wefentlich zu jener Religions- 
änderung bei, durch welche in Straßburg mit Aufgebung ver 
zwinglifchen Lehre das ftreng Iutherifche Syſtem herrſchend ge- 
macht wurde. Er wird ald ein heftiger Mann gefchilvert, der 
„ch nicht wenig auf fein Predigertalent zu gut that, jeden 
befehdete, der an feiner Züchtigfeit zu zweifeln wagte, und felbft 
mit dem Kirchenconvent auf einige Zeit zerfiel, da ihn derſelbe 
bei etlichen Beförderungen übergangen hatte!°2).“ Sm einer an 
die Straßburger gerichteten Schrift ded 3. 1555 fagt Speder: 

Wie viele werden von und am jüngften Gericht fliehen, die 
nicht einen Gulden werden darthun mögen, den fie um Gottes 
willen feinen armen Chriften, Kirchendienern und Schülern gegeben 
hätten. Dagegen aber werben fie hören müflen große Summen, 
ja ganze Tonnen, die fie ihnen geraubt, muthwillig verfpielt, und 
zu ihrem Pracht und Hoffart verpanfetirt haben. — — Wir Pres 
diger fehreien tägli), und vermahnen alle Welt treulich; aber der 
größte Haufe in ber Welt, von dem Oberften bis auf den Gering- 
fen, bleiben ficher und ruchlos, verachten Alles, geben hin unter 
ben Sorgen, Reichtum und Woluft diefeß Lebens, in Saufen, in 
Freien, in Tanzen und Springen, in Spielen und Raffeln, in 
Surerei, in Ehebrecherei, in unerhörtem Geizen und Wuchern — 
und ift Fein Aufhören ba nicht, ja es wird folch gott- 
108 Höllifh Wefen zufehends je länger je größer, Ies 
bermann fahrt darin wiffentlich fort, und wollen noch 
bazu, was bad allerärgfte ift, recht haben, nicht leiden, daß wir 
Prediger fie firafen, und ihnen das göttliche Urtheil drohen 19°), 

Wenn er hier die Maffe des Volfes zunächft im Auge 
hatte, fo fehilverte er im 3.1561 in einem Schreiben an Sturm 


101) 1. c. N. 3. 

102) Röhrich II, 95. 

103) Speder v. d. herrlichen Zufunft Jeſu Chriſti zum jüngften Ge⸗ 
richt. Straßburg 1555. f. 78. 86. 
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den Gharafter der proteftantifchen Prediger, wie, feitbem ihre 
Kirche von dem Zwange des Interims frei geworden, allent⸗ 
halben ihr Sinnen und Trachten auf Befriedigung ihres Dün- 
feld und die Erlangung ehrgeiziger Zwecke gerichtet fei, und 
wie fie zugleich mit fo grimmigem Haffe und leivenfchaftlicher 
Bitterfeit ihre Streitigkeiten führten, daß, wenn nicht Gott 
Hülfe fchaffe, der Zuftand der Kirche der elendeſte fe 1°). 

Wir [liegen diefe Reihenfolge der Straßburger Refors 
matoren mit dem Pfarrer Nikolaus Florus, welcher ben 
Berfall der Kommunion, den Bucer fehon in der frühern Zelt 
der Reformation eingeftanven hatte, noch im %. 1578 beklagt: 

Die verdbammliche Nachlaffung und Hintanfegung (des heiligen 
Abendmahls) wachst und fleigt von Tag zu Tag nicht weniger, 
als die Verachtung bed Worts bed heil. Evangelii, daß nunmehr 
ber erfte angefangene Hunger und Durft, die erfle Brunft und Sie 
gegen bie Empfangung bed Heiligen Sakraments aus eröffnetem 
Wort und Licht des Heil. Evangeliumd anfänglich erwachien, bei 
vielen, fo fich für Chriften ausgeben, und evangeliich wollen ges 
nannt ſeyn, faft ganz und gar erlofchen 19°). 

In einer andern fpätern Schrift desfelben Florus vom J. 
1583 findet fich folgende bemerfenswerthe Aeußerung : 

Die ganze Natur nimmt an ihr felber immer ab und verliert 
ihre Kraft und Macht. Unter Taufenden findet man faum Einen, 
der 70 oder 80 Iahre erreicht. Dazu geben wir aber auch Urſach 
mit unferm unmäßigen Leben, Freſſen und Saufen, beffen fein 
Ende noch Maß ift. Unſere Vorfahren haben mit großer Mäßig- 
feit gelebt, darum find fie auch zu ihrem natürlichen Alter gekom⸗ 
men. Uber derer, die ein ftattlich Alter erreichen, find wenig, ber 
größere Theil flirbt gemeiniglih ehe er zu vierzig Jahren kommt, 
was fünfzig od oder fechzig Iahre erreicht, ift alt zu unfern Geiten!®®), 


104) Maxime hoc tempore nostro, cum ecclesia a pontificiis 
minis paululum respiravit, non solum cogitationes honorum 
et ambitionum accensas esse in animis ministrorum in om- 
nibus locis, sed etiam odiis tam acerbis et convitiis tam 
atrocibus certari, ut miserrimus status ecclesiao sit, nisi 
his malis divinitus remedium adhibeatur, (commemoravi). 
Fateor, me hic in deploranda insana illa cupiditate lae- 
dendi, quae in scriptoribus nostris est, vehementem 
fuisse. In Schelhorns Ergöplichfeiten. II, 1130. 

105) Nic. Florus: Erinnerung etlicher Urfachen, die einen Chriften be: 
wegen follen, das h. Abendmahl gern und oft zu empfangen. Straß: 
burg. 1578. Vorrede. 

106) Florus: Ausleg. d. neunzigften Pfalms. Straßburg 1583, C. 6.7. 
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IL 
Niederdentſche Beformatoren der früheren Zeit. | 


Urban Negiud; Anton Corvin; Radpar Gütel; 
Eradömusd Alber; Eberhard Weidenfee ; Tile- 
mann Rrage; Nikolaus Medler. 


Wenn ed in der Regel nur jüngere Männer waren, welche 
von den neuen Gedanfen der Zeit mächtig ergriffen, fich mit 
Luft in die proteftantifche Bewegung flürzten, und die Verkün⸗ 
diger der Tageslehre wurden, fo gehört dagegen Urban Re- 
gius zu der Hleinern Zahl jener gelehrteren Theologen, die in 
ſchon gereiftem Alter, und nachdem fie bereitd Firchliche Aemter 
verwaltet, fi auf die Seite der Reformation fchlugen. Res 
gius wurde einer der Fräftigften Förderer derfelben. Mit Eras- 
mus befreundet und im Haufe des Zaflus gebildet, war er 

fchon 1510 Profeffor in Ingolſtadt, 1519 bifchöflicher Vikar 

in Conftanz. In Conſtanz zuerft, dann als Domprebiger in 
Augsburg, hierauf zu Hal in Tyrol, wo er mit einer bewaffe 
neten Schutzwache von feinen Anhängern umgeben yrebigte, 
wirfte er für die Verbreitung der neuen Lehre.. Schon damals 
fühlte der nachmalige Verfaffer der „vorfichtigen Reveformeln, 
auf welchen Motiven die Begierde und der Beifall, mit der 
ein Theil des Volkes die neue Lehre aufnahm, beruhte: 


Hie meinen bie fleifchlichen, groben Menfchen, das Geſetz ſei 
alfo aufgehebt, und wir von ihm erlöst, daß wir bürfen thum, 
was wir mollen, wie fle dann unverfchämt, zu Schmacdh dem Evan 
gelium, fagen: ftehlen und ehebrechen ac. fei nicht mehr Sünde, das 
Geſetz gelte doch nichts mehr. Ad, was dider Blindheit ift in 
biefen Leuten, daß fie wähnen, Gottes Sohn fei in die Welt ges 
fommen, und habe fo viel erlitten, um der Sünde willen, daß wir 
hiefür ein frech, ungezähmt, viehifch Leben mögen führen *). 


1) Eine Summe chrifil. Lehre, wie fie Urban Regius zu Hall im 
Innthal vor etlich Jahren geprebigt hat. Augsburg 1527. F. 5. 


s 
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In einer fpätern Schrift gefteht er: „Die Einfältigen 
hören jeßt zu diefer Zeit viel Predigt vom Glauben, aber an 
etlichen Orten allzuwenig von der Buße, und lafien ſich alfo 
bünten, fie glauben recht, fo doch in der Wahrheit Niemand 
recht glaubt, er Habe denn auch zuvor Reue über feine Sünden *).* 

Regius hatte fi) im J. 1523 wieder nach Augsburg ges 
wanbt, wo er ald vom Rathe ermannter Prediger in die hitzi⸗ 
gen Kämpfe feiner Collegen gegen offene und geheime Wieder⸗ 
täufer und in den Abendmahlsſtreit verwidelt ward. In wels 
her Lage das Volk ſich bei dieſem Hader befand, berichtet 
Regius im 3.1526 felbft: „ES klagen ſich viel Leute in dieſer 
Zeit, daß ein Prediger nicht previge, wie der andere, und man 
wiſſe nicht,- welchem man Glauben geben fol ’)." — „Was 
iR’8 denn Wunder, tröftete er wieder, daß die Welt vol Irr⸗ 
thum wird, denn jebt find die legten gefährlichen Zeiten, auf 
welche der Geift Gottes weisfagt, wie Irrthum und Ketzerei 
überhand wird nehmen *).* 

In dem Streite der Prediger über das Abendmahl ſchwankte 
Regius ange, und ftand bald auf der futherifchen bald auf 
der zwinglifchen Seite. Im De. 1525 berichtet Zwingli an 
Badian: die wahre Anficht von der Euchariftie fcheine nun 
doch in Augsburg die Oberhand zu gewinnen, denn Regius 
ſchwanke bereit; viefer aber habe freilich, wie er ihn kenne, 
eine Ehamäleonsnatur. Im Sept. 1526 fchreibt Negius felbft 
an Zwingli: ihrer Anficht ſei der Sieg zugefallen; die Wis 
derfacher zeichneten ſich durch unfinniges Gefchwät und Uns 
funde der Sache aus, von ihnen fei nichts zu fürchten. Wer 
nige Wochen darauf Außert Defolampad in einem Briefe an 
Zwingli: die Augsburger Fagten, daß bei Regius feine Bes 
fländigfeit zu finden ſei; wieder einige Wochen fpäter verfichern 
die Augsburger: Regius ftehe nun wirklich auf Chriſti Seite, 
d. 5. bei der Partei Zwingli's, worüber die Prediger Froſch 

2) Formulae quaedam caute et citra scandalum loquendi. 
Ulysseae. 1575. B. 5. 

3) Urbani Regii deutſche Bücher u. Schriften. Nürnberg 1562. 
II, 234. 

4) Ein Senpbrief Hans Huten verantwortet durch Urban Regine. 
Augsburg 1528. 9. 2. 
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und Agrikola fehr ungehalten fein. Ein Jahr darauf war 
Regius vöNig Kutherifcher Anficht: „Er hat fich befehrt, fchrieb 
Luther an Link, und ficht mit uns kecklich wider die ſakramen⸗ 
tifchen Schwärmer.” — Sein Charakter erfchien überhaupt 
in ungünftigem Lichte; fchon im 3. 1525 hatte Heer ihn in 
einem Briefe an Zwingli als einen Mann, defien ganzer Chas 
rafter mur Ehrfucht und Wohldienerei fei, geſchildert. In 
Nürnberg hatte man noch im J. 1534 feine beſſere Meinung 
von ihm: „ES ift eigentlich ein Gedicht, fchrieb Spengler an 
Dietrich, daß meine Herren (die Nürnberger Rathsherrn) je 
Willen gehabt, nach Urbano Regio zu trachten, denn wir ken⸗ 
nen ihn allhie zu wohl, wiffen auch wie unbeftändig und fals 
tiofuß er ift, darum meine Herren nach ihm nicht trachten wers 
den’).” — Indeß verleidete der Zuftand der jungen Kirche in 
Augsburg dem Reformator fchon im J. 1528 den Aufenthalt 
daſelbſt:“ „Dieweil ich hie zu Augsburg — fchreibt eran Johann 
von Schwarzenberg, den Ansbachifchen Kanzler — nicht wenig 
Nachläaßigkeit und fchmalen Eifer Gottes in viel Dingen dieſe 
vier Jahr gemerkt habe, bin idy oft des Sinns gewefen, und 
bin’8 noch, wo es nicht anders würd’, wollt’ ich davon ziehen, 
und Hoffart, Geiz und Weltlichfeit dem gerechten Gericht Got 
tes befehlen °).” — Der Markgraf Georg hatte ihm im $. 1528 
die Stelle eines Superintendenten in Ansbach angetragen; Res 
gius empfahl ihm.dafür den Stephan Agrifola, und entwarf 
zugleich folgende Schilderung der proteftantifchen Prediger: 
Sonft weiß ich jeßt zumal Leinen in Oberdeutfchland, damit 
E. F. ©. räthlich verfehen wäre, denn ed will überall fehlen an 
rechten Hirten. Findt man ſchon etliche Gelehrte, fo find fie ent⸗ 
weder Schwärmer, odes aber zum Seelenregiment unerfahren und 
zu jung, und je unerfabrener, je frecher und zuweilen auch leichte“ 
fertig und böfer Gewiſſen. Man findt etliche fromm, aber unwiſ⸗ 
fend in göttlicher Schrift. Nun bedürfte aber bed Evangelium 
Handel folder Leute, die wären erfahren und gebraucht, ehrbar, 
gelehrt, gottesfürchtig, die wüßten ber Seelen Freiheit alfo zu pre« 
digen und brauchen, daß daneben Feine Frechheit und Muthwille bei: 


5) Zwinglii epp. p. 451. 545. 547. 561. 407. — Religionsafta 
(Archivs: Hntfchrft. d. Nürnberg. Conſerv.) T. XI. n. 86. vergl. 
De Wette IN, 347. — Haußdorf Leben Spengler’s. S. 238, 

6) Religionsafta T. XL n. 19. 


Regine. 61 


den Einfältigen entfpränge, was aber Hierin für Sorg und Auf⸗ 
ſehens Noth fei, Hab ich diefe vier Jahr wohl erlernt”). 

Zwei Jahre darauf ging Regius ald Generalfuperinten» 
dent nach Lüneburg, als welcher er im J. 1541 unter allen 
deutfchen Reformatoren der erfte ftarb. In Lüneburg ftellte er 
fi) an die Spitze der proteftantifch gefinnten Bürger, fiegte mit 
ihnen ohne ſonderliche Mühe über ven Widerftand des Fatholi- 
chen Rathes und ber Geiftlichfeit, und feßte den Beſchluß Durch, 
daß fein Gegner des Evangeliums mehr in der Stadt geduldet 
werben follte. Nach kurzer Zeit mußte er jedoch felber weichen. 
„Nach gehaltener Disputation — erzählt ein proteftantifcher 
Augenzeuge) — verlor Regius feine Gunft; derhalben warb 
die Hand faft von ihm gezogen, denn er war ein haftig und 
unleivfam Mann, darum man nicht wohl Eonnte mit umloms 
men. Dieweil er derowegen Unrath vernahm, fo zog er wies 
der nach unferm gnädigen Herrn (Herzog Ernft) nach Zelle, 
der ihn mit aus dem Ueberlande gebracht hatte.” — Die Erfah⸗ 
rungen, die Regius im proteftantifchen Norden machte, waren 
nicht erfreulicher, als die im Süden beflagten. Lügen und Falſch⸗ 
feyn, äußerte er in feinen lebten Lebensjahren, habe in der Welt 
fo gar überhand genommen, daß fchier fein Menfch dem andern 
mehr um ein Wort trauen dürfe, foldh ungeheuer, fchänblich Lügen 
und Falfchheit regiere bei Jedermann. — Wie ernft ed den evan⸗ 
gelifch feyn wollenden Städten mit dem Evangelium fei, fehe 
man wohl an ihrer dürftiglichen gefchwinden Finanz. Der Wu⸗ 
her in den Städten fei aber noch ein Scherz gegen den uner« 
hörten Wucher auf dem Lande. Vor Jahren hätte man folchen 
MWucherern Schild und Helm im ehrlichen Turnier verrüdt, 
jetzt folle e8 ehrlich feyn. — Unter den Lutherifchen fei nichts 
Gemeineres in täglicher Rede, denn Mißbrauch des göttlichen 
Namens. Das Schwören ſei ein gemein Lafter unter Jungen 
und Alten ohne ale Scham und Strafe — Kurz: „Wenn 
man die Bosheit der Welt will anfehen, wahrlich weiß ich 


7 A. a. O. T. XI. n. 21. 

8) Der Verfaſſer der Chronik, die der Propſt Schomaker zuſammen 
ſtellen ließ, und der ſchon durch die Bezeichnung der Katholiſchen 
als Papiſten ſeine proteſtantiſche Denkweiſe kund gibt; die Stelle 
ſteht bei Bertram: evangeliſches Lüneburg. S. 71. 
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nicht, ob's auch wohl ärger werden koͤnne).“ — Die folgen⸗ 
den Aeußerımgen des Regius laffen uns einen tiefern Blid 
thun in den Charakter der Bewegung, der er fein fpäteres Le⸗ 
ben gewidmet hatte: 

Es ift zu beforgen, daß zu biefer Zeit fich viele Leute des 
Evangeliums berühmen und gräulich danach kämpfen, welchen es 
im Herzen nicht Ernft if. Sie meinen ed nicht mit Treuen, fie 
fuchen dad Ihre; einer will durch bie evangelifhe Sache jetzt zu 
Ehren Eommen, der andere will Kirchengut Triegen, Mancher will 
feinen Muthwillen darunter büßen. — Ih hab's felbft erfahren 
an vielen großen Pochern, die wollten das Evangelium an Einem 
Tage aufrichten, es wäre der Obrigkeit lieb oder leid, und ich 
meinte auch, es wäre ihr Ernſt. Da ich fie aber recht fennen 
Iernte, da fand ich, daß fie nach fremdem Gute ftelleten unter des 
Evangeliumd Namen, und da ich einem aus ihnen nicht wollte 
feinem Sohne eine Chorherrnpfründe kriegen, da war er mir feind, 
und war feine falfchrevangelifche Liebe ſchon erfaltet. — Sekt, fo 
EHriftus wieder gepredigt wird, und das Evangelium durch bie 
Melt geht, findet man viel folche fleifchliche Herzen, die an Chri⸗ 
flu8 und an dem Evangelium nichts Anderes fuchen, denn zeitliche 
Hülfe, ruhfame Tage und Ehre. — Alſo thun auch jebt unfere 
Landfahrer. Nach Gottes Gnade, rechter Einigkeit und gutem Ges 
wiffen fragen fie nichts, allein wo fle wiſſen, da evangelifche Leute 
find, gedenken fie: Harre, da Haft bu gut machen, da wirft du 
Geld üherkommen. — Rühmen ſich alfo fälfchlicy des Evange⸗ 
liums, als ob ſie um desſelbigen Bekenntniß willen in Armuth 
gekommen wären, und bekommen mit dem Schein Eſſen, Trinken, 
Kleider und Geld dazu, und ift ihnen aljo ein gut Evangelium, 
bieweil es ihnen Geld trägt. Ich weiß, mas ich rede, und viele 
Andere mehr, die ed mit Schaden erfahren haben, und manchen 
Gulden gekoftet bat. — Und folder find jetzt auß ber 


Maßen viel, — Es ift [hier Feine Kriegsgurgel, Zeln . 


Landfahrer, fein Trunkenbold, er wi fich jegt mit folchet 





falfchen Scheine und Rühmen ded Evangeliums helfen. — Mit : 
bem Heiligen Namen Chrift, Chriſtenheit, chriftliche Kirche gaukolt 


man zu diefen Ießten Zeiten fo gefthwind, und will Severmann Ne 
hriftliche Kirche feyn, wenn man ſchon ärger lebt, dann Türken und 
Heiden. — Die Welt ift jebt voll Reichtfertigfeit, benn es ift viel 
Schwörend und Verheißens, aber wenig Glaubens, da wird wedes 
Gottes fchredlicher Name, noch Brief und Siegel mehr angefehen. 
Und wenn dann Hagel, Ungewitter, Krieg, Krankheit, theure Zeit 


9) Urbani Regii deutfche Bücher u. Schriften IL, 15. 21. 22. 34. 
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und anber Unglück einzeißen, fo verwundern fich die untreuen, 
treulofen Weltfinder, gleich" als hätten fie es nicht verfchuldet, und 
ſchreien dann über das Heilige Evangelium, dad muß dann bei bie- 
fen Buben bie Schuld tragen !°). 

Ein Jahr nah dem Tode des Regius wurde Anton 
Eorvin von der Herzogin Elifabeth zum Generaffuperinten- 
denten des braunſchweigiſch⸗lüneburgiſchen Herzogthums Calen⸗ 
berg erhoben. Aus dem Ciſterzienſer⸗Orden entwichen, hatte 
er als 21jähriger Jüngling in Wittenberg Luther's Lehre an- 
genommen; fünf Jahre fpäter hatte er, vom Landgrafen Phi⸗ 
Iipp berufen, bei Errichtung der erften proteftantifchen Univer⸗ 
fität, Marburg, mitgewirkt, dann in Goslar und Norbheim die 
proteftantifche Religion eingeführt. Wie faft Jever, fah auch 
er fi) in die überall ausbrechenven innern Kämpfe des Prote- 
fantismus hineingezogen. Zuerft fandte ihn der Landgraf mit 
einigen andern Theologen nad) Münfter zur Bearbeitung ber 
dortigen Wiedertäufer, und wenige Jahre fpäter nach Lemgo, 
wo durch den Neid und die Eiferfucht der Prediger ein Streit 
entftanden war, den der Stadtrath nicht mehr zu bändigen ver⸗ 
mochte, und daher die Hülfe ded Landgrafen anrief. Die Pre- 
Niger klagten ſich gegenfeitig auf den Kanzeln der Irrlehre an, 
md Corvin trug fchlechten Dank für feine Sühneverfuche da- 
von. Er hatte fi) in prächtigem Anzuge in Lemgo gezeigt, 
und manchen Anftoß gegeben; dieß benußte der zurückgeſetzte 
Prediger Wegenhorft, und erflärte ihn von der Kanzel für ein 
Schwein aus der Heerde Epifur’s, worüber fich ein neuer Streit 
entfpann, der alle Bemühungen ded Reformatord vernichtete. 
Corvin nahm auch Theil an mehreren Verhandlungen der protes 
Bantifchen Stände, und verwechfelte endlich fein Pfarramt Wi- 
denhauſen mit jener Stelle, wo er dem Willen der Herzogin 
gemäß die Befeftigung des Proteftantismus im ganzen Lande 
bis zu feinem Tode im J. 1553 betrieb ''). 

An glühendem Eifer für die proteflantifche Sache wurbe 
Corvin von feinem übertroffen; er meinte, auch die Gegner müß- 
tm geftehen, daß die neue Lehre wahr und recht ſei — aber 


10) A. a. ©. II, 10. U, 90. 14. 19. 
11) Strieder’s heſſiſche Gelchriengefh. II, 313 f. — Hamel- 
manni opp. p. 1068. 1073. 
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da bleibe ihnen Raum zur Schmähung, weil dad Leben der 
Lehre nicht entfpreche, und die Schmach des fchlechten Lebens⸗ 
wandels der Lutheraner und ihrer höchft verborbenen Sitten 
trügen fie auf die Lehre über!?). „Das fehe ih wohl, Flagt 
er im 3.1537, daß wir Chriften, wenn gleich dad Wort noch 
fo tapfer im Schwange geht, überaus faul und nachläßig wer- 
den.” — „Der evangelifchen Lehre rühmen wir und zwar eifs 
zig, inzwiſchen flieht man unter Sech&hunderten kaum Einen 
oder den Andern, deflen Sitten, Lebendwandel, und andere 
Uebungen des Glaubens diefer Lehre entfprechen '*)." Diefe 
Erfcheinung war ihm um fo drüdender, al8 fie nicht etwa vers 
einzelt, fondern als allgemeiner Charakter der Befenner der Neus 
lehre auftrat, ja im Gewiſſen des Reformators felbft einen 
unwiberlegbaren Zeugen hatte: 

Nun ift aber wahr, daß bei unferm Theil eben diefer Man⸗ 
gel ift, daß wir wohl im Maul das Wort führen, und viel davon 
zu fagen wiſſen, und gleichwohl in’d Werk zu bringen nicht an« 
fangen. Ich fage ſolches nicht von Etlichen allein, ſondern 


.— 


12) Utinam id genus exhortationes — sc. de moribus et hone- 
state externa — tam acciperentur et audirentur diligenter 
ab omnibus, quam sunt diligenter et sincere scriptae et 
traditae ab Apostolis, meliorem fortassis faciem habiturus 
esset status ecclesiasticus. Adhaec causa calumniandi illis 
defutura esset, qui hodie propter malam apud nos vitae 
instituendae rationem adeoque corruptissimos mores, cum 
nomen dei, tum verbum ipsum proscindunt iniquissime, 
Doctrina quidem nostra eo gradum fecit, ut adversarii 
etiamnum nostri fateri cogantur, vera et recta apud nos 
doceri. Hoc tantum, quod calumnientur, reliquum est, 
quod videlicoet non tam pure apud nos vivitur, quam 
doctrinae hujus professio exigit et requirit. Sed quid fa- 
cias? Incidimus miseri in ea tempora, quae et periculis 
plena sunt, et Christi testimonium habent, quod caritas 
multorum in iisdem refrigescere debeat. Corvini com- 
ment. explicat. in epist. et evangelia. Argent. 1554. f. 237. 

13) Equidem evangelii doctrinam strenue jactamus, quum in- 
terim inter sexcentos vix unus atque item alter conspi- 
ciatur, cujus mores, vita, facta, adeoque reliqua fidei 
exercitia ei doctrinae respondeant. Corvin's Ausleg. d. 
Epifteln. Wittenberg. 1537.1, 10. — Expositio Decalogi, Sym- 
boli Apostolici etc, Witenbergae 1550. G. 4. 


Erfahrungen. 65 
beinahe von Allen, und eben won mir ſowohl, als von An⸗ 
bern; ja wie koͤnnte ich mich Hier viel rühmen, weil ich mich in 
all meinem Thun und Laffen nachläßig und faul, böfe und fünd- 
haft empfinde? Solches fagen auch bie Miderfacher von ung, 
vielleicht nicht unbiklig. Und es wäre deßhalb wohl von- 
nöthen, daß wir und befierten, von unfern Sünden abflünden, da⸗ 
mit wir auch bem Teufel aus der Hölle, gefchmweige den armen 
Mabenfäden, die heute leben, morgen fterben, und wie der Staub. 
vergehen, troßen Eünnten '*). 

Die Lutheraner, gefteht er in derſelben Schrift, wollten 
„das Wort“ mehr zum Schanddeckel, als zur Befferung haben. 
— Der Liebe brauchten fie ſich nicht fo fehr zu rühmen, denn 
fie fei faft bei Allen erlofchen: 

Es ift leider, Elagt er, nun dahin gefommen, auch bei und, 
die wir Chrijten heißen mollen, bag gar feine Liebe bei un if, 
weder gegen bie Eltern, noch gegen die Nädyften. Und hat ehe— 
mals im Umgange gegolten Matth. 24: Die LKiebe wird in DVies 
Ien erkalten, fo gebet es wahrlich nun drein; denn wer hat jemals 
ein frechered, unartigered, ungehorfameres und böfered Volk gefes 
ben, als eben die jebige Welt if. Die Jugend achtet Gott nicht, 
verfchmähet das Wort, fürchtet feine Obrigkeit, ift den SPrieftern 
feind und führet ein fchlechtes Leben !°). 

Wenn Eorvin manchmal auf die vorigen Zeiten zurück⸗ 
blifte, und fie mit dem Zuftande, der ihm jetzt vor Augen lag, 
verglich, fo hatte er eine traurige Veränderung zu beklagen. 
Beſonders fiel ihm die handgreifliche Verfchlimmerung beim 
Adel auf. Sie follten, rief er ihnen zu, an ihre Eltern zu⸗ 
rüdvenfen, diefe hätten „ihren Adel mit Gerechtigfeit, Ehrbars 
feit, Zrömmigfeit und menfchlichen Thaten bewiefen,“ jetzt aber 
fei e8 anders, und da die Erziehung der Kinder dem Charafter 
der Eitern entipreche, fei Feine Beflerung zu hoffen: 

Man Elagt jet, und ift auch leider wahr, daß alle Stände 
verruct, und die ganze Welt böje, muthwillig, gottlos und frech 
fi. Weß if aber die Schuld? Iſt ſie nicht der Eltern, daß fie 
ihre Kinder fo übel ziehen laſſen? Kernen nicht die Jungen von 
den Alten? In vorigen Zeiten war ed eine große Ehre, daß ein 
Fürſt, ein Regent, ein Edelmann welfe, gelehrt und in großem 
14) Auslegung der Hiftorie Joſephs. o. D. 1541. 8. 4. 

15) 9. a. ©. 1. 3. — Comm. in epp. et evang. f. 53. — Ausleg. 
d. Hiſt. Joſephs. t. 6. 
Dillinger, die Reformation. 1. 2. 5 
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Zwange erzogen war, jebt aber werben gelehrte Leute unter euch 
für Narren gehalten !*). 

Durch Diele Wahrnehmungen belehrt glaubte Corvin fos 
gar dazu auffordern zu müffen, daß man die Glaubensprebig- 
ten einziehe, und eifrig die Werke predige, fonft werde unfehl« 
bar eine gänzliche Verftodung und unumfchränfte Herrſchaft 
ded Satans eintreten, denn fo fleißig man auch dad Wort 
predige, fo blieben die Menfchen doch immer in fleifchlicher Si⸗ 
herheit und moralifcher Schwäche verfunfen!”). „Haben, fagt 
er an einem andern Orte, die lieben Väter auf Werfe dringen 
muͤſſen, dieweil der Pöbel immer zum Böfen geneigt, fo will 
es wahrlich vielmehr in diefen letzten gefährlichen Zeiten vons 
nöthen feyn, im welchen Zeiten beinahe alle Bosheit überhand 
genommen').“ 

In Luther's Vaterſtadt Eisleben wirkte Kaspar Gütel; 
früher Auguſtiner⸗Prior, hatte er im J. 1522 zu Arnſtadt auf 
öffentlichem Märkte die erſte lutheriſche Predigt gehalten, war 
dann im 3. 1523 nad) Zwidau berufen worden, um bie relis 
giöfen Wirren in diefer Stadt, wo fich bereitd Zutheraner und 
Wiedertäufer um die Herrfshaft über die Gemeinde ftritten, und 
die wenigen Katholifen nur mehr fchwachen Wiverftand leiften 
fonnten, beizulegen!*). Wie eifrig auch Gütel den Gegenfaß von 
Geſetz und Evangelium im Sinne Luther’8 prebigte, und in ſei⸗ 
nen Schriften *°) vortrug, er mußte doch im J. 1538 folgendes 
Befenntniß über die Auffaffung der neuen Lehre ablegen: 


16) Bericht, wie fih ein Edelmann gegen Gott ꝛc. halten fol. Erfurt 
1539. H. N. — Vergl. Ausleg. d. Hiſt. Sofephe. k. b. 

17) De nostro saeculo negari non potest, quantumvis diligen- 
ter in tradendo verbo concionatores versentur, quin ho- 
mines valde securos et oscitantes habeat. Est enim eorum 
agrorum, qui et recipere semen evangelicae veritatis et 
fructum etiam ferre debebant, mira ouritas, ita ut vel 
inprimis id genus exhortationibus, sc. de Christiana con- 
-versatione (nisi forte omnino in sensum reprobum tradi 
et satanae imperio subjici velimus) opus apud nos sit, 
Comm. in epp. et evang. f. 124. 

18) Poſtille. Nürnberg 1556. f. 56. 

19) Unfchuldige Nachrichten 1715. ©. 929. — 1727. ©. 882. 

20) 3. DB. in feinem Dialogus von einem rechtfchaffenen Ghriftenmens 
ſchen in Heiliger Schrift wohl gegrünbt. 1522. 
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Wenn man bie mofaifche Predigt vom Gefeße wider gött« 
liche Ordnung je wollte unterdrüden und fürgeben, wie ihrer Viele 
gethan haben: fie wollten allein von Gottes Gnade dad Evange⸗ 
lium Hören, und alſo Vergebung der Sünden erlangen, — müßte 
auch Noth Halber folgen, daß man nur Fenſter und Thür aufs 
machte, dem Poͤbel nur Raum und Platz gebe, in aller Sicherheit 

leben, aller göttlichen Wohlthaten und chriftlicher Freiheit zu 
Heifehlicher Unluft, wie man denn täglich befindet, zu mißbrauchen. 
Dieß bedarf auch. Feinerlei Bewährung, angefehen dieweil die Men⸗ 
fhen, jung und alt, ohne Glauben und ohne Liebe, mit fo viel 
Räuberei, Dieberei, Hurerei und Chebrecherei, unausfprechlichem 
Wucher und Höchfter Gottesläfterung dermaßen befchmugt allenthal« 
ben befunden werden, und können doch faft Alle mit unjerer chrift- 
lichen Lehre, wenn die vechtichaffen im Brauch ging, fo meifterlich 
ihre Schalfheit zubeden und ſchmücken, wiſſen auch fein zu fagen: 
Was bedarf's viel Predigen, viel Zuhören? Wir glauben und find 
getauft, darum werben wir auch felig; fo ift Gott barmherzig, er 
will nicht Haben den Tod des Sünders. Leben aljo frech mit 
Worten und Werken wider Gott und feine göttlichen Gebote, als 
wäre nicht vonnöthen eined neuen Lebens, täglicher Buße, eines 
Widerwillend und Hafled gegen die Sünde, verſchmähen und ver« 
achten alle diejenigen, fchelten ſie Heuchler und Gefeßprediger, die 
fi, Hierin des Befehle und göttlicher Ordnung halten. Die Urs 
ſach davon iſt, dieweil fie meinen, daß die Vergebung der Sünde . 
ohne Buße, Neu und Leid und ein neu Leben möge ihren Beftand 
haben, willen noch Heut zu Tage nicht, was die Gnade und ber 
Zorn Gottes, mad der Glaube und die Sünde fei. Welches 
Alles die Diener des Worts nicht mit kleiner Befchwerung alfo 
müjfen täglich fehen und hören, unter folchen Hunden und Säuen 
wohnen, die alfo- ficher auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit ſün⸗ 
digen zu ihrem ewigen Verderben ?'). 

Und in einer Schrift, die 1539, zwei Jahre vor feinem 
Tode, erfchien, heißt es: 

Gott wird den allerebelften Schaß ſeines allerheiligften Wor⸗ 
te8 wiederum aufheben, dieweil alle Sünde und Laſter, Gottes⸗ 
läfterung und Schmach, auch alle Ungerechtigkeit mit Unterdrüdung 
der Armen von Tag zu Tag überhand nehmen, daraus Gott ver- 
urfacht wird, folchen Jammer, Angft und Trübſal über Deutfch- 
Iand gehen zu laffen, daß man alddann wird feligfprechen die, welche 


21) Gütel vom Gefeb u. Gnade Gottes. Wittenberg 1538. C. 2, 
6. 4. 
5% 
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folden Iammer und erbärmliche Strafe durch ben tödtlichen und 
natürlichen Abgang nicht fehen, noch leiden bürfen ??). 

Einer der früheften und thätigften Anhänger Luther's war 
Erasmus Alber. In der Nähe von Franffurt geboren, 
hatte er fchon 1520 und 1521 die Theologie zu Wittenberg 
unter Luther ftubirt; um das J. 1525 lehrte er an ver Schule 
zu Urfel, führfe dann die proteftantifche Lehre in dem Ländchen 
DreisEichen ein, ward in Wittenberg Doktor der Theologie, 
reformirte in der Grafichaft Kapenellenbogen, und fam in die Mit⸗ 
-telmarf, wo er Prediger zu Neubrandenburg wurde. Da er 
aber dem Churfürften Joachim IL. vorftellte; daß es unrecht ſei, 
die Prediger, welche ohnehin von ihrem Solde nur kümmerlich 
Brod zu effen hätten, noch mit Steuern zu belegen, verwies 
{hn diefer des Landes, und feine Zuhörer hängten ihm ein paar 
Schuhe an die Thüre mit der Ueberfchrift: „Steh’ auf und 
geh’) 1” Er felber fchrieb von Wittenberg an Juſtus Jonas 
im 3.1542: er fei des falfchen Evangeliums der Märfer fchon 
längft fatt gewefen, und habe daher wegzuziehen beabfichtigt. 
Er fam bierquf nady Rothenburg, Stade, Babenhaufen, dann 
nah Magdeburg und Hamburg, immer von den eigenen Glau⸗ 
bendgenofien vertrieben, oder ihrer überbrüßig; nur von Mags 
deburg mußte er wegen feined Widerſtandes gegen das Interim 
weichen. Er felber Fagte im 3. 1553: „Mir find von den 
Papiften nicht fo viele und große Bubenftüde widerfahren, als 
von unfern evangelifchen Brüdern; das find die Gefellen, dars 
über Chriſtus viel mehr klagt, denn über die öffentlichen 
Feinde ?).“ — Erasmus fchilvert ihn in einem Briefe an 
Melanchthon als einen Menfchen von unreinem Leben, zu - 
lofer Zunge, der durch Verſchwendung in Schulden gefommen 


22) Chriſtliche, bruͤderliche Vermahnung eines Chriften gegen den andern 
in Sterbensnöthen. Magbeburg 1539. A. 4. 

23) Strieder's heffifche Gelehrtengeih. L, 26. — Ejectus sum ex 
Marchia ceu peripsema, quod improbaverim quadruplex 
exactionis genus evangelicis pastoribus impositum. Brief 
an 3. Jonas. Corp. Bef. VI, 26. 

24) Alber wiber bie verfluchte Lehre d. Karlftadter. Neubrandenburg 
1556. Borr. ©. 12. 
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und feine Gläubiger betrogen habe**). Luther dagegen hielt 
viel auf ihn, und gab eine feiner Schriften: „ber Barfüßer⸗ 
Mönche Eulenfpiegel und Alkoran,“ eine Spottfchrift auf vie 
Minoriten, im J. 1542 mit einer Vorrede heraus. 

Gleich allen unberingten Anhängern Luther's hatte fich Alber 
auch deſſen Welt: und Lebensanftcht vollftändig angeeignet; jes 
des Ereigniß, jede Perfönlichkeit empfing für ihn Bedeutung 
und Werth je nach ihrem Verhältniſſe zur Iutherifchen Lehre; 
was dieſe Lehre fürverte und begünftigte, war gut und tadel⸗ 
108, was fich ihr entgegenftellte, oder fi) von ihr abwandte, 
gehörte in das Gebiet des Satand. Die ganze Gefchichte Eus 
ropa's von 1520 bis 1555, wo er ald medlenburgifcher Ge- 
neralfuperintendent ftarb, ift für ihn nur eine Kette von That⸗ 
fachen, vom Catan angeordnet und volljogen, um fich an fels 
nem Hauptfeinde, Luther, zu rächen, und ven Lauf des Evans 
geliums zu hemmen; die handelnden Perfonen find nichts als 
feine Werkzeuge: Karlſtadt, Zwingli, Calvin fo gut, als bie 
Wievertäufer und die Theologen zu Paris: „Da Alles nichts 
belfen wollte (der. Widerſtand der Katholifchen), und dad Evans 
gelium noch immer wuchs, verfuchte der Satan ein recht Meis 
fterftüd, und bewegte unfern Bruder Andres Karlftadt wider 
und, daß man fagen follte: Siehe! die Kleber werben felbft 
unter einander uneind, darım hat ihre Lehre feinen Grund 
noch Beſtand. Wiederum gefchah ein großer Abfall vom 
Evangelium durch Defolampadius. Berner erwedte der Teufel 
Sebaftianum Franf, der ſetzte alle Religion in einen Zweifel, 
war aber der zwinglifchen Religion am meiften geneigt. Auch 
trieb der Satan etliche, die da fchrieben: ein Mann möchte 
fo viel Weiber nehmen, al8 er wolle. Da mußte das Evans 
gelium abermald im Gefchrei ſeyn, es käme nichts Gutes dars 
aus. Hierauf bewog der Satan etliche (die Sabbater), welche 
die Befchneidung fammt andern jüdiſchen Gottesdienſten wieder 
aufgerichtet hatten. Sofort richtete der Satan ein gräulich 


25) Nibil jam dicam de puritate vitae illius, de castitate lin- 
guae, de profusione, de fraudatis creditoribus. Quo- 
modo isti commendant evangelium hoc novum? Erasmi 
epp. Londini 1642. p. 951. 
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Spiel an, damit er meinte das Evangelium gründlich zu vers 
tifgen, und erregte Nifolaum Storh, Thomas Münzern und 
Andere, durch welcher Lehre der Bauernaufruhr verurfacht 
ward, darin bei hunderttaufend Bauern umfamen. Durch diefe 
fchredliche Aergerniß gedachte der Teufel dem Herrn Ehrifto 
einen folchen Etoß zu geben, daß er nimmermehr wieder follt 
aufftehen. Da aber der Teufel fah, daß in diefem fchredlichen 
und gräulichen Ungemitter dad Evangelium nicht umgefallen 
war, und noch feft ftand, erregte er dawider der Wievertäufer 
Rotte, welcher Oberfte waren: Melcher Ring, Melcher Belger, 
Michel Sattler, Peter Pfeiffer, Jakob Kautz, Johann Denk, 
Ludwig Heer, welcher dreisehn Weiber hatte.” Sein nächſtes 
Werkzeug war Erasmus, „ein giftiges fchäpliches Würmlein; 
fo gelehrt er war, fo falfch war er, ein rechter Lucianus und 
Spötter der Religion. Welcher Chrift feine Bücher liest, ver 
foüret, daß er nach dieſem Leben Fein anderes Leben geglaubt 
hat; ihm achte ich viel ärger, denn alle PBapiften. Da aber 
diefer falfche Bruder und Pfaffenheuchler auch zu Schanden 
ward, richtete die alte Schlange abermal einen fchredlichen Rus 
mor und Aufruhr an zu Münfter, und wüthete durch die Wie⸗ 
- dertäufer gräufich mit Morden, Frauen⸗ und Jungfrauenfchänden, 
denn dem Satan thun die Wunden wehe, die er von Dr. Mars 
tini Lehre empfangen hat. Da aber der Satan fah, daß Got⸗ 
tes Wort noch immer feinen Lauf behielt, bewegte er wider 
und abermals unſerer falſchen Brüder einen, nämlich Jörg 
Wizeln.“ Nach ihm fielen in gleicher Weiſe ab Theobald Bil- 
likan, Thamer, Gerhard Lorih von Hadamar, Staphylus; 
auch erwedte ver Satan den Spanier Servet, feine Werkeuge 
find ferner die falfchen Brüder Johann Eisleben (Agrikola) 
- und Jakob Schenk; gleichwie Jekel (Schenk) Hungers geſtor⸗ 
ben iſt, alſo wird Grikel ſich zu Tode freſſen und ſaufen. 
„Weil aber des Evangelii Lauf durch Feine Bosheit des Teu⸗ 
feld Fonnte aufgehalten werden, fuchte er andere Wege, damit 
er das Evangelium dämpfen möchte; fchidte deßhalb Mordbren⸗ 
ner wider und aus, die der Papft dingte mit dem Ablaßgelb, 
das er und abgelogen hatte, auch gaben dazu Bifchöfe, Mönche 
und Pfaffen, die vom Almofen prangen, wie St. Peter fagt. 
Durch denfelben Mordbrand gedachten fie uns zu Bettlern zu 


ver Zeltgeſchichie. A 


machen, auf daß fie unfer mächtig würden. Darneben fchidte 
auch der Teufel etliche aus, die und die Brunnen vergiften 
follten 2°.” 

Weiterhin zählt nun Alber ald eben fo viele Thaten und 
Werkzeuge des Teufeld auf: die Colloquien, welche die Papi⸗ 
fin mit den Lutheranern gehalten, die Türkenſchatzung, das 
Concilium zu Trient, die Sefte der Loiten, David Joris, die 
Wievertäufer, welche Märtyrer ihrer Xehre geworben, die Spal⸗ 
tung der proteftantifchen Fürften, das Interim. „Alles noch 
nicht genug! Der Satan trieb feine Sache fo weit, daß er 
auch die fürnehmften Theologen auf feine Seite brachte, die 
fingen an zu adiaphorifiren, und unterfunden ſich, unfern lieben 
Herm Chriftum mit dem leidigen Teufel zu vertragen. Auch 
brachte er es dahin, daß unfere eigenen evangelifchen Brüder 
Geld zufammen legten, die Stadt Magdeburg zu vertilgen ?”).“ 
Und zuletzt erweckte er wieder falfche Brüder, den Lauf des 
Evangeliumd zu hemmen: Dftander, Stanfarus, den neuen 
Saframentsfchänder Calvin und den Ketzer Lasko. — Das 
war bie Lebend- und Gefchichtsanfchauung, welche die Achten 
Jünger Luther's: die Alber, die Amödorfe, die Spangenberge 
und die ganze Schaar Gleichgefinnter damald dem Volke in 
den Kirchen und der Jugend in den Schulen einpflangten. 

Alber rechnete aber auch zu den vornehmften Hindernifien 
„des Evangeliums” das Aergerniß, welches durch den flttlichen 
Zuftand der Proteftanten gegeben wurde: 

Etliche fallen vom Evangelium, weil fie fehen, daß Viele uns 
ter und das Evangelium rühmen, und find daneben Buben in der 
Saut, und wenn ich nicht gewiß wäre, daß unfere Lehre recht ift, 
ich hätte mich auch geärgert. — Der Teufel — fagt er weiter — 
hing dem Evangelium einen Schandflef an, durch die große Ver⸗ 
achtung beöfelben bei denen, bie fich evangelifch rühmten, und des 
Evangelii fchändlich mißbrauchten mit Geizen, Wuchern, Hurerei, 
Ehebruch, Schwelgerei: Etliche unter den Evangelifchen beraubten 
alle Kirchen, und gaben feinem Schüler noch armen Menfchen eis 
nen Heller davon. Durch folche Uergerniffe der falichen Evangeli⸗ 
ſchen unterftund fich der Satan, die Leut von Gottes Wort abzuwen« 
den, im Schein, als käme nichtd Gutes aus unferer Lehre), 


26) Wider d. verfuchte Lehre d. Karlſtadter. S. 6—14. 
27) A. a. O. ©. 18. 
28) A. a. O. ©. 11. 13. 
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- Gerne — fagte er in einer andern Schrift — wollte jeßt bie 
Melt eitel Antinomer haben, die nur Evangelium predigten, und 
das Geſetz dahinten Tießen. Denn die zarten Leute find nicht gerne 
geftraft und wollten gerne mit ihren Sünden gen Simmel fahren; 
fo kann Gott feine Sünde im Himmel leiden. Was will barauß 
werden? Was Feine Stätte im Himmel hat, das gehört in die 
Hölle, und darnach firebt die Welt, und helfen dazu getroft bie 
Bauchprediger und ſtummen Hunde, die hätten aud) gerne gute 
Tage und zeitlichen Frieden, welchen uns doch Chriſtus nicht zus 
gejagt hat*?). 

In feinen Kirchenlievern fchiebt Alber die Schuld dieſes 
allgemeinen fittlichen Verderbens auf das Greifenalter der Welt 
und die Nähe des jüngften Tages. 

Die Welt kann nun nicht länger fteh'n, 
Iſt Schwach und alt, fie muß vergeh'n, 
Sie Fracht an allen Orten fehr, 
Und kann die Laft nicht tragen mehr. — — 
Aerger iſt's nie geweſen 
Von Anbeginn der Welt; 
Ein Jeder mag's wohl leſen, 
Was Chriſtus hat gemeld't: 
Kein Lieb' noch Glaub' auf Erden iſt, 
Ein Jeder braucht ſein' Tück und Liſt, 
Der Reich' den Armen zwinget 
Und ihm ſein Schweiß abdringet, 
Daß nur fein Groſchen Elinget ?°). 


Eberhard MWeidenfee, früher Propft und Leftor an 
der Klofterfchule zu Halberftabt, ward im 3. 1524 Paftor zu 
St. Jakob in dem bereitd. proteftantifchen Magveburg, wurde 
aber bald wieder verjagt, da fein College Grautopf, deſſen wieder⸗ 
täuferifchen Anfichten Weidenſee auf der Kanzel widerſprach, 
das Volf gegen ihn aufwiegelte. Er ging nach Hadersleben, 
wo er auf Befehl des Königs Chriftian von Dänemark theos 
logifche Borlefungen hielt, welche alle Prediger in den Diſttik⸗ 
ten Hadersleben und Döring, um mit der neuen Lehre befannt 
zu werden, befuchen mußten. Weidenfee wirkte dann zur Eins 
führung der Reformation in Schleswig und Holftein mit, 


29) Alber vom Bafllisfen zu Magdeburg. o. D. 1550. D. 
30) S. Wackernagel's deutfches Kirchenlied. S. 219. 220. 231. 
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wurbe Hofprebiger des Könige von Dänemarf und farb im 
J. 1547 als Superintendent in Goslar. — In feinem Todes; 
jahre erfchien von ihm eine „Ermahnung an alle Ehriften, ſich 
von dem Lafter des Uebertrinfens zu enthalten,“ worin er über 
die „vielen Taufende und Taufende von rohen unachtfamen 
Leuten, Epifurern und Trunkenbolden klagt, welche jet in 
Deutichland weder dieß noch jene® glaubten,” und einem wer 
nigftens praftifchen Atheismus fröhnten. Er ſetzt hinzu: „Wir 
Deutfche find durch unfer Freſſen und Saufen den unvernünfs 
tigen Thieren gleidy geworben, find frech, wild und ungezähmt, 
wohl fo 608 im Falle wie die Juden, ja noch zehnmal ärger ®').“ 

Tilemann Krage hatte im 3. 1547 fein. PBaflorat in 
Kiel nievergelegt, und die Superintenventenftelle in Hildesheim 
erlangt. Aber alsbald befchuldigten ihn vie übrigen Predi⸗ 
ger, er lehre irrthümlicy vom Abendmahle und vom Gebrauch 
des Geſetzes, worüber fich ein fo higiger Streit entfpann, daß 
der Stadtrath den Superintendenten abfegen mußte. Zwar ers 
hielt Krage hierauf das Paftorat in Nordheim, gerieth aber 
auch hier in einen ärgerlichen Zank mit feinem Collegen Eirtus 
Sonntag über die Frage: in wie weit das Bild Gottes in den 
erften DMenfchen nad) dem Yalle geblieben fei? Der Rath bes 
endete den Hader damit, daß er beide Streiter ihrer Aemter 
entfegte ®*). Weber jene zu Nordheim auf den Kanzeln durchs 
geftrittene Frage hatte Krage im I. 1549 eine Schrift hers 
ausgegeben, welche Melanchthon durch eine Vorrede empfahl. 
Die Schrift hat zwar einen vorherrfchend theologifch - polemis 
fchen Eharafter, enthält aber auch eine Schilderung der Früchte, 
welche dad „Evangelium“ bisher getragen habe: 

Es iſt doch gar Feine Wahrheit bei den Menfchen mehr, Eeine 
Liebe noch Barmherzigkeit. Alſo gar böslich Handelt die jeßige 
Welt und nimmt zu In allerhand Sünden und lingerechtigkeit wis 
der Gott und den Nächiten, und ift in allerlei Künften, Liſtigkeit 
und Behendigfeit fo hoch geftiegen, daß fe nicht höher kommen 
fann. Derbalben muß die Welt fallen, und Simmel und Erbe 





31) Kettner's Clerus Magdeburgicus. ©. 441. — Nordalbingifche 
Studien. UI, 1, 129. — BWeidenfees Ermahnung ıc. Augsburg 
o. J. C. 2. ©. 4. 

32) Molleri Cimbria liter. II, 154. 
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brechen und Gott fein letztes Gericht halten. — Es ift fein Glaube 
in Gelübden, feine Wahrheit in Worten Die Liebe ift verfaltet, 
die Bosheit hat überhand genommen bei-Iedermann. Bei wenig 
Negenten ift die rechte Gottedfurcht, bei wenigen ift die Liebe zu 
ehrlichen Ihaten, was unehrlich ift, bad ift ehrlich geworden, uns 
ter dem Evangelio ®*). 

Nikolaus Medler war einer der Reformatoren, wel⸗ 
che mit den Wittenberger Theologen in den vertrauteſten Ver⸗ 
hältniſſen ſtanden; mit Luther, Melanchthon, Juſtus Jonas 
unterhielt er lebhaften brieflichen Verkehr. Geboren in Hof im 
Voigtlande, hielt er ſchon als junger, 20jähriger Mann bib⸗ 
liſche Vorleſungen zu Wittenberg, zog dann als reiſender Ma⸗ 
thematiker durch Thüringen und Franken, die neue Lehre verkün⸗ 
digend, nach Boͤhmen, und weilte einige Zeit als Prediger in 
Eger, dann als Rektor und Prediger in ſeiner Vaterſtadt. Von 
da ging er 1531 nach Wittenberg, wo er 1535 unter Juſtus 
Jonas Doktor der Theologie ward. Im J. 1536 fam er als 
Paſtor und Superintendent nad) Naumburg. Hier hatte er 
jedes Jahr Streitigkeiten, unter andern feit 1541 mit Sebas 
ſtian Schmebinger, den man zu Naumburg feiner philologi⸗ 
fen Kenntniffe wegen den Griechen nannte. Diefer befchuls 
digte Meblern in einer beim Rathe eingegebenen Klagfchrift: 
„Sr hat mich geftern vor der ganzen chriftlichen Gemeinde als 
Schwärmer, Münfterer und mit andern unchriftlichen Läftes 
rungen wider Gott, Ehre, Liebe und Recht aus eitel thörich- 
tem Neid mit ftrafmwürbigen Lügen in eurer Kirche zu St. 
Wenzel auf der Kanzel ausgefchrieen und verdammt. — Sagt 
mir, liebe Herren! mit wem hat der Doftor Fried, und wen 
liebt der Doftor Mebler, denn die ihm heucheln. Die Ans 
dern, wie fromm und reblich fie find, müflen Schwärmer 
und des Teufels feyn 9.” Medler, behauptete er weiter, 
möchte den Churfürften gerne wider die Pfaffen, die Buben, 
wie er fie nenne, und ihren Bifchof beten, und habe einen 
blutdürftigen und aufrührerifchen Geiſt. — Medler dagegen 
berichtete an Jonas: Schwebinger table alle Previger im Le- 


33) Krage v. Bilde Gottes in den erflen Menfchen. Magbeburg 1549. 


B. 3. P. 3. R. 2. 
34) Börftemann’s neue Mittheilungen. II, 218. 
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ben und in der Lehre, und ſuche allenthalben dem rohen un⸗ 
gebildeten Volle eigene von den gewöhnlichen abweichende 
Meinungen beizubringen; wahr aber fei, daß nicht nur er, fons 
dern auch mehrere Bürger, die doch Glaubensbrüder fcheinen 
wollten, feinen — Medler's — Unterricht in Schule und 
Kirche beftritten ®°). 

Die Ordination ded Iutherifchen Biſchofs Amsdorf vers 
richtete Medler zugleich mit Luther, gerieth aber fchon im J. 
1542 in einen Hader mit dem neuen Bifchofe, wie es fcheint, 
wegen Patronatöftreitigfeiten zwiſchen diefem und dem Stadt 
rat. „Das herrichfüchtige Wefen Mebleri, fchreibt Luther an 
den Bifchof, mißfällt mir fchr. Wenn ich an euerer Statt 
wäre, würbe ich fortfahren mich zu wmiderfegen, und auf Still⸗ 
ſchweigen und Friede wider den Medler zu dringen.” Dasfelbe 
folle Amsdorf bezüglich der Töpfer thım, die Medler in den 
Bann gethan habe, denn „ed iftnicht zu leiden, daß er euch für 
einen Schatten und für nichts halten will®*).” — Bald darauf, 
im 3. 1545, begann Medler einen Kampf gegen feinen Colle⸗ 
gen, den Prediger Mohr; er befchuldigte diefen, daß er nicht 
beftig genug auf den Papft und die PBapiften fchmähe ?”). Dies 
fer Zwiſt wurde immer leivenfchaftlicher; vergebens fuchte bie 
Univerfität Wittenberg Frieden zu ftiften: Was denn die Nach: 
welt fagen werde, wenn jeßt wegen geringfügiger Urſachen fo 
bittere Kämpfe unter den Predigern des Evangeliums aus 
brächen, wie jetzt allenthalben in den noch zarten Kirchen ges 
fchehe; dadurch müſſe nicht nur dad Volk verwirrt, und dem 
Evangelium entfremdet, fondern dieſes auch allmählig ausge⸗ 
Töfcht werden ?e). Mohr vertheidigte fi) vor dem Bifchofe 
Amsedorf und vor Luther, die der Churfürft beide dazu abgeord⸗ 
net hatte: er berief ſich darauf, daß er ja viele Jahre lang zu 


35) Brief Medler's an Jonas bei Förſtemann. III, 110. 

36) Walch. Ausg. XXL, 1481. 

87) In einer banpfchriftlichen Chronif bei Schamelins (Numbur- 
gum liter. p. 25) heißt es: „Um Oftern iſt Dr. Mebler Ge: 
fchäfte halber Hier weggegogen, und M. Georg Mohr verflagt, daß 
er den Papft in feinen Predigten nicht angegriffen und gefcholten 
hat, andy einen andern in Dom geſetzt.“ 

38) Corp. Ref. V, 773. 


76 Medler 


Wittenberg und anderwaärts das Evangelium gepredigt, und es 
wahrlich an Schmähungen auf die Papiſten nicht habe fehlen 
laſſen, ſo daß Manche ihn fuͤr einen allzubittern Haſſer der Pa⸗ 
piſten gehalten hätten. Allein daß er auch in Naumburg ſeine 
Predigten mit dieſer unentbehrlichen Zuthat ausgeſtattet habe, 
konnte er nicht nachweiſen, und ſo wurde er abgeſetzt, erhielt 
aber doch nachher von Luther einen Troſtbrief. Mohr verfiel 
bald darauf in tiefe Melancholie und ſtarb in dieſem Zu⸗ 
ſtande; Medler aber, der den Hader angefangen und ebenfalls 
fein Amt verloren hatte?®), äußerte in einem Briefe an Jo⸗ 
hann Streitberger: Gott möge ihm doch endlich einmal in 
feinen alten Tagen einige Ruhe fchenfen, ober ihn aus dies 
fer böfen Welt abrufen). — In demfelben Jahre folgte er 
einem Rufe als Superintendent nach Braunfchweig. Auch 
bier gab und nahm er Aergerniß in Fülle Seiner zänfifchen 
Frau lief er zuweilen im Haufe mit einem blanfen Degen 
nah, und als ihn der Bürgermeifter Kale deshalb hart ans 
fieß, gab er ihm zornig zur Antwort: „Seht ihr nur zu, 
wie ihr mit eurer Hure zurecht fommt, ich will fchon mit ver 
meinen zurecht kommen ohne eure Beſtrafung.“ Diefe Worte 
wurben in Braunfchweig zu einem Sprichwort des Volkes *1), 
Seinerfeitö entwarf er von dem Zuftande des proteſtantiſch ges 
wordenen Volkes und der Beichaffenheit der neuen Kirche eine 
traurige Schilderung. Auf ein Schreiben, in welchem Yepinus 
im Namen der Hamburger Prediger die Braunfchweiger vor 
der Lift und Tüde des Interimd gewarnt, erwiederte Mebler: 
Eines if, was und in diefer ernften Rage am meiften betrüßt: - 


die Sicherheit und die fittliche Irägheit des Volkes; theilt uns 
doch euern Rath mit, wie wir ed anzufangen haben, um isgend + 
\ 


39) Schlegelii initia ref. Coburg. p. 226 ss. — Nufchulbige, 
Nachrichten. 1740. ©. 514 ff. — De Wette V, 761. 

40) Nosti, me fere singulis annis tale certamen habuisse pro- 
pemodum in Naumburgensi ecclesia. Utinam deus nunc 
tandem in mea senecta det aliquo modo mihi quietem, vel 
miserum me hominem ex isto pravo mundo ad se vocet. 
Epp. Melanchth. ad Medlerum ed. Danzius. Jenae 1825. 
p. 37. 

41) Rehtmeyer's Braunſchweig. Kirch. Hift. II, 197. 
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eine Lebensbeſſerung in unſerer Kirche zu Stande zu bringen, denn 
wir ſehen, daß das Volk in ſeinen Laſtern, beſonders in der Ver⸗ 
nachläßigung des goͤttlichen Wortes und der gemeinſchaftlichen kirch⸗ 
lichen Gebete mit äußerſter Gleichgültigkeit verharrt, und darum 
ſcheint uns allen wegen des maßloſen Mißbrauchs dieſer reinen 
Lehre die größte Gefahr zu drohen ‘?). 

An Jonas fchrieb er im 3. 1547: 

D! könnte ih nur eine Stunde mit dir über den Zufland 
der jeßigen Kirche mich befprechen, denn ich fürchte nicht fomohl 
die Macht und Lift der Gegner, als die Undankbarkeit und Felge 
heit der Unſern. Faſt täglich erfahre ich Dinge, die mich vor 
Verdruß faft umbringen. Groß ift in unferer Gemeinde die Zü⸗ 
gelloſigkeit des Volke und befonders der Jugend, und groß bie 
Sucht ber Prediger, fih in Alles einzumifchen; mir wird bange 
bei dem Gedanken, wohin dieg Alles noch führen merbe *°). 

Wo fi) Medler ficher glaubte, da pflegte er gerne Ge⸗ 
"walt anzuwenden. Als er im 3. 1541 auf Befehl des Chur⸗ 
fürflen die erfte proteftantifche Previgt im Dome zu Naumburg 
hielt, ließ er von den Thüren des Domes die eine aufbauen, 
die andere mit Bauholz aufftoßen, und in ähnlicher Art verfuhr 
er im $. 1544 mit Erbrechen und mit Zerfchlagen von Bils 
dern und Altären““. — In Braunfchweig hatte Mebler ans 
fänglicy mit großer Mühe eine Schule zu Stande gebracht, 
ließ fie aber plöglich, da er mit dem Rektor Glandorp und 
anderen Lehrern in Streit gerieth, wieder zerfallen *°). So war 


42) Unum est, quod nos in hac gravissima causa maxime con- 
tristat, vulgi nempe securitas et ignavia. — Quare nobis 
“consilium vestrum communicetis, quomodo rectius aliqua 
in nostris ecclesiis vitae emendatio institui posset. Vide- 

' mus enim populum in suis vitiis, praesertim in neglectu 
dei verbi et communium ecclesiae precum nimis oscitan- 
ter perseverare, ideo propter hujus sincerae doctrinae 
abusum maximum nobis omnibus periculum imminere vi- 
detur. Rehtmeyer. IIL Beil. ©. 35. 

43) Förflemann’s Mittheilungen. 11, 124. 

44) Die Brannfchweiger folgten dem Beifpiele, das Ihnen der Reformas 
tor gegeben; als fie im I. 1550 das Klofter Riddagshauſen völlig 
vermwüfteten, riffen fie das Erucifir aus ber Kirche, hieben ihm ven 
Kopf ab, und hängten es „bei einem Arm für das Klofler an einen 
Zaun.” Rebtmeyer. II, 192. 

45) 9. a. O. I, 196. — Schamelins ©. 36, 
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auch in Braunfchweig fein Leben eine ununterbrochene Kette 
von Streit und Hader; man warf ihm vor, daß er der übri- 
gen Prediger (außer ihm waren damals fünfzehn in der Stabt) 
nicht achte, und Alles allein ausrichten wolle Endlich zog er 
im 3. 1551 heimlich, ohne von irgend jemand Abſchied zu 
nehmen, aus Braunfchweig weg, und ging zu dem SHerzoge 
von Anhalt nach Bernburg, wo er nad) wenigen Wochen flarb. 


\ Ill. 
Süddentſche Prediger: 


‚Michael Höfer; Johann Slopfer; Melchior 
Ambach. 





Wir laſſen zunächft drei ſüddeutſche Prediger folgen, 
welche noch den erften Decennien ber Reformation angehören. 
Im 3.1546 gab Michael Höfer, Prediger des Grafen von 
Werthheim, der fich fchon im %. 1522 von Luther einen Res 
formator für feine Herrfchaft verfchrieben hatte, eine Schrift 
heraus, in welcher er mit ſchweren Strafen Gottes drohte: Bor 
andern Nationen ſei Deutfchland mit dem Evangelium reichlich 
und ſchön begnadet worden, fei auch noch mit demfelben bes 
gabt, habe aber des edlen und Föftlichen Schatzes wenig ger 
achtet, „ja es hat vesfelben, feine Sünden und Gräuel zu be 
feftigen hoch mißbraucht. Wir haben nun viele Jahre ber das 
liebe Wort Gottes, aber Niemand hat desfelben geachtet. Man 
läßt das Wort Wort, Predigt Predigt, Evangelium Evanges _ 
lium feyn. Daß folches jetzt wahr fel, bedarf feines Beweiſes, 
e8 liegt offen am Tage. Denn zu welcher Zeit hat man fo 
große Pracht, Ueberfluß und Unzucht im Effen und Trinfen 
geübt ald zu diefer gnadenreichen Zeit? Wie gemein ift aber 
dad grauſame und erfchredliche Schwören und Gottesläftern 
bei Jung und Alt, Mann und Frau!) ?“ 


1) Höfer: weſſen man fich in biefem gefährl. Seiten halten foll. 0.0. 
2.6. € 2. 
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Eine noch dunklere Echilverung entwirft der Pfarrer Jo⸗ 
hann Klopfer zu Bolheim im Würtembergifchen, in einer 
dem Herzog Ulridy gewidmeten Schrift vom 3. 1546, von dem 
Zuftande der proteftantifchen Gemeinden. Sie feien, klagt er, 
aller Untreu und Untugend voll, ftedten in alferlei Sünden 
und ungeheuren Laftern bis über die Ohren. Beſonders uns 
günftig äußerte er ſich über das unter der Herrichaft der neuen 
Lehre herangewachfene jüngere ©efchlecht : 

Es iſt jet keine Scham noch Scheu, Eeine Zucht noch Ehre, 
ja fo gar feine Gottesfurcht bei biefer verruchten jungen Welt, 


und die Jugend will fih weber firafen noch ziehen laſſen. — 


Nichts defto minder find wir fo blind und verftodt in unfern Her⸗ 
zen, daß wir unfer gottlofe® Mefen nicht erkennen wollen, fondern 
uns ſelbſt ſchmücken u. ſ. w. — Es iſt auch bei uns fchier feine 
Gottesfurcht, ſchier keine rechte, herzliche Zuverſicht und Vertrauen 
zu Gott, da wollen weder Glauben, noch gute Werke, das iſt 
rechtſchaffene Früchte des Glaubens, als da iſt brüderliche Liebe, 
Barmherzigkeit ꝛc. hernach folgen, und ſich bei und, die wir uns 
evangeliſch zu ſeyn rühmen, finden laſſen, ſondern da iſt ſchier nichts, 
denn Unbußfertigkeit, Gottesverachtung im Herzen, Unglaube, Bit⸗ 
terkeit, Ungehorſam, Murxren wider Gott, Ungeduld, ja ein freches, 
wũſtes, unchriſtliches, gräuliches Weſen, in allerlei Untreu und 
Bosheit. — Der mehrere Theil unter und hält Alles, was Got⸗ 
te8 Geift in der Heiligen Schrift redet, für fchlechtere und Iofere 
Dinge, denn altvetteliche Fabeln und Mährlein find, von melcher« 
Iet Leuten und Spöttern St. Petrus geweisſagt hat, daß fie fich 
in ben letzten Tagen finden werden. 
Dazu mußte der Reformator noch hören und fehen, wie 
die älteren Leute, die er aus der „Blindheit des Papſtthums“ 
an's Licht geführt, fich wieder nach der alten Finfterniß fehn- 
ten, fi) in Schmähungen des „Evangeliums“ ergofien, „Wort 
und Diener fo gering achteten, fo verächtlich und ſchnöde hiel⸗ 
ten, daß es fein Wunder wäre, wenn Gott weder Laub noch 
Gras wachfen ließe.” In bitterm Schmerze ruft er daher aus: 
Ihr fehnt euch noch täglich und ohne Unterlaß nach dem 
Sräuel des päpftlichen MeBopferd, Sündopferd, Vegfeueropfers, das 
neben aber firaft ihr unfere Predigten und das heilige Gotteswort 
und Evangelium Jeſu ChHrifti Lügen, welche mächtige und große 
Sünde Gott keineswegs ungeftraft laſſen kann. — — Etliche 
unter dem gemeinen Manne laſſen fich viel verlaßner, vergebener, 
unnüger, leichtfertiger Neben merken und hören, fluchen und ſchel⸗ 
ten dem heiligen Gotteswort, und dem theuren, gnabenreichen 
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ch fünt Jahre mer ass Nierrer Melchier Aubach. Die 
fer karte sehn Jahre lang ald Prarrer zu Steinbach um Res 
dır gewirft, dann im 3. 1540 eine Pretigeritelle zu Frank 
fur am Main angenommen, wurte uber jımmt feinem Gol- 
legen Jobann Lullins ım 3. 1555 abgeſegt, weil beite cafois 
nirhe Anũchten vertbeidigt karten’). In einer Schrift vom 
3. 1551 läßt er den Heiland alie zu tenen reden, bei welchen 
„dad Grangelium noch rechrichuffen gerretigt mwird:* 

Wenig desſelben ericheinet in ber Krart und ikur An ben 
Kanzeln klinzt es zum heil noch recht, es will uber weder in's 
Sa; uch Werk kommen. Ter mörce Theil nimmt eb willig 
an, da es tem ielfiimächtigen Fleiſche wobl tbut, gm eigenem 
Augen und fleiickliher Freibeit dient. — Die evangeliſchen Ober⸗ 
bern haben gemeiniglich aus meinem Grangelium wobl und recht 
gelernt, day He das Schrert und Gewalt ibnen von mir beishlen 
en. — Sie nehmen wohl mein Grungelium an, da es ihnen 


& 


dient, wie viele aber ſind unter ihnen, tie mit aufrechtem Herzen 
nach meiner Ehre eifern? — Tie Kirchenzüter zeiten fie zu ſich, 
theilen's aus ikren ungeichlachten Kindern, müflen Goftienern und 
Bolsen Schreibern, ja etwann ganz Gottloien, meinen abgeſagten 

. — Sie achten aber wenig barauf, wie Prarr- und Kir⸗ 
chendienſt, Schulen und Arme veriehen, und bie Jugend zum Kir⸗ 
chendienſt und andern guten Künſten auferzogen werte. — Meines 
Evangeliums Prediger müfſen mit Elias und andern Propheten 
an vielen Orten Waſſer und Brod eſſen. Dieß gebt euch Ober⸗ 
herrn wenig zu Herzen, ihr und eure Amtleut lugt, daß ihr euch 
bei den Rirchengütern wärmt, meine armen Prediger und Pfarrer 
erfrieren oder flerben Hunger mit ihren armen Beibern und Kin 


2) Klopfer's überaus feine, ſchöne Bermabuung zur Buße u. Beſſe⸗ 
sung anfers fündl. Lebens. Augsburg. 1546. A. 3. 4. ©. 3. 
3) Leraner’s Chronit v. Fraukfutrt a M.I. 2, 65. IL 2, 216. 
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dem. — Die in Städten Händler und Kaufherrn find und ges 
nennt werden, fragen gar wenig nach meinem Gvangelium, außer 
wo es zum’ Deckmaͤntelein fleifchlicher Freiheit, ja Frechheit dient. 
— Die gemeinen Bürger und Handwerfäleute find auch ganz fahre 
läßig geworben ; im Anfange war mein heilige8 Evangelium mehr 
in diefer Einfältigen, ald in ben bornigen und hochtrabenden Her⸗ 
zen gewurzelt, nunmehr aber find fie auch des Evangeliums fatt 
geworben. — Linter den Bauern, wie auch unter den Bürgern und 
Andern find viele fünfzigjährige, die weder die zehn Gebote noch ben 
Slauben und das Pater unfer recht wiffen. — Niemand vom 
Kleinften bis zum Größten will die Kinder mehr gelehrt oder ge= 
fraft haben. — Auch viele meiner Pfarrer und Prediger find 
faul und fahrläßig genug, und machen des Predigend weniger und 
kürzer, damit fie deſto eher zum Weine fommen, auch eher voll 
und ungeſchickt find, ald andere Leute *). 


IV. 
Nürnberg, 


Andread Ofiander; Link; Altbamer; Veit Diet: 
rich; Culmann; Waldner; Beöler; Seling. 





Nach Wittenberg und Straßburg wurde Nürnberg bie 
dritte in der Reihe der Metropolen des veutfchen Proteftantis- 
mud. Reich und mächtig, herrfchend über ein ſtädtiſches Ges 
biet von dem Umfange eined Fürftenthums, weitberühmt durch 
feine Stantsmänner, Gelehrte und Künftler, war ed ganz ges 
eignet, der Mittelpunkt der Reformation für das füböftliche 
Deutfchland zu werden, und in der That betrachteten alle 
Neichsftäbte jener Gegend : Augsburg, Ulm, Donauwörth, 
Windsheim, Weiffendurg, Schwäbifhhall, Rotenburg, Res 
gensburg, die neue Kirche in Nürnberg als ihre geiftliche 
KRathgeberin, und die Iutherifche Marfgrafichaft Ansbach war 
nur eine Filiale des NRürnbergifchen Proteftantismus. Da Nürns 


4) Ambach: Klage Iefn Chriſti über die vermeintlichen Cvangeliſchen. 
Frankfurt a. M. 1551.89. 2.0.3.8 ff 
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berg gleich Augsburg frühe fchon eine ergiebige Pflanzichule 
von Separatiften und Anhängern fleinerer Sekten wurde, ſo 
bevurften die Prediger um fo mehr des weltlichen Armed, und 
wie fie nur mit Hülfe des Rathes den Sieg über die zahlrei- 
hen katholiſch Gefinnten errungen, fo wurden fie auch von 
dieſem forgfältig überwacht und in ftrenger Abhängigkeit ges 
halten. An ver Spite der Prediger fland Andreas Dfians 
ber. Er war im 3. 1520 als ein Jüngling von 22 Jahren 
Profeſſor der hebräifchen Sprache in Nürnberg geworben, hatte 
zwei Jahre fpäter Luther's Lehre zu predigen begonnen, ſich 
dadurch eine Kanzel bei St. Lorenz verfchafft, und dann auf 
den Gefprächen zu Schwabach, Marburg und endlich auf dem 
Keichstage zu Augsburg ald einer der Fenntnißreichften und ta= 
lentvollſten unter den Reformatoren fich gezeigt. Zu ihm hat⸗ 
ten fih im %. 1522 Dominifus Schleupner, der. neue 
Prediger bei St. Sebald, im 3. 1523 Thomas VBenatos 
rius, ein audgetretener Dominifanermöndh, als Paſtor im 
‚neuen Spital, und Leonhard Eulmann, Rektor dafelbft, im 
3. 1525 der ehemalige Auguftiner - Provinzial Wenzeslaud 
Link, ein vertrauter Freund Luther's, und im I. 1528 Ans 
dread Althamer ald Diakon bei St. Sebald gefelt. Dazu 
nahmen die beiden Pröpfte Georg Besler und Heftor 
PBömer, der Abt von St. Egidien, der Auguftiner- und ber 
Garthäufer» Prior Blafius Stödel thätigen Antheil an ver 
Einführung der neuen Lehre. 
| Wie damald die Einigkeit der proteftantifchen Prediger in 
einer Stadt im günftigften Falle nur fo lange vorzuhalten 
pflegte, als der Kampf mit den Gegnern alle Kräfte in Ans 
fpruh nahm, fo war auch in Nürnberg das Zahr 1531 der 
MWendepunft, wo die bisherige Eintracht in einen Zuftand per 
manenter, bis in die Anfänge des nächiten Jahrhunderts fich 
hinüberziehender innerer Zerwürfniffe und Befehbungen übers 
ging. In diefem Jahre hatte Oſiander aus Auftrag des Ras 
thes eine neue Kirchenorvnung entworfen, die auch für bie 
marfgräflich Ansbachifche Kirche gelten follte; dieſe verwarfen 
feine drei Collegen Schleupner, Link und Blafius Stö- 
ckel gaͤnzlich:). Eine andere, von ihnen flatt jener entworfene, 


1) Darauf gingen fe — erzaͤhlt Oſtander in einem Briefe am ben 
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erhielt vie Beftätigung des Rathes, erregte aber Dflanber’s 
Mipfallen, namentlich die darin hefindliche Behauptung, daß 
dad Geſetz auf den alten Menjchen, dad Evangelium auf den 
neuen gehöre; ed finde, meinte Oſiander, eher das umgelchrte 
Verhaͤltniß ftatt *). 

Ueberhaupt begann Oftander feit 1531 in einzelnen Bunt 
ten wieder einzulenten, theild in dem Gefühle, daß bie kirchliche 
Bewegung mit allzu befchleunigter Kraft auf der abfchüßigen 
Bahn hinabgleite, theild weil ihn die Wahrnehmung der fitte 
lihen Wirkungen, die das neue Kirchenwefen unter dem Volke 
bereitö hervorgebracht, erfchredte. Er felber hatte zur Abſchaf⸗ 
fung der altkirchlichen Beichte in Nürnberg und zur Einfüh- 
rung der fogenannten gemeinen Abfolution mitgewirkt; im J. 
1533 aber eröffnete er eine Reihe von Kanzelangriffen auf bie 
neue Einrichtung. Die gemeine Abfolution, predigte er jebt, 
fei gottlo8 und in Gottes Wort nicht gegründet, man abfols 
vire mit derfelben Buben und Schälfe, welchen man ihre Sün⸗ 
den vielmehr behalten follte; ein Narr fei der, fo fie vortrage, 
und der, fo fie empfange. Keiner könne durch die gemeine Abs 
folution von Sünden ledig werden, fondern müſſe die befonvere 
Abfolution von einem Geiftlichen haben, und was dagegen vor⸗ 
gebracht werde, fei eine Teufelslehre. — Da feine Collegen 
das hart getadelte Inftitut vertheivigten, entfpann fich ein lei⸗ 
denfchaftlicher Kanzelkrieg. Vergeblich verbot der Rath den 


Kanzler Vogler — zufammen, forderten mich nicht dazu, Tießen 
mich auch Fein Wort davon wiflen, und fchrieben eine neue Ord⸗ 
nung, alfo daß tch’8 nicht innen warb, bis Hans CEckinger von 
Kempten mich fragte, was doch das für ein Handel wäre, es hätte 
der Prediger von Ulm dem Prediger zu Memmingen, ein Schwärs 
mer dem andern, gefchriebeu: er wäre von Nürnberg aus glaublicy 
berichtet, wie wir Prediger zu Nürnberg zwiefpältig, und ich ganz 
wieder papiftifh worben wäre, alfo, daß ich ein Buch gefchrieben, 
das die andern aller Ding verworfen, und nicht an's Licht wollten 
fommen laflen. Des andern Tags erfuhr ich, ein gleiches Gefchret 

. ginge auch in der Stadt um, nämlich ich habe bös Schneiderhaud⸗ 
werf gemacht, die andern Prediger gingen im Garthänfer Klofter 
zufammen, und trennten’s wieber auf. Religionsakta (d. Nürnberg. 
Gonferv.) T. K. n. 8. 

2) A. a. O. 
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Predigern, diefe Frage ferner in öffentlichen Prebigten zu ver⸗ 
handeln; Dfiander kehrte fih nicht daran). Die Wittenberger 
Theologen, vom Rathe um Entfcheivung angegangen, fuchten 
fih durch die Empfehlung eines Mittelweges zu helfen: es 
ſollte, beſtimmten fie, die befonvere und die gemeine Abfolution 
zugleich beftehen, und der Gebrauch der einen wie der andern 
freigeftellt bleiben *). Dadurch unbefriedigt, bemerkte Dfiander, 
daß, fo lange die gemeine Abfolution beftehe, fi Niemand im 
Beichtftuhle zu der befonvern melde, und daß man es beque- 
mer finde, bloß auf die gemeine Losfprechung hin zum Abend» 
mahle zu gehen. Daß Dfiander hierin ganz richtig gefehen, 
fonnte auch Melanchthon nicht in Abrede ftellen °). 

Mehr noch als durch den Abfolutionsftreit und die Unei⸗ 
nigfeit mit den Collegen wurde Oſiander's Mißmuth genährt 
durch die fich ihm aufbrängende Ueberzeugung, daß mit allen 
feinen Predigten der religiöfe Zuftand des Volkes fich eher vers 
fchlimmert, als gebeffert habe. ine 1533 in Nürnberg aus⸗ 
gebrochene anftedende Krankheit ließ ihn diefelben Zuftände wahr⸗ 
‚nehmen, die Luthern in Wittenberg fo befremblich erfchienen 
waren*). Zwei Jahre darauf begehrte er feine Entlafjung mit 
der Bemerkung: 


3) „Da ſtund — ſchreibt Spengler an Veit Dietrich — Oſiander anf 
der Kanzel mit einem fo verbitterten Gemüthe, und einem fo unges 
ſchickten Holhippen, bergleihen ohne Zweifel in Nürnberg auf öfs 
fentliher Kanzel nicht viel befchehen if, und wurden wahrlich nicht 
allein meine Herren, fondern auch ein großer Theil des Volkes über 
die Maßen davon bewegt. Aber was fol ich daven ſchreiben? Ich 
für meine Perfon, Habe mich mein Lebtag über eine Prebigt, als 
ich diefe von Etlichen aufgefchrieben ſah, nie höher entſetzt.“ — 
Strobel’s Leben des V. Dietrih. S. 29. — Müllners Nürss 
berg. Annalen. V, 43. — Haußdorf Leben Spengler's. ©. 311. 

4) Auch wurde Oſtander nah tem Berichte Spengler's „durch Luther 
ernflih am Zaum durch ein befonberes Schreiben geritten, was auch 
hoch vonnöthen war, denn dieß Roß war zuviel frech und ungehals 
ten.” Mayer's Spengleriana. S. 119. 

5) In einem Briefe an den Fürften Georg von Anhalt fagt er: No- 
rimbergae vidimus exemplum; pauciores petunt privatam 
(absolutionem), cum recitetur publica. Bei Strobel.a. a. 
D. ©. 28. 

6) „Viel Leute entſetzen fih dermaßen ungefchickter Weife barob, daß 
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Was Gottes Wort, durch mich geprebigt, für Gehorfam ge⸗ 
funden, und was id) für Dank und Gunft von denen, fo fich bes 
Evangeliums rühmen, und fein an Leib, Seele, Ehre und Gut red⸗ 
lich genießen, (denn nach den Andern, fo es verachten oder läftern, 
frage ich nicht8) erlangt und gefunden, das laſſe ich bleiben, es 
liegt am Tage”). 

Doch ließ er fich wieder zum Bleiben bewegen, hatte auch 
eben einen auögezeichneten Gollegen an einem Freunde und Schüs 
ler Luther’d und Melanchthon's, Veit Dietrich, erhalten. 
Bald aber brach der Streit über die Abfolution von neuem aus; 
denn Dftander war durch einen von Linf zur gemeinen Abfos 
Iutionsformel gemachten Zufag noch mehr gereist worden, und 
hatte die andern Theologen in einer Predigt fcharf angegriffen. 
Der Rath ließ ihm durch eine Deputation neue Vorftellungen 
machen, Oftanver aber erflärte °): 

Er Habe darum dieſe Predigt am Sonntag gethan, damit doch 
Diefe Sache möchte zu Reden kommen. Er habe nun zwölf Jahre 
hie geprebigt, wiſſe, daß er fein Lebtag nichts Irriged gepredigt 
habe, darauf dürfte er fich verbrennen laffen. Was er daflır Fönne, 
daß die andern Prediger fpazieren gehen und im Brett fpielen, 
und nicht fleißig flubiren Er Tiege dem Studiren fleißig ob, 
thue feinem Leib und Leben darüber wehe, damit er das Volk ges 
treulich unterrichten möge. Er fehe auch meiter, dann fi. Mit 
Erzählung, was ihm dennoch von viel Perfonen , und fonderlich 
den Predigern hie begegne, und wozu man ihm auch Urfach gebe. 
Er wiffe auch, wie irrig und fchmärmerifch fich etliche Prediger, 
fo er genannt, in einer Sollation haben vernehmen lajfen, und 
wann er flerben und nimmer vorhanden fein follt, würde man im 


man allerlei nngewöhnlihe Wort und Werke von ihnen hört und 
fieht, die doch einem Chriften nicht wohl anftcehen, dazu allerlei 
Merfe der Liebe, dic ein Chrift dem andern nicht weniger, denn 
Chriſto felbft zu beweiſen ſchuldig ift, gefährlicher Weiſe unterlaf: 
fen werben, baburch denn allerlei Aergerniß den Schwachen, und 
Nachrede dem Heiligen Evangelium entfpringt.” — Dfianders 
Predigt, wie u. wohin ein Chrift d. granfame Plage d. Peſtilenz 
fliehen fol. Nürnberg. 1533. 9. 2. 

7) Literarifches Dinfeum. II, 206. 

8) Aus einer von dem Rathefchreiber Lazarus Spengler verfaßten 
Schrift: „Was zwifchen einem ehrbaren Rat zu Nürnberg und Herrn 
Andreas Oftander der gemeinen Abfolution Halb ungefährlich ges 
handelt worben iſt.“ Mſcr. des Nürnberg. Conſerv. n. 298. f. 
1 fi. 83. 
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Werk fehen, wie e8 mit den andern Predigern zugehen, und was 
Ungleichheit fich ihrenthalben zutragen würde, welchen er mit feiner 
Berfon bishero zuvorgekommen fei °). 

Zugleich beflagte ſich Oſiander, ein Prediger zu Nürnberg 
habe neben viel andern gräulichen Läfterworten flattlidy ausge⸗ 
geben, man habe über die ſechszig Artikel zufammen gelefen, 
darin Ofiander unrecht gelehrt habe. Hinfichtlich der Streit- 
frage berief er fich auf feine feſte Ueberzeugung, wie die Pri⸗ 
vatabfolution einen um fo wohlthätigern Einfluß auf die Sitts 
lichkeit üben werde, als die Schuld, welche die Bernacdhläßigung 
derfelben an dem zu fo erfchredendem Umfange herangewachfenen 
-moralifchen Verderben mittrage, unläugbar fei: 

Jedermann fieht, bekennt und klagt, wie eine unartige, furcht- 
Iofe, rohe Welt daher wächst, und alle Sünd und Lafler mit Ge⸗ 
walt überhand nehmen, welchem zum großen Theil könnte fürge- 
fommen werben, wenn die bejonbere Abfofution allein gienge, und 
die Leute nach dem Gebot Gottes nicht ehe abjolvirt mürden, fie 
kämen dann und ſprächen: Es reut mich, und hörten die ernſtliche 
Bermahnung und Warnung, bie ihnen da gefagt würde, und er⸗ 
böten fich, derfelben zu folgen. — Sie würden freilich nicht fo leicht⸗ 
fertig Ieben, fondern fi) von Herzen ab allen Sünden, darum ber 
Menſch aus Gottes Reich fält, ſcheuen; daraus würde dann folgen 
ein ehrbarer chriftlicher Wandel bei dem meiften Theil, fo dagegen 
bei diefem Weſen alle Zucht und Yrömmigkeit dahin führt wie 
Waſſer gm Thal, und eine ſolche Welt hernach wächst, bie zulett 
weder Geifllichen noch Weltlihen, ja auch ihr felbft nicht leidlich 
feyn wird. — Der Teufel redet mit ihm felbft freilich diefer Mei— 
nung : Ich will dem gemeinen Mann einbilden und täufchen, man 
wolle die päpftliche Beicht wieder anrichten, wiewobl fie greifen 
möchten, daß ed erlogen if. Co habe ich vorhin auf meiner Seite 
alle ärgerlichen und unbußfertigen Sünder, Keger und Schmwärner, 
die Eönnen des Bindefchlüffeld nicht leiden. — Mittler Zeit will 
ich allerlei Mißbrauch, Schand und Lafter mehren, bis es dad An- 
ſehen gewinnt, als fuchen die Chriften nur eitel fleifchliche Freiheit 
und Muthwillen in ihrem Evangelio. Da will ich fie denn bei 


9) Um feine Uebereinftimmung mit Luther zu beweifen, wellte fich 
Dfiander befonders „mit Euther’s Büchlein von den Schlüffeln ſchmü⸗ 
den und flärfen,“ ba er doch, wie Spengler verfichert, „biebevor in 
ber Kanzlei und andern Orten Luthern gar verworfen und ohne 
Schen gerebt Hat, Luther, Melauchthon und andere Wittenberger, 
dazu alle Prädikanten und Theologen in Nürnberg wiflen und vers 
ſtehen nicht, was die Schlüffel ſeien.“ A. a. D. 
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andern Leuten verlügen, verunglimpfen und eintragen, als feien 
e8 die ſchädlichſten Leute auf Erden. Und wenn fchon ihre Lehre 
recht wäre, fo meinen fle doch derjelben nicht nachzufommen, fons 
dern nur unter dem Schein und Namen berfelben ihres Gefallens 
zu leben. — Meine Orbnung (die Eatholifche Beichte) haben fie 
nicht gewollt, und wollen jeto ihres Chriftus Ordnung auch nicht. 
Das gefällt mir. Darum follen fie auch keine haben, denn mich 
hat Längft wohl bedaucht, es fei auch meine päpftliche unordige 
Ordnung viel zu gut für diefe meine tolle und unfinnige Welt 1°). 

Auch Beit Dietrich flimmte, was die fchädliche Wirfung 
diefer proteftantifchen Hebung der Schlüffelgewalt betraf, mit 
Dfiander überein und glaubte, ihre Abfchaffung würde vies 
len Schaben verhüten, Außerte aber zugleich, daß ja die Pres. 
Digt des Evangeliums eben felbft nichts anderes, als eine Abs 
folution, daher auch die bisher geübte überflüffig ſeinn). Hies 
mit aber war der Moment eingetreten, wo die Unmöglichkeit 
einer Ausgleichung des Zwiſtes fich ergeben mußte; denn es 
‚zeigte fich nun, daß eine völlig verfchiedene Anficht von der 
Rechtfertigungslehre dem Streite über die Handhabung ver 
Schlüffelgewalt zu Grunde lag. Die übrigen Prediger in Rürn« 
berg erklärten: _ „ES fei unzweifelhaft, wo die gemeine Abſq⸗ 
Iution als gottlos, ungerecht und ſchädlich in ver Kirche follte 
verboten werben, wie Dfiander auf der Kanzel vor allem Volk 
ausfchreie, fo müfje auch das ganze Evangelium, welches allein 
Vergebung der Sünden und unwiderſprechliche Abfolution fei, 
allen denen, fo daran glauben, für gotilo® und ungerecht ges 
achtet und aus der Kirche gethan werben.” Spengler bemerkte 


10) A. a. O. f. 46. 62. 

11) So fagt er in feinem Bebenfen vom 9. 1536: Fingamus sane, 
quod quidam afferunt, magnum incommodum esse, si haec 
publicae absolutionis forma obmittatur. Non tamen tan- 
tum est incommodum, si obmittatur publica absolutio, cum 
eadem remissio pro omnibus auditoribus in evangelio of- 
feratur, quae offertur in publica absolutione, quantum 
incommodum illud est, assuefacere homines per hunc usum 
publicae absolutionis ad securitatem et ad negligendum 
fratris et ministri verbum, quo nihil ad consolandas afflic- 
tas conscientias efficacius est, quanquam idem fieri per 
publicum quoque ministerium sentimus. — Cod. Germ. 
1315. f. 255. 


88 Melandython 


noch befonderd : „Meines Achtend ift e8 ganz Argerlich und 
fährlich, unfere Seligfeit und Heil endlich an die Schlüflel over 
die Privatabfolution zu binden, und zu lehren, daß das gepre- 
digte Wort Gottes, ungeachtet ob das gleich mit dem Glau⸗ 
ben gefaßt werve, zur Seligfeit nicht genug fei 'Y.." — So 
dauerte der Streit zum großen Nergerniffe des Wolfes ſieben 
Sahre lang in den Predigten fort, um endlich einem andern 
Kaum zu geben. 

Werfen wir nun, nachdem fünfzehn Jahre ſeit Einführung 
der "Reformation in Nürnberg abgelaufen, einen Blid auf die 
hervorragendſten Werkzeuge diefer Firchlichen Umwälzung. Dfi- 
ander war unter den deutfchen Reformatoren nach Luther, 
Melanchthon und Bucer unftreitig der geiftig bedeutendſte, weß⸗ 
halb er auch zu wichtigern Verhandlungen, wie zu dem Mar: 
burger Religiondgefpräche, dem Augsburger Reichdtage, dem 
Religionsgefpräche zu Worms u. a. mit zugezogen wurde. Lu⸗ 
ther und Melanchthon ließen es ihm längere Zeit hindurch an 
Beweifen befonverer Achtung nicht fehlen. Im 3.1539 fchrieb 
Melanchthon ihm einen fehmeichelnden Brief voll Anerfennung 
föner Tugenven, die ihn fo liebenswürdig machten, daß, wer 
ihn nicht liebe, ein von Natur verfehrter Menfch feyn müffe ; 
in einem andern Briefe verficherte er ihn, er liebe ihn feit vies 
len Jahren theild wegen feines Charafterd und feiner geifti- 
gen Vorzüge, theild weil fie beide derfelben Philofophie huldig⸗ 
ten 1°). Aber in Briefen an Veit Dietrich verhehlte er bei 
- allem Lobe des Mannes feine Unzufriedenheit nicht, daß Oſian⸗ 
der, feinen eigenen Meinungen folgend, mitunter auch allzu 
fühnen Geiftes fei, und auch an den Dogmen, die Melandhs 
tbon fo gut geftaltet und abgerundet zu haben meinte, noch 
rüttle*%). Doch verfuchte Melanchthon noch im 3. 1548 


12) In der angeführten Schrift Spengler's f. 74. 83. 

13) Corp. Ref. Ill, 829. 1052. 

14) Er wendet Virgil's Worte auf ihn au: Multa videt simulacra 
modis volitantia miris, Qua in re non habet suas quas- 
dam opiniones? Bonas interdum, fateor, sed saepe deci- 
pitur aut guAavrle, 9 rn poreuxig. — Profecto vellem, 
collegam tuum nonnihil frenare ingenium, quod is habet 
quidem egregium, nam et amo hominem et magnifacio, 
sed interdum roÄunpörepov. Quoties iam xarsdragiacs rür 
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Ofiandern ald Eruciger’d Nachfolger für die Univerfität Wit⸗ 
tenberg zit gewinnen’). — Später, als Oſiander im Wider⸗ 
fpruche mit den Melandhthonianern das äußere Zeichen des 
Glaubens an die reelle Gegenwart, die Elevation, fefthielt, und 
Melanchthon's Lieblingslehre, den rechtfertigenden Specialglau⸗ 
ben und die Imputationslehre, antaftete, fuchte ihn Melandh- 
thon wenigſtens durch Erzählung kleinlicher Züge und durch 
Hindeutungen auf deſſen Unmäßigfeit im Eſſen und Trinfen 
herabzuſetzen !*). 

Mag nun die Schuld mehr an Oflander’8 Charakter oder 
mehr an feiner Stellung und dem verwirrten Zuflande des neuen 
Religionsweſens gelegen haben: Thatfache iſt es, daß zwifchen 
Dfiander und dem Rathe, wie zwifchen ihm und feinen Gollegen 
mehrere Jahre hindurch faft ununterbrochene wechfelfeitige Un- 
äufrievenheit und Yeinpfeligfeit flattfand ; er, der, nachfichtig 
gegen fich felber, in feinen Korderungen an die Zuhörer frenger 
werden zu müſſen glaubte, hatte aufgehört, der Lieblingöprediger 
Nürnberg's zu ſeyn; die Gunft des Volkes hatte fich ven Pre 
xalus xeuivwv doyudrwv. Corp. Ref. III, 546. 823. — Nod® 

im 53. 1560 erfannten bie Mansfelder Theologen an: „Ofiander 
war unftreitig ein grundgelehrter Mann, nicht nur in einer oder der 
andern Wiftenfchaft, fondern in allen Arten der Gelehrſamkeit höchſt 
geübt, alfe, dag er faft von allen Dingen insgemein weislich reden 
und urtheilen fonnen.” Plank Geſch. d. proteft. Lehrbegriffs. IV, 254. 
15) Corp. Ref. VII, 229. 
16) In einer Rede fagt er: Ita Osiander tunc, cum de Confcs- 
sione deliberationes essent, non proposuit suas sententias, 
nec formam aliquam scripsit, nec scribentes adjuvit. Tan- 
tum ut alii quidam ebrii in conviviis moderatius dicta ta- 
xavit. (Milfen’s Andr. Oftander. I, 38. Man vergl. dort das 
Meitere). Auch die von Strobel mitgetheilte Ranpbemerfung, die 
fih auf DOfiander’s Aufenthalt in Augsburg während des Reiche: 
tages bezieht, rührt aus fpäterer Zeit her: Caeterum quantum 
ibi periculorum adierit a vino largius hausto, norunt No- 
rimbergensium legati, qui tum ibi erant. (A. a. D.) Aerger 
ift noch die Beſchuldigung Calvin's gegen den gehaßten Theologen: 
Quoties suave et generosum vinum laudare vellet, has 
in ore habebat voces: ego sum qui sum; item: hic est 
filius dei vivi; quae manifesta dei ludibria proderent. 
Quo magis saepe miratus sum, vestra omnium indulgen- 
tia talem belluam foveri. ©. ven Brief an Melanchthon in Cal- 
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digten Veit Dietrich's zugewandt; „darum zapfte ihn der biſ⸗ 
ſige und hochmüthige Ofiander immerdar an, und reidete ihn 
wegen des großen Zulaufs 17).” Allerdings mögen Oſiander's 
Predigten viel Mißfallen erregt haben, wenn er ſchon in feinen 
Drudfchriften den damaligen Zuftand in folgender Weife bes 
fhreiben zu müſſen meinte: 

Wenn unfere Sünden gemeine unb geringe Sünden wären, 
wie viel ihrer auch wären, fo würbe fle dennoch Gott der allmäch- 
tige Here und barmherzige Vater nicht mit folch gräulichem, er⸗ 
ſchrecklichem Verderben rächen und Hinrichten. — Die Sünben aber, 
um welcher willen Gott alfo über und erzümt ift: Verachtung, 
Berfäljchung und Verfolgung feines heiligen göttlichen Wortes, 
Mißbrauch feiner heiligen Saframente, Abgötterei, Ketzerei, Simo⸗ 
nie, Zauberei und das heidnifche, epikurifche Leben derer, bie nach 
Gott nicht3 fragen, nichts glauben, Feine Predigt hören und eins 
Theils weder das Vater unfer, noch den Glauben, noch die zehn 
Gebote koͤnnen, noch zu lernen begehren, darnach Pie gräuliche 
Sündflutb aller Schand und Lafter, die man unverfchämt wider 
alle Gebote Gottes treibt, nicht darum, daß fie aus menfchlicher 
Schwachheit und Blödigkeit gefchehen , fondern darum , daß man 
unbußfertig darin verhärtet if, und ein großer Theil der Menfchen 
fe nicht mehr für Sünde und Schande Hält, fondern vielmehr, 
als wären's eitel Tugenden, ohne ale Scham auch rühmt, dazu 
weber von weltlicher noch geiftlicher Obrigkeit, weder mit dem 
Banne noch bürgerlicher Strafe ernftlih, und wie ſich gebührt, 
geftraft werden — dieſe Lafter alle haben fo gewaltig überhand 
genommen, daß man nicht allein bei allem Zorne Gottes feine 
freiwillige Beſſerung nirgend fpürt, fondern auch Feine fruchtbare 
Reformation bisher dawider hat aufbringen mögen !°). 

vini epp. Lausannae. 1576. p. 245. — Doch fcheint Ofiander’s 

Neigung zum Trunfe und zur Schwelgerei ziemlich allgemein ber 

Fannt gewejen zu ſeyn; in dem Briefe eines Pfarrers im Schöns 

burgifchen an den Superintendenten Hartmann von Waldenburg heißt 

es: De Osiandro quondam soliti sunt dicere mercatores 

Norimbergenses: Nos habemus egregium concionatorem, 

qui ad multam noctem usque nobiscum potest graecari et 

nihilominus tamen postridie conscenso suggestu optimas ad 
populum conciones habet. Qualis vero et quam terribilis 
eventus hanc enormem securitatem sit secutus, omnibus no- 
tum est. Dem Superintendenten wird die nämliche Aufführung vor- 
geworfen. Acta ad causam Bosini in Saxonia specialiter in 
comitatu Schönbergico (Regensburger Archivaften). n. 2. 
17) Wille Nürnberg. Gel.⸗Lex. II, 92; I, 258. 
18) Oſiander: wie man wider d. Türfen beten foll. 0.0.1542. 9.4.82. 
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Auch im J. 1545 äußerte Oſtander: man müſſe jetzt mehr 
als je gegen die frechen Religionsfpötter predigen, da „in die⸗ 
jen legten Zeiten die Spötter mit Haufen auf das allerunvers 
ſchaͤmteſte hervorbrechen, gleich als wären ihre Spöttereien 
große Weisheit und Föftlich Ding !°).“ 

Georg Besler, der legte Propſt bei St. Sebald, war 
einer der erſten Befchüber der neuen Prediger und felbft Verkün⸗ 
der der Iutherifchen Lehre geweien. Sein Diafon aber, ver Res 
formator Schleupner, wurde füftern nach feiner reichen Pfründe, 
und fuchte ihn zu verdrängen. Ginige Rathöherren, welche den 
Propſt haften, und wohl wußten, mit welcher Begierde ber 
Rath auf eine Gelegenheit warte, die einträgliche Propftei eins 
zuziehen, verbanden fich mit ihm. Besler’8 Beraubung gelang, 
doch ging auͤch Schleupner leer aus, da der Rath die Pfrünve 
behielt. Besler verfiel bald darauf in Melandyolie; „er phans 
- taflrte, ald ob es in der Kirche nicht recht zuginge — fchreibt 
fein Freund, der Ehronift Scheuer — und daß er ihr nicht 
wohl vorftünde, und war in Kleinmüthigfeit gefallen, als flüns 
den die Schergen hinter ihm, und wollten ihn in den Schulds 
thurm führen. Darum er vor einem Monate (im J. 1536) 
von feinem Weib bei Nacht aufftund, und fich felbft einen 
Schweinfpieß unter die Bruft einftieß *°).“ 

Thomas Benatoriuß hatte fi) durch eine Antwort 
auf Haner's Darftelung der Fatholifchen Rechtfertigungslehre *t) 
Beifall erworben, und war im %. 1544 zur Befeftigung des 
Proteftantismus nach Rotenburg gerufen worden. Aber im 
J. 1542 heirathete er feine Magd, die noch bei Lebzeiten feis 
ner erften Frau in feinem Haufe niedergefommen war. Auf 
die dringenden Vorftellungen feiner Eollegen erwieberte er: er 
fei nicht Vater des Kindes, ließ ſich aber doch nicht abhalten, 
die Mutter zu feiner Frau zu machen. Durch dieſes Betragen 
— klagt Dietrich in einem Briefe an Camerarius vom 20. 
Zuli — habe Venatorius eine Fluth von Schmähungen, auch 
von guten Leuten, über den ganzen Predigerſtand gebracht ?*). 


19) Bon d. Spöttern d. Werts Gottes. Nürnberg. 1545. b. 2. 

20) Siebenfees Material. 3. Nürnberg. Geſch. II, 434. 754. 

21) De sola fide justificante nos in oculis dei. Norimb. 1534. 
22) Novus maritus est (Thomas), sed profecto non qualis vel 
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Link hatte fchon im J. 1531, gerade in dem ‚Jahre, wo 
er den Kampf mit Oſiander eröffnete, den Undank der Reichs 
flädte gegen dad Evangelium bitter beklagt: “Der Teufel ftrebe 
nun mit aller Macht dahin, die treuen Diener des Wortes zu 
vertreiben. In Augsburg habe er es bereits dazu gebracht, 
und in Hof folle e8 ebenfo gehen, fo zart feien die Ohren Vie⸗ 
fer, befonder& der Vornehmen. In Nürnberg feien ed die Ars 
menpfleger, welche, ohne die Paſtoren nur zu fragen, gefchweige 
denn Anderes, die Prediger, Pfarrer und Kirchendiener eins 
und abfeßten, wie ed ihnen gefiele*). — In feinen im J. 1543 
erfchienenen Annotationen zum alten Teftament Flagte er: Viele 
hätten das Evangelium mit Freuden aufgenommen, in der Hoff: 
nung, dadurch vom dienftlichen Joche des Papſtthums erlepigt 
zu werben, und zeitliche Freiheit zu erlangen, wenn aber das 
aufhöre, fo würden fie dem Evangelium feind. — Biele Andere 
nähmen das, was ihnen nübte, von den Predigern des Evans 
geliums, die fich fonft an ihre Strafe nichts fehrten. — Wie⸗ 


der fprächen jegt Viele: „Seit das Evangelium tft geprebigt. 


worden, hat fich allerlei Unrath erhoben.” — Biele gingen mit 
den Evangelium verächtlich um, wie eine Sau, und mißbrauch- 
ten fich des Evangeliums ohne Ehrmürbigfeit nach ihrem Muth⸗ 
willen. Welche alfo ohne Scheu der Arche nahten, Die würden 
von Gott geplagt, und mit größerer Verblendung und Sünden 
geſchlagen, wie man denn leider allzuviel erfahre an denen, 
die fich des Evangeliums rühmten, und doch ohne Gottesfurdht 
mit dem Evangelium umgingen. — Es fei zu beforgen, ba 
man alfo wenig mit der That erzeige die Früchte des Evanges 
liums, daß es wenig wirfe*‘). | 


tu vel ego vellem. Duxit famulam, quae adhuc viva uxore 
Thomae in ejus aedibus peperit. Negat se patrem pueri, 
sed si vere negat, scortum duxit, quod profecto non de- 
cebat. Admonuimus eum sedulo, sed noluit obtemperare, 
aut forte non potuit. Nescis, quantum maledictorum in 
totum nostrum ordinem etiam a bonis congeratur. Cod. 
Manh. 357. n. 124. 

23) ©. Unfhuldige Nachr. 1709. ©. 852. 

24) Link's Annotaticnen 3. alten Teftament. Straßburg. 1543. I, 83. 
U, 75. 183. 156. 241. 


P 
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Althamer war nur ein Jahr lang Diakon bei St. Se⸗ 
bald, und kam noch im J. 1528 als Stadtipfarrer und Refor⸗ 
mator der Markgrafſchaft nach Ansbach. Auch er klagte gleich 
den andern Nürnberger Predigern über die Bekenner der neuen 
Lehre in einer noch vor ſeinem Abzuge aus Nürnberg erſchie⸗ 
nenen Schrift: 

Wir find gar laß und ſaumſelig, thun nichts, vergeſſen Got⸗ 
tes und unſers Nächſten und wollen dennoch Chriſten und evan⸗ 
geliſch heißen. Das Maul plappert wohl viel von Chriſto und 
den Evangelium, aber das Herz iſt fern davon. — Schand iſt 
e8, daß wir dennoch wollen fromme Chriſten gehalten feyn, und 
pflegen ber Froͤmmigkeit und chriſtlichen Liebe gar nicht?“). — 
Niemand, fagt er in ber Vorrede zu feinem Katechismus, zeucht 
fein Kind, Knecht, Magb oder ander Geflnd zu Gottes Furcht 
und Wort, derhalben auch jet die böfefte Jugend, als fie 
freilich nie ift gewefen. Die Ulten find Feinnug, fo folgen 
ihnen die Jungen nad). 

Inzwiſchen war unter den Nürnbergifchen Reformatoren, 
nach einer Furzen Ruhe der Ermüdung, ein neuer Hader aus⸗ 
gebrochen. Veit Dietrich, geftügt auf feine Wittenberger 
Freunde und den größten Theil der Reformatoren und Zuhörer 
in Nürnberg, fuchte nun Alles, was aus Fatholifchen Zeiten 
in der Nürnbergifchen Kirche noch übrig geblieben war, weg- 
zuräumen, wogegen Oſiander vielmehr manches, zu deſſen Um⸗ 
ſturz er früher felbft aufgefordert, wieder hergeftellt zu ſehen 
wünſchte. So wollte Dietrich die Ordination der Geiftlichen 
durch Händeauflegung abgefchafft wiffen, Oſiander aber bes 
hauptete die Nothwendigkeit derfelben, weil dieß das Zeichen 
und die Beglaubigung fei, daß der Beruf der Prediger Fein 
bloß menfchlicher, fondern ein göttlicher fei. Als Dietrich zur 
felben Zeit auch die Elcvation des Broded und SKelches im 
Abendmahle angriff?"), war ed wieder Oſiander, ber fich wis 


25) Althamer’s Ansleg. d. zwei Icpten Epifteln Johannis. Nürnberg. 
1528. E. 4. 

26) Brief Beit Dietrich's an Melanchthon vom Dezember 1543: Quid 
distat cultus ille (die Glevation mit dem Niederfnieen des Volkes) 
ab eo, quam Papistae, dum panem circumferunt, tanto- 
pere defendunt ? Sermones non ita sunt duri, quam- 
quam inter meos quoque ministros inveriam, qui nolint 
abrogari. Proxima dominica occasio 'erit dicendi de usu 
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derſetzte. Ueberhaupt ſuchte Oſiander die katholiſche Lehre vom 
Meßopfer, fo wie dad Dogma der Transſubſtantiation feſtzu⸗ 
halten oder zurückzuführen; als im J. 1530 die Nürnberger 
die bisher beibehaltene deutſche Meſſe ohne Communikanten ab⸗ 
ſchaffen wollten, hintertrieb dieß Oſiander, und trotz der Vor⸗ 
würfe, welche ihm auf dem Geſpräche zu Schwabach von dem 
Ansbachiſchen Kanzler Vogler und Anderen gemacht wurden, 
war er im J. 1534 noch derſelben Meinung: „Dflanver iſt 
in der Safriftei von St. Lorenz vor etwelchen Brieftern und 
Handwerksmännern fehr wider Luther’d Büchlein von der Wins 
felmeß ausgegangen, hat gejchrieen und gefagt: Luther Hätte 
die Sache mit der Winfelmeß nicht wohl getroffen, fondern der 
Ende weit gefehlt, und mit mehr andern Worten?”).” Im 
3. 1544 fam ed darüber zu einem neuen Zwifte zwifchen ihm 
und Dietrich ; Oſtander vertheidigte nun auch die Transſub⸗ 
ftantiation, und Melanchthon rieth feinem Schüler, er folle bie 
ganze Sache durch Schweigen zu vertufchen fuchen*®). 


sacrorum, ibi hunc abusum moderata oratione reprehen- 

- dam, qui apud nos est in aspiciendo; nam populus magno 
numero accurrit, et ubi vidit elevari panem et calicem, 
tanquam absoluto cultu catervatim discedit a sacris et 
templo. Cod. Manh. 357. n. 130. 

27) S. ven Brief Spengler’s bei Haußdorf. ©. 371. — Dflanber 
hatte übrigens in ber erften Zeit des Saframentsfireites die Schwei⸗ 
zer und ihre Lehre mit großer Heftigfeit befämpft, und Zwingli 
warf ihm in einem Briefe vom I. 1527 vor: er babe nun feit 
14 Jahre gewiß nicht zur Erbauung feiner Zuhörer alle Predigten 
mit dem Streite für ben Törperlihen Genuß im Abendmahle anges 
füllt, ja, er babe den Stabtrath bewogen, fich mit Fener umb 
Schwert gegen bie Lehre ver Schweizer zu waffnen. (Wilfen ©. 26.) 

28) Gruciger den 8. Juli 1544 an Veit Dietrih: De Osiandro tur- 
piter oblitus eram tibi respondere. Valde mirati sumus, 
homini sano, praedito doctrina et in tali professione qui- 
dem, ejusmodi in mentem venire potuisse. D. Philippus 
potius volebat, eam rem prorsus silentio obrui, quam il- 
lum aliqua expostulatione magis irritari, itaque hujus 
consilio literas tibi non remisi. Spero jam illam quasi 
xirrav gulovexelos, qua, velut gravidae solent, laborasse 
videtur, restinctam esse, postquam illum suum foetum 
recens edidit, quo sibi tantopere placet; sed valde vellem, 
illam, ut ingenio et eruditione valet, aliquid proferre 
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Oſtander's Zwiftigfeiten mit dem Nürnberger Rathe wur: 
den nun aud) immer bemerfbarer; die Prediger fanden, daß 
die Firchliche Machtfüle und Oberherrlichfeit des Magiftrates 
ein ſchweres und brüdendes Joch für fie fe. Don Worms 
aus, wohin Linf und Oſiander zur Thellnahme an ven Ver⸗ 
bandlungen gefchidt worden waren, hatte der Gefandte bes 
Rathes, Ebner, berichtet: beide hätten fich „wider die Andern 
ganz unbeſcheiden und ungeflüm erzeigt, fonverlich aber Oſt⸗ 
ander etlichen Räthen ungefchicter Weiſe in die Rede gefallen, 
aufs heftigfte wider fie gefochten, und unter Anderm fich vers 
mehmen lafin: Es follten einem die Haare emporftehen, bei 
einem Ratbichlag zu figen, da man auf Tifch-Mährlein bauete 
x. Die fächfifchen Gefandten hätten daher beſchloſſen, die 
Theologen hinfür nicht mehr zu Rathe zu ziehen, ald wenn 
man eined Unterrichtes in Lehre und Glauben bedürfe.“ Beide 
erhielten hierauf von dem Nathe einen Verweis, und Oſiander 
mußte fogleih Worms verlafien; Ebner wurde nämlich anges 
wielen: „dem Oſiander, der eines aufgeblafenen und hoffärtigen 
Charakters fei, und dem ed and (leid) thue, wenn er nicht in 
allem Thun und Vornehmen ald der Vorderſte und Gelehrtefte 
angefehen fei, ferner-nicht zu geftatten, fich bei einiger Hand» 
hing einzubringen, fondern ihn mit einer eigenen Fuhr unvers 
züglich heimzufertigen ?).“ 

Am 4. Febr. 1544 berichtete Dietrich nach Wittenberg: 
Ein von da nach) Nürnberg gefchidter Diakon fei vom Rathe 
wegen begangenen Ehebruch8 abgefegt worden. Sogleich habe 


veris ac solidis rationibus nixum et erudite exstructum ex 
illis artibus, quarum peritia ei tribuitur, sicut de chrono- 
logia ostendit. — — Den 19. Dez. 1544: De collega tuo 
non admodum miror, quod nunc restituit jam olim ab- 
jectam uerovalwcıw. Sed nollem eum edere sua, ac judi- 
carem etiam impediendam esse editionem, ne novorum 
certaminum praebeatur materia. Impetu novo agitatur, 
qui si deflagrarit, fortasse ipse, ut ante solitus est, muta- 
bit sententiam. Velim illum potius proferre aliquid illo- 
rum uoßdnudrwv, in quibus valet, quae necesse est non 
cenjecturis et opinionibus, sed certis axoöe&ecı esse mu- 
nita. Cod. Manh. 357. n. 83. 86. 
29) Müllner’s Nürnberg. Annalen. ©. 203 ff. 
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Dftanver eine heftige Predigt gehalten über den Satz: Die 
Kirchenviener feien von Gott eingefegt, und dürften von Men⸗ 
fchen nicht abgefegt werben. Severmann habe die Rede auf 
den Rath gedeutet, und dieſer fange nun eine Unterfuchung 
gegen Ofiander an, der fich aber auf's Läugnen lege. Welcher 
Schwall von Aergernifien! — ruft er dabei aus?°). Dietrich 
felber, wenn auch in allen andern Dingen Ofianver’d Gegner, 
war doch in dem Gefühle mit ihm eins, daß die Prediger dek 
firchlichen Tyrannei des Rathes gegenüber in einer unwürdigen 
Stellung ſich befänven; fchon im 3. 1541 hatte ſich der Stadt⸗ 
rath das Mißfallen Veit Dietrich's zugezogen, der fich bei Mes 
lanchthon bitter über Drud und harte Behandlung beflagte; 
auch pflegte er auf der Kanzel feinem Unmutbe, trotz der Mah⸗ 
nungen Melanchthon's, bisweilen Worte zu leihen. Endlich 
erhielt er im 3. 1547 nad) einer fcharfen Prebigt gegen den 
überhand nehmenden Wucher den Befehl, „mit dem Predigen bis 
auf Ferneres einzuhalten, weil er die Obrigkeit mit deutſchen 
Worten angetaftet, und fi) in einem Zorn nächften Sonntage 
öffentlich hören laffen, er wolle nicht fchmeigen, noch fich das 
Maul ftopfen laſſen, es zürne oder lache, wer da wolle; habe 
dafelbft auch fonderlich von einem Handel geredt, den er fo 
“ gar deutlich mit allen Umftänden vorgebracht, daß Jedermann 
die Berfon habe müffen kennen. Nun wolle folches in der Kirche 
fich nicht leiden, man folle indgemein Sünde ftrafen, und Pri⸗ 
vathaͤndel nicht einflechten?).“ 


30) Opinor, significavi ego tibi de diacono a vobis huc misso, 
qui a senatu ministerio amotus est propter adulterii cri- 
men. Habuit sub id tempus Osiander admodum vehe- 

mentem concionem in ep. ad Ephesios de loco: Ipse po- 
suit alios Apostolos etc. Summa fuit, ministros poni divini- 
tus, igitur non esse deponendos ab hominibus, qualia fere 
disputavit alias zepl 77 rwv xeupwv Inıdisews. Ab omnibus, 
qui audierunt, accepta haec sunt, tanquam reprehenderet 
senatus factum. Itaque senatus jussit, ut concionem eam 
offerret scriptam, id opinor cras faciet. Sed constanter 
jam negat, se de senatus facto cogitasse, cum ista dispu- 
taret. Et nescio, quid suspicatur moliri senatum. Quan- 
tus scandalorum proventus! Cod. Manh. 357. n. 133. 

31) Cod. Germ. 1318, f. 254. — Strobel a. 0.0. ©. 68. 
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Aber bitterer noch und entmuthigender waren bie Erfah- 
rungen, die Dietrich über die eigentlichen Motive, die ber 
ſchnellen und leichten Annahme der neuen Lehre zu Grunde las 
gen, und über die Wirfungen derſelben machen mußte : 

Nimm — fagt ee im J. 1542 — für dich hohe und nie 
bere Stände, fo wirft du finden, daß es Alles mit einander ent» 
weicht und verderbt ift, auch alfo fehr, daß Feine bürgerliche 
Ehrbarkeit mehr bei den Leuten gefunden wird. — 
Der meifte Theil verfolgt das Evangelium und bleibt bei der alten 
Abgdttere. Der andere Theil, fo Gottes Wort und das Evan 
gelium Hat, ift auch ruchlos, achtet ber Predigt nicht groß, bleibt 
ohne alle Beflerung im alten Leben, wie man ſieht, daß Hurerei, 
Ehebruch, Wucher, Geiz, Rügen, Betrügen und allerlei Aergerniß 
mit Macht allenthalben geht ®*). 

Bier Jahre fpäter gefteht er geradezu: Die Leute felen 
vor dem Evangelium nur mit Einem Teufel befeffen gewefen, 
jest aber feien fieben ärgere in fie gefahren, „darum daß fie das 
Evangelium nicht recht brauchen, noch fich daran halten; fie 
wollen wohl Chriften bleiben, und dennoch thun, was ihnen 
nüst und liebt. * 

Heutige Tags gehen gräuliche Aergerniffe unter uns, bie wir 
und des Evangeliums rühmen. — Es klagt Jedermann jet, bie 
Belt fei ärger, denn file geweſen ift, ehe das Evangelium ges 
predigt ift worden. Denn dazumal hat Niemand gehört vom 
gräulichen Wucher und Geiz, der nun iſt; die man dazumal für 
Wucherer und verbannte Leute Hielt, darum daß fie auf einen 
Bulden einen Heller oder Pfennig nahmen, diefelben wären lauter 
Heilige gegen die fchändlichen Juden, die jeßt allenthalben find; 
und dennoch hält Jedermann fie für ehrlich und heißt file Gnad Junker. 

Es fei, klagt er, ein groß und gräulich Aergerniß, welches 
je und je am Evangelium hänge, daß fo viel böfer Buben fich 
darunter verbergen; unbegreiflich ift e8 ihm aber, daß auch 
bei den eifrigften Lutheranern ſich Feine guten Früchte zeigten, 
an welchem allgemeinen Sittenverderbniß die Katholifen fich 
freilich ärgern müßten : 

Es ift ein Wunder über ale Wunder, daß dennoch etliche, 
ja der meifte Theil Herzen find, fo die Predigt hören, da8 Wort 
mit Freuden annehmen, der Saframente brauchen und dennoch Feine 


32) Beit Dietrich: wie man das Volf zur Buße u, ernſtl. Gebet 
wer. d. Türken auf d. Kanzel vermahnen foll. Nürnb. 1542. a. 4. 
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gute Frucht bringen. Wo kommt nun bieß her? Die Welt Fann 
anders nicht, fie gibt dem guten Samen, dem Wort, die Schuld, 
wie wir fehen und erfahren. So blind find unfere Wibderfacher, 
die Papiften, nicht; fie fehen fehr wohl, was für Aergerniß neben 
dem Evangelio fich findet, daß Iedermann geizt, ſchindet, fchabt, 
Bortheil fucht, Wucher übt, Hoffart und Ueberfluß im Kleiden, 
Effen, Trinken, Bauen treibt, daß man Gott Läftert und gräulich 
flucht, Unzucht treibt, Tügt, afterredet ꝛc. Sie jagen, es felen bie 
Früchte unferd Evangelii; wäre die Lehre gut, es follte wohl eine 
beffere Frucht daraus erfolgen. Und ift gewiß wahr, dem Evan 
gelio thut folch Aergernig großen Schaden, benn wie viel taufend 
und aber: taufend find ihrer, welche der Bauren-Aufruhr Halb 
dem Evangelio find feind worden, welche nicht anberd gewußt ha⸗ 
ben, folche Frucht fei aus der Predigt, des Evangelii hergewachſen. 
Weil fie aber dem Unfrieden und der Aufruhr wie billig feind find, 
werden fie dem Evangelio auch darüber feind ®°). 

Das Fluchen und Schwören, klagt er weiter, fei nun fo 
gemein bei jung und alt, daß ohne Zweifel oftmald Theurung 
und Peſtilenz und andere gemeine Strafen allein um biefer 
Sünde willen folgen. — Schlechte Kinderzucht fei leider in der 
Welt jebt zur Zeit ganz gemein. — Das junge Volk Fönne 
man nicht zur Kirche bringen; auf den Plätzen und Gaſſen 
fänden fte fich mit wilden Geberden, mit Unzucht, Gefchrei, mit 
Schelten und Fluchen, mit fchandbaren groben Worten, ließen 
dieweil in der Kirche predigen und beten, fie wünfchten ſich 
nicht hinein. — Unter hundert finde man nicht Einen, ver ein 
rechtes Herz zum Worte Gotted habe. Gerathe e8 wohl, fo 
gehe man in acht Tagen einmal zur Kirche; wenn man darin 
fei, fchlafe oder fchwäge man, oder gedenfe an andere Händel; 
fomme man aus der Kirche, fo fange man alles an zu thun, 
was dem Wort Gottes entgegen fei. — Kurz: die Zutheraner 
feien fchier in der Juden Eicherheit gefallen, denn deſſen trö- 
ften fie fi) hoch, daß fie Gottes Wort rein und lauter haben, 
leben aber nicht darnach °*). 

Während Veit Dietrich fi) im 3. 1546 bei den Unions⸗ 
verhandlungen in Regensburg befand, gab er Luther’ Ausle⸗ 

Aung des zweiten Pſalms, mit einer Vorrede begleitet, heraus, 
2.9) Deit Dietrich’s Kinderpoftille. Nürnb. 1546. f. 39. 62. 76. 
84) A. a. O. f 44 ff. — Der Prophet Efaias ausgelegt. Nürnb. o. 9. 
(Davansı.) &. 7; 94.7; 8. 6 
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und beibeuerte bei dieſer Gelegenheit, wenn er auch fo viel 
Thränen vergießen könnte, als die Donau Wafler habe, fo 
fönnte er doch feinen Schmerz über die Verwüftung der Kirche 
nicht ausweinen. Allenthalben nehme cyelopifche Wildheit übers 
band, die Gegner aber Fräftigten fi) dabei. Doch — meinte 
er verfichern zu müflen — gebe es noch eine Kirche Gottes, 
und werde immer eine geben?*). — Nach dem fchmalfalpifchen 
Kriege klagte Dietrich von neuem: Trog der harten von Gott 
verhängten Strafe ſei doch des Wuchers, der Unzudht, ber 
Trunfenheit, des Lurus und Hochmuths ıc. unter den Lutheras 
nern nicht weniger geworden, vielmehr fei zu dieſen großen 
Sünden noch Verachtung der Religion hinzugefommen ?*). Vers 
geblich mahnte er an ven Scheivegruß des kranken Luther's bei 
der Abfahrt von Schmalfalden : „Der Herr erfülle euch mit 
feinem Segen, und mit Haß gegen den Papſte“)!“ — er 
mußte die Einführung des Interims in Nürnberg erleben; in 
dem Rathserlaß an die Prediger hieß es: 


Sie follen in ihren Predigten nicht allein bie Juſtiſtkation 
unſers Glaubens, ſondern auch das Volk zur Buß, Lieb und Hoffe 


35) Quoties aspexi jam Ratisponae stans in ripa flumen Danu- 
bii ingens et rapidum, gemens cogitavi, non, si tantum la- 
cerymarum fundere possem, quantum undarum volvit hoc 
flumen, exhauriri meus dolor posset, quem circumfero 
propter ecclesiae dissipationem, Crescit Cyclopica feritas 
ubique, et defensores pravarum superstitionum subinde 
novis fucis pingunt sua idola, ut in multis confirmentur 
errores. Interim tamen est et erit ecclesia dei. Enarr. 
Psalmi secundi autore Luthero, ed. Vitus Theodorus. s. 1. 
1555. praef. A. 4. Ä 

36) Nihil minuimus de usuris, libidinibus, crapula, Juxu, super- 
bia etc. ac cum his tantis peccatis etiam conjungimus re- 
ligionis contemptum. Lutheri comm. in Joel ed. V. 
Theodorus. Norimbergae 1548. praef. a.*2. 

37) A. a. O. a. 6. — So hatte Dietrih im J. 1543 mit großem 
Subel Luthern von dem Tode des Cardinals Contarini und des Bl: 
ſchofs Frangipani benachrichtigt, mit dem Beiſatze: Miseri quod 
nunc blasphemiarum praemium habent! Haec si forte a@ 
te nondum sunt perlata, existimavi, tibi esse signißpan* 
dum, ut videas, deum ecclesiae curam agere, et adverfb- 
rios suos in virga ferrea visitare. Fortgeſ. Sammlung v. Als 
tem u, Neuem. 1739. ©. 138. 
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nung treiben und ermahnen, auf daß immerdar Buß und Berges 
bung der Sünden nach apoflolifch schriftlicher Lehre miteinander 
geben, und ein jeder Zuhörer wiſſen und verfiehen könne, mas 
ihm ald einem gerechtfertigten Chriften zu Erweifung und Beftäti- 
gung feines Glaubens meiter zu thun fei, denn man bisher in Er⸗ 
fahrung befunden, daß mehr ärgerlich denn fruchtbar gemefen, ba 
man allein vom Glauben, ohne rechten Verſtand und Bericht der 
Buß, geprebigt hat ?°). 

Oftander verließ bald nach der Einführung des Interims 
die Stadt, ohne fich zu verabfchieven *°). Won Breslau aus 
meldete er zwar dem Herzog Albrecht von Preußen: Er babe 
nicht länger in Nürnberg bleiben können, weil der Rath ohne 
Wiſſen und Willen der Prädikanten dieſe Veränderungen vors 
genommen, „mit ſolchem Schein, daß nicht ungeitlich zu ver⸗ 
muthen, es werde in kurzem die ganze Papifterei nachfolgen,“ 
weil ihm auch angemuthet worden, nichts dawider zu reden, 
es vielmehr vor dem Wolfe zu vertheidigen und zu loben *%) ; 

allein Melanchthon’s Freund, Baumgärtner, berichtet ald Augen⸗ 
zeuge, Oftander habe die legtere Forderung wirklich erfüllt, und 
das ganze Volk habe unglaubliche Freude über den Beſchluß 
des Rathes gezeigt *'). Auch nach Melanchthon's Angabe ging 


38) Neformationsaften (db. Nürnberg. Eonferv.) Fasc. 122. n. 88. — 
Auch in der in Folge des Interims vermehrten Nürnbergifch-Branden- 
burgifchen Kirchenordnung hieß es: „Und will auch bei jeßiger 
ruchlofer Welt ihres Verſtands und aus Erfahrung hoch vonnöthen 
feyn, daß die, fo von der Juftififation des Glanbens predigen, dabei 
die Buß, Lieb, Hoffnung und andere chriftliche Vermahnung nicht 
auslaffen, und alfo Buß und Vergebung der Sünden Inhalts chrifls 
licher und apoftelifcher Lehre zugleidy treiben, damit die Zuhörer 
wiſſen mögen und follen, was ihnen als den gerechtfertigten Chris 
ften zu Beweifung ihres Glaubens vonnöthen fei. Wie denn andh 
die MWittenbergifchen und Andere aus Erfahrung ſelbſt befennen und 
fohreiben, es fei mehr ärgerlich denn fürträglich, fo man allein vom 
Glauben, ohne rechten Verftand und Lehre der Buß, predige.” es 
ligionsaften. T. XXIV. n. 37. 

39) Will. II, 92. 

.» 40) L.C.Lehnerdt Comment. de A. Osiandro, Auctar. p. 29. 

41) Brief Baumgärtner’s an Agrifola. Nürnberg. 15. Juli 1548: Ho- 
die in omnibus templis per ecclesiasticos nostros, prae- 
cipue Osiandrum, Caesaris clementia et consilium de pa- 
«cata ecc)esia probata est, incredibili totius populi applausu 
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Dftander nicht des Interims wegen, fondern aus Furcht vor 
neuen Streitigkeiten über den darin enthaltenen Artifel von ber 
Mefie weg ‘*). Auf der Reife nach Preußen Außerte Oſtander zu 
Breslau gegen feinen Yreund Moiban : Der Löwe (Luther) 
fei nun tobt, die Füchſe aber fürchte er nicht *°). 

Reue Verwirrung trat in dem NRürnbergifchen Kirchenwe⸗ 
jen nad) Oſianders und Dietrih® Abgang ein. Don ben 
beiven neuen Predigern war der eine Wolfgang Waldner, 
ehemald Dominifaner, ein entfchievener Gegner, der andere, 
Gulmann, fchon feit 1523 einer der Beförberer der Reforma⸗ 
tion der Stadt, ein Anhänger Oſianders. Kaum war die 
Kunde von dem Streite, den Oſianders Rechtfertigungsfehre in 
Preußen entzündet hatte, nad) Nürnberg gefommen, fo begann 
der größte Theil der Prediger feine Lehre von der Kanzel zu 
vervammen “*), beſonders previgte Waldner, der Nürnbergifche 
Uhu, wie Dfiander ihn nannte, auf's Heftigfte und Biffigfte 
gegen dieſen; Culmann hingegen, nebft den Predigern Fabricius 
und Better fammt dem Rektor Sella, erflärte, er wife an Oſi⸗ 
anders Gonfeffion nicht® zu tadeln, Fönne auch wider ihn nicht 
predigen noch fchreiben, und fchärfte nun ftatt der fremden ims 
putirten ©erechtigfeit Chrifti feinen Zuhörern die durch Die 
Einwohnung der wefentlichen Gerechtigfeit Gottes im Glaͤubi⸗ 
gen zu bewirfende Heiligung und SHerzenderneuerung ein *°). 


et gratulatione, cum antea longe aliud metuerit magna pars 
urbis. Denis codd. Bibl. Vindobon. I, 1863. 

42) Nec discedit propter recentes mutationes, sed propterea, 
quia de Missa videt, secuturas esse disputationes diffici- 
liores. Corp. Ref. VH, 233. 

43) GSrläutertes Preußen. II, 832. 

44) „Solche Schreier, Lügner und Läfterer, Flagt Ofiander, haben in 
Nürnberg ein folh Getümmel und Gepolter mit ihren Predigten 
angerichtet, daß fie auch einem E. W. Rath Gedanfen gemacht, und 
fie zu thätlicher ungewöhnlicher Handlung bewegt haben.“ Oſian⸗ 
der: Beweifung, daß ich über 30 I. einerlei Lehre v. d. Gerech⸗ 
tigf. des Slaubens gehalten. Königsberg 1552. D. 3. 

45) ©. die Auszüge aus feinen Predigten bei Zeltner: paralipome- 
non ÖOsiandrin. p. 45. — Zeltner felbit meint, Culmann habe 
ſich vielleicht in guter Abjicht und aus Eifer für die Beförberung 
eines gottfeligen Lebens auf Ofiander's Seite gefchlagen, ber auf 


J 
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Diefe Anfichten fanden auch Beifall, und Beſold klagte in einem 
Briefe vom %. 1551: Oſiander habe in Nürnberg vermöge 
feines alten Anfehens auch Jünger befonimen, welche fi) nun 
nicht mehr der Verzeihung der Sünden, ded Todes und ber 
Auferftehung Ehrifti tröfteten, oder dadurch felig werden wollten, 
fondern von der Einwohnung Gottes allerlei prahlten. Ohne 
Zweifel, meinte Befold, feien dieſe Wirren in Nürnberg ein 
Zeichen der Anfunft des jüngften Tages *%. Im 3. 1554 
Hlagte er wieder über die Zerrüttung der Kirche durch die Oſi⸗ 
andriftifche Partei: wenn nicht Gott treue Prediger flatt ber 
Kirchenverwüfter fende, fei alle Hoffnung verloren. Die Fak⸗ 
tion, verficherte er im folgenden Jahre, fei noch immer gleich 
hartnädig, unredlich in Wort und That und nur nad) Volks⸗ 
gunft haſchend““). Melanchthon hatte, ſchon früher um Rath 
gefragt, die Prediger, welche Eulmann vom Abenpmahle aus⸗ 
ſchließen wollten, zur Geduld mit „dem bevrüdten und verwirr⸗ 
ten Manne” ermahnt; jett Fam er, vom Rathe herbeigerufen, 


fleißige Einfhärfung des Artikels von der Herzenserneuerung ges 
drungen, und bewegen habe auch Melanchthon viel Milde gegen 
Culmann gezeigt. (A. a. D. p. 38.) 


46) Scripsi de soceri mei schismate, quod in ecclesiam inve- 


xit, et in nostra quoque urbe grassari incipit, cum homi- 
nes addicti ejus autoritati jam non de remissione pecca- 
torum, de morte et resurrcctione Christi consolari se 
aut salutem expetere cogitent, sed de inhabitatione dei 
nescio quae jactitent, sunt hae turbae prodigiosae por- 
tendentes haud dubie adventum filii dei et liberationis 
nostrae. Cod. Manh. 358. n. 137. — Würfel’s diptych. 
eccl. Sebald. S. 7. — Zeltner's Nürnd. Ref. Geſch. ©. 41. 61. 

47) Brief vom Auguſt 1554 an Samerarius: Ilic dei beneficio tran- 
quilla sunt omnia, quod ad rempublicam et motus belli- 
cos attinet. Ecclesia autem factione Osiandrina adhuc 
misere conflictatur, nec spes est ulla emendationis, nisi 
singulariter nos respexerit deus et operarios in messem 
extenserit fideliores illis, qui eam nunc populantur. — 
Dom Sept. 1555: De pertinacia factionis ipsorum nihil 
decedit, neque ego quidem veram et firmam concordiam 
cum iis mihi polliceri queo, qui nihil candide dicunt 
aut faciunt, et magis aura populari, quam oflicii veri 
ratione impelli se ad quidvis patiuntur. Cod. Manh. 357. 
n. 146. 149, 
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um fi) an: die Spige einer zur Dämpfung des Streite® ges 
bildeten Gommiffion zu ftellen; Culmann und Better **) blieben 
jedoch ſtandhaft und wurden daher abgefeßt ; der erftere farb 
1562 als Pfarrer zu Bernftadt im Ulmer Gebiet *). 
Inzwiſchen hat Culmann, fchon ehe er nach dem Beifpiele 
Oſianders, zum Verdruße ver Iutherifchen Prediger, auf bie 
innere 2ebenögerechtigfeit zu dringen, und die Zurechnungsfehre 
zu verwerfen begann, in feinen Schriften ein Bild von dem 
Zuftande der proteftantifchen Gemeinden entworfen, einem Zu⸗ 
ftande, defien Wahrnehmung fein Streben, der Lehre, die den 
Mittelpunft des religiöfen Bewußtſeyns bildet, eine ethifch min⸗ 
ber verberbliche Wendung zu geben, um fo erflärlicher macht: 
Es iſt Alles im Abnehmen begriffen, weil die Sünden über- 
mäßig zunehmen ; Unglaube, Sicherheit, fleifchliches Vertrauen, 
Verachtung und Undankbarfeit gegen dad Wort Gottes fteigen , 
die Kirchen werden vernachläßigt, um die Schulen, die zur Erhal⸗ 
tung der wahren Kirche Chrifti dienen, Fümmert fi Niemand, 
Niemand forgt und wacht für die arme Kirche Chrifti; Niemand 
fümmert ſich um wahrhaft Arme, um unfere Mitbürger, Bekannte, 
Nachbarn, Verwandte, ja nicht einmal um die Eltern, und, was 
die Hauptfache ift, es tft in der Religion, wie im Staate gar 
feine Treue und fein Glauben, allenthalben Verwirrung, und mas 
dad Traurigfte ift, kaum Einer oder der Andere befennt oder magt 
zu befennen, was er felbjt als die reinfte Wahrheit erfannt hat; 
man macht fich ein erdichteted Gewilfen, d. h. man täufcht fich 
felber mit philofophifchen oder vielmehr fophiftifchen Gründen *0). 








48) Bon diefem Diafon Better fehreibt Melanchthon an Libius: Alte- 
rius tanta est inscitia et audacia, ut solet auaSslas Spacos 
arepyalıo9aı, ut diceret, Christum per accidens justificare. 
Corp. Ref. VIII, 605. 

49) Corp. Ref. VII, 613. — Würfel a. a. O. © 7. 

50) Decrescunt omnia, quia supra modum crescunt peccata: 
incredulitas, securitas, carnalis confidentia, contemptus et 
ingratitudo verbi dei, negliguntur ecclesiae et scholae, quae 
serviunt ad conservandam veram Christi ecclesiam, nemo 
hic sollicitus est, nemo curat et vigilat pro paupere Christi 
ecclesia, negliguntur veri pauperes, nostri concives, pro- 
pinqui, vicini, cognati, imo et parentes, et, quod praeci- 
puum cst, nulla prorsus fides et religionis et reipublicae, 
omnia confusa sunt, deinde, quod maximum est, vix 
unus aut alter confitetur, imo audet confiteri, quam seit, 
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Wir fehen und erfahren unter uns felbft täglich, daß bereits 
piele Menfchen in der höchften und gräulichiten Sicherheit, ohne 
alle Gottesfurcht, Ieben, daß die Gottlofigkeit alled Maß über- 
fhreite, und die Sünden etwas Gemeines und Alltägliched werben, 
ja nicht mehr für Sünden gehalten werden. Es gefchehen die größ- 
ten Uergerniffe, und entftehen täglich neue, fo jehr verfchmwindet 
aller Glaube, alle Liebe, alle übrigen Tugenden und alle Ehrbar⸗ 
feit im Öffentlichen, wie im häuslichen, gefchweige denn im ge= 
meinen Leben. Es it vor Allem jchmähliche Selbftjucht und 
Eigenliebe, welcher Gelehrte wie Ungelehrte fröhnen ; pochend auf 
bie eigenen Vorzüge finnen fie einzig darauf, wie fle allein groß, 
angefeben und geehrt fein möchten, fie Iegen Andern heimliche Hins 
bernifie in den Weg, beißen fich mit einander herum, fchmähen 
“ einander und verachten fich hochmüthig. Unzählige andere Lafter 
fhleichen fich mit ein, fo daß faft fein Mittel zu finden ift für all 
dieß Elend °*). 

Bei allem dem, klagt Culmantı welter, blieben die Obrig⸗ 
feiten ganz unthätig, und fo lebe der größere Theil der Men⸗ 
fhen aus allen Etänden ohne Buße und Zucht, ohne Wars 
nung und Strafe dahin®”). Man predige — fagt er in einer 
im I. 1551 erfchienenen Schrift — tauben Ohren, da fet 
fein Begreifen und fein Verſtehen. Gegen göttliche und menſch⸗ 
liche Geſetze herrfche allenthalben die höchfte Verachtung, und 
daraus erwachfe die äußerfte Eicherheit. Die Urfache der völs 
ligen Gefeglofigfeit aber fei vie allgemeine Verbreitung des 
Laſters der Böllerei. Die Kinder würden von den Eltern fchon 
an fchmwelgerifche Gelage gewöhnt, und diefe hätten Freude 
daran, fie gleich ihnen betrunfen zu fehen. Daher kämen denn 
auch die vielen Krankheiten, Jungfrauens Ecyändungen, Tus 
multe, Mordthaten, Näubereien, Diebftähle, die leider bereits 
aufs höchfte geftiegene Sicherheit und die allgemeine Unzufrie⸗ 
denheit mit dem Stande, in dem man lebe. Dabei verthei- 


novit esse ipsissimam veritatem, simulat sibi conscientiam, 
nescio quam, aut philosophica, imo sophistica argumenta. 
Leonhardi Culmanni, an crux expediat vel noceat, 
instructio consolatoria. Norimb. 1550. praef. A. 6. 

51) Instructio consolatoria de parentum, liberorum etc. pec- 
catis, Norimb. 1550. praef. A. 2. 

82) 1. c. A. 2. 
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dige man noch dieſes Laſter mit den Beiſpielen des Noe, Loth, 
David und Anderer ®*). 

Waldner, einer der rüftigften Polemifer jener an folchen 
Männern überaus fruchtbaren Zeit, griff auch Oſiander felber 
an; feine Lehre, behauptete er, habe im Gewiſſen der Nuͤrn⸗ 
berger bereits großen Schaven gethan®‘). Das Interim war 
zwar in Rürnberg fchon im J. 1553 wieder abgefchafft wors 
den, Waldner aber füllte gleichwohl feine Previgten mit Aus⸗ 
fällen auf Interimiften und Adiaphoriften, bis endlich der Rath, 
bes fleten Tobens auf den Kanzeln müde, ihn abfebte’’). Er 
fam nad) Regensburg an die Stelle des abgefegten Prediger 
Martin Schalling, und gerieth hier in neue Ziwiftigfeiten, die 
er bis zu feinem Tode fortfegte. Von Regensburg aus fchrieb 
Waldner im 3. 1564 an Heshuſius, und fpracdh die zuver⸗ 


53) De conviviis licitis et illicitis. Norimb. 1551. praef. A. 3, 
4. C. 4. 

54) Auf diefen Borwurf Waldner's antwortet Ofiander: von einem Schas 
den im Gewiſſen wiſſe er nichts, wohl aber von einem Schaden in 
den Benteln der Prediger. „Nachdem nämlich etliche Prediger in 
Nürnberg es den Wittenbergern nachgethan, weidlich auf meine 
Lehre geicholten und geläftert auf der Kanzel und in Schriften, und 
ba es diejenigen hörten und lafen, die mich zuvor lang unt fleißig 
gehört, und rein vernommen, und fie für meiner Lehre Mitgenofien 
gehalten hatten, und vermerkten, daß fie nun verkehrt waren, ba 
zogen fie bie Hand ab (denn von benfelben ift meinen Läfterern am 
meiften Gutes neben ihrer Befoldung gefchehen), gaben nicht allein 
nichts mehr, fondern forderten auch die Schuld, die ihnen fonft nachs 
gelaffen worden wäre, und löfchten fie aus ihren Teftamenten. Da 
wurde ber Keller leer, die Küche Falt, der Beutel leicht und bie 
Kleider beſchaben.“ Oſiander's Echmedbier. o. DO. 1552. ®. a. 

55) Waldner fagt felbft über feine Entlaffung in Nürnberg (im J. 1568): 
Es fei ihm, Röting und Klingenbed, durch einen Rathsboten ans 
gezeigt worden: „Der Rath ift glaubwürdig berichtet worden, daß 
ihr euch auf der Kanzel bei dem Prebigen mit Schänden, Echmäs 
hen und Läftern faft in allen Predigten follt hören laffen wider das 
Interim und die Adiaphora und auch wider die gottloſen Bündniffe. 
Solches Läfterns und Echmähens follt ihr euch enthalten, und fo 
ihr's nicht thun wollt, fo wollen meine Herrn dermaßen mit euch 
handeln, daß es euch nicht lieb fol feyn.” Da aber die Drohuug 
nichts fruchtete, wurden fie vom Rathe mit den Worten entlaflen: 
„Beil ihr eurer feharfen Predigt wider das Interim und Adiapho⸗ 
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fichtlihe Hoffnung aus: da in der neuen Kirche die rechte 
reine Lehre fei, fo werde Gott dad Predigtamt derfelben nicht. 
ganz unfruchtbar laffen’*); allein noch in. demfelben Jahre 
fcheint diefe Hoffnung fehr herabgeſtimmt worven zu ſeyn 7). 
An die Stelle ded abgefegten Culmann war Moriz Hes 
ling an die Sebalduskirche berufen worven, der, feiner majos 
riftifchen Anfichten wegen von Eisleben vertrieben, mit feinem 
Freunde Melanchtbon zur Nürnberger Synode gefommen war. 
Kaum hatte Flacius Illyrikus dieß erfahren, ald er noch im 
%. 1555 in einem Briefe an Befold und Waldner ihren neuen 
Eollegen mit dunfeln Farben fhilderte: Er fei feiner erften 
Braut, mit der er ſich in Halle verlobt, untreu geworben, vie⸗ 
ler anderer wenig frommer Beifpiele, Die er gegeben, zu ges 
ſchweigen?). Als Philippift, d. h. in der Abendmahlslehre, 
der Doftrin von den guten Werfen und vom freien Willen hete⸗ 
rodox, war er fchon längft in Verdacht, und fo wurbe bie 
Hoffnung Melandhthon’d, wie er fie in zwei Briefen nach der 
Abſetzung der Oftandriften audgeiprochen, daß jeht die Nürns 


riften nicht wollt abftchen, wie aus enrer Schrift, bie ihr einem 
ehrfamen Rath überantwortet habt, abzunehmen ift, und ihr doch in 
euerer Schrift felbft befennt, daß hie Fein Interim noch Adiaphori⸗ 
fien find, fo wollen unfere Herrn nicht leiden, daß ihr wider fremde 
Leute pretigen follt, fondern ihr mögt hin zu ihnen ziehen, und bie 
Sache gleich wohl mit ihnen austragen, ihr werdet fie ohne Ant: 
wort nicht finden, und weil ihr denn in eurer Schrift anzeigt, daß 
{hr mit gutem Gewiſſen nicht fchweigen Fönnt, zeigen euch unfere 
Herrn an, daß ihr des Dienfts allhie follt müßig ſeyn.“ Cod. 
Germ. 1318. f. 499. 503. 
56) 1. c. 1320. f. 264. 
57) Groß — klagt er — ift der Undanf gegen das liebe Wort unter 
und von ten Unfern felbit, bei Obern und Untern, da man nichts 
. Anderes von der Kanzel fchier hören will, denn nur, was man gerne 
hat. Gott fell fiy mit feinem Worte nad) uns richten, wir wollen 
uns nicht nad) ihm richten. — Wie viele find wehl unter ven Chris 
ften von hohen und niedern Etänden. melde das Evangelium zum 
Schanvdedel ihrer Sünden und Heuchelei brauchen, wollen noch da⸗ 
bei unangeredet und ungefiraft feyn. — Viele Leute nchmen das 
Evangelium nur halb und fiudhweis an, wie es einem jeden am 
besten gefällt zu feinen fleiſchlichen Lüſten. Waltner: Bericht ets 
licher Stüde d. jüngfien Tag betrifft. Negensb. 1565. C. 8. E. 7. 
88) Cod. Germ. 1317. f. 175. 
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berger Prediger in ver Lehre einig feyn würden”), balb vers 
eitelt. Schon im I. 1558 follte ſich Heling in einer Synode 
der Prediger von dem Verdachte des Galvinismus reinigen, 
erffärte fich aber in fo dunfeln und zweideutigen Phrafen, daß 
feine Collegen nicht Flug aus ihm werben konnten; dagegen 
behaupteten feine Zuhörer, er habe auf offener Kanzel geäußert: 
„Wenn du dad Abendmahl empfangen haft, fo folft vu nicht 
fügen, du habeft den wahren Leib Chriſti gegefien und feln 
Blut getrunfen, fonvdern du ſollſt fagen, du habeſt von dem 
gebenebeiten Brod gegefien und aus dem gebenebeiten Kelch ges 
trunfen, und habeft daneben unſichtbarer geiftlicher Weife em⸗ 
pfangen und genoflen den wahren Leib und Blut Ehrifti! — 
Worte, die man allgemein für faframentirerifch erklärte °%). Im 
3. 1560 wurde er auch im PBunfte der Rechtfertigungslehre 
angegriffen, und Joachim Heller, ein flacianifchgefinnter Pros 
feifor der Aftronomie, fagte in einem Verhöre vor dem Rathe: 

Denn gleich der widerchriftifche Geift zufagt, er wolle bie 
Propofition: Gute Werke find nöthig zur Seligkeit, nicht brauchen, 
iſt's ihm darum aus dem Herzen? Ja, wie lang hält er's? Wahr⸗ 
lich nicht länger, denn bi8 er feinen Raum und Platz haben mag. 
Har Moriz Heling bat von Eisleben ehe weichen wollen, denn 
diejelbe Propoſition ſammt andern Dienern Ghrijti verbammen. 
Hat etwa Vertröſtung gethan, diefelbe hie nicht zu brauchen. Ja, 
wie lang? Jetzund darf er bald ungefcheut den Erneuerer derſel⸗ 
ben auf öffentlicher. Kanzel preifen, und Andere ald in der Lehre 
von der Rechtfertigung und vom Saframent tadelhaftig anziehen *'). 

Johann Schelhamer, damald einer der angefehenften 
Prediger Nürnberge, ftand anfänglich auf Heling’8 Seite. „Bei 
uns, flagt er in einem Briefe an Bamerarius vom J. 1564, 
ftehen die Sachen leider fo, daß das Letzte ärger ald daß 
Erſte zu werben fcheint. Die ganze Horde der Flacianer dringt 
auf mich ein. Heling, Lechner und ich, wir follen durchaus 
Pfeffinger und Major verdammen. Den Sat von der Noth- 
wendigfeit der guten Werfe wollen und fönnen jene Leute nicht 
leiden, da fie felbft noch nie gute Werke gethan haben. Heller 


59) Corp. Ref. VII, 605. 614. 

60) Zeltneri vita Helingi. p. 49. — Reformationsaften (d. Nürn⸗ 
berg. Gonferv.) Fasc. 141. 

61) Nürnb. Reformationsaften. a. a. O. 
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ift gefangen geſetzt worden; er hat mt vielen unzüchtigen Wei⸗ 
bern und Huren zu thun gehabt, viefe werden ja, wie er 
ausfchreit, den Adinphoriften und Majoriften im Himmelreiche 
vorangehen. Der Stabtrath wird mit Gotted Hülfe bald über 
die Flacianer einrüden**).” Zugleich verficherte er, er Fönne 
mit gutem Gewiſſen die Lehren Melanchthon's, von der Syn 
ergie und von der Nothwendigkeit der guten Werke, nie ver- 
dammen. — Mein zehn Jahre fpäter hatte er feinen Sinn 
geändert, und predigte felbft gegen Heling — den Philippiften *®). 

Der Eifer, mit dem die Nürnberger Prediger die theolo- 
gifchen Kämpfe auf den Kanzeln und in Schriften fortführten,- 
that ihren Freunden, den Flacianern, noch lange fein Genügen; 
Michael Besler, der Previger an der Frauenfirche, erhielt 
daher von dem Regensburger Superintendenten Nifolaus Gals 
lus im Namen feiner Partei einen fcharfen Verweis, daß fie 
„die Gorruptelen auf der Kanzel nicht ftraften.“ Besler ants 
wortete: Er habe fich dem Dfiander tapfer wiberfegt, er habe 
den Schwenffeld von Jugend auf gehaßt und verflucht, er ftrafe 
und verdamme auch die verabfcheuungswürbige Unbußfertigfett 
und die mehr als epifurifche Sicherheit, die in dieſer lebten 





62) Proh dolor! nunc res nostrae eo sunt loco, ut omnia in 
pejus ruere videantur. Oppugnat me totus grex Flacia- 
norum. Mauritium Heiling, Jacobum Lechner et me co. 
gere volunt, ut Pfeflingerum et Majorem damnemus, nec 
volunt nec possunt ferre propositionem de necessitate 
operum, cum nulla bona opera unquam fecerint. — Hel. 
lerus in carcerem conjectus est, Rem habuit cum multis 
scortis et merctriculis, quas praecedere in regno coelo- 
rum Adiaphoristas et Majoristas vociferatus est. Senatug 
deo volente brevi in Flacianos animadvertet. Cod. Manh. 
358. n. 321. 

63) Ego studiosissimus sum concordiae, sic tamen, ne parte 
ulla fides catholica violetur. Salva conscientia non pos- 
sum haec prodigiosa dogmata approbare, hominem in 
conversione nec solum, nec adjutum a deo posse assentire 
filio dei docenti, nec probo hoc dogma, evangelium non 
docere novam obedientiam, nec possum damnare praecep- 
tores meos et Flacii portenta amplecti. 1. c. n. 322. — 
Will. II, 506. 
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Zeit der Welt bei Obrigkeiten und Unterthanen herrſche °*), 
fehe aber nicht, warum fie (er und die Prebiger feines Ans 
hangs) fo hart zu tadeln und zu verdammen feyn follten, wenn 
fie auch nicht, nady dem Wunſche der Regensburger, bis zum 
Heiferwernen, bis zum Ekel und Ueberbruß der Zuhörer In 
jeder Predigt von nichts als Interimiften, Adiaphoriften, Oſtan⸗ 
driften, Synergiſten, Calviniſten, Freiwilliſten, Heuchlern ac. 
ſchrieen *°). 

Als Schelhamer im 3. 1574 öffentlich gegen die Partet 
der Philippiften, deren eifrigfter Anhänger er bisher geweſen 
war, auftrat, fuchte der Magiftrat fich auch Heling's zu ent« 
ledigen, nnd verfegte ihn in den Ruheſtand *%). Unwillig dar- 
über richtete Heling, ver das Verfahren des Rathes den ver- 
änderten Berhäftnifien in Wittenberg, befonderd dem Eifer des 
dortigen Profefiors Paul Erell gegen die Galviniften zufchrieb, 
ein fehr bittered Schreiben an dieſen, in welchem er fich als 
ein Opfer des Haffes und der Verläumdung bezeichnete: 

Du weißt, fagt er, baß, wie jetzt die Leute gefinnt find, Teine 
Läfterung fchredlicher ift, ald wenn man Jemand einen Galviniften 
nennt. Das geht über Abgötterei und alle Härefien, über Meineid, 
Zauberei, Vatermord, Vaterlandsverrath, Diebftahl, Brandſtiftung 
und über was nicht? Wenn ihr daher einen aus dem Lande ja⸗ 
gen und in augenſcheinliche Lebensgefahr bringen wollt, ſo gebt 
ihr ihm bei Obrigkeit und Volk dieſen Titel, um den Proceß kurz 
zu machen. — Ich füge noch bei, keine Abgötterei, keine Ketzerei, 
keine Gottloſigkeit, kein Laſter iſt ſo enorm und verabſcheuungs⸗ 
würdig, welches nicht rechtfertigen könnte — der Anti⸗-Calvi⸗ 
nismus *7). 


64) Hanc superiorum et subditorum in hac fece mundi dete- 
stabilem impoenitentiam et plus quam Epicuream securi- 
tatem (damnamus). NReformationsaften. Fasc. 141. 

65) Nec video, nos propterea tam duriter pulsandos et dam- 
nandos csse, tametsi non ad eam ravim, quam vps optatis, 
et ad nauseam et fatigationem spiritus usque, qui in piis 
lectoribus et auditoribus existit, per singulas conciones 
nil nisi Interimistas, Adiaphoristas, Osiandristas, Majori- 
stas, Synergistas, Calvinistas, Freiwillistas, Heuchleros etc. 
crepemus. A. a. O. 

66) Würfel a. a. O. ©. 10. 

67) In der auserleſenen theol. Bibliothek. I, 705. 715. 
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So fehr Heling ſich bemühte, den Schein, als wäre er 
ein guter Lutheraner, in der Deffentlichfeit zu retten, fo unums 
wunden erklärt er fich in feinen vertrauten Briefen für einen 
Anhänger der calvinifchen Abenpmahlslehre und einen bittern 
Feind* und Berächter der lutherifchen Orthodoxie. Wie ver 
Prediger Lorenz Dürnhofer in Nürnberg in einer geheimen Cor⸗ 
refpondenz den Schweizern Nachricht von allen Unternehmuns 
gen der Iutheriichen Concordienmacher gab *°), fo hatte Heling 
die Rolle eined geheimen Kunpfchafters für die nordiſchen Eal- 
viniften übernommen, an deren Spite in Preußen der Burggraf 
Fabian von Dohna ftand*"). In einem Briefe an diefen vom 
Nov. 1574 berichtet er: Die Nachfolger der wegen calvinis 
fcher Anfichten abgefegten und eingeferferten Wittenberger Pros 
fefforen feien den dortigen Studenten fo verbaßt, daß man 
Nachts ihre Häufer mit Bürgerwachen verfehen müffe, damit 
fie nicht geftürmt und verwüftet würden. Eracov fige, auf ven 
Tod angeklagt, im Gefängniffe zu Leipzig. Ihn — Heling 
— bringe der Schmerz faft um, wenn er an jene Echulen 
denfe, die bisher die ganze Welt mit Schaaren von Lehrern 
verfehen hätten. WBielleicht feien aber jegt jene unglüdlichen 
Zeiten, von denen Melanchthon oft feufzend prophezeit habe: 
Es würde innerhalb zwanzig oder dreißig Jahren eine folche 
Barbarei einreißen, wie fie unter dem Papſtthum niemals 
gewefen fei, und ed würde der Türke den Muthwillen ber 
Fürften und der Gelehrten firafen. „Wir find auch ſerlbſt 
— fährt Heling fort — nicht ohne Schuld an biefen Vebeln, 
weil wir eine fo wichtige Angelegenheit nachläßig behandelt, 
und den Leidenfchaften der Fürften, die wir mit Ernft und Frei⸗ 
muth hätten in ihren Schranken halten follen, zuviel nachges 
geben haben.“ Das Treiben der Concordienmacher erfülle die 
Papiſten mit neuer Siegeshoffnung, und fie täufchten fi) auch 
nicht, denn e8 müßten ja in den letzten Zeiten vor dem jüng⸗ 
fien Tage die Wunden des großen Thiered geheilt und die 
Herrlichkeit feines Reiches hergeftellt werden. „ES herrfcht jegt 


68) Zahlreiche Briefe ven ihm in Codd. Polling. I u. IL 
69) Seine meilt anonymen Briefe in der Sammlung des Camerarius. 
Cod. Manh. 357. 
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ber nievere, begehrliche Theil des Menfchen, deßwegen loft fich 
Alles in Genußfucht und Schwelgerei auf, und daher fommt 
es, daß fich in Allem eine Schwäche zeigt, wie fie früher nie 
vorfam. Niemand kümmert fi) um die Religion; die Obrig- 
feiten find dem Wahne, den fie von der Religion gefaßt haben, 
gemäß dem Spielen, Zechen und der Jagd ergeben, und folgen 
blindlings ihren Leivenfchaften. So werden fie, durch ihren 
Epifuriemus allmählig völlig entmannt, ein Weiber-Regiment 
einführen, und durch dieſes wird dann der Staat, die Religion 
und alle ebrbare Sitte und Zucht, wovon wir ohnehin kaum 
mehr einen Schatten übrig haben, erft gänzlich entnerot wers 
ben und zu Grunde gehen.” — Das Borfpiel diefed heillofen 
MWeiber-Regimentes fieht Heling bereitd am furfürftlichen Hofe 
in Sachfen, denn nichts Anderes habe, behauptet er hier, wie 
an andern Stellen feiner Briefe, den Kurfürften Auguft za der 
graufamen Verfolgung der alvinifchgefinnten bewogen, als der 
Einfluß feiner Frau und ihrer Hoffchranzen”?°). 


70) Successores isti (Crellius, Eberhardus, Avenarius, qui pro- 
fessores ejectos Witeberga secuti sunt) monstrosi ita ex- 
cepti sunt a scholasticis, ut aedes nocturno tempore ci- 
vium excubiis custodire necesse fuerit, veriti enim sunt, 
ne justa indignatione inflammati, aedium facta expugna- 
tione, in eos irruerent. Cracovius, qui capitis reus agitur, 
Lipsiae in carcere detinetur. Dolore propemodum ene- 
cor, cogitans de alveariis istis, unde in totum terrarum 
orbem integra apum examina emissa sunt, At sunt for- 
tassis haec infelicia ista saecula, de quibus Philippus no- 
ster saepe cum gemitu concionatus est: Intra annos 20 
vel 30 tantam futuram barbariem, quanta nunquam fuit 
sub pontificatu, et Turcam principum et doctorum petu- 
lantiam castigaturum esse. Est quoque nobis aliqua ma- 
lorum causa imputanda, quia negligenter rem tantam egi- - 
mus et plus aequo principum severioribus dictis cohers 

cendorum affectibus indulsimus. — — Triumphi aguntur 
apud Pontificios, qui nunc animum resumendo certam sibi 
de nobis prosternendis victoriam pollicentur. Nec fallun- 
tur illi quidem, oportet enim per postremam ante ultimi 
judieii agonem persecutionem vulnera magnae bestiae sa- 
nari et confirmari regni jam jam penitus collapsuri maje- 
stas. Dominatur nunc bominis pars inferior, drı9uunrıxor, 
ideoque voluptatibus et luxu omnia diffluentia nunc, quam 
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V. 
Die älteſten ſächſiſchen und thüringiſchen Reforma⸗ 
toren und Freunde Futher's: 


Spalatin; Lange; Juſtus Jonas; Amsdorf; 
Georg von Anhalt; Matheſius; Schenk; 
Aquila mit Naogeorgus, Stephan Reich 

und Peter Arbiter. 





Georg Spalatin, Johann Lange und Juſtus Jonas wa⸗ 
ren Luthern nicht nur von den Studienjahren in Erfurt her 
befreundet, ſondern wurden auch eifrige Gehülfen ſeines kirch⸗ 
lichen Werkes. Als Hofprediger des Kurfürften Friedrich hatte 
Spalatin ſeinen Einfluß auf dieſen Fürſten benützt, ihn für 
die Perſon und Stellung des Reformators günſtig zu ſtimmen; 
ſeit 1525 war er Prediger und Superintendent zu Altenburg, 
zugleich aber auch auf Reichstagen, Religionsgefprächen und Kir⸗ 
chenvifitationen für das Intereſſe der neuen Lehre thätig. Auch 
ihm verbitterten Streitigfeiten die legten Jahre feines Lebens, 


prius sunt languidiora, nec quisquam religionem curat, et 
magistratus opinione quadam religionis imbuti alcae, com- 
potationibus et venationibus incumbentes, praecipites, quo 
coeco rapiuntur impetu proruunt, et paulatim ipsis Epi- 
cureismo effoeminatis, per muliebria imperia status poli- 
ticus, religio et omnis honesta disciplina, cujus vix um- 
:wellam adhuc habemus, enervabitur et concidet. Geritur 
mos Thaidi, et quod fortassis nemo facile obtinere po- 
tuisset, illud Crocodilinae lacrymae Jesßbelis et Megaerae 
”» Cimbricae, quae simul instructa est quarundam’sui sexus 
pontificarum et nostratum collacrymationibus, suffragan- 
tibus etiam parasitis aulicis, tandem perfectum est. Tam 
, erudelis erit consultrix femina facti. Facti istius utinam 
aliquando Thrasonem poeniteat, nec tamen poenitentia sit 
nimis sera. (Die cimbrifhe Megäre iſt die Kurfürftin Anna, 
eine dänifche Brinzefiin.) Cod. Manh. 857. n. 292. 
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erft mit feinem Schulmeifter, dann mit feinem Gollegen, dem 
von Linf dem Altenburger Rathe empfohlenen Prediger Bris- 
ger. Diefen Brisger ermahnte Luther: er möge mit Spalatin 
Geduld haben, möge feinem Alter und der Stellung, in der er 
zu drei Kurfürften geflanden, Rechnung tragen '). 

Spalatin theilte die Anficht der übrigen Reformatoren, 
bag eine große, noch immer im Sortfchreiten begriffene Vers 
fhlimmerung eingetreten fei, und fein Mißmuth fteigerte ſich 
zulegt bis zur Melancholie und Berzweiflung. Schon im $. 
1523 wollte er, ſeines geiftlichen Amtes überbrüßig, es niebers 
legen, ein Vorſatz, ven ihm Luther als eine Verfuchung des 
Satans fchilderte *). Im 3. 1544 äußerte er in einem Briefe 
an Linf, der ihm einige Greigniffe der jüngften Zeit gemelbet : 
„Wer Tann Befferes geben, wer Angenehmeres erwarten in 
dieſer fchlechteften Zeit; Drückendes gibt es allenthalben mehr 
als zu viel. Das goldene und alle befferen Zeitalter find vors 
bei, das fchlechtefte ift nachgefommen, und das Ende wird, 
wie ich Hoffe, ihm auf dem Fuße folgen. Denn wer follte 
in folchem Elende lange leben wollen 2)7“ Er wiffe nicht, fchrieb 
er in demſelben Jahre an Linf, was aus der Welt werben 
folle ; bei dieſem Zuftande könne es nicht bleiben, fo wenig 
Revlichkeit fei allenthalben, fo voll von Heuchelet fei Alles, und 
jo wenig Aufrichtigfeit finde man auch bei denen, die man 
fonft für die Heiligften halten würde *%). Kummer, Gewiſſens⸗ 
biffie, Burcht, in die Ungnade des Hofes gefallen zu feyn — 
er wollte von Luther wiflen, wer ihn angefchwärzt habe — 
alles dieſes erzeugte enplich in ihm eine unheilbare Schwer: 
muth, die zu Zeiten in fürmlichen Wahnfinn überging, und ihn 
enblich in's Grab brachte >). 


1) De Wette. V, 574. 586. & 

2) A. a. ©. II, 372. 

3) Verpoorfkenii sacra sup. acvi analecta. p. 141. 

4) Te quaeso, quid fiet tandem cum rebus humanis? Tam 
variant omnia, tam plena sunt omnia armorum, tank pa- 
rum est ubique candoris, tam plena vroxplows owamiR, 
etiam in his, quos diceres sanctissimos, tam parum 2 
spondent opera et corda et verbis et gestibus. 1. c.-p. 148 

5) Zuther’s Briefe gefammelt v. Schüge. I, 251. — Wagners 
Georg Spalatin. S. 105. 


Döllinger, die Reformation, I. 2. 8 


114 Joh. Lange; . 


Dre Jahre nah ihm (1547) farb Johann Lange, 
zuerſt Profefior der Theologie, dann Domprediger in Erfurt. 
Er war e8, der das proteftantifche Kirchenwefen in Erfurt ges 
Raltete, und mit dem Titel eines Emiord an die Spitze der 
Stadtprediger trat. Die erften Früchte, welche die neue Lehre 
in Erfurt fchon feit 1521 trug: die Gewaltibaten gegen die 
alte Kirche, die Verjagung der Geiftlichen, die Plünderung 
ihrer Güter, die Verwüſtung und ven Verfall der vorhin fo 
blühenden Hochſchule — dieſe Dinge mochte Lange ald um- 
vermeidliche und vorübergehende Uebel betrachten, aber bitterer 
waren die Erfahrungen der ganzen folgenden Zeit bis 1542: 
„Die Zürften, fchrieb er in dieſem Jahre an Linf, fchlafen ober 
gehen der Befriedigung ihrer Lüfte nach, und forgen nur, wie 
fie Geld zufammenfcharren können. Das Volk führt ein epi- 
furifches und farvanapalifches Leben. Faſt alle leben in griechi« 
ſcher, ja mehr ald griechifcher Ueppigfeit dahin, und aber — 
den Predigern — wird nichts ald Elend zu Theil *). 

Unter die Reformatoren erften Ranges gehört, feiner 
Stellung und Thätigfeit nach, FZuftus Jonas. Geboren 1493 
zu Rorbhaufen, hatte er ald Kanonifus zu Erfurt Luthern auf 
den Reichstag nach Worms begleitet. Bon da ging er, feiner 
Praͤbende in Folge des „Pfaffenſturms“ verluftig, nach Witten 
berg, wurde hier erft Profeffor der Rechte, dann Doktor und 
Profeflor der Theologie. Er nahm nun an den wichtigften 
Ereignifien und Mapregeln Theil, durch welche das Schidfal 
und die Geftalt des neuen Religionsweſens beftimmt warb, 
überfegte mehrere Schriften Luthers, ging mit nach Marburg 
zum Religiondgefpräche (1529) und auf den Reichstag nach 
Augsburg. Im 3. 1541 ging er, von Halle'fchen Bürgern 
gerufen, als Reformator dahin; zu feinem Gehülfen hatte er 
fi) Andreas Poach erkoren, dem feine Streitfucht in Halle 
viele Berprüglichkeiten, in Erfurt fpäter die Entlaffung zug0g ”). 


6) Principes dormitant vel voluptuantur, et interim pecunias 
* corradunt rationibus quibusvis. Populus miris modis ix:- 
xoypidu re nal Sapdavaralileı; graecantur omnes fere et per- 
graecantur, et nos nihil, nisi miserias, experimur. Ver- 
poortenii analecta. p. 116. 
7) Er hard's Meberlieferungen. I, 43. — Drey haupt's Magbebur- 
gifcher Saalfreis. L, 978. 


Juſtus Jonas. 415 


Der Umfturz der alten, die Aufrichtung der neuen Reli⸗ 
gion ging hier rafch von Etatten; da aber der Rath zögerte, 
die dem alten Glauben treu gebliebenen Geiftlichen und Mönche 
aus der Stadt zu jagen, machte ihm Jonas im Namen der 
übrigen Prediger 1545 die bitterften Vorwürfe, und forberte 
zugleidy zu ernftlichen Maßregeln gegen den Rathömeifter Quer⸗ 
hamer auf, der von den höllifchen papiftifchen Lehren nicht 
abftehen wolle : man folle ihn zum Widerrufe feiner gottlofen 
Schriften gegen Luther anhalten; leifte er diefen nicht, fo müffe- 
man ihn durch namentliche Bezeichnung auf der Kanzel dem 
Hafle des Volkes preisgeben. ine andere Duelle des Ver⸗ 
druffes für ihn war die Wahrnehmung, daß in einer Stadt, 
in der früher fo viele Fatholifche Geiftliche ihr reichliches Aus⸗ 
fommen gehabt, jetzt die proteftantifchen Prediger Roth leiden 
müßten %). — So zuverfichtlid Jonas in feinen Predigten und 
in feinen Streitfchriften gegen Wizel die Vorzüge des neuen 
Syſtems geltend machte, fo mußte Doch auch er bedenkliche 
Geftänpniffe ablegen. Im 3. 1530 äußert er: 

Die, fo fich evangelifch nennen, fuchen zum Theil nur fleifchliche 
Freiheit am Evangeliv. — Sp nun die Früchte des Evangeliums 
folgen follten, werden fie ruchlos, und ift nicht allein Feine Got⸗ 
tesfurcht mehr bei ihnen, fondern auch Feine äußerliche Zucht, wer⸗ 
den der Predigt fatt und überdrüßig, verachten ihre Pfarrherren und 
Prediger als Kehricht und Koth auf der Gaſſe, und wollten gern 
fie und das Evangelium mit Füßen treten. Ueber das verachtet 
Bauer und Bürger alle gute Kunft und Lehre; was man fchreit, 
vermahnt, Schulen zu halten zu guter Kinderzucht, Iaffen fle ihnen 
Alles zu viel feyn, und will Niemand ſolch nüglih hochnoͤthig 
Amt in Gottes Namen erhalten helfen, da fie vor um Bauchs 
willen all ihre Güter zugewandt haben. Und wird dazu ber ge= 
meine grobe Mann fo frech, roh und bärenwilb, ald wäre das 
Evangelium darum kommen, daß es loſen Buben Raum und Frei⸗ 
heit zu ihren Laflern machen wollt °). 


8) „Den Verorbneten, klagte er, fo ven Opferpfenning einnehmen, werben 
ganz befchwerliche Worte von Vielen gegeben, daß man den Berbruß 
der Leute (wo folches die Länge ftehen follte) vielfältig fpürt, wor: 
ans ein Widerwille und eine Verhafſſung des Evangeliums enplich 
folgen wird." Dreyhaupt. I, 213. 

9) Das 7. Bay. Daniel’s v. d. Türken Gottesläfterung ıc. mit Unterricht 
Zufi Jond. Wittenberg. 1530. N. 4. 
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Sm 3. 1541 überfeßte er, um der „armen Kirchen und 
Schulen Roth anzuzeigen,” zugleich darzuthun, „wie ed möglich) 
fd, daß faft alle Biſchöfe in Germanien, derer doch in bie 53 
und darüber find, aud) alle Domherrn (wenig audgenommen) 
in ihren Irrthümern verharren,“ eine lateinijche Predigt von 
P. ©. (Paul Eperatus9), darin es heißt: 

Die Pfarrherrn, Prediger, Kirchendiener find in den Stäbten 
und Dörfern vor der Welt jo gar verachtet und verhaßt, daß fchier 
Jedermann die Füße an fie wiichet, welche man an vielen Orten 
über alle Elend und Lafl, jo fie tragen, auch läpt mit Weib und 
Kind North, Hunger und Kummer leiden. — Es iſt nicht Wunder, 
daß einem jeglichen Ehrbaren und Gotteöfürchtigen jet zu diejer Zeit 
die Augen übergehen, wenn er die armen Pfarrherrn, Prediger und 
ihre Kinder, item die North der Pfarren und Schulen anfiebt. Ja 
fein Ehrliebender oder Chriftenmann fann ohne Weinen und viele 
Thränen daran nicht gedenken, wie gar verächtlich auch treue Kir⸗ 
hendiener und Prediger gehalten werben !°). 

Als Jonas um Weihnachten 1542 feine Frau verlor, rieth 
{hm Luther, er folle mit einer zweiten Bermählung wenigftens 
nicht eilen, da er fich dadurch viel üble Nachrede zuziehen würde, 
und ed ohnehin Gegner genug gebe, die ihnen, ven Wittenbers 
ger Theologen, Alles auf's Schlimmfte deuteten. Vergeblich: 
ſchon wenige Monate nad) dem Tode feiner erften Gattin war 
der fünfzigjährige Reformator mit einer jungen Braut wieder 
vermählt. Luthers Beforgniß traf indeſſen ein; am 18. Juni 
fhrieb er feinem Collegen: „Wir fämpfen hier gegen die fcharfen 
Zungen tapferer für dic), als du vielleicht felber ; des Richtens 
ift fein Maß und Ende; aber wenn die halbe Stadt Wittenberg 
durch Ehebruch, Wucher, Dieberei, Betrug und Schelmeret 
verderbt ift, da richtet Niemand, faft alle lachen ſchier dazu, 
oder flimmen felber mit ein, und machen es ebenfo !').* 

Im 3. 1546 wurde Jonad von dem Herzog Moriz von 
Sachſen wegen feiner Schmähungen auf den Kaifer aus Halle 
vertrieben; da der Rath fpäter Bedenken trug, ihn wieder an⸗ 
zunehmen, ging er nach Hildesheim, dann nach Jena. Im 
3. 1550 war er wieder in Halle, ohne jeboch die Kanzel bes 


10) Inſtus Jonas (P. ©.) Lazari Klage für des Reichen Thüre vers 
deutſcht. Wittenberg. 1541. B. 2. 
11) De Wette. V, 518. 57. 70. 
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fleigen zu dürfen. Im düſterer Stimmung ſchrieb er von da 
an Weller: ‚Die Jüngern fünnen kaum unfern Tod erwarten; 
während wir noch am Leben find, nehmen fie und unfere Pläge 
vorweg, und fegen fich in Beſitz unferer Aemter; daher ift es 
eine Wohlthat für und, wenn wir aus diefem Leben abgerufen 
werben.” — Im 3. 1551 ging er als Hofprediger nach 
Koburg, und ftarb 1555 als Superintendent des Eisfeldes. 
Sn feinen letzten Lebendtagen wollte die Xehre von der Impu⸗ 
tation und dem Spezialglauben, die er fo oft mündlich un 
ſchriftlich als die unverfiegbare Duelle des Troſtes und der 
Beruhigung gepriefen hatte 1*), diefe ihre Kraft an ihm felber 
nicht erproben; er verfanf in einen Zufland verzagenver Ger 
wiffensangft und verzweifelte an der Gnade Gottes ; alle Bes 
redfamfeit der Prediger war an ihm fruchtlos, endlich fol es 
feinem Famulus gelungen feyn, ihn wieder etwas aufzurichten *°). 

Nikolaus von Amsdorffß; aus einem fächfifchen Adels⸗ 
gefchlechte ftammend und in Einem Jahre mit Luther (1483) 
geboren, fchon feit 1511 Profeſſor der Theologie in Witten⸗ 
berg, ergab fich gleich anfänglich feinem überlegenen Collegen 
unbedingt. Er war mit ihm in Worms, bewies ſchon im 3. 
1523 in der Vorrede zu dem Buche eined Ungenannten „von 
den Srrthümer des Papſtthums,“ daß der Papft der Antichrift 


12) So hatte er in der Schrift gegen Wizel behauptet: Experiuntur 
viri pii et agunt nobis gratias, quod contigit cognosgere 
tam plenam consolationis doctrinam. Wizel eriieberte arr 
auf: Non dubium est, quin adblandiatur evangelium ve- 
strum tum auribus, tum animis hominum, nec mirum, 
quandoquidem nihil eo placentius delitiosiusque est. Nulla 
Euterpe, nulla Siren unquam tam dulce cecinit. Non fuit 
tam grata auditu amatoris Leontiae Epicuri concio. Insunt 
in isto vestro omni melle mellitiore evangelio merae Ado- 
nidis rosae ac flores, merum Helenae lac, merum nectar 
et ambrosia. Nihil sonat, nisi Charites musas, remissio- 
nes, reconciliationes, promissiones, ovationes, pacem pa- 
cem, exsiccatas pyriphlegetontas. Wicelii confutatio resp. 
J. Jonae. Lipsiae. 1533. E. 4. 

13) Hummel epp. hist. eccl. semicent. I, 30. — Genßler's 
Hofkirche zu Ehrenburg. ©. 51. — Knappii narr. de J. Jona. 
p- 49. 
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fei, und ging im folgenden Jahre auf Luthers Geheiß als Res 
formator nad) Magdeburg. Dort hatte er jevoch nicht nur bie 
Geiftlichkeit, ſondern anfänglich aud) das Volf gegen fich, daß, 
den Wiedertäufern gewogen, eben erft ven lutherifchen Predi⸗ 
ger Weivenfee vertrieben hatte. Er felber geftand in einer 
Schrift gegen „die Prediger zu Bethaven, das ift im Haus 
der Bosheit, im Hurhaus, das fie nennen die erzbifchöfliche 
Kirche,“ „der gemeine Haufen und Pobel feien ihm feind, und 
fcheltem ihn vor aller Welt einen Heuchler '*).“ Doch blieb er 
achtzehn Jahre lang Pfarrer und Superintendent in Magde⸗ 
burg. Im 3. 1531 ward er nad) Goslar berufen, wo ein 
Iutherifcher und ein zwinglifch-gefinnter Previger auf den Kan⸗ 
zeln gegen einander firitten. Amsdorf bewirkte, daß fie beide 
abgefegt und aus der Stadt gejagt wurden '>). 

Sm 3. 1542 wurde Amsdorf mit Verdrängung ded vom 
Kapitel gewählten Julius Pflug durch die Uebermacht des 
Kurfürften von Sachſen ald Bifchof von Naumburg eingefekt, 
und von Luther mit Händeauflegung ordinirt. Er felber fühlte 
zwar, feine Lage fei eine fehr Elägliche, tröftete fich aber Damit, 
daß er die Würde nur aus Haß gegen den Satan und feine 
Meßpfaffen angenommen babe '*). Durdy den Ausgang des 
fchmalfaldifchen Krieges von Naumburg vertrieben, zog er fich 
„in die Kanzlei Gottes" nad) Magdeburg zurück, welches 
nun die Metropole des reinen anderwärts geächteten ober ges 
fälfchten Lutherthums geworden war. Von hier aus eröffnete er 
feinen Kampf gegen Adiaphoriften, Synergiſten, Ofiandriſten 
und Majoriften, ein Kampf, der ihn in eine feindfelige Stellung 
zu faſt allen feinen frühern Wittenberger Freunden und Eollegen, 
namentlich zu Melanchthon, Bugenhagen und Major, brachte. 
Schon vorher hatte er mit Schwenffeld, mit ven Wievertäus 
fern und Zwinglianern Fehde geführt 1”). 


14) Amsdorf: auf Erfordern d. Magdeburg. Prediger, erbent fich zu 
disputiren ıc. A. 2. 

45) Heineccii antiquit. Goslar. VI, 456. 461. 

16) Confortant me (literae tuae) in hoc misero meo statu, 
quam tantum in Satanae et suorum sacrificulorum odium 
suscepi. Verpoortenii sacra sup. aevi analecta. p. 118. 

17) Einer der wiebertänferifchen Propheten, der Kürfchner Melchior Hofs 
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Daß die beiden Männer, vie ihm im Leben am nächften 
geftanden, Amsdorf und Bugenhagen, ſich nach feinem Tode fo 
bitter befämpfen würben, gehörte zu den Dingen, die Luther 
faum für möglich gehalten hätte. Während Amsdorf (im 93. 
1551) Hagte: Bugenhagen ſchreibe und predige auf der Kanzel, 
ihn — Amsdorf — und feine Anhänger habe der Teufel erregt; 
fie ſeien es, die der Kirche großen Schaden thäten, und feinen. 
Fried hielten 1°) , fchrieb Bugenhagen an den König von Däs 
nemarf: Amsdorf falle, von Flacius verführt, in einer üfs 
fentlichen Schrift plump und unverfehend mit Frevel und Ge 
walt in diefe (fächfifchen) Lande, wolle die Wittenberger zu 
Schanden machen der ganzen .Chriftenheit mit diefem grauli⸗ 
chen Gefchrei '%). Bald Fam der neue Streit mit Major und 
Menius Hinzu. Majors Behauptung von der Nothwendig⸗ 
feit der guten Werke erklärte Amsdorf ?°) für „bie erfle und 
letzte allerſchädlichſte und giftigfte Keberei, die von Anfang 
der Welt erhört worden ?').” — In Jena, wohin Amsdorf 
als Profeſſor an der neuen Univerfität und als Superinten- 
dent gerufen wurde, eröffnete fich für ihn eine weitere Reihen: 
folge theologifcher Kämpfe. Nicht nur an dem Ofiandriftifchen 
Streite nahm er Theil ?*), auch gegen die Synergiften: Stris 


mann, hatte eine eigene Schrift: „Daß Nikolaus Amsdorf ein lü⸗ 
genhafter falfher Nafengeift fei, öffentlich bewiefen,“ gegen ihn her⸗ 
ausgegeben. — Auch mit Rorarius, dem Herausgeber der Witten⸗ 
berger Ausgabe von Luther's Schriften, wurde Amsborf in einen 
Zwiſt verwidelt; dieſer hatte nämlich ein gegen bie Straßburger 
gerichtetes Stüd von mehreren Baragraphen aus einer der Schrifs 
ten Luther's weggelaflen, was Amsdorf als einen an Luther nnd 
der Iutherifchen Lehre begangenen Frevel aufdeckte. Salig's 9. 
d. A. C. I, 381. 

18) Amsdorf, daß Pommer und Major mit ihren Adtaphoriften Aer⸗ 
gerniß ıc. angericht, daher fie, und nicht wir zu Magdeburg, vom 
Tenfel erweckt find, wie fie ung fchmähen und läftern. o.O. 1551. B. 4. 

19) Schuhmacher's Briefe an d. Könige von Dänemark. I, 125. 

20) In der Vorrede zu der Ienaer Ausgabe der Schriften Luthers. 

21) Menius erzählt: Amsdorf Habe fich öffentlich geäußert, wenn er 
Landesfürft wäre, wollte er dem Menins den Kopf abfchlagen lafs 
fen. Menius Bericht d. bittertt Wahrheit. Wittenb. 1558. D. 4. 

23) Dflanver fertigte 1552 Amsdorffs Gegenfchrift Furz ad, an das 
Sprichwort erinnernd, daß Alter vor Thorheit nicht ſchuͤtze, und mit 
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‚gel in Jena, Melanchthon und die „hochgelehrte, Iofe, gottlofe 
Rotte zu Leipzig” (Pfeffinger und Andere), erhob er ſich, feft- 
haltend an Luthers Lehre, daß Gott mit dem Menfchen, wie 
mit einem Stein und Klo handle, und warnend vor dem neuen 
Papſtthum, welches in der Lehre von der Mitwirkung des 
menſchlichen Willens bei feiner Bekehrung und Rechtfertigung 
liege. Ueber feine Stellung in diefen Streitigfeiten äußerte der 

"Yüngere Juſtus Jonas: „Der meifte Theil aller Unrichtigfeit 
und Unzuhe, die jebiger Zeit befonvers in diefer Lande Kirche 
gregt wird, kommt vornehmlich daher, daß die guten Herren 
aus Beredung ded Starrfopfs und groben Gefellen Niklaus 
Amsdorf den Illyrikus und feinen Anhang ſchützen, und ihm 
alle feine Calumnien gut feyn laffen ?°).” 

Nicht Leicht ift wohl ein Mann von feinen Zeitgenoffen 
und felbft von feinen nächften Bekannten und Collegen wibers 
fprechender beurtheilt worven, als Amsdorf. Luther hegte eine 
hohe Meinung von ihm; er glaubte in ihm den treueften Abs 
drud feiner eigenen Perfönlichkeit und Sinneöweife zu fehen: 
mein Geift ruht auf Amsdorf, fagte er, und behauptete zugleich, 
Amsdorf fei ein Theologe von Natur, Gruciger und Jonas 
ſeien nur erbachte und gemachte Theologen. Als es fi) um die 
Wahl eines Bifchofd für Naumburg handelte, äußerte er wies 
der: „Amsdorf habe Vernunft, Kunft und viel Gaben Gottes 
genug, fo daß er auch wohl zum Papftthum felbft tüchtig ſei.“ 
Auch der Kurfürft Johann Friedrich feßte mehr Bertrauen 
auf Amsdorf, ald auf irgend einen der Wittenberger Theologen, 
und Hieronymus Weller, Luthers Tifchgenoffe, meinte: Niemand 
habe fo viel von Luthers Geift empfangen, als Amsvorf **). 


o- 


dem Beifape, es nehme ihn Wunder, daß Amsborf jebt in Mes 
lauchthon's Lehre: Gott halte uns für gerecht, weil Chriftus für 
uns geftorben, ganz und gar erfoffen fei, und daß fie ihm jest fo 
wohl gefalle, fo er doc) zuvor hundert und etliche Artikel in Mes 
lanchthon’s Schriften getavelt habe. Oſiander's Schmeckbier. &. 3. 

23) Brief an Herzog Albrecht von Preußen vom I. 1558 in Voigt's 
Briefwechfel des Herzog Albrecht. S. 363. 

24) Chemnitii pastor quidam in Schoenbrunn inter cetera fecit 
mentionem Nicolai Amsdorfii, de quo Lutherus dixisset: 
spiritas meus requiescit in Amsdorfio, et Wellerus: nemo 
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Dagegen bezeichnete ihn der Landgraf von Heſſen als einen’ 
alten Phantaften, und Melanchthon urtheilte in einem Briefe 
an Bucer: Man dürfe, um fich eine Vorftelung von Amsdorfs 
Charakter machen zu können, mur deſſen Schrift gegen Erqs⸗ 
mus leſen, in welcher ver unfinnige Finfterling auf alle Weiſt 
feine Galle ausleere. Auch auf dem Gefpräche zu Worms im 
%. 1557 „bat Philippus fehr fhimpflich des guten alten Ams⸗ 
dorfs gebenft *°).” Noch ungünftiger lautet die Schilderung 
des füngern Juftus Jonas: 

Illyrikus und der ungeflüme, wüſte Kopf des groben Ejel® 
Niklas Amsdorf fehen, dichten und trachten in al’ ihrem Schreis 
ben nur dahin, wie fie den gemeinen Pöbel, die armen unwiſſen⸗ 
ven Laien, weil folche der meiſte Haufe find, und in welchem audh 
ein großer Theil der Prädikanten und Andere, die fich felbft für 
gelehrt Halten, begriffen werben, auf ihrer Seiten behalten. — 
Wenn ich aber den Amsdorf einen groben Efel und aller guten 
Künſte Todfeind nenne, fo bitte ich darüber Fein Mipfallen zu 
tragen, in Betracht, daß ein jeder Chrift über folche fchänd 
Lappetheidingen, wodurch man die Studien der Sprachen und aller 
guten Künfte fo unverfchämt verachtet und verwirft, wie ber un⸗ 
gelebrte grobe Efel Amsdorf im Anfange diefe feines Buches thut, 
billig bewegt wird ?*). 

Der Borwurf, daß Amsdorf gelehrte Bildung verachte, 
und gelehrte Theologen mit Argwohn betrachte, war nicht un« 
gegründet; er meinte gleich vielen Andern, in Luthers Schrif- 
ten liege Alles, was die Menfchheit an gefunder Theologie bes 
dürfe, fertig und befchloffen*”). Dem vermeffenen Forſchen fchrieb 


tantum hausit de spiritu Lutheri ac Amsdorfius. — Aus ber 
Genfur der Anhaltifchen Theologen über das Goncorvienbuh vom 
3. 1577 bei Hofpinian: concordia discors. p. 120. — 
Philipp’s Geſch. d. Stifte Naumburg. S. 263. 

25) Corp. Ref. IX, 918. — IX, 274. 

26) Brief an Herzog Albrecht vom 3. 1558. Voigt. ©. 355 fl. — 
Nach dem Urtheile Salig's (Hift. d. A. C. II, 407) „war Ams⸗ 
dorf ein einfältiger Tropf, der mit nichts, als mit feinem Adel 
großthun Fonnte.” 

27) Die Hcchgelehrten verwirren und betrüben gemeiniglich die Kirche 
und verhindern bie Leute an ihrer Seligfeit, damit daß fie etwas 
Eigenes und Sonderliches anrichten, und vor Andern wollen gefehen 
ſeyn, denn man findet felten einen Hochgelehrten, der ein rechter 
Eprift iſ. — — Darum auch in allen Kirchen, wo Hochgelehrte 


19 "Amsberf über das 

er audy die Streitigkeiten zu , die nach feinem Abzuge aus 
Magdeburg zwifchen den dortigen Predigern und dem Stabts 
rathe audgebrochen waren. Er billigte in einer eigenen Schrift **) 
das Verfahren des Magiftrats, der Heöhufen und die ihm ans 
hängenden Prediger durch Etadtfnechte aus der Stadt fchaffen 
ließ, denn Heöhufius ſei ein eigenfinniger Kopf und Schwärmer, 
‚die Prediger aber Aufrührer. Die Angegriffenen erwieberten 
dieß mit der Befchuldigung : Amsdorf habe von den Magde⸗ 
burgern ein gut Etüd Geld für feine Vertheidigung befommen. 
Amsdorf aber wies dieß mit der Berficherung zurüd, er fei nicht 
fo glüdlich, daß ihm Jemand etwas fchenfe *°). 

So erreichte Amsdorf unter ſteten Kämpfen ein Alter von 
82 Jahren, wiewohl ihn doch zulegt ver Zufland, den er um 
fid) her wahrnahm, an die Nutzloſigkeit oder Schädlichkelt Dies 
fer Beftrebungen mahnte, denn er geftand im J. 1558: „Ihrer 
viele find auf dieſen Tag in folcher Zerrüttung und Verwir⸗ 
rung, daß fie nicht willen, woran fie find, over was fie thun 
follen *°).” Gleichwohl zog er diefe Thätigfeit theild aus Reis 
gung, theild aus DBerzweiflung an der Möglichkeit anderer Er⸗ 
folge vor, denn den Zuftand des Volkes in allen Ständen hielt 
er für einen fo hoffnungslos ververbten, daß durch Predigten 
und Beflerungsverfuche fchlechthin nichts auszurichten fei, bes 
fonder8 da unter den Lutheranern die Verachtung der Prediger 
und des Previgtamtes fo allgemein ſei. Eo zählte er in einer 
Schrift des 3.714551 die herrfchenden Lafter: Schwelgerei, 
Geiz, Wucher auf, und ſetzte bei: 

Was noch ärger ift, fie wollen ungeflraft feyn, und wollen 
nicht leiden, daß man darauf predigt und fehilt. Bürger und Bauern 
fowohl, als die Herren, wollen alle frei, unverhindert, ohne alle 
Strafe Ieben, wie fie wollen, und Alles thun, was ihnen wohlges 


geivefen find, da find Eorruptelen und Irrthümer entſtanden, und iſt 
Zwietracht, Uneinigkeit und Hader erfolgt. Dieweil zu Magdeburg 
Prediger waren, die fi an Luther's Schriften genügen ließen, war 
Friede und Einigkeit in allen Kirchen. Amsdorf: wie hrifl m. 
treul. Heshufins gehandelt. Magdeburg. 1565. E. 

28) Amsporf’s Vermahnung an d. Rath n. d. gemeine Bürgerſchaft 
zu Magdeburg. Magd. 1563. 

29) Salig. II, 947. 

30) Amsdorf's öffentl. Bekenntniß d. reinen Lehre. Jena. 1558. 9.3. 
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fallt nach ihres Herzens Luſt. — Solche Verachtung Gottes und 
jeined Gebotes fol, wie das Evangelium fagt, kurz vor dem jüng⸗ 
fien Tage im Schwange geben und gemein ſeyn, wie e3 denn jeßt 
vor Augen gebt und ſteht, daß es nicht gemeiner fehn Eönnte. 
Darum weil Fein Predigen noch Strafen helfen will, und alle 
Sünde und Bosheit bei der Welt jetzt Tugend geworben ift, fo 
wit ich fie mit ihren Sünden fahren laſſen und dem jüngften Tage, 
der hart vor der Thüre iſt, zu firafen befehlen °'). 

Drei Jahre fpäter wiederholt er: alle jene Lafter gingen 
jest in vollem Schwange; es fei aufs höchfte gefommen, daß 
ed auch nicht mehr höher fommen könne; wie mit einer Sünd⸗ 
fluth fei die Welt jegund damit überſchwemmt, auch bei denen, 
fo dad Evangelium rühmen; man achte fie nicht mehr für 
Sünde, fondern für ehrliche, löbliche Werke °®). Es werde 
nicht beſſer, fondern immer nur Ärger werben, klagt er im J. 
15585 es laſſe ſich Alles fo an, ald wolle das Evangelium zu 
Grunde geben °’). Wieder vier Jahre fpäter prophezeit er 
Deutfchland den gewiſſen Untergang: 

Zu allen andern Sünden, darin Deutfchland ſchwimmt und 
erfoffen ift, als in Freſſen, Saufen, Geiz, Wucher ıc. wird daß 
Evangelium von den Unfern auf's höchfte verachtet, vom Wider 
theil geſchmäht und geläftert, verfolgt und verdammt. — Darum 
wird Gott die Länge nicht zufehen, und folche große Gottesläfterung 
und Undankbarfeit nicht länger leiden. — Und da die Unfern, fo 
bad Evangelium haben, es doch und feine Prediger verachten, und 
nicht8 nach Gottes Zorn und Strafe fragen, fo ihnen durch bie 
Prediger verfündet wird, fo iſt's unmöglich, daß die Strafe follte 
au8bleiben ; denn durch folche Thrannei, Gottesläfterung und Vers 
achtung wird Gott gereizt, bewegt und gezwungen, baf er mit ber 
Strafe eilen muß, und fie defto eher über Deutfchland muß geben 
und fommen laſſen, daß es wie Juden und Ierufalem zu Grund 
zerflört und verwüſtet merde, denn gleiche Sünde bringt gleiche 
Strafe ®*). 

Als im 3. 1530 der junge, erft 23jährige Fürft Georg 
von Anhalt, feit 1524 Dompropft zu Magbeburg, zur 


31) Amsdorfs Erinnerung an d. Deutfchen. Sena. 1551. 9. 3. 

32) Niflas von Amsdorf: fünf fürnehme u. gewiffe Zeichen, fo kurz 
vor dem jüngften Tag gefchehen follen. Jena. 1554. D. D. 3. 

33) Amsdorf’s öffentl. Bekenntniß d. reinen Lehre. A. 9. 

34) Niklas von Amsdorf's Predigt, dag Deutfchland wie Sfrael, Ju⸗ 
dea u. Ierufalem wird zerflört werben. Jena. 1562. 9. 2. A. 3. 
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proteftantifchen Seite übertrat, erregte diefer Schritt Auffehen in 
ganz Deutfchland, und Georg wurde von den Wittenbergern 
mit Recht als eine fehr wichtige Erwerbung betrachtet. Das 
Lefen der Schriften Luthers, der Nachdruck und die Beredfam- 
feit, mit der die neue Rechtfertigungslehre darin empfohlen war, 
dieß hatte ihn gewonnen; auch blieb dieſes Dogma von nun an 
der Mittelpunkt feiner religiöfen Vorftellungen, und feine Schrifs 
ten zeigen, wie e8 damals populär dargeftellt wurde. Die fathos 
liſche Lehre, behauptete er, könne den Menfchen nur zur Ver⸗ 
zweiflung führen und raube Ehrifto feine Ehre. Denn follte — 
erklärte er — unfere Seligfeit nicht auf lauter Gnaden, fondern 
auf den hohen Tugenden der Liebe, Hoffnung und anderer 
guten Werfe ald angehefteten Eonditionen mitftehen, auf 
Conditionen, die doch in der ververbten menfchlichen Natur uns 
erfüllt bleiben, fo würde unfere Seligfeit ungewiß, ja wir würs 
den der ewigen Berdammniß gewiß, da wir nicht allein in ven 
Tugenden unvollfommen, fonvdern mit großen Sünden dazu bes 
fledt find, und müßten alfo aus ſolchem Zweifel in die ewige 
Verzweiflung und Verdammniß fallen. Dieß ift ver Kern ber 
Vorftellungen, die er in feinen Predigten immer wieder aus⸗ 
führt. Da Georg in rituellen Dingen eine mildere Anficht 
hegte, und manches Katholifche in den religiöfen Formen für 
erträglich oder zweckmäßig hielt, zog ihm dieß vielfach Vor⸗ 
würfe und Verdächtigungen zu; er fei, hieß es, „dem Flickwerk 
in der Religion“ zugethan; und als zu den Zeiten des Inter⸗ 
ims fich beſonders feine Vorliebe für die Fatholifchen Kirchen 
gebräuche noch offener verrieth, behaupteten Amsdorf, Illyrikus 
und ihre ftürmifche Partei °5) geradezu, er wolle das Evangelium 


35) Georg von Anhalt Hatte mit den Wittenberger Theologen auf dem 
Landtage zu Leipzig erklärt: ſolche gleichgültige äußerliche Dinge, 
wie der Gebrauch des Chorhemds beim Gottesvienfte, Fönnten der 
reinen Lehre nichts benehmen ; darauf erwiererte ihm einer feiner 
Gegner: „Er wolle lieber einen Mord begehen, als jenes leinene 
Kleid anthun.* Ex actis synod. et aliis fideliter collecta 
dispositio eorum, quae Theol. Acad. Witeberg. concesse- 
rint etc. Witeberg. 1559. L.3. — In einem Briefe des Fürften 
Joachim Ernft von Anhalt an den Landgrafen von Heflen vom 3. 
1576 heißt es: „Sollten nun die Theologi, ſonderlich die flaclanis 


vor Anhalt. 425 


an das Papſtthum verrathen. Georg war indeß im 3. 1544 
durch die Wahl des Iutherifch-gefinnten Domfapiteld und Luthers 
Händeauflegung Bifchof von Merfeburg ?°) geworden, mußte 
aber im J. 1550 dem fatholifchen Bifchofe Helding weichen. 
Drei Jahre fpäter flarb er in feinem Stammlande deſſen 
Broteftantifirung er Fräftig betrieben hatte; er war, wohl in 
Folge feiner fteten Törperlichen Leiden, unvermählt geblieben. 
Georg meinte in feinen Schriften manche wohlthätigen Wir⸗ 
fungen der Reformation rühmen zu fünnen, namentlid) den 
Zuwachs an Macht, den die weltliche Obrigkeit erlangt, die 
Berbreitung des deutfchen Kirchengefangd und der deutſchen 
Bibel, Verbefferung des. Schul- und Predigerweſens; was aber 
den Einfluß der proteftantifchen Lehre auf den fittlichen Zuftand 
des Volles betrifft, fo fpricht er fich in feinen Predigten aus 
den Jahren 1549 — 1552 folgendermaßen darüber aus: 

Wie vielLeute gebrauchen in unferer Zeit des göttlichen Wor« 
te8 und heiliger Schrift zum Schanddedel aller Irrſal, Muthwil⸗ 
lens, Ungeborfams, fleifcylicher Freiheit, darin fie nicht ihre Selig⸗ 
feit und Beſſerung, ſondern die geiftlichen Güter zu fich zu reißen 
und eigene Gewalt zum Theile fuchen. Solche wird und gar 
bitter und hart von den Haſſern des göttlichen Wortes vorgewor⸗ 
fen, und ift leider wahrer, denn es gut if. — Nun 
müffen wir ja mit betrübtem Herzen befennen und klagen unfere 
große Gebrechlichkeit, daß leider die Heiljame Lehre, fo und aus 
lauter Gnaden verliehen, in unfern Herzen, Mund und Werfen 
die Früchte, wie ed feyn follte, nicht trägt, und wir noch voller Sünde 
und Unflaths ftedden. Lieber dad Fönnen wir es auch nicht ver= 
neinen, das Werk überzeuget und leider allzu Bart, daß bei 
Bielen die heilfame Lehre nicht allein wenig ober feine Früchte 
bringt, fondern auch zum höchften zum Schanddedel alles Böfen 
mißgebraucht, auch viel verführerifche Lehr und Sekten mit enges 
mengt werben, item, daß viele nichts Anderes, denn fleifchliche 
Sreiheit und von SKirchengütern fich zu bereichern fuchen, deßglei⸗ 


fhen Haufens den Triumph erhalten und Beifall befommen, wäre 
wohl acht darauf zu haben denen, bie das meifte Intereffe daran 
hätten. Unſer freundlicher lieber Herr Vetter, Fürft Georg zu Ans 
halt, hat von benfelbigen andy viel erbulden müflen.“ Cod. Manh, 
351. f. 304. — Erhard's Ueberlieferungen. II, 20. 44. 

36) Eine treffliche Lit, meinte Amsdorf, hätten hiemit die proteftantifchen 
Fürften erbacht, um die Fatholifche Geiſtlichkeit zu Hintergehen. 
Verpoortenii sacr. sup. aevi analecta. p. 162. 
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Gen dag viel Ungehorfams, Untren, Aufruhr, Gmpörung, Krieg 
und alles Arge überhand nimmt, daß gewiplich daraus abzuneh- 
men und zu jchliegen, daß eben biefe die legten Tage find, davon 
der Herr fazt, da das Evangelium allen Bölfern zum Zeugniß ge⸗ 
predigt werden jol. — Es ift auch an dem, daß viel ungelehrte, 
unverfländige, unbejcheibene, ſchwärmeriſche Prediger große Schuld 
baran Haben, welche jelber nicht verflanden, was Sünde, Gottes 
Zorn, Gnade, Glaube, gute Werk find, und rohe hin gepredigt, 
fleiſchliche Freiheit und den hiſtoriſchen Glauben ohne Reu, Buße 
und Beſſerung gelehrt, und da es gleich mit allem Fleiße recht 
und unterjchiedlich gelehrt, fo haben es doch die roben und fleifchs 
Then Leute muthwillig zum Mißverfland gezogen *”). 

"Daß feine Lieblingslehre, die von der Rechtfertigung, an 
diefem Zuftande großen Antheil habe, konnte er fich nicht ver- 
hehlen, wiewohl er ſich und Andern einzureven fuchte, nicht 
die Lehre, fondern nur das felbftverichuldete Mißverſtändniß 
derfelben von Seite der Prediger fowohl als des Volkes fei 
die Urfache davon, und fi) wie Luther damit tröftete, daß es 
bei der erften VBerfündigung diefer Lehre durch Chriftus und 
die Apoftel auch nicht anders gegangen fei: 

Zu allen Zeiten, der Propheten und Apoftel gleihfowohl 
als jeßunder, fo man wider das Vertrauen auf eigene Werk und 
Verdienſt gelehrt Hat, alfo daß wir aus lauter Gnaden um Chriſti 
willen allein durch den Glauben an ihn Vergebung ber Sünden 
und ewige Seligkeit erlangen, find alsdann nicht allein bie Uns 
verfländigen und fleifchlichen Leute dahin gefallen, haben ſolches 
alſo verflanden und aufgenommen, als dürfte man nun nicht mehr 
gute Werke thun, und erdichten etliche ihnen felbft nur einen Ge⸗ 
danken, welchen fie für den rechten Glauben halten, und fo fie 
vom DVerdienft Chriſti und dem Glauben ein wenig ſchwatzen koͤn⸗ 
nen, bereden fie fich felbft, dadurch felig zu werden, und fahren 
unterdeß gleichwohl fort in allen Laſtern, Sünden und Schande, 
fo viel fehlt e8, daß fie auch Gutes thun follten, vermelnen, «8 
fel ihnen an ihrer Seelen Seligfeit nichts ſchädlich ac. 

Die Widerfacher werfen jebund und das Leben und gebrech⸗ 
lichen Wandel für, und dürfen freventli und aus großem Muth- 
willen daraus einführen und fchließen, daß unfere Lehre, fo ihrem 
Bekenntniß ſelbſt nach in göttlicher Schrift gegründet, faljch, ver⸗ 
führeriſch und unrecht fei, weil, wie fie fagen, daraus Feine guten 


87) George, Zürften zu Anhalt, Predigten u. andere Schriften. 
Mittenberg. 1555. f. 234. 285. 293. 
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Früchte folgen, und fich deren Niemand beffere, fondern nur ärger 
davon werden, dürfen noch wohl mit ihrem blasphemifchen Munde 
frei jagen, der Heilige Geift ſei bei der Lehre nicht, und zeuge nicht 
unter und. — Und mußen die heiligen Balfenträger und Splitter« 
feher gar Hoch auf daß rohe Leben in der Welt, fchreien, es ſei 
unter den Leuten nur eitel Untreu, Neid, Haß, Unzucht, Ungehor« 
fam, Aufruhr, Krieg, Mord, Blutvergießen, Zwiefpalt, Selten und 
ander gräulich gottlofes Weien, und daß dagegen fein Faſten, Be⸗ 
ten und andere Tugenden feien, und werde dazu von Tag zu Tag 
je länger fe ärger, darauf denn auch die großen‘ Strafen folgen. 
Iſt aber dad nicht eine verbrießliche und fchmähliche Auflage 
dem heiligen Evangelio, da wir, Gott Lob! in unfern Kirchen 
von der Buß, von Vergebung der Sünden, von der Gnade Got⸗ 
te8 und einem neuen Leben in aller Oottjeligfeit lehren und pres 
digen, daß ed aller Sünden und Schanden, alles Ungluds und 
Uebels foll eine Urſach ſeyn? Aber diefe Schmach hat unfer lieber 
Herr Chriſtus feld und fein liebes Evangelium zu allen Zeiten 
von den Beinden göttliher Wahrheit leiden müflen, daß er ein 
Verführer, und feine Lehre verführeriich und aufrühreriich bat 
müſſen gefcholten werben, als aus der Feine guten Srüchte gefolget *°). 
Zu Luthers treueften und yperfönlich ergebenen Jüngern ges 
hörte Johann Matheſius; ein Sachfe von Geburt, war er 
um das Jahr 1528 aus Bayern nach Wittenberg gekommen, 
um Theologie zu ftudiren, wurde hier Luthers Tifchgenofle, und 
hinterließ als Denkmal feines mehrjährigen vertrauten Umgans 
ges mit dem Reformator die „Predigten vom Leben Luthers.“ 
Im 3. 1532 wurde er Rektor, und 1545 Baftor im Joachims⸗ 
thal, wo er bis zu feinem Tode 1564 blieb. In feiner abges 
fhloffenen Stellung im böhmifchen Gebirge unter Bergleuten 
ward er von den Bewegungen, die das proteftantifche Deutſch⸗ 
land erfchütterten, wenig berührt, aber die Erfahrungen, welche 
er unter feinen Joachimsthalern machte, waren denen gleich, 
welche fich feinen Collegen allerwärts fonft im Gebiete ber 
neuen 2ehre aufdrangen. Matheſius hielt es für feine Haupts 
aufgabe, „vor Allem eifrig wider die Bapiften zu predigen, und 
ihre Bosheit ungefcheut zu offenbaren.“ Aber er mußte fehen, 
„wie es in der Welt immer ärger wurde; wie das junge rohe 
Bolf, fo nicht unter dem Papſtthum gewefen, noch die gräus 
liche Abgötterei gefehen, und die Blindheit und Gewiſſensmarter 


38) A. a. O. f. 110. 285. 
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nicht erfahren hatie, das Evangelium zu verachten anfing, keinen 
Zwang noch Zucht leiden, noch Strafe annehmen wollte; oft 
betheuerte er, daß ſeine Nachkommen noch wunderliche Zeiten 
erleben wũrden; dankte auch feinem Herrn Chriſto, daß er ſeinen 
Lauf bald verrichtet, und nunmehr auf der Grube ginge ?*).“ 

Wie wie und gegen die Predigt ſtellen — fagt Mathefius in 
feinem Katechismus und in feinen Predigten von der Sündfluth 
— tie wir hören und folgen, das ift leider allzu fehr vor Au⸗ 
gen. Es geht, wie man fagt, wo Gotted Wort am reichlich- 
fin und reinften gepredigt wird, da ift die Verachtung am größ« 
tm. — Ein Handwerksmann laßt feinen Geſellen nimmer zur 
Kirche ober zur Predlgt gehen, wie man vorzeiten that, ba 
man's für eine Todſünde hätte gehalten, wenn man eined einmal 
an feinem Klrchengehen hätte hindern follen. Manche Frau läßt 
ihr Sefinde in Keine Kirche kommen, da verfchwindet Laub und 
Gras. — PBorzeiten gingen die Bergleute zuvor zur Kirchen, ehe 
denn fie anfuhren, gar früh, jetzund nun kommen fie nicht gerne 
am Sonntage in bie Kirche. — — Das Hausregiment gehet zu 
Boden, Zucht und Ehre muß wandern und dad Land räumen. Da 
übt Iedermann Thrannei und fährt mit Gewalt durch's Recht, wie 
eine Wespe durch ein Spinnengewebe. Wer den andern vermag, 
der ftedt ihn in den Sad. — Zudem ift der Geiz und Mammon 
fo eingerifien, daß zu beforgen, man wird dad Evangelium aus⸗ 
hungern, und treue Prediger achten wie Loth zu Sodom und Noah 
vor der Sündfluth. Denn in ber Welt wollen jebt beide, Ober⸗ 
mann und Untermann, nichts hören noch fehen, denn Geiz, Wu⸗ 
cher und Eigenwillen, daß freilich die Zeit da iſt, davon Lyra und 
Andere geſagt, daß nach des Endechriſts Fall die Welt wird frei 
leben und ſagen: Es iſt kein Gott mehr *°). 

Da Matheſius hinſichtlich der Frage von der Nothwen⸗ 
digkeit der guten Werke majoriſtiſch geſinnt war, ſo pflegte er 
das Verderben unter dem proteſtantiſchen Volke der entgegen⸗ 
geſetzten Lehre der ſtrengen Lutheraner oder den Predigern, 
welche, wie er ſagte, den Glauben allein predigten, ohne dabei 
auf die Nothwendigkeit der Werke zu dringen, zur Laſt zu legen: 

Viel falſche Brüder und Ohrenkrauer, die dem gemeinen Mann 
hofieren, ſchreiben zwar auch allein dem Glauben die Rechtfertigung 
zu, wollen aber nicht gerne von guten Werfen und Gehorfam ber 
Liebe hören, fondern laſſen fich oft unverfchämt, und mit Nachtheil 


39) Balth. Mathefius Leben d. (ältern) Mathefius. ©. 70. 213. 
40) Mathefius Katechismus. Leipzig. 1586. S. 73. — Deffen Hif. 
v. d. Sündfluth. Leipzig. 1605. f. 34. 36. 40. 120. 
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tes Evangeliums frei vernehmen: Glaube nur, und thue, was du 
willſt, Gutes oder Böfes, fo fchadet dir's nicht, menn du nur zur 
Seligfeit verjehen bil. — — Die Stüd (von der Nothwendig⸗ 
feit der guten Werke) foll man zu diefen legten Zeiten wohl merken, 
ba die Lieb in Bielen erfaltet, und ungeſchickte Lehrer dem tollen 
Poͤbel Hofieren, alle Zucht und Tugend ſchmähen, und fromme 
Prediger mit Ungrund befchuldigen, die da lehren, ein rechter 
Slaube könne nicht ohne gute Werke feyn, als löfeten und. ver« 
nichteten fie hiemit die Lehre vom Glauben, dadurch wir allein 
vor Gott gerecht und felig werden *1). 

Luther felbft, behauptet Mathefius, Habe ernftlich zum 
bußfertigen Leben und guten Werken vermahnt, „weil bie 
Leut neben dem Evangelio begunnten eben roh zu werben **).” 
— Die Erfahrung zeige ed — Flagt er über einen anderen 
in dem Gefolge des Proteftantismus eingetretenen Uebelſtand 
— daß, Land und Leute zu gefchweigen, fehr wenig Nach- 
barn mit einander Eins feien; die, welche neben einander im 
Regiment, Kirchen und Schulen ftänven, flimmten zufammen, 
wie Winter und Sommer. „Daher kommt es, daß wenig 
Ehriften find, und die Lieb fchier gar erfaltet, denn die Leute 
haben zu Fried und Einigfeit feinen Luft mehr, helfen Zwie⸗ 
fpalt ftiften, wo fie fonnen.” — Schier alle Welt, äußert er 
wiederum, Gelehrte und Laien, wollten disputiren und zanfen, 
und Mancher müſſe allen Unflath und Teufelsfotb auf der 
Kanzel rühren und regen, widerfechten und wiverlegen, wor⸗ 
aus dann die Leute irre und zweifelhaft würden. — „So 
fchleift der Teufel immer bofe Bücher mitunter, und man 
hört von vielen böfen Eremyeln, wie man in Kirchen und 
Schulen einen Unluft und Zank über den andern anrichtet, 
darüber man ſich wohl zu beforgen hat, daß nicht plößlich der 
Teufel ein Spiel anrichte, darüber Kirche, Schule, Regiment, 
ale Disciplin und ehrbare Hauszucht gar zu Trümmern gehe.“ 
— Es fei nun, bemerft er weiterhin, leider fehr gemein, nicht 
allein bei hocherleuchteten Leuten und fchönen Lucernen im 
Haufe Gottes, fondern auch bei den Fleinen Lämplein und 
Lichtlein, daß fie in ihr Amt und Amtsgaben fehen, wie in 


4) A. a. O. f. 132. — Hiftoria Chrifti. Leipzig. 1622. I, 100. 
42) Mathefius: Leben Luthers. Nürnberg 1588. f. 104. 
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einen gefpiegelten Pfauenfchweif. „Agrikola wollte nicht mehr 
deutfch, fondern Iateinifch und griechifch predigen. Mancher 
ſchänt fih, Predigten von feinem Pfarrer oder von andern 
Eollegen zu hören, ober den Text mit fi) in die Predigt zu 
nehmen, fondern liest dieweil in einem fremden Buche, damit 
die Leute nicht denken follen, fein Pfarrer oder College fei ges 
fehrter, al8 er, und er müffe von: ihnen lernen *°).* 

Mathefius gefteht, der Anblick der religiöfen Zerriffenheit 
nnd der fittlichen Verwilderung in der neuen Kirche habe ihm 
oft bittere Thränen ausgepreßt. Gegen Ende feines Lebens ver- 
fiel er in eine fchwere und anhaltende Gewiſſensangſt, ſei eg, 
daß der Firchliche Zuftand, oder daß die perfünliche Erfahrung 
von der innern Schwäche der modernen Rechtfertigungslehre 
und der Gebrechlichkeit ihres Troftes, oder daß beides zufams 
menwirfend ihm die Geelenruhe raubte. Auf ein Irrewerden 
an der proteftantifchen Kernlehre deutet feine Aeußerung: Der 
Satan habe ihn zum Abfalle von Gottes gnädiger Barmher⸗ 
zigfeit und dem theuern Blute Chrifti zwingen wollen. Im 
feinem legten Lebensjahre 1564 mußte er „die Höllenangft, den 
Grimm und das Schreden Gottes etliche Wochen hinter ein- 
ander erfahren, fo daß er nicht ausgehen, noch lehren, noch 
predigen fonnte. Durch diefe Seelenangft wurden auch feine 
Leibeöfräfte dergeftalt erfchöpft, daß ihm das Licht feiner Augen 
verging, und er den Sonnenfchein nicht wohl ertragen fonnte, 
weßwegen er die Fenſter feiner Stubirftube, darin er ſtets ges 
blieben, mit dichten Teppichen überhängen laffen mußte **),“ 

Als Zeitgenoſſe, College und Nachbar des Mathefius vers 
dient Jakob Schenf, defien Schidfale früher fchon berichtet 
wurden, bier noch eine Erwähnung. Diefer Reformator von 
Freiberg und Hofprediger ded Herzogs Heinrich, war mehrere 
Fahre hindurch eine der Fräftigften Säulen des Proteftantismus 
in Sachſen, „man lobte ihn allenthalben hoch, und pries ihn 
als einen reinen Lehrer des Evangelii, der die Gewiſſen fein 
tröftete;” gleichwohl gehörte er zu den Männern, die Luther 


43) Hiſt. Chrifti. 1. f. 81. I. f. 108. — Leben Luther's. f. 111. — 
Hifl. v. d. Sündfluth. f. 204. 
44) Leben d. Mathefius. S. 164 ff. 
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mit ganz befonderer Bitterfeit verfolgte. Ihn und Agrifola bes 
fehuldigte er nämlich des Antinomismus; Schenf follte prebis 
gen: „Ihue, was du willt, glaube nur, fo wirft du felig 
werden!” Er babe nichts als füßmündige, glatte, tröftliche 
Worte geführt, und die Zuhörer roh und wild gemacht. Er 
fei ein hoffärtiger Lügengeift, der ſich Alles unterſtünde und doch 
läugnete; wo er fönnte, richtete er Uneinigfeit und Spaltung 
- an, verließe fich auf den Kurfürften und der Beifall des Pö⸗ 
beis *°). Bon diefem groben Antinomismus findet fich jedoch 
in Schenk's Schriften nichts; er fpricht fich vielmehr in dieſen 
über das Berhältniß des Sittengefeged zum Gewiffen mit weit 
mehr Borficht aus, als Luther felber in feinen Schriften zu 
thun pflegte‘*). Die Wahrheit der ganzen Anklage wird das 
ber fehr zweifelhaft. Auch pflegte Schenk nicht weniger als 
feine Collegen über den neuen Zuftand der Dinge zu Hagen; 
er äußert feinerfeitö: es gebe viele Lehrer, welche die heilige 
Schrift fo Hinläßig handelten, daß ihre Zuhörer Fein Gebot 
Gottes aus ihren Predigten verftehen, und die Miffethaten, fo 
fie in ihrem Stande täglich begehen, nicht erfennen lernten. — 
Beſonders klagt er über die Allgemeinheit des Schwörens, Flu⸗ 
chend und der Gottedläfterungen: wenn eine Perfon in ver 
Haushaltung oder im weltlichen Regiment anfange, und in feine 
Entheiligung oder Läfterung göttlichen Namens zu willigen ges 
denfe, fo lade fie das ganze Haus, die ganze Stadt oder Dorf- 
fhaft auf fi. Die Kinder und das Gefind Fünnen, fage 
man, e8 nicht ertragen, wo man viel von fo hohen und ſchwe⸗ 
ren Dingen, ald von Gott und feinem Wort rede. Die ganze 
Welt, fährt er fort, fei voll Säufer; Jedermann fehe e8 wohl, 
alle Welt age und fchreie Zeter darüber; in allen Ständen 
fehe man das Lafter und fchier in allen Häufern. — Auf den 
Borwurf: daß das Evangelium ruchlofe Leute mache, 
weiß auch Schenf nichts Anderes zu ermwiedern, ald: man könne 
es eben mißbrauchen, wie alled Gute, wie z. B. das Tageslicht 


45) Ulbricht’s Reform, in Freiberg. ©. 53 ff. — Tifchreven herausg. 
v. Förftemann. IU, 374. 

46) M. f. darüber J. G. Richter de Jac. Schenkio non Anti- 
nomo. Lips. 1782. p. 27, 55. 
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zu mörberifchen Schlachten, ven Schein des Mondes zu nächt« 
lichen Räubereien, Einbrücdhen 1c.'”). 

Ein Freund und Schüler Luther's in der Weife Amsdorf's 
war Kaspar Aquila. Aus einem Augsburgifchen Patrizier⸗ 
gefchlechte ftammend, hatte er fchon im 3.1517 Luther's Sätze in 

‚ feiner Pfarrkirche zu Iengen bei Landsberg vertheidigt, und befand 
fih im 3. 1520 bereit8 bei Luther in Wittenberg, wo er, nad) 
einem furzen Aufenthalte bei Franz von Sidingen, Profefior der 
hebräifchen Sprache und Prediger an der Schloßfirche wurde. 
Sm 3. 1527 wurde er zur Aenderung der Religion nad) Sals 
feld gefandt, blieb auch als Pfarrer daſelbſt. Konnte ſich aud) 
Aquila den Lenfern der religiöfen Ummwälzung an Talent und 
Kenntniffen nicht von ferne vergleichen, fo wollte er doch an 
polemifchem Eifer nicht hinter ihnen zurücdbleiben; „fo oft er in 
feinen Predigten des Papftes gevachte, ftampfte er allzeit mit dem 
Fuße, und that einen Stoß, daß man es in der ganzen Kirche hörte, 
al8 wollte er ihm jebo gern auf feinen verfluchten Kopf treten;“ 
und als der Schmalfatdifche Bund im 3. 1546 fid) zum Kriege 

‚rüftete, fchrieb Aquila an den Kurfürften: Er fürchte, e8 möch⸗ 
ten noch viele heimliche Papiften, Foololaträ, auch viele Augs⸗ 
burgifche Zwinglianer im Lande feyn; „wenn diefe Schwarm⸗ 
geifter aus dem Haufen werden ausgemuftert, verhoffe ich ein 
befieres Glück mit uns *°).” — Grenzenlos war daher fein 
Unwille, als Agrifola ausſprengte, e8 fei ihm gelungen, den 
Aquila für das Interim zu gewinnen **) — ihn, der, wie er in 


47) Schenk: das Vater unfer ausgelegt. Leipzig 1542. &. 8. 5.3. — 
Ueber Eyh.5: „Sauft euch nicht x. Bf. — Der Spruch Joh. 3: 
„Alfo Hat Gott d. Welt geliebt.“ Wittenberg. 1541. 5. 3. 

48) Schlegel: Leben und Tod Aquila’s. ©. 458. 334. 

49) Agrifola hatte nämlich in einem Briefe an den Prediger Glatz in 
Drlamünde geäußert: Aquilam, hominem alioqui durum et 
stoicum, eo deduxi cum aliis multis in illa profectione, ut 
sint aequissimi Caesari. Adeo etiam, ut in sananda eccle- 
sia agant ei maximas gratias; tantum scilicet valet bonus 
monitor in rebus maxime exulcerats. — Wie Aquila bie 
Wittenberger und ihr irenifches Werk beurtheilte, geht aus einem 
feiner Briefe an den Herzog Albrecht von Preußen hervor, in dem 
es heißt: „Ich fehe, das Ende ver Welt nahet ſich herbei. Die 
Liebe ift erfaltet, der Glaube erloͤſcht. Die Bosheil nimmt alfo 
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feiner Gegenfchrift äußerte, fchon den bloßen Gedanken an die 
Möglichkeit einer Firchlichen Bereinigung als eine Blasphemie 
und Auflehnung gegen die göttliche Ordnung betrachtete ?°). 

Auch Aquila gehörte zu der Legion jener Geifter, denen 
damald in Deutfchland theologifcher Hader zum Lebensbedürf⸗ 
niffe geworben zu feyn fchien. Im 3. 1539 war er wegen der 
Rechtfertigungslehre mit feinem Diafon Jakob Siegel in Streit 
gerathen, und der Dagiftrat rief Luther's Vermittlung an; dieſer 
ſchlug eine Commiſſion von zwei Superintendenten vor, und flagte 
zugleich: Er fehe wohl, daß der Satan auch zu Salfelp unter Die 
Kinder Gottes fommen wolle, wie an mehr Orten gefchehe, daran 
man fpüre, daß Gott mit dem Teufel der Undanfbarkeit dräue, 
mit der man fein feliged Wort fo jämmerlich verachte. Allein 
im 3%. 1546 berichtet der Stadtrat neuerdings an die MWits 
tenberger Theologen: Der Pfarrer und ver Diakon feien et« 
lihemal bald der Lehre, bald Anderes halben fpältig geworben, 
doch habe fie der Rath bisher immer wieder mit Gotted Gnade 
geſtillt; jeßt aber wolle der Pfarrer dem Diakon feine Woche 
nehmen, und biefer habe, da der Rath den Pfarrer vergeblich 
abgemahnt, feinen Urlaub begehrt. Die Wittenberger antwors 
teten: Da der Streit Geldſachen betreffe, fei er auf dem Rath» 
hauſe auszumachen >"). 


überhand, daß man die elenden Menfchen, Kaiferlein und Königlein, 
mehr fürchtet, als den großmächtigen lebendigen Gott, dieweil jetzt 
fo viele Theologen, Doktoren, Hochfchulen, Fürſten und Herrn, viele 
von Städten und vom Adel in fo erfchredlichem, vervammtem Ab- 
falle vom Evangelio dem verfluchten Interim ſich zuwenden, nur 
allein, damit fie zeitlich Frieden haben. Nach dem ewigen Frieden 
fragen die blinfen Bauchdiener gar nichts, wie denn ein vergiftetes 
junges Schanbinterim neulich in Meißen zu Leipzig ausgegangen iſt. 
VBoigt's Briefwechfel des Herzog Albrecht. ©. 28. 

50) Mich nimmt's groß Wunder, daß bie blinden Interimiften nicht zu 
Herzen nehmen das ernftliche Urtheil Gottes, da Bott felbft fagt 
Gen. 3: Ich will Feindfchaft fegen zwifchen dir und dem Weibe, 
zwifchen deinem Samen und ihrem Samen ꝛc. Gott hat's num 
alfo verordnet, was willft vu Mabenfad, du Amphora Bacchi, 
du Ecebole, Gnato! dich vermeffen, mit deinem ftinfenden Interim 
“ Einträchtigfeit der Herzen anzurichten, fo doch muß bis an ben 
jüngften Tag Spaltung, Rotten und Sekten in der Welt bleiben. 
 Aquila’s ernftliche Bermahnung wider das Interim. Apologia. A. 3. 

51) Schlegel. S. 274 ff. 306 ff. 
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Aquila hatte bereitö einen neuen Hader mit einem Golle- 
gen der Rachbarichaft, Thomas Naogeorgus in Kahla, 
begonnen; diefem warf er Zwinglianidmus vor, und griff ihn 
zugleich wegen der Lehre an, die damald mehrfach unter ven 
Zutheranern auftauchte, daß der rechtfertigende Glaube und die 
Gnade nie wieder vom Menfchen verloren werde, während Lu⸗ 
ther und Melanchthon lehrten, daß der rechifertigende Glaube, 
und die Rechtfertigung mit ihm, verloren gehe, fobald der Menſch 
in eine fchwere Sünde falle. Naogeorgus meinte, „ver heilige 
Geiſt fliege nicht aus und ein, wie eine Taube in einem Taus 
benfchlage,“ hatte auch zu Melanchthon's Verdruß ſelbſt am 
furfürftlichen Hofe Gönner und Anhänger feiner Lehre. Doch 
wußte es Melanchthon dahin zu bringen, daß eine Schrift, in 
der Naogeorgus feine Anficht vertheidigte, nicht gebrudt werben 
durfte, und daß ihm ein öffentlicher Widerruf auferlegt wurbe, 
‘dem er durch heimliche Entweichung entging. Bald darauf 
befand er ſich auf kurze Zeit als Furfürftlicher Feldprediger bei 
dem Heere des Schmalfalvifchen Bundes, weßhalb Aquila dem 
Kurfürften vorftellte, daß wenig Glück in dem bevorſtehenden 
Kriege gegen den Kaifer zu hoffen fei, „wo ©. F. ©. den un⸗ 
treuen Pfarrherrn zu Kahla, Thomas, im Heere oder im Lande 
duſde, der gar zwinglifch fei, und in Augsburg als ein per- 
fidus vertrieben °*).” 

Aquila, der nach des Kaiferd Sieg Salfeld hatte verlaffen 
mäffen, fand bald eine Verwendung in der Graffchaft Hennes 
berg, wo er zur Aenderung der Religion gebraucht, und in 
Schmalkalden Superintendent wurde. In furzer Zeit hatte er 
fich auch hier mit dem größten Theile der proteftantifchen Pres 
diger dermaßen verfeindet, daß der Fürft ihm (1552) die Stelle 
wieder entziehen, und ihn aus dem Lande fchiden mußte®°). 
Er ftarb, nad) Salfeld zurüdgefehrt, 1560. 

Pas faft alle Reformatoren über den feit Einführung der 
neuen Lehre gebildeten Charakter und Zuftand des Volkes bes 
richten, findet eine Beftätigung in Aquila's Aeußerungen. Schon 
in feinem Traftat vom Almofen vom J. 1533, welchen Luther 


52) Corp. Ref. VI, 173. — Schlegel. ©. 324 ff. 
53) Weinrich’s Henneberg. Kirchen: n. Schulftaat. S. 279 ff. 296. 
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mit einer Borrede empfahl, äußerte er: Wie man vormals 
unter dem Papſtthum allzu willig geweſen, ven Stiften und 
Kiöftern vollauf Geld zu geben, fo fei man nunmehr bei ver 
wiederum erhaltenen reinen Lehre nachläffig, feine Milde gegen 
Kirchen und Schulen fpüren zu laſſen. Die Lutheraner vers 
fielen bei dem vermeinten Glauben in eine allzugroße Sicher⸗ 
beit, unter genugfamer Bezeugung mit Worten und Werfen, 
daß überall kein rechtfchaffener Glaube bei ihnen zu finden ſei, 
abfonverlich aber laſſe fich foldhes daher abnehmen, daß gar 
feine Werke der Liebe mehr gegen den armen Rädy 
ften ausgeübt würden. — Im %. 1544 ftellt er dem furfürft- 
lihen Marſchall Hans von Dölzig vor, daß Gott Fein Waffen⸗ 
glück gegen die Türfen geben könne, „um der ververblichen 
Sauferei” willen, weldye Schuld fei, daß das Wort Gottes 
feine Frucht bringe. Weiterhin fagt er: 

Ja, wir fahren eines Theils zu, und verachten Gottes ewig 
himmliſch Wort fo unverfchämt, daß fich viele dünken lafien, fie 
können's gar, gehen auch wenig zur Predigt ; find fie darin, fo 
behalten fie nichtö, bleiben Bierritter, Weinhelden, Säufäche, wie 
zuvor, gebenfen fich nicht zu ändern; und wir wollen uns mit fols 
chem vollen heidnifchen Leben unterftehen, dem Türken Widerfland 
zu thun ? 

Roh im 3. 1556 droht Aquila in einem Briefe an bie 
Herzoge von Sachfen mit ſchweren göttlichen Strafgerichten 
wegen der Aushungerung der lutherifchen Pfarrer, und fügt bei: 

Aber da ift feine Erbarmung noch Handreichung, daß die tols 
Ien vollen Bauern mehr Fleiß anwenden, einen Sauhirten zu 
verforgen, denn einem frommen GSeelforger im Jahr Einen Gros 
ſchen mitzutheilen. Diefe Seufzer der armen Pfarrherrn über die 
flörrigen, unfreundlihen Bauern dringen über ſich durch alle Wols 
fen in den Simmel, — fo elendiglich merden die heiligen Gottes 
Diener im Wort verachtet und verlaffen. O, Gott! mache diefer 
gottedläfterlichen Verachtung deiner lieben Kirchen: und Schuldiener 
mit deinem fröhlichen jüngften Tage ein Ende 5*)! 

Aquila's Gegner, der bereitd erwähnte Naogeorgus (Kirch- 
mayer), bei Straubing gebürtig, wurde gegen 1536 Pfarrer zu 
Sulza in Thüringen. Durch Schmähgedichte auf die katholi⸗ 
Ihe Kirche und den päpftlichen Stuhl, die er unter dem Nas 


54) Bei Schlegel. ©. 228. 293, 488. 
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men Tragödien herausgegeben, hatte er fich bei den Wittenber- 
gifchen Theologen in nicht geringes Anfehen geſetzt, und bei 
Luther befonders reichliches Lob geerntet. Seine Anmerkungen 
zum erften Brief Johannis, welche feine Anficht von der Uns 
verlierbarfeit des Heiles enthielten, durften zwar in Folge eines 
mißbilligenden Gutachtens der Wittenberger nicht im Drud 
erfcheinen , aber der Verfaſſer genoß noch immer ihr ganzes 
Vertrauen, fo daß ihn Melanchthon noch drei Jahre fpäter zur 
Einführung der Reformation in Meißen nebft Amsdorf, Link, 
Myfonius und Andern in Borfcylag brachte, obgleich feine 
Auflehnung gegen die Wittenberger Autorität Die Schaar der undes 
dingten Rutheraner bereits mit Schreden und Zorn erfüllt hatte ?°). 
Im 3. 1544 aber hatte ſich Melanchthon's Urtheil über ihn vollig 
geändert; er fei, fchrieb er an Dietrich, ein wüthender Menfch, mit 
dem er nicht ftreiten möge, der fich aber durch feine Schmähgepichte 
Freunde gemacht, und den man fogar fo hoch halte, daß ihn 
der Kurfürft mit Zurüdlaffung Melanchthon's auf den Reichs⸗ 
tag nach Speier mitnehme, wohl um ihn al8_einen breiften 
und troßig entfchievenen Mann denen, die eine Firchliche Ver⸗ 
mittlung anftrebten, entgegenzufegen. — Bon dent proteftantis 
ſchen Bunbesheere hinweg ging Naogeorgus nad) Augsburg, 
wurde fchon 1546 ‘Prediger in Kaufbenern, wandte fi), da 
ihm dieſe Stelle nicht gefiel, nach Kempten, und wurde im J. 


55) Auf charafteriftifche Weife fpricht die Mebler in einem Briefe au 
Zuftus Ionas vom I. 1537 aus: Quod judieium meum de 
Thoma Naogeorgio postulas, miror, cum palam tua excel- 
lentia experta sit, quid de te et omnibus nostris majori- 
bus sentiat. Ego vero talem, qui vos tantos viros tanta 
doctrina, pietate et auctoritate praeditos contemnit, im- 
piissimum hominem esse judico, qui ad omnem hacresin 
et seditionem pronus est. Et licet adhuc palam hoc non 
agat, occasionem tamen eıpectare videtur, quam ai ali- 
quando arriperet, quod deus prohibeat, procul dubio 
idem tentare auderet, quod vel Thomas Mungzerus vel 
Wicelius ausi fuerunt. Quod autem vos omnes, qui ta- 
men nostro saeculo columnae ecclesiae dei estis contem- 
nat, et neminem in doctrina sui similem esse putet, vel 
testibus, si opus foret, probare possim. Börftemann’s 
Mittheilungen. IL 2, 106. 
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1551 Baftor bei St. Leonhard in Stuttgart; dort wurde er 
aber bald des Zwinglianismus wegen abgefegt, worauf er das 
Baforat in Eßlingen erhielt. Auch da hatte er Feine Ruhe; 
im 3. 1562 erklärte er von der Kanzel drei Frauen für Heren, 
und befchufbigte fie, Das jüngft losgebrochene verheerende Has 
gelwetter gemacht zu haben, und als der Rath die Bezeichneten 
zwar foltern ließ, aber unfchuldig fand, hette der Pfarrer die 
Bürgerfchaft gegen den Magiftrat und die vermeintlichen Heren 
auf. Schon damals drohte man ihm mit Abfegung, „weil er 
gotterbuben und Henfern mehr glaube ald dem Rathe, und der 
Oprigfeit ind Amt greife.” Noch in demfelben Jahre widmete 
er dem Rathe eine Erklärung des 26. Pſalms; aber alsbald 
erfchienen Gefandte von Würtemberg, welche den Eßlingern vor: 
warfen, warum fie dieß Buch mit den angehängten Epigram⸗ 
men hätten druden lafien, es würden darin Würtembergifche 
Käthe und Prediger (Brenz) unter verborgenen Namen anges 
taftet, Luther gefchmäht, und Kehren gegen die Augsburgifche 
Confeſſion verfochten, zudem habe Naogeorgus darin. geproht, 
„noch ein Ärgered Büchlein“ herauszugeben. Der Rath erklärte, 
der Pfarrer habe fich auch in andern Punkten fehr verfehlt, 
halte namentli vom Abendmahl gar wenig, fondern laufe da⸗ 
von, wenn man ed feiere; deßwegen wurde er abermals troß 
feiner Bitten abgefest. Er ftarb bald darauf als Paſtor zu 
Wiſenloch in der Pfalz ’°). 

Naogeorgus leiftete durch feine fatyrifchen Dichtungen der 
Sache ded Proteitantismus wefentliche Dienfte; die fraflefte 
derfelben , fein papiftifches Reich, welche die alte Kirche 
und den römifchen Stuhl als einen Pfuhl aller erfinnlichen 
Lafter, Betrügereien, Thorheiten in theilmweife efelhafter, aber 
volfSmäßig eindringlicher MWeife ſchilderte, wurde fehr ver: 
breitet, und eine deutjche, auf Befehl des: Landgrafen Philipp 
von Heflen von Burfard Waldis verfertigte Ueberſetzung in 
Berfen wurde binnen wenigen Jahren vier⸗ oder fünfmal gedrudt. 


— 


56) Strobel's Miscellaneen. III, 113. — Literariſche Blätter. Nuͤrn⸗ 
berg. 1803. II, 219. — Gorp. Ref. V, 290. — Schlegel. ©. 
323. — Pfaff's Geſch. d. Reichsſtadt Eßlingen. S. 569. 798. — 
Fischlini mem. theol. Würtemb. IU, 177 ss. 
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Auch Naogeorgus war indeß mit den Erfolgen ber neuen 
Lehre ſehr unzufrieven ; fchon im J. 1544 flagte er: 

Eie (die Evanzeliichen) befleigen Äh in nichts des Guten, fie 
Iafjen in nichts dem NRächiten Hülfe angedeihen, iondern ſind Lüguer, 
Geizhãlſe, Betrüger, Berrärber, Perläumder, Flucher, Räuber, 
Diebe, Hurer x. Bon Menicyen, die e8 unter tem Namen Chriſti 
und bed Evangeliums jo treiben, if jetzt die ganze Welt voll. Ginen 
Menfchen,, deiten ganzed Sinnen und Trachten auf thätige Näch- 
ſtenliebe gerichtet wäre, wird man jept kaum finden. Dafür gibt 
es Leute, welche es nicht nur nicht nur Sünde balten, den Näch- 
fien zu betrügen und zu übervortheilen, jondern auch noch ihre 
Breude taran haben. Und das Aergſte iſt noch bei ſolchen 
Leuten, daß fie den Ramen Chriſti und bes Evange⸗ 
liums auf's ſchändlichſte mipbrauden, und Niemand 
mehr ſich des Glaubens und des Evangeliums rabhmt, 
als gerade fie. — Es gibt nun fait feinen Ernit chrifklicher 
Zucht mehr, Niemand wagt die Gortloien von ber Kirche auszu⸗ 
ſchließen. Die Folge davon if, Laß dieie fich nie bekehren, und 
nie darauf aurmerfiam gemacht werden, daß fie falichlich den Chri⸗ 
flennamen führen; die Andern aber werten um jo geneigter, es 
eben jo zu machen, weil fie glauben, man fönne auch bei offenba- 
sen Laſtern recht gut ein Chrift jeyn ®”). 

„Die, welche jet mit dem Titel: evangelifch groß thun — 
fagt Raogeorgus in einer Devifation an den Herzog von Wür⸗ 
temberg vom 3. 1551 — baben ihr Leben wenig nad) der 
Borfchrift des Evangeliums gebefiert, und man kann von Bies 
Ien fagen, was Epiftet von einer Klafle von Philoſophen fagte, 
daß nämlicdy die Evangelifchen wohl viel ſchwaͤtzen, aber nichts 
davon thun °°).* 

Der Rachfolger des Raogeorgus im Baftorate zu Kahla 
war Stephan Reidy), der durch feine Frau zum Abzuge von 
feiner Pfarrei gezwungen wurde. Dieſe lebte nämlidy über ſechs 
Jahre im Ehebruch mit einem jungen Menjchen, der zus 
gleich auch ein unzüchtiges Verhältnig mit der ältern Tochter 
des Paſtors unterhielt. Im I. 1558 wurde der Ehebredher 
enthauptet, die Paftorin aber öffentlich mit Ruthen geftrichen, 


57) Thomae Naogeorgi in ep. Joh. L annotat. Francof. 
1544. f. 41. 

58) Th. Naogeorgi Hieremias, tragoedia nova. Basil. 1551. 
ep. nuncup. 
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und aus dem Lande verwiefen 5°). — Drei Jahre vor biefer 
Kataftrophe hatte Reich Luther's Commentar zum Propheten 
Michas überfeht und herausgegeben, weil beſonders in biefer 
Auslegung „allerlei große Sünden und Lafter der Welt, fons 
derlich aber der hohen Häupter und großen Hanfen, beide in 
Kirchen- und Welt: Aemtern, heftig geftraft und zur Befferung 
vermalmet werben, darnach fie aber, wie man leider fieht, nicht 
groß fragen, fondern je länger nur je Ärger werden. — Es 
erregt auch der leidige Satan unter denen, fo rechtfchaffene, 
wahrhaftige,, ja die vortrefflichften Diener des Evangeliums 
feyn wollen, täglich fo viel ärgerlicher Sekten und Spaltungen, 
daß fie der Kirche und dem Evangelium fchier mehr Schadens 
und Berbinderung thun, denn alle ihre Beinde haben thun kön⸗ 
nen *9).# 

Das fittliche Verderben in den neuen proteftantifchen Ges 
meinden öffnete Manchen die Augen, daß fie eine Lehre vers 
ließen, die folche Früchte trug. Solchen zur alten Kirche Zus 
rüdfehrenden, und den Katholiken felbft, gegenüber mußten bie 
Reformatoren nothgedrungen zugeftehen, daß das fittliche und 
firhlihe Leben der Katholifchen den Vorzug vor dem ber 
Proteftanten habe. In ſolchen Fällen pflegten dann Einzelne ſich 
Luthers Behauptung anzueignen: Wenn nur die Lehre recht fei, 
fo fei am Leben eben nicht fo viel gelegen. Ein merfwürbiges 
Beifpiel diefer Art von Entfchuldigung findet fi) in einer 
Schrift des Peter Arbiter. Er war Baftor zu Münd- 
neuburg, auf dem Coswiker Gonvente einer der vornehmften zur 
Flacianiſchen Partei gehörigen Theologen, und muß Diele 
Schrift, da der Streit über den Chorrod darin erwähnt wird, 
um dad Jahr 1553 gefchrieben haben. Arbiter fagt: 

Was haben die, jo bei den Papiften fo feit halten, ober bie 
wieder zu ihnen fallen für Lirfachen, als daß der Teufel ihnen 
ihre Augen verkehrt, daß fle das Fürnehmſte, daran Alles gelegen, 
bei ihnen oder und nicht anfehen, fondern wenden allein die Aus 
gen auf das, da nicht fonderlich daran gelegen. Denn was ift all 
das Gute, es fei fcheinende Herrlichkeit, Weisheit, Macht, gute 








59) Loeber hist. eccles. Orlamund. p. 406. 
60) Der Prophet Micha durch d. ehrw. M. Luther lateinifch gelefen, 
verbeutfcht duch Stephan Reich, Nüruberg. 1555. B. 3. 
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Ordnung, Einträchtigkeit, oder was bu nennen kannſt, fo du bei 
den Papiften für gut anflehft, wenn die Lehre nicht gut iſt, da⸗ 
durch Niemand Fann felig werden? — Darum will fi) jemand 
vermahnen und warnen laffen, der nehme diefe Vermahnung und 
Warnung an, daß er von unfen und ben papiftifchen Kirchen 
nicht nach dem Anfehen, fondern nach der Lehre richte. — Der 
Teufel bat leider bei und feines Ungezieferö fo viel, daB auch der 
Lehre halben ein Unvorfichtiger fich Leichtlich ärgern möchte. Denn 
weil die Bosheit der DMenfchen fo groß, daß fie eines Theils das 
Wort Gottes, nachdem er es ihnen aus großen Onaden zugefchidt, 
allerdings verachten, eined Theils muthwillig von fich floßen, und 
ihnen Lehrer, nad? dem ihnen die Ohren juden, aufladen, fo bat 
ber Teufel gut machen *'). 

Arbiter hatte um fo ftärfere Gründe, darauf zu dringen, 
daß man doch ja bei der Beurtheilung der beiden Kirchen nicht 
durch die äußere Geftalt und Erfcheinung fich beftimmen laſſen 
ſolle, als, wie er in berfelben Schrift anführt, der Zuftand 
des proteftantifchen Predigerſtandes (in feiner Gegend wenig⸗ 
ſtens) kaum ſchlimmer feyn konnte; denn die Pfarrer waren 
jest verdorbene Juriſten, Leute, die fich durch Saufen empfoh⸗ 
Ten, oder mit Geld eingefauft, oder dem Patron verfprochen 
hatten, daneben auch Schöfler, Vogt, Jägermeifter zu feyn; 
und es fehlte auch nicht an Superintenbenten, welche folche 
Prediger confirmirten. 


VL 
Wittenberg. 


Bugenbagen; Radpar Eruciger; Johann For: 
fter; Sebaftian Fröſchel; Paul Eber; Mattb. 
Blodhinger; Georg Major. 





Im 3. 1521 kam ein Pommerfcher Mönh, Johann 
Bugenhagen, von feinem Baterlande gewöhnlich Pomeranus 
61) Arbiter: die chriſtl. Bußlehre mit der papiftifchen verglichen. Mags 

deburg. 5. 2. 3. 
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genannt, nach Wittenberg, um Luthern, deſſen Schriften er in 
feinem Kloſter zu Treptow Fennen gelernt, felbft zu hören. Schon 
im 3. 1523 ward er auf Luther’8 Empfehlung Pfarrer an der 
Schloßkirche, und feiner Methode gemäß, die in feinem Sinne 
abgefaßten Schriften feiner Anhänger und Schüler jedem Er⸗ 
zeugniffe der chriftlichen Kirche feit den Apoftelzeiten weit vor⸗ 
zuziehen, rühmte Luther in der Vorrede zu Bugenhagen’d Pfalmen- 
erflärung: Er dürfe fagen, daß noch der Pfalter von Niemand 
alfo erflärt worden fet, und diefen Pomeranus den Erften in 
der Welt laſſen feyn, der da billig ein Verklärer des Pfalters 
möge geheißen werden. „Sogar haben die Andern ſchier alle 
ein Jeder feine Meinung und Gutdünken und dasſelbige uns 
gewiß über dieß allerfchönfte Buch gehäuft‘).” — Der Com⸗ 
mentar, dem dieſes Lob gefpendet wird, befaßt fich zwar wenig 
mit eigentlicher Eregefe, fucht aber an die Pfalmen polemifche _ 
Wendungen und Ausfälle auf die Heuchler, die auf Gerechtig« 
feit Dringenden (justitiarii), die nicht mit der bloßen Sünden 
vergebung, und damit daß Ehriftuß gerecht gewefen fei, fich 
begnügen wollten, zu fnüpfen*). Bugenhagen erwieberte dieß 
Lob durch unbedingte Biligung und Bewunderung aller Ers 
zeugniffe feines Meiſters; Luther'd Schrift gegen den König 
Heintidy von England fchien ihm zwar anfangs zu heftig, ſo⸗ 
bald aber die Hoffnung auf den Uebertritt des Königs zum 
Lutherthume vereitelt war, fam er zu der Einfichtr „daß der 
heilige Geift alle Worte Luther’s diktirt habe?).“ — Bom 9. 
1528 an lehrte Bugenhagen, doch nur mit vielen Unterbre« 
chungen, in Wittenberg, da er zur Einführung der neuen Lehre 
der Reihe nad) in Braunfchweig, Hamburg, Lübeck, Hildes⸗ 
heim, in Pommern und Dinemarf vermeilte, und fich fo den 
Titel eines „Apofteld des Nordens” erwarb. Indeß gerieth er 
bereit8 im J. 1534 mit Melanchthon in Streit wegen der 
Abendmahlsiehre*), wobei er freilich nur ven Verdacht Ruther’s 


1) Wald. Ausg. XIV, 178. 

2) M. f. d. Stellen: p. 421; p. 237; p. 105; p. 389 u. ff. ed. 
Basil. 1524. 

3) Lang: Leben Bugenhagen’s. ©. 74. 

4) „Man fagt hier insgeheim, Melanchthon und Pomeranus haben ſich 
über den Artikel vom Nachtmahle hart veruneinig. — Gott ver 
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gegen ven lebteren theilte. Nach Luther’8 Tode empfand auch 
er die Mängel und Berlegenheiten eined hauptlod gewordenen 
Barteimeiend. 

Zum Echmalfalvifchen Kriege rieth und ermunterte er 
gleih den übrigen lutherifchen Theologen; dem Könige von 
Dänemark fchrieb er: der Kaifer habe mit dem Papſt befchlof- 
fen und Befehl gegeben, daß nebft dem ganzen Bolfe auch alle 
Kinder von zwei Jahren ermordet werben follten, „darauf haben 
fie (Kaifer und Papft) prafticirt zufammen von viel Jahren 
her°).” — Er war ed, der als Furfächfiicher Superinten- 
dent in die Kirchenlitanei die Worte einrüden ließ: „Daß du 
und vor deiner Feinde des Türken und Papſtes Bottesläfterung 
und graufamem Mord und Unzucht gnädiglich behüten wol⸗ 
left;" er fchrich auch an die Lutheraner in Böhmen, Schlefien 
und der Laufig, fie follten dem Aufgebote des Königs Yerbi- 
nand zum Heereszuge gegen den Kurfüriten von Sachfen nicht 
gehorchen, ein Rath, den die Böhmen wirklich, die andern zum 
Theile befolgten ). 

- Mit der unerwarteten Wendung ded Krieges änderte fich 
Bugenhagen's Haltung. Rad) dem Berichte eines Augenzeu⸗ 
gen, ded Arztes Ragenberger, kam er zu dem gefangenen 
Kurfürften in Wittenberg, nicht um ihn, wie diefer hoffte, zu 
tröften, fonvdern um über rüdftändige Befoldung zu Hagen. Ver 


Allmächtige wird unter den vorberften Theologen dieſe Uneinigfeit 
gnäbiglich verhüten, denn follte das die Wahrheit feyn, fo wäre es 
mir ein überaus erfchredlicher Zwiefpalt, der nichts Gutes anzeigte, 
und allererfi einen großen Theil frommer Chriſten ärgerter — 
fchreibt Epengler an Beit Dietrih im 3. 1534. Mayer's Spengs 
leriana. S. 153. 

5) „Der Raifer will — meldet er im I. 1548 dem Herzog Albrecht 
von Preugen — fchlechterdings auf dem Reichstage, daß wir follen 
annchmen das Eoncilium zu Trient, da Gott innen geläftert, und 
Chriſtus mit feinem Evangelium verdammt wird. Das nehme ber 
Teufel an! Lieber Herr Jeſu Chrift, mache dich auf mit deinen 
heiligen Engeln und ftoße hinunter foldyen Teufelsmord und Lüftes _ 
rung des Antihrifis in den Abgrund der Hölle.” Voigt's Herzog 
Albrecht, in Raumer’s hiftor. Tafchenb. II, 314. 

6) Schumacher’s Briefe an d. Könige von Dänemark. I, 83. 87. — 
Unfchuld. Nachr. 1730. ©. 1245. — Betters Beitr. 3. Reform. 
Geſch. d. Niederlauſitz. IV, 8. 
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neue Kurfürft Moriz gewann dagegen Bugenhagen’d Gunft, 
indem er ihm und Melanchthon eine Pumpmüte voll Thaler”) 
ſchenkte; dafür ermahnte der Wittenberger Pfarrer, mit Erwäh⸗ 
nung des Gefchenfes, das Volk, wicht für den alten, fondern 
für den neuen gnädigen Kurfürften zu beten®). Diefem zu 
Liebe und aus Furcht vor dem Kaifer erklärten er und feine 
Gollegen fich im Leipziger Interim für die Zuläßigfeit kirch⸗ 
licher, bisher verworfener Handlungen, damit dem Willen des 
Kaiſers wenigftend in diefen rituellen Dingen Genüge gefchehe, 
und Bugenhagen verbot den unter ihm flehenden Predigern, 
gegen das Interim zu predigen. Diefer plögliche Geſinnungs⸗ 
wechfel erbitterte die ſtrengen Zutheraner, und Bugenhagen fand 
in Wittenberg felbft bei feinem Diakon Albert Chriftianus hef⸗ 
tigen Widerſtand. Man wolle jest — ließ diefer von Mags 
deburg aus, wohin er entflohen war, fich vernehmen — Chris 
ſtus und Belial miteinander verbinden. Bon Agrifola, dieſer 
allgemeinen Furie der Mark, nicht zu reden, dürfe man nur 
Pfeffinger in Leipzig, Mohr in Torgau, und andere Meißner 


7) Auch Flacius erwähnt diefes Betragens der beiden Mittenberger Re⸗ 
formatoren: „Sie (die Wittenberger Prediger) durften das Inte: 
rim mit Namen nicht ftrafen. Dr. Bommer hat’s feinen Kaplanen 
Har und ernftlich verboten." — „Die Wanfenden aber und Adia⸗ 
phoriften find faft alle in großer Gnade geweien, haben dazu groß 
Geſchenk und Mützen voll Thaler befommen. Ich halte, das 
si procidens adoraveris mo fei nicht weit davon geweſen.“ — 
„Ih zweifle auch nicht — redet er die Wittenberger Profeſſoren an 
— daß viel tapfere, gottesfürchtige Herzen in euerm Auditorio 
find, die auf das weibifche Laͤſtern nicht viel geben, denn fie willen, 
daß ihr auch zuvor mehrmal den geftiefelten Herrn anitatt Chriftt 
heuchlerifch anf der Kanzel habt gepredigt, und das jeßige fchöne 
Regiment aufs höchſte gelobet, und den heiligen Martyrer Chriſti, 
den N. (Kurfürft Johann Friedrich) gefehmähet: Es Fönnen nicht 
zween Kurfürften feyn, item: haben unfere Fürften was mit dem 
Kaiſer zu thun, wir wiffen’s nicht, item: wem das Gebet (für den 
Kaifer) nicht gefüllt, der ift Fein Chriſt, item: es fteht befler in 
beiden Regimentern, weber es zuvor geftanden, item: er (Kurfürft 
Moriz) gab uns Gefchenf, auch Geld ıc.“ Flacius Illyrikus 
Apologie auf zwei undrifil. Schriften Menti. Iena. 1558. &. 9. 
4. — Deffen Gntfchuldigung an einen Pfarrherrn. 9. 4. 

8) Ratzenberger's geheime Geh. ©. 82, 95. 
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Theologen der Art betrachten. Leider müſſe er auch feine vers 
ehrteften Lehrer Pomeranus und Major unter der Zahl viefer 
Leute nennen. Als die Sache noch gut geftanden, hätten dieſe 
muthig den Kaifer und den Herzog Moriz ercommunieirt, Mas 
jor habe es in öffentlichen Schriften gethan; jetzt aber wollten 
fie die Prediger zur öffentlichen Ablefung des Gebetes für das 
Wohlergehen des Kaiferd nöthigen, weßhalb er nach Magde⸗ 
burg entwichen fet. Zudem fei den Predigern im Kirchencon⸗ 
vente verboten worden, das Interim auf der Kanzel zu nens 
nen, fie follten nur gegen die papiftifchen Irrthümer überhaupt 
predigen; deßwegen hätten auch die Prediger dem Interim neue 
. Namen gegeben, und röfchel gegen „des Papſts Gaudel- 
ſack,“ Lukas gegen „das neue Buch“ gepredigt. Dagegen fei 
es entfeglich zu hören, wie Mohr Cin Torgau) gegen Mag⸗ 
deburg auf der Kanzel losziehe, wie er immer wieder zu deſſen 
Zerftörung mit Feuer und Schwert auffordere, wie er die Theils 
nahme am Kriege gegen die Stadt ald einen Gott geleifteten 
Dienft ausrufe. Zu Leipzig hätten aber jene Theologen Bers 
zeihung für ihre vorigen Verdammungen und große Summen 
Geldes dazu erhalten. Jene Gelehrten, welche einft auf ihren 
Schultern den Himmel zu tragen gefchienen, und ihn noch zu tra⸗ 
gen fcheinen wollten, jagten gierig nach Gefchenfen, und befämen 
fie ſolche, fo vertheidigten fie, was fie vorher auf's höchfte vers 
dammt hätten. Sie fagten wohl, e8 handle fich nur um gleich“ 
“ gültige Dinge (Adiaphora), durch deren Zulaffung Frieden und 
Ruhe gewonnen werden Fonne; wenn man aber auf die Lehre 
felbft fomme, fo drängen fie, ftatt auf die Gerechtigfeit des 
Glaubens, auf Werfgerechtigfeit; ftatt die Hoffnung der ewigen 
Seligfeit auf die Imputation der alleinigen Gerechtigkeit Chriftt 
zu gründen, brächten fie die Leute zur Verzweiflung, indem fie 
verfehrter Weife eine inhärirende Gerechtigkeit forderten. Mes 
lanchthon habe ja zu Torgau felbft gefagt, er wolle um das 
Wörtlein „allein” und um den Primat des Papfts nicht 
mehr ftreiten. Wenn viefe Theologen behaupteten: die Werfe 
feien nothwendig zum Heile, fo fei es ihnen dabei nicht fo faft 
darum zu thun, dem Volke ven falfchen Wahn zu nehmen, und 
der Frechheit im Sündigen entgegenzutreten, als den Gegnern 
gefällig zu feyn, welche wollten: wir würden gerecht burd) den 
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Glauben und gute Werfe?). — Bugenhagen fuchte fich zwar 
zu reinigen, und erklärte die Beſchuldigungen feiner Gegner für 
Lügen; „ver Teufel, ‚fchrieb er dem dänifchen Könige, will 
und umbringen mit feiner Lüge, und greift und aufs höchfte 
an, daß wir der ganzen Ehriftenheit verdächtig und in dieſem 
unferm Alter mit unferm grauen Kopf ärgerlich follen werben.“ 
Aber fein Wunſch, daß Ehriftus ihm aus diefer Berrängniß - 
mit „öffentlichen Mirafeln * helfen fole, wurde nicht erfüllt; 
diefe Kraͤnkungen währten fort bis zu feinem Tode im J. 15589). 

Schon im 3. 1524 äußerte Bugenhagen feine Unzufrieden⸗ 
heit mit dem erhalten ver Belenner ver neuen Lehre: Die 
Lutheraner, Elagte er, fielen nun wieder vom Glauben ab zu 
den Werfen, indem fie darein ihr ganzes Chriſtenthum ſetzten, 
daß man bei ihnen in deutfcher Sprache taufe, das Saframent 
unter beiden Geftalten empfange, an den Fafttagen Fleiſch eſſe, 
die Beiftlichen heirathen laſſe, die vorher gebräuchlichen Cere⸗ 
monien verachte, und fich dabei rühme, die Berechtigung gu 
allem dem könne aus der heiligen Schrift bewiefen werben. 
„Inzwiſchen, fügt er bei, ift bei uns felbft weder Glauben 
noch Liebe zu finden 11).“ — Als er zwei Jahre fpäter für bie 
Hamburger, welche ihn als Reformator berufen hatten, einen 
Inbegriff des neuen Religionsweſens verfaßte, legte er dasſelbe 
Zeugniß ab: 

Ich fchäme mich, daß ich etliche Städte nicht nennen mag, bie 
fich evangelifch rühmen, und Eönnen’3 doch nirgend mit beweifen, 
daß fie evangelifch find, denn mit Klöfter pochen, mit Altäre flür- 
men, mit Pfaffen verjagen, mit Cinnehmung der Güter, die nicht 
ihrer find. O Eöftlih Ding! Und haben doch unterdeß Feine chrift« 
liche Liebe gegen arme Pfaffen und Mönche, ja fie haben fo viel 
menfchliher Vernunft nicht, daß fie redlich verforgen möchten ihre 
Prediger, davon fie fih rühmen!?). — Die Undern — fchreibt er 
im 3. 1531 von den Belennern der neuen Xehre — wollen nichts 
Anderes hören, denn dad Evangelium, fie beffern fich aber nicht 


9) M. Alberti Christiani ad primarium nostri temporis 
Ecebolum Eislebium admonitio. (Magdeburgi) 1551. A. 2; 
A.8;D.5; A. 6,7; B;A. 3,5. 

10) Shumader. I, 126. — Zietz Joh. Bugenhagen. ©. 234. 

11) Bugenhagii annotationes in Deuteronomium et in Sa- 
muelem prophetam. Norimbergae. 1524. p. 196. 


Döllinger, bie Reformation. J. 2, 40 
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daraus, fondern werben wild, ruchlod und unachtfam in ihrer Se- 
ligfeit, baraud benn etliche, die des Evangeliums überdrüßig find, 
und neue Fündlein begehren, auf Gedanken und Opinionen fallen, 
und machen Sekten und Parteien unter den Jüngern Ehrifti '?). 

Bei den Erfahrungen, die Bugenhagen auf feinen vielen 
Reifen durch den proteftantifchen Norden in den neuen Ges 
meinden machte, wurden feine Schilderungen nur. düfterer. 
Durch die Predigt ded Evangeliumd — gefteht er im J. 1546 
— feien Biele mehr verblendet und verhärtet worden, als fie 
es vorher gewefen. Die Lutheraner — klagt er im 3. 1550 
— feien undankbar, und verachteten die im Evangelium anges 
botene Gnade Gottes; durdy die Frechheit ihres ganzen Leben 
wandeld zeigten fie fich klar als Verächter Gottes und aller 
Zucht und Ehrbarfeit ihrer Ahnen; dieſer Eypifurismus finde‘ 
fih bei Vielen, welche durch die evangelifche Freiheit und 
durch die Befreiung von dem ſchweren Joche der Menfchen- 
faßungen fchlechter geworden feien; dazu erfennten fie ihren vers 
dammungswürbigen Zuftand nicht einmal, denn wie fie Alles 
verachteten, verachteten fie auch ihre Sünden '*). 

Kaspar Eruciger aus Leipgig warb 1528 von dem 
Schulreftorate zu Magdeburg nad Wittenberg in vie theolos 
giſche Fakultät gerufen, eine Stellung, die ihm bedeutenden Ein- 


12) Bugenhagen v. d. chriftl. Glauben n. d. rechten guten Werken. 
Nürnberg. 1527. S. 236. 

13) Bugenhagen:- tröfllicde Lehre v. mancherlei chrifll. Sachen. o. 
D. 1531. R. 3, 4. | 

14) Nos ingrati sumus et contemnimus gratiam dei, quae 
illuxit nobis per evangelium Christi, et perfricta fronte edi- 
mus signa stultitiae nostrae vestitu, victu, verbis et in 
omni conversatione nostra, quibus absque pudore decla- 
ramus, nos esse contemptores non solum dei, sed etiam 
omnis honestatis et reverentiae majorum nostrorum, qui 
est Epicureismus multorum, qui pejores fiunt ex libertate 
evangelica, postquam liberati sunt a gravi jugo traditio- 
num humanarum, nec vident coeci, sese adhuc esse sub 
horrenda legis et irae dei damnatione, quia ubi facti sunt 
contemptores, contemnunt etiam sua peccata. Bugen- 
hagii comment. in Jeremiam. Wittebergae. 1546. f. 321. 
— Ejusdem Propheta Jonas expositus. Wittebergae. 
1550. C. 5. 
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fluß auf den Entwicklungsgang des neuen Kirchenweſens fcherte. 
Er war mit zu Marburg 1529, zu Augsburg 1530, auf dem 
Religiondgefpräch zu Regensburg 1540 war er Protofoliführer, 
ging aus Auftrag Luthers in die Schweiz, um mit Calvin 
wegen ber Abendmahlslehre zu verhandeln, und half ven Pros 
teſtantismus in feiner Vaterſtadt einführen. Trüge ihn, fchrieb 
Luther im 3. 1535 an Gerbel, die Liebe zu Eruciger nicht, fo müffe 
diefer Elifäus feyn, wenn er — Luther — Elias ſei; ihm werde er 
die Leitung der Kirche nach feinem Tode übertragen, und Melanch⸗ 
thon fei derfelben Anficht. Anfänglich von Melanchthon mehr ab⸗ 
gewendet, wurde Gruciger doch bald ein entfchtenener Anhänger 
desfelben, und als Vorleſer Melanchthonifcher Hefte in den Streit 
mit Cordatus über die Bedeutung der guten Werke in der Rechts 
fertigung verwidelt?°). Bergebli bat er feinen Gegner um 
Chriſti willen, er möge doch nicht neuen Anlaß zu Innern Zwi⸗ 
ftigfeiten geben, da ja jest ohnehin fchon Alles voll von Vers 
wirrung und ärgerlichen Händeln fei. Im 3. 1537 wurde ihm 
in der Kirche eine Schrift übergeben, des Inhalts, er, ber 
nicht werth fei, Zuthern die Schuhriemen aufzulöfen, habe ſich 
doch erbreiftet, ihm zu wiberfprechen; er folle entweber feine 
gottlofe und gottesläfterliche Behauptung von der Nothwendig⸗ 
feit der guten Werfe widerrufen, oder man werde ihn für einen 
Dapiften, einen Doktor und Diener des Satans halten!*). Er 
fchaubere oft, fchrieb Eruciger damald an Dietrid), wenn er 


15) Cruciger gehörte nämlich zu jenen Wittenberger Profefforen, welche, 
theils um ihre theologifche Blöße zu verbeden, theils um Wibers 
fprüche und Berftöße gegen das neue noch nicht fchulgerecht gewors 
dene Syſtem zu vermeiden, fih unter Melanchthon’s Vormundſchaft 
ftellten, und fih von ihm den Stoff zu ihren Borlefungen liefern 
ließen. Ratzenberger erzählt: „Es hatten dazumal der Mehrtheil 
der Profefforen diefen Gebrauch, daß Feiner einige Lektion im Col⸗ 
legium hielt, es hätte ihm denn zuvor Philippus vorgefchrieben und 
aufs Papier disponirt die Materie, welche er leſen follte. Auf 
ſolche Philippi Gutwilligfeit verließen fi viele Magiftri und Pros 
fefforen, denen es fonft nicht fo fauer ward, als wenn fie felbften 
hätten auf ihre Lektionen müffen fludiren.“ Corp. Bef. IV. 
Suppl. p. 1037. 

46) Suppl. epp. Lutheri ed. Buddeus. p. 250. — Corp. Ref. 
II, 180. 387. 
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von dieſen Zänfereien in Wittenberg fchreiben folle, und ein 
Graufen befalle ihn, wenn er bevenfe, welche Verwirrung over 
vielmehr Verfälfhung und Berfehrung der ganzen Lehre aus 
diefem Samen mit Hülfe ungelehrter und von Selbftüberhebung 
verbiendeter Menſchen noch erwachſen werde 1”). Se tiefer er 
fih in die Parteiftelung zu Wittenberg und in die heimliche 
DOppofition Melandython’d gegen die firengern Lutheraner und 
gegen Luther felbft mit hineingezogen fühlte, deſto häufiger 
wurden feine Klagen. „Wir zwei (ih und Melandython) — 
fchreibt er im 3. 1541 — find jest faft allein das Ziel der 
Angriffe; wenige ftehen auf unferer Eeite, defto mehrere zerires 
ten und, feinden und heimlidy an oder laflen uns offen ihren 
Haß fühlen‘). Als Melanchthon im 3. 1544 glaubte, bie 
erneute Wuth Luther's gegen die „Saframentirer“ werde ihn 
aus Wittenberg vertreiben, fchrieb Gruciger an Dietrih: Er 
werde auch Wittenberg verlafien müflen, wenn er nicht lieber 
das Anathema über fich ergehen lafien wolle; und noch kurz 
vor Luther’d Tod beflagte er die Unmöglichkeit, auch bei ver 
aͤußerſten Vorficht zu einer Verftändigung mit diefem heftigen 
Manne zu kommen, der auch die einfachfte und barmlofefte 
Aeußerung häufig ganz anders verſtehe, als man nur errathen 
fönne '°). 

Galt es indeß die Unterbrüdung der Fathofifchen Religion, 
dann verfuhr Eruciger, fo fehr er im Bergleiche mit Luther, 
Amsdorf, Cordatus und Aehnlichen fich für einen Gemäßigten 
hielt, gleich den Uebrigen. Die Fatholifchen Theologen und vie 


17) Saepe exhorresco, cogitans, quanta ab his initiis ori- 
tura sit totius doctrinae confusio aut potius depravatio et 
perversio per homines indoctos et falsa de se persuasione 
rervgwulvous. 1. c. 454. 

48) Nunc fere nos duo turbae sumus. Nam reliqui pauci nos 
adjuvant, plures aut conterunt, aut clanculum mordent, 
aut etiam aperte oderunt. Scis opinor, quomodo tracte- 
mur a nostro illo novo Catone, qui versus etiam in nos 
facit, et libros edit ad Philippum flagellandum, et habet 
forte, quos haec delectant. Ac Philippi prope nimia est 
patientia. Cod. Manh. 357. n. 74. 

19) Corp. Bef. V, 477. V, 908 ss. 
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Mönche, ſchrieb er im I. 1539 an Mykonius aus Leipzig, lei⸗ 
fteten immer noch hartnädigen Widerftand, und wenn nicht der 
Fürft feine Autorität gegen fie gebrauche, würden fie noch küh- 
ner werden. „Man hätte die Mönche ganz einfperren, und 
ihnen allen Verkehr mit ambern Leuten abfchneiven, oder fie 
aus dem Lande jagen follen ?°).” — Der Verwirrung, welche die 
Niederlage bei Mühlberg über Wittenberg brachte, und dem 
wilden Zufammenftoße der entzweiten Iutherifchen Parteien, deren 
Kämpfe er bereitö vorausgefehen hatte, entging Eruciger durch 
den Tod im 3. 15485 doch hatte er noch wenige Tage vorher 
in der Berathung über das Gebet für den Kaifer gegen feine 
übrigen Collegen geftimmt. Nach dem Zeugniffe Peucer's, des 
Schwiegerſohnes Melanchthong, beklagte diefer oft unter bittern 
Thränen den Hingang Eruciger’s, an dem er den einzigen Freund 
und Mitwiffer aller feiner Anfichten und Plaͤne, befonvers bes 
züglic) des Abendmahlöftreites, verloren hatte*t). Cruciger ein« 
ziger Sohn, gleichen Namens mit ihm, wurde im 3. 1557 
Profeſſor der Metaphyfif in Wittenberg, im 3. 1576 aber mit 
den übrigen Dtelanchthonifirenden Profeſſoren daſelbſt gefangen 
gefegt und dann des Landes vermiefen ?°). 

Hatte Eruciger in den Jahren 1536 bis 1544 vorzüglich 
die Zwietracht unter den Theologen und ihre nächften Folgen 
empfunden, fo war es in den folgenden vier Jahren, den lebten 
feines Lebens, der Anblif der Saat, wie fie auß dem von ihm 
und feinen Collegen auögeftreuten Samen erwachfen war, der 
ihn in eine düftere fummervolle Stimmung verfegte. Im J. 
1544 ſchreibt er an Beit Dietrich: Das Beßte wäre wohl, 
wenn der Herr durch den jüngften Tag die Ueberreſte feiner 
Kirche aus ihrer Noth befreien würde. Dean erfahre num, 
wie groß die Undanfbarkeit für die Wohlthat des Evangeliums 
fei, welche Tyrannei man anmwende, um dad Wort Gottes ja 


20) 1. c. II, 744. 

21) 1. c. V, 909. — Alberti Christiani admonitio. A. 6. — 
Peuceri tract. hist. de Melanchth. sententia de controv. 
Coenae Dom. p. 32. 

22) Hutter nennt ihn optimi parentis pessimum filium, qui 
sacramentariae haereseos, Synergiae, Majorismi et Anti- 
nomiae patrocinium suscepit. Concordia concors. p. 96, 
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in Berachtung zu bringen, und die evangelifche Geiſtlichkeit zu 
unterdrüden. Bei der zerrütteten Lage der Dinge in Sachfen 
wärben die Kirchen faft ganz vernachläfligt ?). Da regiere 
der Adel, der den Wiflenfchaften und ver Gottfeligfeit gleich 
feindlich gefinnt fei. Er felbft fei wegen einer etwas freimüs 
thigen Predigt von einem furfürftlichen Beamten hart anges 
laflen worden ?). Im nächflen Jahre neue Klagen über die 
Ungunft des Hofed gegen die Wittenberger Reformatoren: Man 
gebe fich jetzt Mühe, in allen Dingen gerade dad Gegentheil 
von ihren Wünfchen und Rathfchlägen zu thun; an der Ges 
duld, womit fie die Thorheiten ver Gemwalthaber trügen, ließen 
diefe fih nicht genügen, fie fuchten fie noch dazu zu quälen. 
Erft vor Kurzem fei man fehr hart mit ihnen umgegangen, 
weit fie beleivigende Aeußerungen über den Kurfürften gethan 


23) Diefe Haltung ver Proteftanten gegen ihre Prediger fand übrigens 
Eruciger nicht bloß in Kurſachſen, fendern im ganzen proteflans 
tifchen Deutfchland: „Das Bolf, welches uns hört, und die Für⸗ 
fien felbft, die dem Evangelium günftig ſcheinen wollen, vernad: 
läßigen uns entweder, oder brüden uns abfichtlih. Der größte 
Theil des menfchlichen Gefchlechtes verachtet die Lehre des Gyans 
geliums als eine Babel, der übrige Haufe, nicht nur anßer ver 
Kirche, fondern auch in der Kirche, Fümmert ſich nicht um die Kirs 
hendiener und um das Evangelium. — Die Pflichten gegen diefe wers 
den befanntermaßen in ganzen Ländern und Städten von Regenten 
und Untertbanen allenthalben vernachläfiigt ; man fucht Feine tauglichen 
Paſtoren für die Kirchen, gibt ihnen Feine Belohnung oder auch nur 
mittelmäßige Befoldungen, man treibt die Jugend nicht zu dem ver 
Kirche Gottes nothwendigen Studien an, ja bie fürftlichen Höfe 
geben den Lohn, der den Lehrern des Evangeliums gebührte, d. i. 
die geifilichen Stiftungen in den Kollegien, denen, die ihnen in Ges 
richtsfälen und weltlichen Gefchäften dienen. Crucigeri enarr. 
in evangel. Johannis. Witebergae. 1564. p. 543. 582. 

24) Experimur, quanta sit ingratitudo pro summo beneficio 
dati evangelii, et quae tyrannides ad confirmandum con- 
temptum verbi dei et opprimendum ministerium evan- 
gelii. Quare nescio, an non optandum sit, ut dominus 
collectis suae ecclesiae reliquiis liberet suos et servet a 
malo. Vos dei beneficio melius habetis, quibus respub- 
lica constituta prodest, ut ecclesiae non prorsus negligan- 
tur, ut videmus #v rais Zueripaus avapxlaıs fere fieri, ubi 
Centauri regnant hostes et Jiterarum et pietatis. Ac ita 
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haben folltn — eine Beſchuldigung, die von dem Argwohne 
und den Verbächtigungen gewiffer Leute herrühre. Sie — die 
Wittenberger — fuchten die Fehltritte der Ihrigen moͤglichſt 
u verdeden, ihnen burch Fürbitten zu helfen, aber aud) das 
fet ihnen nicht erlaubt, über die gemeine Gefahr unter einander 
zu trauern?®). — In demfelben Jahre berichtet er dem Nürns 
berger Reformator den Tod eines feiner Kinder: er möchte, 
fügte er bei, feine geflorbenen Kinder nicht wieder zurüdrufen, 
wenn er ed auch Fünnte, denn zu diefer Eläglichen Zeit und bei 
dem noch drobenden Elende fönne dem Menfchen fein größes 
tes Glück zu Theil werden, als wenn er frühe flerbe?*). — 
Zu derfelben Zeit Elagte er: 








res geritur, ut valde metuam, ne hic status non sit dura 
turus, ac fortassis nobis brevi aliud consilium capiendum 
erit. Ego etiam calumniis oneror, propter aliquantulam 
xappnciay Pro concione, et nuper a quodam nostro URapxıp 
atrociter traductus sum. Cod. Manh, 357. n. 80. 

25) Nos etiam luctamur cum interioribus quibusdam ac pro- 
prie nostris certaminibus, quibus vos caretis, hoc nomine 
non paulo beatiores nobis. Nosti usitata aularum xoXı- 
tevuara, quae nunc quidem prorsus adversari, quasi suo 
quodam studio vel etiam, ut ipsis videtur, judicio, nostris 
votis incipiunt. Scis etiam aurwv rwv xparouvrwv auadlas, 
quales interdum incidunt, quas quidem cum ferimus, ut 
debemus et cogimur, tamen insuper etiam vapulamus. 
Nuper expostulabatur nobiscum satis goprırws, quod prae- 
cipui quidam nescio quid locuti essent, in illo subito tu- 
multu, non ferenda nostro principi; videntur haec ex 
quorundam suspicionibus nasci, quae adeo sunt foecundae, 
ut ex aliis etiam, non tantum ex se ipsis pariant, vel cum 
suspicantur alios suspicari aliquid, quod nolint, Aut for- 
tasse pro aliis poenas a nobis expetunt, qui impune exer- 
cent linguas ad maledicentiam usque liberas, cum nos, 
quantum possumus, tegimus errata nostrorum, adjuvamus 
etiam precibus et votis, nec tamen licet nobis inter nos 
in periculo publico dolere Jibere. 1. c. n. 89. 

26) Ego saepe cogitans, nolo, si vel voto possim, revocare 
meos, etsi enim ne vita quidem dulcior est liberis prae- 
sertim in prima aetatula, tamen in his miseriis temporum 
et impendentibus calamitatibus quid potest homini acci- 
dere beatius, quam mature defungi hac vita? I. c. n. 87. 


— 
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In dieſer letzten Grundſuppe der Welt ſchüttet der Teufel mit 
ſeinen Schuppen ſeinen hoͤchſten Grimm und Wüthen aus, und ſucht 
die Kirche Chriſti zu tilgen. — Sonderlich zu dieſer letzten Zeit kann 
uns die Anfechtung viel ſchwerer begegnen (daß Gott nichts Heilſames 
durch uns ausrichten wolle), weil die Welt ſo gar boͤſe, und alle 
Ungremtaten überhand genommen, — daß es fich anſehen läßt 

es ſei nicht zu erhalten, was wir jetzt von Gottes Gnade haben, 
und obgleich jetzt noch Glück und Sieg dabei iſt, fo werben ſich 
doch hernach große und viele Anſtöße und Uergerniffe zutragen, und 
etliche felbft Gott die Sache verderben, — daß wir müflen Sorge 
haben, daß unfere Arbeit nicht allein umfonft, fondern auch ſchäd⸗ 
lich fei. Und mo es jetzt etwa (da Gott vor fei) umfchlüge und 
mißriethe, fo würde es Alles uns Schuld gegeben, und würbe ber 
Teufel bei uns feldft ſolches wohl rügen und eifern, daß wir Urs 
fach gegeben, daß beide, Kirche und Regiment zu Grunde gingen; 
diefe Anfechtung ift ſchwer und lehret fih in folchem wohl, wie ein 
forglih, ſchwer Ding es ift, beide, geiftliche oder Kirchen⸗ und 
weltliche Negierung ?7). 

Dabei wußte Eruciger „wider des Teufels Läftermäuler, 
die da fchreien, ed fei nichts Gutes aus unferm Evangelium 
gefommen,“ auf nichts hinzuweifen, al& auf den Troft, „ven viel 
angefochtene Herzen in den hohen Nöthen und. Schreden des 
Gewiſſens wider Verzweiflung und in ihrer legten Stunde em⸗ 
pfangen haben” — ein Troft, den die Lehre des Papſtthums 
und feiner Möncherei nicht geben fünne*°). Inzwiſchen befennt 
er tm 3.1546: Die ganze Kirche werde fo mit Füßen getreten, 
dad Wort Gottes fo vernacdhläffigt, daß der gänzliche Unter⸗ 
gang des Evangeliumd und der Kirche wahrfcheinlich fei; Die 
Aergerniſſe in der Kirche brächten fromme Seelen fo in Ver⸗ 
wirrung, daß fie nicht wüßten, welches die Kirche ſei; Biele 
wuͤrden jeht in der Verzweiflung abtrünnig von der Lehre des 
Evangeliums, weil fie fürchteten, die proteftantifchen Kirchen 
würben wegen der Verfolgung oder wegen der anderen Aergers 
niffe nicht fortbeftehen fönnen; auch die Prediger zweifelten 


- oft, ob unter ihren Zuhörern nur einige Glieder der Gemeinde 


Gottes feien *?). 


27) Etliche Troftfehriften Luther's berausgeg. durch ©. Rorarius. Jena. 
1554, mit Cruciger's Borr. B. 2. — Gruciger: d. 20. Pfalm 
ausgelegt. Wittenberg. 1546. I. 2. 

28) Etliche Troftfchriften Luther's sc. B. 

29) Crucigeri enarratio aliquot Psalm. Witebergae. 1546, 
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Eruciger’8 Rachfolger an der Univerfität wurde Johann 
Sorfter, ein um die proteftantifche Sache bereits vielfach ver⸗ 
dienter Mann und gründlicher Kenner des Hebräifchen. Zuerſt 
Lehrer des Hebräifchen in Zwidau, war er, von Luther empfoh⸗ 
(en, als Pfarrer -dei Et. Moriz im 3. 1535 in feine Baters 
ftabt Augsburg gefommen. Da gerieth er aber bald mit dem 
zwinglifch gefinnten Prediger Michael Keller in Streit wegen 
der Abendpmahldlehre, und wurde fchon im J. 1538 abgefeht, 
weil er, wie der Magiftrat der Stadt in einem Entſchuldigungs⸗ 
fchreiben an Luther berichtet, allzu hitzig, ftreitfüchtig, in Worten 
hart, und dem Weine ergeben war. Er fam hierauf ald Pros 
feffor der Theologie nach Tübingen, mußte aber auch hier im 
3.1541 abziehen, weil er von feinem Pfarrer dad nad) zwing⸗ 
lifcher Weife ausgetheilte Abendmahl nicht nehmen wollte. Ein 
Schreiben Forfter'd aus Nürnberg an Schrabin in Reutlingen 
vom %. 1543 enthielt bittere Klagen über den Indanf der Ob⸗ 
tigfeiten gegen ihre MWohlthäter, die Prediger der neuen Lehre: 
Seit vielen Jahrhunderten fei die weltliche Obrigkeit nie fo 
hoch in Würde und Anfehen geftanden, wie jebt, habe aber 
auch nie größeren Mißbrauch mit ihrem Amte getrieben, und 
beſonders fehre fie jebt ihre Gewalt gegen diejenigen, durch 
deren Hülfe fie fo hoch gehoben worden fei — das Evangelium 
und feine Verfünder; letztere trete fie mit Füßen in den Staub, 
und um nichts befümmere man fich jeßt weniger, ald um das 
Evangelium. So fei der Herzog von Würtemberg nicht durch 
das Wild und die unvernünftigen Thiere wieder zu feinem Lande 
gefommen, fondern mit Hülfe ded Evangeliums fei er wieder 
eingefegt und mit doppeltem Anſehen befleivet worden, boch 
liege ihm nichtd weniger am Herzen, als fich gegen die Lehre 
und die Kirchen Chrifti dankbar zu erzeigen. — Bon Nürnberg 
aus wurde Forſter zu Einführung der neuen Lehre nach Res 
gensburg abgeoronet, und im 3.1543 berief ihn der Graf von 
Henneberg zu demfelben Gefchäfte nad) Schleufingen. Aber fchon 
im 3. 1546 berichtete Forſter in einem Briefe an Veit Diet 
rich: Er habe feine Entlaffung begehrt und erhalten. Da er 


C. 43 C.5; E5. — Ejusd. enarr. evang. Johannis. 
p- 517. 
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ſeine Gemeinde von Amtswegen und in Betracht der Ungunſt 
der Zeiten zur Buße ermahnt und auf Gottes drohenden Zorn 
hingewieſen, endlich einen offenkundigen Moͤrder von der Kir⸗ 
chengemeinſchaft vermöge ſeines Amtes ausgeſchloſſen habe, ſeien 
dadurch die Grafen erbittert worden, hätten der Kirche ihr Recht 
genommen und fie mit Füßen getreten. Statt daß man fid) aufs 
richtiger Buße befleiße, gefchehe in Allem das Gegentheil, und 
zwar von den Fürften felbft, nach deren Vorgang dann bie 
Uebrigen mit. um fo größerer Frechheit fündigten ®°). 

Achnliche Erfcheinungen befchrieb im 3. 1559, drei Jahre 
nach Forſter's Tod, Sebaftian Fröſchel, der aͤlteſte Pre⸗ 
diger in Wittenberg 231): 


30) Forſtemann's neue Mittheil. IL, 103. — Strobel's vermiſchte 
Beitr. z. Geſch. d. Literatur. ©. 137 ff. 144 ff. 

31) Fröſchel erzählt ſelbſt in der Vorrede zu feiner Schrift „vom Prie⸗ 
ſterthum der chrifllichen Kirche,“ er fei im I. 1521 vom Bifchofe 
zu Merfeburg zum Priefter deweiht worden, fei dann nach Wittens 
berg gefommen nnd Bugenhagen’s Tifchgänger geworden. „Da 
nahm er mi auch an, daß ich mußte Beicht fißen, und biefelbige 

wieder helfen anrichten, dazu im Spital zum heil. Kreuz den armen 
Leuten prebigen, und die Gefangenen, fo man richtet, helfen tröften, 
denn in der Schwärmerei (b. h. der von Karlfiadt, Mohr und Ga: 
briel Didymus befchleunigten und gewaltfameren Reformation) war 
folches Alles gefallen, und die armen Leute hatten Niemand an 
ihrem lebten Ende, wenn man fie hinweg richtete, der fie getröftet 
hätte, und waren alſo hinausgeführt und getöbtet, wie die Fleiſcher 
die unvernünftigen Thiere fchlachten, als ich felber gefehen babe, 
wie ich hieher gefommen bin gen Wittenberg Anno 1522.” Die 
Vorbereitung der Miffethäter zu den Hinrichtungen, die damals fehr 
häufig flattfanden, feheint ihn beſonders befchäftigt zu haben, und er 
glaubte mit gutem Gewiſſen verfichern zu bürfen, daß, feit Bugens 
Hagen Paſtor geworben fei, „ber armen gefangenen Leute Feiner ein 
unchrifllih Ende genommen habe, ohne Einer, mit dem er nicht 
habe hinaus gehen können, Schwachheit halber.” „Ich bin auch, 
führt er fort, etlichemal mitgegangen in großen Neichsftäbten, fo 
das Evangelium befennen, und denen zugehört, fo die Gefangenen 
getröftet haben, da hab’ ich gefehen, daß allweg zween mitgehen, 
auf jeglicher Seite einer, bie predigen ihnen den Weg hinaus, bis 
zum Gericht, und wenn einer ausgeprebigt bat, fo hebt der andere 
an, und predigen ihnen für aus den Propheten, und wollen für dem 
gemeinen Bolf, die mitgehen, gerühmt feyn, wie aber bie armen 
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Die Welt ift leider jetzund roh und wild, und bichtet gleich« 
wohl, fie Habe einen Glauben und rufe Gott an, und feien bie 
rechten Gliedmaſſen Chrifti, fo fie doch in unfinniger Sicherheit 
Ieben und folgen dem Teufel, ber fle zu Ehebruch, zu Xobtichlag 
und vielen graufamen Sünden treibt. — Ich beforg‘, es werde 
der Zorn (Gottes) noch zu groß werden, daß dieſe Lande noch 
graufamer geftraft, denn der Trotz und das unflnnige wilde Welen 
im jungen Volke ift viel zu grob. Ach Gott! um deiner Ehre 
willen. Hilf uns, und erhalte du eine Kirche, vechte Lehre, Zucht 
und ziemliche Regiment. Laß’ nicht eitel Verwüflung und heid⸗ 
nifche und türkifche Gottedverachtung werden! — Viel, die jebund 
dad Evangelium gehört haben, werden wüſt und viehiich, werben 
auch Säu, und werben Ärger, benn fie zuvor gewefen 
find, werden auch voll Gift und Stank, wie leider viel Exempel 
find. — Es ift leider große Verachtung der Predigt und Sakra⸗ 
ment im Volk und werben die Leute für und für wilder und wüfter *). 

Im J. 1544 trat zu Wittenberg, dur) Melanchthon ges 
rufen, Baul Eber aus Kikingen in Franken, als Profefior 
der Theologie, dann 1559 als Stadtpfarrer in Wittenberg und- 
©eneralfuperintendent des Kurfreifed Sachfen ein; er follte der 
Vertraute feyn, bei dem der gevrüdte, beargmohnte und von 
Feinden umgebene Melanchthon, wie früher bei Gruciger, fein’ 
Herz ausfchütten, feine Klagen anbringen fonnte. Doch vers 
mochte fid, Melanchthon, nad) der Verficherung feines Schwies 
gerfohnes, des Verdachtes nie zu entfchlagen; er durchſchaute, 
wie Peucer fagt, den Charakter des äußerſt verfchlagenen und 
wanfelmüthigen Manned wohl, und äußerte oft mit ſchweren 
Seufzern feine Furcht, von Ebern getäufcht zu werden?®). Wohl 
mochte Eber Bedenken tragen, den Haß, der fchon den lebenden 
Melanchthon nahezu erdrüdte, und unter deſſen Laft er nad 
dem Tode des gefürchteten Mannes ficher erlegen wäre, auf 
fih zu lenken; empfand er doch fchon im J. 1556, als fein 
Lehrer noch lebte, und noch an der Spige der Univerfität ſtand, 
wie fehr das Anfehen der fonft fo gefeierten Hochfchule ges 


aefangenen Leute, die man richtet, damit und dadurch getröftet wer: 
den, das befehle ich dem lieben Gott.“ 


32) Bröfchel’s kurze Auslegung etlicher Kap. d. Evang. Matthäus. 
Mittenberg. 1559. f. 144. 325. 203. 


33) M. f. Beucer’s tract. hist. ©. 32. 
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ſchwunden fei?*), feitvem die dortigen Theologen mehrerer Eor- 
ruptelen in der Lehre befchuldigt worden; in folcher Lage, fchrieb 
an Baumgärtner, fei es für fie das Rathfamfte zu ſchwei⸗ 
gen, und ihren zahlreichen Gegnern nicht eine Beranlaffung zu 
geben, wetteifernd gegen fie loszubrechen, denn jebt fünne nichts, 
wie einfach und aufrichtig ed auch gefagt fei, dem Schidfale 
entgehen, unter dem Beifall Anderer boshaft verdreht zu werden *°). 
Indeß hatte Eber im J. 1556 mit Forfter bei der Kirchen - 
vifitation zu Liebenwerda feine calvinische Anficht vom Abend⸗ 
mable unverholen gezeigt, vertheidigte aud) noch im Todesjahre 
Melanchthon's deſſen befanntes Heidelberger Refponfum gegen 
Heshuſius, der die Schrift für ein abgefchmadtes und efelhaf- 
tes Libell, welches auch ein altes Weib widerlegen koͤnne, er⸗ 
flärte; aber der Drespner Convent vom %. 1561, auf welchem 
er die Stärfe ver Gegenpartei wohl fennen lernte, veränderte 
feine Anſicht. Peucer erzählt, Eber habe noch den Tag vor 
feiner Abreife nach Dresden ihm — Peucern — verfichert : 
Es ftehe bei ihm unwandelbar feſt, daß die fchmweizeriiche Ans 
fiht vom Abenpmahle auf ftärferen Gründen berube, als die 
Intherifche, und bei jener werde er bleiben, es möge auch 
fommen, was da wolle. Im Kalle feiner Berjagung babe 
er fich bereit einen neuen Wohnort audgefucht, und nicht nur 
in's Eril, fondern auch auf den Scheiterhaufen fei er bereit 
zu gehen, wenn e8 dazu kommen follte. Der plögliche und uns 
erwartete Meinungswechfel des Stadtpfarrer8 auf dem Con⸗ 
vente zu Dresven habe feinen Diafon Sturio fo erfchredt, daß 


34) Als im J. 1566 die böhmifchen Brüder in Polen durch einen Ge⸗ 
faudten die Wittenberger um Rath bei ihren Eollifionen mit ben 
proteftantifchen Parteien erfuchen ließen, antwortete Eber: „Die 
Wittenberger Theologen feien jetzt nicht in ſolchem Anfeben, daß fie 
den unruhigen Köpfen, die entweder Flacianer oder von Hoffart und 
eitler Weltehre aufgeblafene und zanffüchtige Leute feien, die Mäus 
ler ftopfen Tönnten, weil fie alle Bermahnung und alles Anfehen 
verachteten, und in ihrer ungezäumten Frechheit blieben und forts 
führen.” — Zugleich Hagte Eher unter Thränen über die große 
Zerrüttung der Kirche und das gottlofe Leben der Lutheraner. Bei 
Sirt: Leben Banl Eber’s. ©. 113. 

35) Brief an Hieron. Baumgärtner vom I. 1561 im liter. Mufenm. 

UILI, 150. 53, 
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er bald darauf vor Sram geftorben ſei; Sturio habe auch dem 
Pfarrer offen vorgeworfen, die Urfache feiner Krankheit und 
feines Todes fei jener Abfall von der Anficht, zu der er — 
Eber — ihn zuerft berevet habe. Peucer ruft Gott zum 
Zeugen an, daß er hierin die reine Wahrheit rede). — 
Aus jenem Meinungswechfel Eber's fei nun, erzählt Peucer 
weiter, fein Buch über das Abenpmahl entftanden; gegen bie 
Stimme feines Gewiſſens habe er es aus mancherlei auf's 
Gerathewohl aufgerafften und allenthalben fchlecht aneinan« 
derhängenven Lappen zufammengeflidt, und obwohl er damit 
hauptfächlicy feine Meinungsverfchievenheit von den Schweizern 
zu zeigen beabfichtigt, fo habe er doch den Flacianern nicht 
genug gethan und die Würtemberger dabei angeftochen?”). — 
Eder hatte nämlich die Ubiquität al8 eine monftröfe Behaups 
tung mit Abfcheu zurüdgemiefen, und eine eigene Klaffe von 
Unwürdigen aus „Atheiften, epifurifchen Schweinen, Teufels⸗ 
genoffen und Höllenbränden“ gebilvet, welche im Abenpmahl 


36) Tract. hist. p. 38. 39. — „Könnte id — fchreibt Juſtus 
Jonas der Jüngere aus Wittenberg an den Herzug Albrecht von 
Preußen — ten Mantel nah dem Winde hängen, und bie ers 
fannte Wahrheit, wo nicht verläugnen, doch verfchweigen, vielleicht 
hielte man mich werther.“ Zugleich klagt er über die aͤrgſte 
Bedrüdung, befonders durch Eber und Major, „die Weltfüchfe 
und Zeitfhwänze,“ die in nichts Anderem ihren Grund habe, ale 
in feinem offenen Bekenntniſſe der Wahrheit gegen die Schmäh: 
und Lüfterworte diefer Leute, und in dem „leivigen Neid derjenigen, 
bie fih felbft für gerecht achteten, aber der wahren Gerechtigfeit nie 
theilhaftig würden.” — Es thue ihm ſchmerzlich wehe — fchreibt er 
den 28. Sept. 1561 — daß er die beiden Theologen Paul Eher 
und Georg Major fo emfig commenpirt, und ©. F. D. den Herzog 
veranlaßt Habe, ihnen ftattliche Gefchenfe zu machen, das beweife fich 
an biefen zwei Männern, daß er billig eine Schen haben möchte, 
©. F. D. Jemand mehr zu commendiren. Er habe es auch bereits 
Vielen abgefchlagen. „Wollte Gott! fährt er fort, ich Hätte mit 
Major und Eher auch fo gethan, aber ihre Heuchelei hat mich vers 
führt. — Aber ih bitte E. F. D. um Gotteswillen, fie wolle den 
Geizwänften binfort feinen Heller mehr fchenfen oder zuwenden.“ 
Voigt's Herzog Albrecht in Raumer’s hift. Tafchenbudy. II, 300. 
— Boigt’s Briefwechfel d. Herzog Albrecht v. Preußen. ©. 401. 

37) Tract, hist. p. 39. 
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bloßes Brod empfingen. Damit machte er fich beide Parteien, 
die Melanchthonianer und Galviniften fo gut, wie die Luthera⸗ 
ner zu Feinden, obwohl die erftern ſich wenigftens über die Ber: 
werfung der Ubiquität freuten?®). Brenz dagegen befchuldigte 
ihn, er fuche unter dieſer Form den Zwinglianismus auszu⸗ 
breiten, und Wigand erklärte die Schrift für einen unredlichen 
Berfuch der ohnehin ſchon anrüchigen Wittenberger, ven Kurs: 
fürften zu täufchen. — VBerbitterte fchon diefer Streit Ebern das 
Leben genug ?°), fo follte e8 doc) noch ärger werben, als er 


38) So fchreibt Heling im I. 1575 am Fabian von Dohna: Eberus 
suo libello aliquid boni effecit, multos enim eripuit ex 
monstrosa ubiquitate, qua eversa, ut. aliquando ad me 
scripsit Apostolus ubiquitatis (Brenz oder Andreä?), vicerunt 
Heidelbergenses. Cod. Manh. 357. n. 293. 

39) Den Gang diefes Streites, in dem er felbft eine Hauptrolle fpielte, 
verfolgte Eber mit ängftliher Furcht; er wußte, welche Früchte ters 
felbe bereits beim Bolfe getragen hatte. Als er im J. 1566 
vernahm, daß der Marfgraf Georg von Nnsbah die ihm vom 
Herzog von Württemberg überfchicdten Alten des Colloquiums zu 
Maulbronn feinen Theologen zur Beurtheilung übergeben wolle, 
ſchrieb er fogleih an ihn und warnte ihn ſehr einpringlih, er 
folle fich doch von Niemand Bewegen laſſen, „Urfach zu geben, 
daß dieſe hohe, ſchwere und gefährliche Disputation unter ©. F. 
G. Gelehrten und Seelforgern eiureiße, und folgende, wie es 
pflege zu geben, auf die Kanzel, und alfo fort in das arme, 
einfältige, unverftländige, gemeine und junge Volk gebracht wers 
de, darans in vieler Herzen gräuliche Zweifel oder aber ob ben 
Tifchen und Weinzechen feltfame Disputation und gefährliche 
fchredlliche Reden erfolgen möchten. — Diefer Handel fei an ihm 
ſelbſt ſehr gefährlich, umb werde jebt auf's Neue mit ungewöhn- 
lichen Reden und großen fchredlihen Worten alfo ausgeſchmückt, 
da man’s nenne Vertheidigung der Majeftät Chrifti, unfere Heilans 
des, daß fih auch wohl manche gelehrte und wohlbelefene Predi⸗ 
ger davor entfegen möchten, und ſich darein nicht finden, und aus fols 
hen Subtilitäten ausiwirren Tönnten, wie S. 5. ©. denn etwa aus 
den übergebenen Schriften feiner Defane habe fehen mögen. Ders 
wegen fei er fehr erfchroden, als er vernommen habe, daß eine Zu⸗ 
ſammenkunft der fürnehmen Theologen im Markgrafthum gefchehen 
fole. — Bielmehr möge ©. 5. ©. ja verhüten helfen, daß fi 
nicht Jemand nnterfiehe, dieſe Disputationes auf die Kanzel zum 
bringen, ober mit weitläufigem Schreiben durch den Drud auszu⸗ 
führen und zu verfechten, dadurch arme Gewiſſen möchten verwirtt, 


4 
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auch in die Gontroverfe von der Rechtfertigung verwidelt wurbe. 
Während der fechömonatlichen Dauer des Altenburger-Gefprächs 
hatten die furfürftlichen Theologen, an deren Spite Eber fland, 
von den Gegnern nie die Erlaubniß zu predigen erhalten, und 
zum Befchluffe verboten die herzoglichen Theologen, fie zum 
Abendmahle gehen oder: bei der Taufe Gevatter ftehen zu laſſen. 
Eber fehrte mit gebrochenem Herzen nach Wittenberg zurüd, 
und ftarb bald darauf im J. 1569 *°). 

Bor Allem fiel auch Ebern die ungünftige Stellung der 
Intherifchen Brediger zu den neuen Gemeinden auf. Es feien, 
fehrieb er im 3. 1548 an den Bürgermeifter Bernbeck in Kis 
gingen, nun an mehreren Orten die Prediger frank; darin glaube 
er Gottes ernften Zorn und das fommende Strafgericht für die 
Undankbarkeit der Leute fehen zu müflen, welche fromme Pre⸗ 
diger entweder gänzlich verachteten, oder fie mit folchem Webers 
druffe anhörten, daß fie ſich wohl nicht viel daraus machen 
würden, wenn fie feine hätten. Dem Beit Dietrich habe ver 
Rath von Nürnberg wegen feiner freimüthigen Sprache den 
Predigtftuhl verboten, und aus Zorn über diefe Undankbarkeit 
habe Gott denfelben mit ſolchen Körperleiven gefchlagen, daß 
er nie mehr werde predigen fönnen. So werde Gott auch noch 


betrübt ober zweifelhaftig werben. — Es würden in biefer Dispus 
tation viel ihnen (den Wittenbergern) unbefannte neue und gefähre 
liche Reben von beiden Herren Brentius und Jakobus (Andrei) ge⸗ 
braucht und zum heftigften geftritten, weldhes fie traun in ihrer 
Lande Kirchen und Schulen einzuführen, zu disputiren oder zu ſtrei⸗ 
ten hohes Bedenken hätten. — Sie gingen von den biblifchen und 
der alten Lehrer Formen und Reden etwas zu weit, und rebeten, 
was von ber Perfon geredet, fo gern und oft von der Sinen menfchs 
lichen Natur. — Und nachdem diefe Sache gereget fei, fürchteten 
fie von Herzen, daß dieſe fchwerlich werde Fönnen geflillt unb vers 
glichen werben, nnd daß Fünftiger Zeit viel fchredlichen Disputirens 
bei diefer fürwigigen Welt daraus erwuachfen (wie fich denn der 
Anfang im Königreich Polen und Litthauen und andern Orten all: 
bereit fchredlich eräuge), und alfo dem ganzen menfchlichen Ges 
ſchlecht verberbli und ſchädlich feyn, vielleicht auch ven lieben 
Tag des Heren defto eher herzubringen werde.“ Religionsakta. T. 
AXXU. Fasc. 2. n. 23. 24. — (Der legte diefer Briefe ift von 
Major und Krell mit unterzeichnet.) 
40) Sirt: Leben Paul Eber's. S. 126. 153—166. 210. 
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die Sicherheit und Verachtung der Prebigerfchaft bei allen an« 
dern Lutheranern flrafen. Dan fehe ja bereits, wie viele Pre⸗ 
diger vertrieben feien, viele aus Furcht vor den bevorftehenven 
Uebeln ftürben, viele durch Krankheit von der Kanzel abgehal⸗ 
ten, andere durch häusliches Elend verzehrt und zur Amtsver⸗ 
waltung untüdhytig gemacht würden. Zwei Jahre fpäter kann 
er ſich die Außerfte Verachtung der Prediger und den allgemei- 
nen Volkshaß gegen fie nur als einen durch fatanifche Ein- 
wirfungen erzeugten Zuftand erklären, und meint, ſchwere Stra- 
fen müßten über das proteftantifche Deutfchland fommen ſowohl 
wegen der Haltung des Volkes gegen feine Lehrer, welches den 
Ueberbruß und Efel an der reinen Lehre deutlich merken laffe, 
al8 auch wegen der Zänfereien der Theologen über nichtsbe⸗ 
deutende Dinge *'). Ueber dieſe traurige Zerrifienheit ver 
neuen Kirche klagte Eber, wie Major bezeugt, mit unaufhörs 
lichem Seufzen, und der Schmerz und Kummer, wie ed da⸗ 
bei mit der Nachwelt ftehen werde, verzehrte ihn faf +"). — 
Richt geringern Kummer verurfachte ihm der fittliche Zuftand 
der jungen Generation. „Nichts — fagte er in Öffentlicher Rede 
im 3. 1562 — erfchredt tugendliebende Männer mehr, als 
diefe Ausgelaffenheit der Sitten und Verachtung aller Zucht, 
diefes freche Toben, Wüthen, Stehlen, auch bei Leuten, bie 
faum den Knabenfchuhen entwachfen find *°).” Schon im 3. 
41560 hatte Eber eine Schilverung des Einprudes, den der Ans 
blick der neuen Kirche auf ihn machte, niedergelegt: 


41) Bei Sirt. ©. 233 ff. — ©. 244. 

42) Pro sua sapientia ac pietate considerat et gemitibus assi- 
duis atque indesinentibus deplorat (Eberus) dilacerationes 
tristissimas, quas inquieti quidam et vere in ecclesia 
seditiosi homines furentes odiis, ambitione et aliis cupidi- 
tatibus fecerunt ac fovent cupidissime. Ac, quod est ju- 
stissimum, posteritatis causa ita angitur, paene ut confi- 
ciatur dolore. ©. d. Leihenprogramm Majır’s auf Eher’s Sohn 
in Scriptis publ. Witeberg. IV. t. 2. 

43) Sed nullum cst, quod pietatis et virtutis amantes homines 
magis terreat, quam morum dissolutio et contemptus om- 
nis disciplinae et audacia grassandi, turbandi, furandi 
etiam in ea aetate, quae vix dum infantiae limites egressa, 
nondum pubertatis annos attigit. 1. c. V. 8. 6. 
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Unfere ganze evangelifche Kirche ift mit foviel großen Zer⸗ 
rüttungen und Xergerniffen befledt, daß fie nichts weniger zu feyn 
fcheint, als deß fie fich berühmt. Denn ſchauſt du auf die evans 
gelifchen Lehrer, fo fiehſt du, daß ihrer etlihe aus Ehrgeiz oder 
aus neibifchem Eifer oder Vorwitz die rechte Lehre zerflören und 
falfche Lehre kecklich ausbreiten oder hartnädig befchirmen, etliche 
aber unnöthigen Streit erweden und mit unverfühnlichem Neid und 
Haß darob halten, etliche aber die Religion bin und wieber biegen 
nach Gefallen und Begierlichleit der Herren oder des Volks, deren 
Gnad und Gunft fie höher achten, als die Ehre Gottes und Er⸗ 
weiterung der Wahrheit, etliche aber alles das, fo fie mit wahr 
bafter Lehre aufgebaut, mit ihrer Leichtfertigkeit und fchändlichem 
Leben wieder zerfiören. Welche Mafeln oder Gebrechen an ben 
Lehrern die Gottfeligen nicht wenig betrüben, und viel ber evan« 
gelifchen Lehre abwendig machen. Dagegen, fo du dad evangelifche 
Volk anfchauft, fiehſt du den fchändlichftien Mißbrauch der Religion 
und chriftlichen Freiheit, Verachtung und Unachtfamfelt des heiligen 
Kirchendienftes, viel Täfterliher Disputationen, Verſchleuderung ber 
Kirchengüter, Undankbarkeit gegen die treuen Diener des Worts, 
Aufhebung aller Zucht, zügelloje Wiperfpänftigfeit der Jugend und 
bie reichlichfte täglich nachwachfende Saat aller Lafler. Bei dem 
Anblick diefer Uebel muß man freilich heftig erfchreden und mag 
etwa zweifeln, ob unfere evangelifche Kirche, darin fo viele Spal⸗ 
tungen, SZertrennungen und fcheußliche Laſter gefehen werben, bie 
rechte Kicche feyn könne‘). 

Gegen das Ende feined Lebend äußerte Eber noch flärfere 
. Befürchtungen, ob fid) dad neue Kirchenweſen wohl noch lange 
halten werde: „Es läßt fich, fchreibt er im 3. 1566 an Her⸗ 
zog Albrecht von Preußen, leider alfo anfehen, als wolle Gott 
den großen Ueberdruß feines heiligen Wortes in den Zuhörern, 
und die große Verachtung feiner Diener im Mel, "het Bürgern 
und Bauern, und die fchädliche Verſäumniß der lieben Jugend, 
fowie den Ehrgeiz, Muthwillen und die Rachgierigfeit, welche 
die Lehrer felbft unter und wider einander ausüben, ernftlich 


44) Praefatio Eberi in Melanchth. Comm. in ep. ad Cor. in 
Melanchth. consiliis ed. Pezelius. II, 383 ss. — Hans 
Jedelshauſer von Ulm führt die Stelle in feinen „zwölf wichs 
tigen und flarfen Urfachen, warum er von den Wiebertäufern zu 
den Katholiſchen, nicht zu den Lutherifchen übergetreten fel (1587)* 
in diefer beutfchen Ueberſetzung an. 
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heimfuchen, und mit Wegnehmung des feligen Lichtes feines 
heiligen Evangeliums ftrafen +5).* 

Georg Major, aus Rürnberg, war feit 1511 am ſäch⸗ 
fiichen Hofe als Kapellfnabe erzogen, 1529 auf Luther's Ems 
pfehlung Rektor der Schule zu Magdeburg geworden, ging 1536 
ald Superintendent nad) Eisleben, und ward 1544 Profeſſor 
der Theologie und Echloßprediger in Wittenberg. Ale Mes 
landythonianer zog er fidy damals, gleich Andern, Luther's Arg- 
wohn zu. Ein Blatt von Luther's Hand, das ihm unter die 
Augen fam, enthielt die Worte: „Unfere Profeſſoren müffen über 
das Abendmahl ıc. eraminirt werden“ ; auf feine Frage nad) dem 
Einne diefer Worte, erklärte ihm Luther: er wolle bei feiner 
Rückkehr aus dem Mansfelvifchen dieſe Prüfung vornehmen, 
wobei denn auch Major, der fid) durch fein Schweigen über 
diefe Lehre verdächtig mache, werde Rebe ſtehen müflen **). 
Im 3. 1546 ward er, der einzige Wittenberger Theologe, an 
Melanchthon's Stelle auf das Religiondgefpräch nach) Regens⸗ 
burg gefandt, und gab dann die Akten vefjelben heraus. Gegen 
Ende des 3. 1547 wurde er, nachdem er Wittenberg des Kries 
ges wegen verlafien hatte, zum Superintenventen in Merſeburg 
ernannt, kehrte aber fchon 1548 zu feiner Stellung an der Unis 
verfltät zurüd. 

Als Begünftiger des Leipziger Interimd mußte auch er die 
Entruſtung der ftrengen Lutheraner fühlen *”), und beſonders 
Flacius griff nicht nur feine Lehre, ſondern auch feinen Cha⸗ 
zafter in einigen Schriften fcharf an. Geldgier und Habfucht **), 


45) Boigt’s Briefwechfel d. Herzog Albrecht. ©. 257. 

46) Selnecceri recitat. aliquot. Lips. 1581. p. 6. 

47) „Amsvorf legt in feiner Läfterfchrift uns beiden — Major und Bus 
genhagen — auf, daß wir der Leipziichen Hantlung Berurfacher 
feyn follen, befchwert uns alfo Amsvorf, ver alte Mann, fehr ums 
vergeßlicher und unbilliger Weite mit vielen calumniis und men- 
daciss, allein unfere Lehre bei dem gemeinen Manu verbäctig, 
und denfelben unruhig zu machen.” Brief Major's an den König 
u. Daͤnemark. Schnumaders Briefe au d. Könige v. Dänemark. 
I, 161. 

48) Selbft auf dem Titel der gegen ihn gerichteten Schriften hieß er: 
Geiz Major. Die Beſchuldigung war nicht grundlos. Go ents 
fand im I. 1560 ein Argerlicher Streit zwifchen ibm unb Gufes 
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behauptete Diefer, fei die Triebfeder der plöglichen Verwandlung 
Major’ in einen. Adiaphoriften geweſen, und auch die Rechts 
fertigungdlehre habe er unter die Mittelvinge geworfen, fie vers 
fälfcht und verdreht). Inzwiſchen wurde Major zum Ins 
fpeftor der Mansfelviichen Kirchen ernannt, aber von den 
PBredigern der Grafichaft nur auf feine ausbrüdliche Verſiche⸗ 
rung, daß er gegen die Lehre Luther’d in dem Punkte von 
der Rechtfertigung nicht® unternehmen wolle, zugelaffen. Gleich⸗ 
wohl trat er bald mit der Behauptung der Nothwendigkeit 
der Werke offen hervor, und durch die PBroteftationen der übris 
gen Prediger erbittert, erhob er ſich endlih im J. 1552 auf 
der Kanzel gegen fie, fchalt fie „unverftändige Papftefel und 
Bacchanten, die diefe Lehre nicht verftünden, und nicht werth 
wären, in folchen Aemtern zu fiten.” Auf vie Klagen der 
Mansfelder Prediger, Major habe fie fchimpflich betrogen, vers 


bius DMenins, weil er zu einem von dieſem verfertigten Buche eime 
Devifation gefchrieben, und es dem Erzbifchofe von Magdeburg zus 
gefandt Hatte, um das Honorar vorweg zu befommen. Auch Hers 
309g Albrecht von Preußen änßerte fid) darüber in einem Briefe an 
den jüngern Jonas: „Es ift in Wahrheit billig zu beflagen, daß 
unter den Theologen foldher Neid ift, und daß fie das feldft thum, 
was fie an andern Leuten ſtrafen.“ — Jonas aber fuchte Majorn 
damit zu entfchuldigen, „daß er das Haus voll unausgeftatteter 
Töchter habe.” Voigt's Herzog Albrecht v. Preußen u. d. gelehrte 
Weſen feiner Zeit, in Raumer’s hiſt. Tafchenb. IL, 299. 

49) Im 3. 1552 gab Flacius eine Schrift heraus mit dem Titel: Wi: 
ber den Evangeliften des heiligen Chorrocks Dr. Geiz 
Major. „D du geiziger Iudas, ruft er ihm anderswo zu, wie hat 
dich der Geiz, welcher eine Wurzel ift alles Böfen, fo gar verkehrt, 
dag du unfere Kirche jebund öffentlich anflagen und verbammen barfft, 
als-hätte fie die gute Orbnung und gute Zucht verkehrt, die Autis 
chriſtiſchen aber lobft, und willft noch unfchnldig geachtet werben. * 
— „Bor zwei Jahren furz vor dem Tage zu Zelle, war Major 
der Adiaphorifterei fo gram, daß er M. Paulum überrebete‘, wider 
ſolche Beränderungen zu fchreiben, aber was thut der Geiz nicht, 
die Wurzel alles Böfen, welcher viel arme Leute in’s Teufels Neb 
führt, vornehmlih aber die großen Doktores?“ — „Unter bie 
geringen Mittelvinge zählen fie auch diefe Lehre, daß wir allein 
durch den Glauben an Ghriftum gerecht werden. — Der lofe Geiz: 
hals Hat neulich etlihe lange Prebigten lafien ausgehen von ber 
Gerechtigkeit des Gefehes und des Evangeliums, man fuche darins 

11? 
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wiefen ihn die Grafen des Landes ’°), worauf er fich wieder 
nad) Wittenberg begab, feft entfchlofien, wie Melanchthon 
meldet, auf Tod und Leben für feine Anficht zu kämpfen. Mes 
lanchthon felbft fah zwar in dem Sage Major’d nur feine ei- 
gene Lehre mit andern Worten audgefprochen, 309 ſich aber 
bei dem alsbald beginnenden Streite möglichſt zurüd; „er wolle, 
äußerte er, mit Leuten, die von Stolz und Haß trunfen feien, 
nicht flreiten.“ Der heiße Kampf, dem Major und feine 
Anhänger nın die Stirne boten, beunrubigte ſchon im J. 1555 
fogar den König von Dänemark, und er forderte in mehreren ' 
Briefen Majorn auf, feine Behauptung aufzugeben ; viefer 
antwortete zwar: er habe dieſen Satz niemals ganz ernftlich, 
fondern nur in der Hitze des Streites mit Amsdorf gebraudht, 
verfprach auch, venfelben nicht mehr vorzutragen®!), allein in 
Wirklichkeit blieb er nur um fo beharrlicher, und ale ihm im 
3. 1557 von Wormd aus den dort gepflogenen Verhandlungen 
berichtet wurbe, daß die Jenenſer und Braunfchweiger ernſtlich 
die Verdammung feiner Behauptung verlangten, verdammte er 
hinwiederum feine Gegner in einer heftigen zu Wittenberg ge⸗ 
haltenen Predigt). Diefe Rede wollte Major nun auch dru⸗ 


nen, ob auch mit einem einzigen Wörtlein gemeldet werde, tag wir 
allein durch den Glauben an Ehriftum gerecht werden." — M. 
Flacius Illyrikus: eine chrifll. Vermahnung zur Beſtändigkeit 
x. Magdeb. 1550. D. 3. a; E. 3. a. — Deffelben grünbl, Ber: 
legung aller Sophifterel, fo Junker Isleb, Dr. Interim, Morns, 
Pfeffinger, Dr. Geiz sc. d. Leipfifche Interim zu befchönen, gebran: 
hen. &. a. — Deffelben Antwort auf etliche Beſchuldigungen 
Dr. Geiz Major’s und Dr. Pommer’s. A. 2. a. 

650) An den König von Dänemark fchreibt Major über den Zufland in 
Gisleben den 4. Dez. 1552: „Ich habe in diefer Herrfchaft aller: 
lei Unrichtigfeit befunden, welche beite, bei den Lehrern und dem 
Volk, aus der Magbeburgifchen Scribenten Büchern erfolgt, daß 
auf den Predigtſtühlen viel Scheltens und Schmähens, aber wenig 
nüßliche Lehr, davon dann das Volk nicht gebefiert, fondern nur 
freher und wilder wird. — Nachdem fie aber unfere Lehre felbft 
gehört, ift es nun richtiger und ftiller, denn zuvor. Schumader. 
I, 176. 

51) Zeibich Leben d. Snperint. in Merfeburg. ©. 44. — Salig I, 
638. — Corp. Ref. VII, 1061. VII, 64 (an Georg v. Anhalt). 
— Fortgeſetzte daͤniſche Nachrichten. L, 347. 

52) Die Stelle verbient zugleich als Probe des damaligen Kanzelfiyls 
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dien laſſen, erhielt aber vom Eonfiftorium den Befehl, bei einer 
Strafe von hundert Thalern Fein Blatt davon aus feinem 
Haufe fommen zu laſſen. Auch Major's Verfuch, durdy feine 
Frau den Generalfuperintendenten Bugenhagen milder zu ſtim⸗ 
men, hatte nur ein gefchärftes Verbot von biefem an. bie 
Buchdrucker zur Folge??). Die Wiege und Haffifche Pflanz« 
fchule des Lutherthums war nun bereits eine von allen orthos 
doren Lutheranern gefürchtete und verbächtigte, von Vielen fcheu 
gemiedene Stätte geworben. Wigand Außerte: Wittenberg, wo 
zuerft das Licht aufgegangen, werde nun eine Lügenoffizin wers 


angeführt zu werben: „Da fehet ihr — rief er von ver Kanzel her⸗ 
ab — die Lehre des Geſetzes muß nicht aufgehoben werben, wie ber 
Böfewicht, der Anton Otto zu Norohaufen, lehret: er wolle ein 
evangelifcher Prediger feyn, das Geſetz gehöre aufs Rathhans. 
Mit dem Otto Halten’s Illyrikus, Schnepf, Wigand, Sarcerius und 
die Ienenfer, deßwegen fie mich jetzo auf dem Eolloquio unverhörs 
ter und unerfannter Sache verdammt haben, wider alles natürliche 
Recht, und haben’s fo gemacht, daß es hat follen zu Feiner Einige 
feit gereichen, bis dag man fie hat heißen davon bleiben. Man 
fagt, fie find wieder zurücgerufen, ich acht wohl nicht in Gottes 
Namen, fondern in aller Teufel Namen. Die zu Cisleben und 
Mansfeld Haben mich belogen, nicht als ehrliche Leute. (Anführung 
v. Matth. 20, 26.) Ich will fic wieder verbammen, bis fie fi 
befiern. Ich will magnus, major und maximus bleiben wis: 
der aller Willen und will eher den Kopf oder das Leben drüber 
laffen. So habe ich gelehret: gute Werke find nöthig dem Glauben 
zur Seligfeit, und {ft fo gebräuchlich und gebrudt worden in Phi⸗ 
lippi deutfchen locis, noch bei Lebzeiten Dr. Luther’s p. 32. Dr. 
Martin Luther, ob er’s wohl wegen feiner Urfachen nicht gänzlich 
gebilliget, hat's doch auch nicht gemißbilliget. Ich Habe bisher 
andere Injurien ganz verfchludet, aber nun follen fie mich endlich 
böfe machen, daß ich fie mit gleicher Münze bezahle. Ich achte der 
Schreiber nit: Sagt ihnen, ich laß fie fchreiben. Wir wollen ihm 
wohl fein gebührlih Ehr thun. Denn es ift nichts beſſers werth, 
denn daß man ben 9.... daran pubt, es find auch eitel Teufels: 
A.. wiſch, da der Teufel die Kirche durch fie verftänfet. Denn, lie 
ber, fage mir, welcher hat fönnen einen Nutzen oder Croſt aus ih⸗ 
rem Schreiben nehmen? Wer davon urtheilen will, der lefe nicht 
nur ihre Pasquille und Läfterfchriften, ihre loſen Traftätlein, fons 
bern nehme bie fontes auch zu Rath. Bei Salig. II, 324. 

53) S. ben Brief des Baul von Eigen an Bodelmann bei Greve 
.memoria P. ab Eitzen. app. p, 142. 
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den; Gallus brachte e8 dahin, daß der Rath zu Regensburg 
feine Studenten von Wittenberg abrief; Heshuſius, welcher 
unter Major’d Dekanat zum Doktor promovirt worden war, 
und num deßhalb Vorwürfe hören mußte, erflärte öffentlich: er 
habe freilich hiemit gefündigt, und es fei ihm herzlich leid, daß 
er fich von diefem Schandfled der Theologen — von Major — 
den Doftortitel habe auflegen laſſen; Agrifola in Berlin fügte 
dem allgemeinen Gebete bei: „Bittet auch wider den fchönen, 
neuen, englifchen Mittagsteufel, ver jebt wieder herfürfömmt, 
md die guten Werfe nöthig machen will;* Luther, rief Span- 
genberg in Mansfeld, habe die majoriftifche Werklehre für und 
für verdammt, da er wohl gefehen, daß nach feinem Tode bie 
fhändliche Xehre wieder würde eingeführt werden; Paul Lus 
ther, der Sohn des Reformators, verteidigte in einer eignen 
Apologie gegen die Weimarifchen Theologen, daß er den Major, 
feinen Verwandten, zum TZaufpathen feines Sohnes genommen 
babe: fie wollten, warf er ihnen vor, ein neues Papſtthum 
und eine unerhörte Art von Ercommunication einführen; Ales 
xius Prätorius, Superintendent in Meifien, bewies, daß Major 
ein graufamerer und fchredlicherer Feind der chriftlichen Kirche 
fet, als der Türfe, ja daß er geradezu vom Teufel fomme; „ich 
habe, reimt er, groß Sorg dabei, daß ihm gefchnitten worden 
ſei ein Feder von des Papftes Scheer’*).” Diefe Furcht, daß 
die Lehre Major's zur Eatholifchen Rechtfertigungslehre zurüd- 
führen werde, hatte ſich fchon im 3. 1553 bei dem berühmten 
Philologen Georg Fabricius in Meißen geregt. Durch die Ber 
hauptung dieſer neupäpftlichen Heuchler, daß die Werke noth- 
wendig feien, werde das Verdienſt Ehrifti verfpottet — fchrieb 
er an Meurer; mit diefer Lehre fchmeichelten fie den Leuten, 
um fie deſto gewiffer zu Grunde zu richten. Die Anregung 
diefer Frage habe noch jedesmal der Kirche Schaden gebracht, 
und eine Verderbung der Lehre herbeigeführt; man wiſſe ja, 
wie es Wihel mit dieſem Saztee einſt getrieben habe®°). 


54) Salig. I, 494; II, 325. — Reudfeld Leben d. Heshufins. 
©. 7. — Zeibich's Superintend. zu Merfeburg. S. 80 ff. — 
Strobel’s neue Beite. z. Literatur. I, 1, 85. — Wilischii 
arcana bibl. Annaberg. p. 292. 297. 

65) Fabricii epp. ed. Baumgarten-Crusius. p. 95. 100. 
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Major felbft aber gab ganz andere Gründe, die ihn zur 
Aufftellung dieſes fo bitter angefeindeten Satzes bewogen hätten, 
an. Schon in der von Flacius hart getavelten Schrift von 
der Gerechtigfeit aus dem I. 1550 ſprach er das Refultat 
feiner bisherigen Erfahrungen über die Urfache des von allen 
Reformatoren einmüthig beklagten neueingerifjenen Sittenver⸗ 
derbens aus: Es fei zu diefer Zeit allgemeine Klage, daß bie 
Lente das Evangelium alfo fchändlich zu allem Muthwillen 
mißbrauchten, gleich ald wäre Chriftus darum gefommen, daß 
er das Geſetz auflöfe, alle guten Werke, allen Gehorfam gegen 
Gott und die Menfchen aufhebe, und einem Jeden nad) feinem 
Frevel und Muthwillen zu thun und zu leben erlaube; dieſe 
Leute wollten lauter Evangelium haben, ganz frei und mit 
nichten befchwert ſeyn; da fei eitel Chriſtus, eitel Evangelium, 
da folle fein Gefeh, Fein Gehorfam und Feine guten Werke 
mehr ſeyn?“). — Es gebe, meinte er, Fein anderes Mittel, 
„dem falfchen und erbichteten Glauben,” ver jetzt fo gewöhnlich 
fei, und mit welchem die Menfchen, bei herrfchenden Todſuͤnden 
und von allen guten Werfen entblößt, fich der Seligfeit tröfte- 
ten°?), entgegenzutreten, ald daß man die Nothwendigfeit der 
guten Werfe predige. Deßwegen erklärte er num in der Schrift, 
mit weldyer er im I. 1553 den ganzen Streit eigentlich ers 
öffnete: 

Zu allen Zeiten find viel Leute, welche, wenn fie die Lehre 
vom Glauben und von der chriftlichen Freiheit hören, gedenken fie, 
daß fle feinem Gefege mehr unterworfen, noch Gutes zu thun 
fhuldig, fondern nur nad) ihrem Gefallen Ieben, und allen Muth 
willen treiben mögen, wie wir jegiger Zeit an unfern Leuten fehen, 
welche allen Predigten von dem Gefeß und guten Werfen feind 
find, und fie nicht leiden wollen. — Das meifte Theil der 
Leute wähnen jegiger Zeit, daß durch den Glauben daB 
Geſetz aufgehoben werde. Wenn fie hören, daß wir aud Gnaden 
ohne alle unfere Werke, allein durch den Glauben gerecht und felig 
werden, jo mollen fie denn von feinem Geſetze, noch von guten 


56) Major: zwei Predigten von zweierlei Gerechtigkeit. Wittenberg. 
1550. &. 4; D. 

57) Majoris enarr, ep. Pauli ad Gal. Witeb. 1560. f. 273. — 
Enarr. ep. ad Ephes. Witeb. 1561. J. 5. — Sermon von St. 
Pauli u. aller gottesfürcht. Menfchen Bekehr. Leipzig. 1553. C. 4. 
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Werken hören, führen ein gottlo8 Wefen, durch welches Gott und 
feine Lehre gefchändet und geläftert wird ®®). 

Die meiften Menſchen — äußerte er im 3. 1558 — feien 
jest Epifurer geworben, fie glaubten an kein göttliches Strafs 
gericht, fie verlachten alle Erinnerungen an das fünftige Ges 
richt und an die ewigen Strafen, und hielten es für Mährchen °°). 
„Unfere Leute find allen Predigten vom Gefeße und den guten 
Werfen feind, und wollen fie nicht leiden — klagt er aus 
langer Erfahrung im 3. 1563: 

Solcher Verführer aber find zu biefer Zeit fehr viele, welche 

freien, ber Glaube macht allein gerecht, und zur Gerechtigkeit ges 
hören gar Feine guten Werke, und berhalben find fie auch ganz 
und gar nicht noͤthig. — Welche aber zu jetziger betrübten geit 
ſolches lehren oder fchreiben, daß gute Werke in denen, fo durch den 
Glauben allbereit gerechtfertiget, Kinder und Erben Gottes find, 
und künftig Im ewigen Leben ſeyn wollen und werben, von Nöthen 
find, die müſſen jetzt als Papiften und Verfälſcher der reinen chrifte 
lichen Lehre von Jedermann gefcholten werden, denn nun fchier 
Niemand mehr von guten Werfen hören will, man 
unterfcheibe fie, wie man wolle, fo Hilft es doch nicht, 
dieweil Jedermann des Evangeliums zu fleifhliher 
Freiheit und zum Schanbbedel gebraudt °°). 


Diefe Wewürfe Major’d wurden in den Erwiderungen 
der Gegner im Wefentlichen zugeflanden. So ſchrieben z. B. 
die Hamburger Prediger im 3. 1553 an Illyrikus: Daß durch 
die Lehre vom Alleinglauben alle guten Sitten verbannt wür⸗ 


den, das fei die fchwerfte Beſchuldigung, welche die Papiſten 


58) A. a. O. R. 2; R. 4. 

59) Talem securitatem, qualem Christus describit paulo ante 
adventum ejus in mundo futuram, videmus his nostris 
temporibus in maxima parte generis humani horribilem. 
Nam major pars humani generis Epicuraca est, quae nec 
credit esse deum vindicem scelerum,, nec ullum judicium 
futurum, nec poenas ullas vel in hac vita, vel in altera 
metuit, ideo secure omnes commonefactiones de judicio 
futuro et aeternis poenis impiorum ridet, et habet pro 
fabula.. Majoris enarratio ep. Pauli ad Thessal. Wit- 
teberg. 1563. praef. 3. a; cf. enarr. ep. Pauli ad. Gal. 
f. 286. 

60) Major: vreizehn Predleter v. d. vornehmſten Feſten. o. DO. 1563. 
f. 97. 152. 
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gegen diefe Lehre aufzubringen wüßten; daß man in den luthe⸗ 
rifchen Kirchen nichts Anderes lehre, als Vergebung der Süns 
den, von der Erneuerung und den guten Werfen aber ſchweige, 
Habe auch Dflander zum Vorwande genommen, die Zurech⸗ 
nung der Gerechtigfeit durch den alleinigen Glauben verwor« 
fen, und dafür eine wirkliche Gerechtigfeit von den Lutheranern 
gefordert. Major nun mache es ebenfo mit der Lehre, daß die 
Menfchen felig würden ohne gute Werke: dadurch, fage er, 
werde eine Barbarei eingeführt. Sie aber, die Hamburger, _ 
Eönnten verfichern, daß Die guten Prediger eben deß— 
wegen überall verhaßt feien, weil fie Buße und 
gute Werfe predigten und die Lafter firaften °'). — 
Deshalb entfchien auch Musfulus kurz: 

Die Majoriften meinen mit ihrer Lehre der Welt zu helfen 
und Disciplin, Zucht und Ehrbarkfeit aufzurichten und dem Uebel 
abzuhelfen, woran ſich die Leute floßen und ärgern, als nämlich, 
daß bie Leute unter ber Predigt des Evangeliums fo frech, ficher 
und fleifcglich werden. Aber da dad rein und lauter gepre⸗ 
digte Wort bei der Welt nichts kann ausrichten, wer« 
ben folche Lehrer viel weniger ausrichten mit ihrem eigenen er⸗ 
dachten und aus ihrem Hirn erwachſenen Zuſatze von Nothwendig⸗ 
keit der guten Werke?). 


Auch zu der Einſicht ſcheint Major noch gekommen zu 
ſeyn, daß die bloße Aenderung einer einzelnen Lehrbeſtimmung 
in einem Syſteme, deſſen ganze Tendenz dieſer Aenderung wi⸗ 
derſtrebte, und das nur kraft dieſer Tendenz ſo allgemeine und 
willige Aufnahme gefunden, noch keineswegs hinreiche, einen 
beſſeren Zuſtand zu begruͤnden. Doch fuhr er fort ſich in 
fruchtloſen Klagen in feinen theologiſchen Vorleſungen und öfs 
fentlihen Reden an die Stubirenden zu ergießen. Mit ber 
Welt — erklärte er im J. 1561 — ſei ed nun auf die ‚Hefe 
gefommen, und der jüngfte Tag könne nicht mehr fern feyn, 
denn man fehe ja, daß das jebige Jahrhundert unter allen 
das verborbenfte fei, und alle Weidfagungen bereitd ihre Er⸗ 
füllung fänden. — Groß fei jegt der Muthwille der Jugend; 
von Ehrfurcht gegen alte Leute finde man bei ihr nichts, ftatt 


61) Staphorft hist. eccl. Hamburg. II, 1, Bekenntnißſchr. S. 234. j 
62) Nnoknlus vom ” Rißzverſande des Evangeliums. Frankfurt a. O. 
1568. 3. 3. 
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Diefer die Außerfie Verachtung derſelben. Mit viefer Auflöfung 
der fittfichen Zucht erfchlaffe auch die Kraft in Staat und 
Kirche, und daher müffe man jetzt in beiden, nicht ohne gro- 
fen Schmerz, fo arge Verwirrung fehen. — Seit vierzig 
Jahren habe in Deutfchland auch ver Lurus in Kleidung, 
Nahrung und Wohnung ftarf zugenommen, wie man nunmehr 
befinde, daher fei auch jegt Theurung und Hungersnoth häufiger 
als zuvor. Die Lafter der Selbftfucht und des Geizes hätten 
noch nie in allen Ständen fo gewaltig um fich gegriffen, wie 
jest. — So führt Major der Reihe nach die vom Apoftel 
Paulus im zweiten Briefe an Timoth. benannten Lafter auf, 
und bemerft bei jedem einzelnen, zu feiner Zeit fei die Herr 
ſchaft veffelben fo allgemein gewefen, als jept*®). 

Noch eine andere Erfcheinung — klagt Major in einer 
Zuelgnungsfchrift vom J. 1564 — erfülle ihn in feinem Greis 
fenalter mit unausfprechlichem Schmerze und mit dem. quälend- 
fin Kummer für die nächte Zukunft. Wenn er fich nämlich 
in feine Jünglingsjahre zurüd verfege, und den glühenden Eifer, 
die unaufhaltfam vorwärts firebende Lernbegierde in jenen fins 
fern Zeiten gegen die Trägheit und Nachläffigfeit halte, mit 
der man jet unter ben Strahlen des neuaufgegangenen Lichtes 
bie geiftige Bildung betreibe, fo müfle er faft alle Hoffnung 
für die Nachwelt aufgeben. Mit Schreden fehe er die große 
Wahrfcheinlichfelt, daß bei der Trägheit und dem Ueberdruße 
der jegigen Welt an die Stelle des neuen Lichtes, dad die freu⸗ 
dige Thätigfeit des vorigen Jahrhunderts angezündet, vie alte 
Finfterniß wieder kommen werde; ja, er fehe die drohende Bars 
barei nicht etwa in der Ferne, fondern er fürchte fehr, aus 
eigener Erfahrung und den Klagen Anderer, dieſe fet ſchon vor 
der Thüre. Daß man aber befonders vor den theologifchen 
Studien folchen Efel habe, davon fei der erfte Grund die arm» 
felige und verachtete Etellung der Gotteögelehrten, ver zweite 
die religiöfen Verwirrungen und Lehrftreitigfeiten, bei denen man 
die Erlangung einer feften theologifchen Ueberzeugung für un⸗ 

möglich halte. Schon das große Elend und die Elägliche Lage der 


63) Enarr. ep. I. ad. Timoth. Witeberg. 1563. e. 2; h.5; Y.6. 
-— Enarr. ep. IL ad Timoth. Witeberg. 1564 £ 72-76. 
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Geiſtlichen bewirke, daß nicht nur die meiften mit Efel und Ab⸗ 
ſchen das theologifche Studium wie eine verheerende Peſt flöhen, 
fondern fehr Viele, die es bereits erfaßt, es mit Unwillen wieder 
wegwürfen. Sei ſchon dieß ein traurigeö und gräuliche® Aerger⸗ 
niß, fo komme doch der mächtigfte und ſchädlichſte Anftoß von 
den Streitigkeiten der Previger her **) — der Zweifel nämlich, 
bet welcher der ſtreitenden Parteien die rechte Lehre und das 
Bekenntniß der Wahrheit zu finden fei. Bei dieſer Unficherheit, 
aus der auch gute und Iernbegierige Seelen ſich nicht heraus⸗ 
winden fünnten, entftehe erſt Ueberdruß und Berachtung, dann 
Zorn und Entrüftung der Gemüther gegen bie Lehre ver Kirche, 
und endlich würben aus jenen zuerft nur in Zweifel und Uns 
entfchievenheit Befangenen offene Neligionsfpötter und epiku⸗ 
rifche Läfterer. Daß aber bereits viele Gemüther von foldhen 
Geſinnungen gegen die Firchliche Lehre beherrfcht feien, und bes 
ſonders an den Höfen folche Anfichten regiertn — das brauche 
er nicht zu beweifen, es ſei leider! nur zu offentundig. Viel⸗ 
fach höre man an den Höfen die reine Lehre der Kirche als 
die Duelle aller Uebel und die Fackel aller Zwietracht ſchil⸗ 


64) Ueber den Einfluß der endlofen theologifchen Streitigfelten in ber 
neuen Kirche auf das Voll, das von den Kanzeln herab in biefe 
Serwärfnifie eingeweiht wurde, äußert fich auch Matth. Blochin⸗ 
ger, von 1547 bis 1571, wo er Propſt zu Kemberg wurde, Pros 
feffor in Wittenberg, in einer Schrift vom I. 1569: „Wenn wir 
der Wahrheit unferer Lehre nicht gewiß wären, fo müßten wir freis 
ih auf den Gedanken fommen, es Fönne bei diefem wüthenden 
Treiben der Lehrer, wie es nun feit einigen Jahren in der Kirche 
eingerifien, Fein Funke von dem wieder angezündeten Lichte ber 

„reinen Lehre mehr übrig feyn. — Daher Fönnte fich auch ein bens 
fender Mann nicht wundern, wenn bei dieſer Verwirrung der Ans 
ſichten unerfahrene oder noch nicht völlig entfchiedene Leute von uns 
fern Kicchen zu fremden Sekten (der Fatholifchen Kirche) abfallen 
würden. Und ich fürchte fehr, diefer Abfall werde bald feinen Ans 
fang nehmen. Denn man hört jetzt allenthalben Stimmen, bie 
dem Feinde das Lob fprechen, und dieſes Preifen der Gegner das 
mit entfdyuldigen, man wifle bei ber Uneinigfeit unferer Prediger 
nit, was man glauben folle — eine Behauptung, in der fie noch 
durch das auf die Aufregung des Volkes berechnete Geſchrei rafens 
der Dienfchen beftärtt werden. Und doch bin ich der feſten Meis 
mung, daß gerade von biefer Demagogenſchaar, welche jetzt bie Kirs 
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dern. Ohne Zweifel — meint Major — müßten die meiften 
utgefinnten und Einſichtsvollen in der Kirche venfelben Schmerz 
über diefe Erfcheinungen empfinden, wie er*°). 

Während Major deutlich genug zu verftehen gab, daß die 
neue Lehre felbft die Schuld trage an dem gräulichen Sitten- 
verderben, an dem Elende der Zeit, in der, wie er im J. 
1561 in academifchen Reden verfichert, im öffentlichen und 
häuslichen Leben faft alle fittliche Zucht verfallen ſei — ein 
Verfall, über den bereits allentbalben Jedermann Flage, der, 
nun auf's Aeußerfte gefommen, Deutſchlands Berderben her⸗ 
beiführen werde **), fuhr beſonders Melanchthon fort, in den 
öffentlichen Reden, die er für Andere ausarbeitete, die Schulv 
biefer Uebel auf das Greifenalter der Welt, auf die Alters- 
fhwäche der Kirche felhft, auf die ungünftige Stellung der Ge⸗ 
flirne und die Wuth des Satans, der. nun bei der Nähe des 





den verwüftet, weit wenigere im Bekenniniſſe ſtandhaft bleiben 
würden, als von dem großen Haufen des Volkes.“ Man frage jetzt 
— fährt Blochiuger fort — wo man denn bei biefer Verwirrung 
der Anfichten, bei diefem Hader der Lehrer unter fich die Kirche ſu⸗ 
chen folle? Man wiſſe nicht, welchem Prediger man ſich anfchließen, 
welche Kirche man als die wahre anerkennen folle. „Die Bapiften, 
heiße es, find doch unter einander einig, auch unter den Türken {fl 
Vebereinftimmung. Wir aber kämpfen unter einander in endloſer 
Schlacht mit wilder, unbändiger Gluth des Hafles, und faft jedes 
Lüftchen neuer Meinungen fchleudert uns wie ein Sturm im Un⸗ 
fihern herum. Gr müfle, erflärt Blochinger, ſelbſt geſtehen, daß 
die Semüther durch diefes ärgerliche Streiten in arge Zerrättung 
geriethen; es werde damit auch immer fchlimmer werben, ba bie 
Frechheit in der Behandlung ber Firchlihen Lehre täglih mehr 
wachſe. Mau möge Gott um Hülfe für die altersgraue Kirche 
bitten, die jegt ein von. Gebreflen und Schwachheiten viel geplagter 
Körper ſei. Wenn je eine Zeit zu ſolchem heißen Gebete aufges 
fordert habe, fo fei es die jebige, denn bie Kirche ſtehe ann in ih: 
rem Greifenalter, und man fage nicht umfonft: „Fürchte das graue 
Alter, es kommt nicht allein.“ — Blochingeri oratio pro- 
ponens commonefact. et consolationem etc. Witebergae. 

1568. A. 4.5; C. 8. 

65) Dan f. Major’s merkwürbiges Zueignnngefchreiben vor der Enarr. 
in II. ep. ad Timoth. Witeberg. 1564. f. 1—5. 

66) M. f. Leges Acad. Witeberg. Wittenberg. 1573. 2. 2; M. 3. 
— Scripta publ. Witeberg. IV. n. 5. 


Inſtus Menins. _ 173 


füngften Tages fleißiger fei als je, zu ſchieben, und noch im 
J. 1562 erflärt der Dekan der philofophifchen Fakultät: Die ° 
Teufel hätten der Kirche von jeher viel Uebel zugefügt, jet 
aber mehre ſich die Zahl und Größe diefer Calamitäten zuſe⸗ 
hends, weil die greife Kirche an Altersfchwäche allmählig dar 
hin welfe*"). — Indeß äußerten fich immer mehrere unter den 
Reformatoren und Predigern der neuen Kirche im Sinne Mas 
jor’s. Wir erwähnen zunächft jene, welche gleichzeitig im ſaͤch⸗ 
fifchen Gebiete wirkten, und mit den Wittenbergern in enger 
Verbindung ftanden. | 


VII. 
Duſtus Menius; Cradmud Sarcerius; Hieronh⸗ 


mus Weller mit Johann Belzius und Paul 
Rebhun. 





Auch Juſtus Menius ſchloß ſich, durch die Wirkungen 
der proteſtantiſchen Rechtfertigungslehre erſchreckt, dem Verſuche 
Major's an, aus dieſem Syſteme wenigſtens eine der ſchäd⸗ 
lichſten Conſequenzen herauszunehmen. Zu Fulda geboren, war 
Menius, bereits ein vertrauter Freund Luther's, im J. 1527 
erſter lutheriſcher Pfarrer bei St. Thomas in Erfurt gewor⸗ 
den; hier empfahl er ſich durch ſeinen Eifer gegen die Katho⸗ 
liken in der Stadt den Wittenbergern ſo ſehr, daß er zuerſt 
zum Mitglied der Kirchenviſitation vorgeſchlagen und im J. 
1529 von Luther mit nach Marburg genommen wurde. Schon 
früher hatte Menius ſich bei Luther über ſeine Lage zu Erfurt 
beklagt, und kam nun auf Luther's Empfehlung als Superin⸗ 
tendent nach Eiſenach. Noch mehr erwarb er ſich Luther's 
Gunſt durch ſeine mündliche und ſchriftliche Polemik gegen die 
Wiedertäufer, deren es um Erfurt und Eiſenach viele gab, und 
alle ſeine Schriften aus dieſer Zeit ſind von Luther mit Vorreden 
ausgeſtattet. Darauf führte Menius die neue Lehre, trotz dem 
Widerftreben des Rathes, in Mühlhaufen ein; der Superins 


67) Scripta publ. Witeberg. II, 44. 98. 150. 181; IN, 115; V, 
Q. 4. 
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‚tendent, den er zugleich einfepte, Sebaſtian Boethius, wurbe 
jedoch wegen feiner Schmähungen auf den SKaifer bald abges 
ſetzt. Auch auf dad Wormſer Geſpräch vom 3. 1540 fam er 
in Begleitung der Wittenberger Reformatoren. Die Stimmung, 
die ihn bier beberrfchte, fprach er in einem Briefe an Myko⸗ 
nius aus, worin er dieſen glüdlich pries, daß er zu Haufe 
ruhig Frank feyn fünne: „Ich Tann und mag nichts fchreiben, 
fügt er bei, quia ich weiß nichts. Der Teufel hole Papft, 
Legaten, Pfaffen, Mönche, Tyrannen, und gebe der Kirche den 
Frieden )!" — Im 3. 1546 fam Menius als Superintendent 
nah Gotha. Hier fah er fih bald, gleich feinen übrigen 
Standeögenoffen, in fortlaufende Etreitigfeiten verflochten, die 
ihm das Leben verbitterten. Schon im 3. 1550 ftrütten er 
und feine beiden Diafonen Prembady und Heinrich Thilo auf 
der Kanzel gegen den Diakon Georg Merula, der den Eror- 
zismus bei der Taufe nicht gebrauchen wollte, wie die andern, 
fondern anftatt: „ich beichwöre dich“ — „ich gebiete bir“ 
fügte). — Merula wurde zwar im J. 1551 abgefegt und 
verurtheilt, bis zu feinem Abzuge aus Gotha nicht unter das 
Bolt zu gehen, fondern Hausarreft zu halten, aber Menius 
ging demfelben Schidfale entgegen ®). 


1) Eine Schrift von der Nothwehr, die Menins nachher, um die pros 
teftantifchen Fürſten zur Schiiverhebung gegen den Kaifer zu er⸗ 
muthigen, verfaßte, enthielt eine folde Fülle pöbelhafter Schmäs 
hungen, daß Melanchthon ſich derſelben fchämte, und das Aergſte 
beim Drucke tilgte: Prior pars (libelli de defensione) Menii 
propria est, alteram ego attexui, ut libellus verecundam 
et.eruditam disputationem contineret. Nam ipse, tanquam 
tuba elassicum canens, atrocissimis convitiis reliqua com- 
pleverat. C. R. VI, 390. 

2) Motſchmann's gelehrt. Erfurt. Fortſetz. ©. 379 f. — Corp. 
Bef. II, 1190. 1212. — (Brüdner's) Befchreibung d. Kirchen⸗ 
u. Schulftaates im Herzogth. Gotha. II, 184. 

3) Gr habe — fagt Merula in feiner Klagfchrift an den Rath — 
das ſchaͤndliche, Argerliche, gottlofe Bornehmen Herrn Juſti Menli 

und feiner beiden Diafonen bisher in aller Geduld getragen; fie 
hätten. ipn wohl zerläftert unb verketzert, fo Doch er den Papfteufel 
in Herr Zoften (Menius) wohl nnd mehr denn Andere gefpürt. Herrn 
Soften fei es nicht um das Wort „beſchwoͤren“ zu thun, fonbern es 
ſei ein gefaßter Neid und Haß wider ihn, daß er ihn zu Schanben 
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Sm 3. 1551 empfahl ihn Melanchthon noch zur Beile- 
gung der in Nordhauſen unter den Predigern audgebrochenen 
Streitigkeiten; wenn dann, meinte er, der dortige Paftor Anton 
Otho abgefegt werden müffe, fo fei doch der Rath entfchulbigt; 
im J. 1554 aber predigte bereits in Gotha ver Diakon Thilo 
gegen Menius, weil diefer ein Majorift ſei und behaupte, die 
Werke feien nöthig zur Seligfeit; fofort „wurde er von etlichen, 
fonderlich von Amedorf, unverfchämt öffentlich ausgefchrieen, 
er fei von der Lehre des Evangeliums allerdings ganz und 
gar abgefallen, und zu einem Papiften geworben.” Menius 
wollte zwar in einer Schrift die Unwahrheit diefer Beſchuldi⸗ 
gungen darthun, „ed heiße denn, ver folches fage, Matthes 
(Flacius) oder Niklas, aus Wenden oder von Amdborf, Bis 
fchof oder Bader,“ allein die Schrift wurde auf fürftlichen 
Defehl aus der Druderei genommen, und er felbft auf die 
Anklage hin, er rüfte fich zur Flucht aus Gotha, gefangen ger 
feßt *). Doch gab Menius einige Zeit hernady eine Schrift her⸗ 
aus, in der er die „Schwärmer” beftritt, die da „zu fchreien 
und zu fagen pflegten: Thue, was du wilft, glaub’ft du 
nur, fo ift es Alles nichts; der Glaube vertilgt alle Sünde, 
gute Werke taugen nichts, und find in feinerlei Weiſe noch 
Weg nöthig zur Seligfeit °).“ 


mache, ober lieber ganz und gar von Gotha vertreibe. Menius gehe 
faft zwei Jahre lang damit um, eine Urfache wider ihn zu fischen, 
und folches babe er felbft vor den vier Pfarrheren, die er auf ver 
Kanzel auch angezogen, befanunt. Herr Joſt halte aus freventlicher 
angemaßter Gewalt feines Primats In der Kirche das Wort „bes 
fhwören“ als nötig, ohne weldyes der Teufel nicht könnte ausges 
trieben werben, ja er und feine Diafonen hätten vor dem Rathe ein 
. vermefien Gelübve gethan, daß fie nicht eine Stunde bei ihm in 
der Kirche dienen wollten, wo er das Wort „beſchwören“ nicht ges 
brauche. Gotha'ſcher Kirchen: u. Schul:Staat. VIH, 88 ff. 

4) Corp. Ref. VII, 797. — Illyrici Apologie g. Menius. Jena. 
1558. 2. 2. — Gotha’fcher Kirchen⸗Staat. IV, 87 ff. — Fre 
nius Bericht d. bittern Wahrheit. Wittenberg. 1558. 3. ff; M. 

9 Auch die folgenden Aeußerungen find bezeichnend für den Zuſtand, 
der die Majoriftifche Reaktion hervorrief: „Die find in Beinen Weg 
zu hören, die von Vergebung der Sünden, Rechtfertigung, Gottes 
Guade and dem Glauben alfo reden, daß fie ans dem neuen Ge: 
horſam eine ſolche Adiaphortfierei und umöthig Ding machen, bas 
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Run fchrieb Amsdorf gegen Menius*), der „nicht anders 
wüthe und tobe, ald ob er mit eitel Teufeln befefien fei, ärger 
und gräulicher, denn eine Kriegögurgel, die fich dem Teufel er⸗ 
geben;“ zugleich wurde Menius bei den Herzogen von Sachfen 
neuerdings verklagt, daß er feinen Irrthum auf der Kanzel 
verfechte, worauf ihm die Kanzel verboten, neuer Hausarreſt 
angefündigt und firenge eingebunden wurde, mit Niemand von 
der Sache, etwas zu reden, bis die Synode zu Eifenach ihn 
verhören werde. Auf diefer Zufammenfunft nun verwarf Me- 
nius wirflih den Sag Major’8 von der Nothwendigkeit ver 
guten Werke zur Seligfeit, erflärte auch nachher öfter: er habe 
viefe Behauptung nie aufgeftellt, fondern nur davon geredet: 
wie der Chrift die Church den Glauben) erlangte Seligfeit, 
welche durch öffentliche Sünden wieder verloren gehe, erhalte. 
Da Amsdorf und Flacius auf diefer unter dem Borfige der 
Herzoge von Sachſen gehaltenen Synode felbft in einen heftis 
gen Streit geriethen, wurde viefelbe fchnell beenbigt "), und 
Menius trat fein Amt in Gotha wieder an, ohne jedoch jetzt 
Ruhe zu haben, over fich den Entfcheivungen der Eifenacher 
Synode gemäß zu verhalten), 


man ohne Schaden und Nachtheil ver Geligfeit halten ober nich 
halten möge. — Dan flieht in aller Welt, wie der große Haufe, 
Herr Dmnes, des Glaubens und Evangelinns Freipeit fo ſchaͤndlich 
mißbraucht, glei als wäre Gottes Sohn darum geflorben, und 
hätte uns von Sünde, Gottes Zorn und ewiger Sirafe darum ers 
löfet, daß wir nun deſto freier fündigen möchten, weil wir nicht 
mehr unter dem Geſetze, fordern unter der Gnade find. Menius 
v. d. Bereitung zum feligen Sterben. Erfurt. 1556. D; 2.58. 2. 

6) Auf ven Schwanz ober lebten Anhang des Sermons von ber Ses 
ligfeit Juſti Menii Antwort Rifolans von Amsdorf. 

7) Gotha'ſcher Kicchenftaat. IV, 93 ff. — Unſchnuld. Nacht. 1702. 
©. 1048. 

8) Illyrikus wirft dem Menius vor, er gehe mit grober Unwahrheit 
um, da er fihreibe und fo heftig verneine, ex habe die Propofition: 
Gute Werke find nöthig zur Seligfeit, nie gebraudt. Denn er 
habe in ber Disputation zu Ciſenach fie vertheinigt, wie ex gekonnt, 
und habe fie nicht fo ſtracks und ernſtlich verdammen wollen, wie er 
vor Zeiten in den Schriften gegen die Wiebertäufer gethan habe. 
Endlich habe er, vom Synodns zu Ciſenach überwunden, verheißer 
müffen, ans feinen Büchlein folhen Irrtum auszukratzen, wie er 
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Noch von Gotha aus Hagte Menius in einem Briefe an 
Melanchthon, der fich gerade auf der Dresdner Synode befand, 
über die unerträgliche Tyrannei unter den Lutheranern, mit der 
man nicht nur jede freie Geiſtesentwicklung hemme, fondern 
auch den Gewiffen Zwang auflegen wolle. Man fordere von 
Allen unbedingte Unterwürfigfeit, Niemand folle ohne höheren 
Befehl nur den Mund öffnen dürfen, während die Tyrannen 
felbft an fein Gefeb gebunden feyn wollten. Er — verfichert 
Menius — werde nie fo unmännlichen Charaktere feyn, daß 
er fih in dieſe fchändliche, ja gottlofe Knechtfchaft füge”). 
Durch feinen plöglichen Abgang nach Langenſalza im J. 1557 
entzog er fich wenigftend dem Drude der herzoglich » fächiifchen 
Herrichaft, wiewohl er den Rath zu Gotha von da aus vergeblich . 
um fein Entlaffungszeugniß bat. Sein Feind, der Diafon 
Thilo, wurde nun Verweſer der Superintendentur zu Gotha; 
dieß Amt, meinte Menius, fei diefem zu folchen Berrichtungen 
ganz untauglichen Menſchen nur deßwegen übertragen worden, 








es auch zum Theil geiban habe. Aber bald nach gehaltener Sy⸗ 
node fei Menius auf alle andern Theologen, fo tabei gewefen, 
gar böfe und zornig geworben, habe fie eine Rotte geläftert, und fie 
auf's gräulichfte zu vervammen, als grobe Adiaphoriften und Anti⸗ 
nomer auszufchreien und zu fchelten angefangen. Endlich habe er 
folhen Irrtum auch zu Gotha auf der Kanzel getrieben, und da 
er darüber von feinem Mitarbeiter Herrn Heinrih Thilo geftraft 
worben, habe er ſtets feinen Irrthum vertheidigt und gefagt, er 
wolle in feiner Predigt die Worte: Gererhtigfeit der auten Merfe 
ift nöthig zur Seligfeit, nicht unterlaffen. Flacius Illyr. Apos 
logia auf zwei unchriſtliche Schriften 3. Menii. Iena 1558. N ff. 

9) Quod ad deliberationes attinet, eas non multum curo, quia 
utmittas, ut certe (sic) non literas fere suspicor, non modo 
propter rou ifwualov apxıipews inhibitionem, sed propter 
eam vel cumprimis nostrorum (si nostri dicendi sunt) 
morositatem et liberis, non dico, ingeniis sed conscientiis 
intolerabilem tyrannidem, qua ita omnes sibi subactos vo- 
lunt, ut ne hiscere quidem, nisi ad ipsorum praescriptum, 
cuique liceat, cum interim ipsi nullis prorsum legibus 
coerceri volunt. An non hoc satis pro imperio? Non ego 
tam emasculus unquam futurus sum, ut in servitutem tam 
foedam, tam turpem, addo etiam tam impiam adigere me 
patiar. Cod. Manh. 358. n, 54. 
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damit die, welche bisher mit ihm unter der Dede gelegen, nun 
um fo bequemer nad) Luft Unfug anrichten Fünnten !°). 

Langenſalza verließ Menius fchnell wieder und wandte 
fih nad) Leipzig, wo er Prediger bei St. Thomas wurde. 
Bon da aus machte er die Gründe befannt, welche ihn bewo— 
gen hätten, mit demfelben Eifer, mit dem er früher den allein 
rechtfertigenden Glauben gepredigt, nun die Rothwendigkeit des 
neuen Gehorſams einzufchärfen: 

Ald vor etlichen Jahren die Bapiften und Wiedertäufer wie 
der die Wahrheit des Evangeliums und fonderlicy wider den Ar⸗ 
tifel von der Rechtfertigung flritten, und vorgaben, der Glaube 
an Ehriftus allein mache feinen armen verbammten Sünder vor 
Gott weder gerecht noch felig, da babe ich ſolchem Irrthum aus 
Grund der heiligen Schrift widerfochten. — Da aber die beiden 
Teufeldrotten, Antinomer und Blutfreunde 11), dem Artikel von ber 
Helligung dermaßen begannen zu wiberfechten, wie jene dem Ars 
tifel von der Rechtfertigung und Erlöfung gethan haben, und noch 
thun, und man auch fonft vor Augen fieht, wie Jedermann gläubig 
und Chriſt feyn will, und ihr fo gar menig gefehen werben, bie 
fi den heiligen Geift regieren laffen, derhalben auch Oſiander 
und Predigern Schuld gab, als lehrten wir von der Gerechtigkeit 
ded Blaubens fo gar faul und falt Ding, daß die Leute bei Gott 
Gnade und Bergebung der Sünden, auch ewiges Leben und Se⸗ 
Iigkeit erlangen fünnten, ob fie gleich ohne alle Bekehrung und 
Beſſerung blieben, mie fie zuvor im Unglauben gemefen wären, 
fo habe ich neben dem Artikel von der Rechtfertigung und Erlö⸗ 
fung auch den Artikel von der Heiligung, Erneuerung bed Geiſtes 
oder neuen Gehorjam, welches Ale Eins ift, fo viel deſto flei⸗ 
iger und emflger getrieben, beide in meinen Predigten und Schrifs 


—— 


10) Gothaiſcher Kirchenſtaat. VIII, 87. 

11) Unter den Blutfreunden verſteht Menius eine Wiedertäufer⸗ 
Sekte, welche nach feinem Berichte noch um 1551 in der Gegend 
von Mühlhaufen befand, und fi von da aus weit verzweigt hatte. 
Sie Ichrten nach der Angabe des Menius: „Wer aus Gott gebos 
ten ift, der fünbigt nicht, das ift, alle die Lüfte und Neigung, fo 
fih in feiner Natur und Pleifch regen, das find Feine böſe, fünts 
lihe noch unreine Lüfte, fondern es find eitel Anregungen vom beis 
ligen Geift, und darum wer foldyen Lüften, fo fih in der Natur und 
Fleifch regen, wirflich folgt und fie vollbringt, derſelbe thut Feine 
Sünde. Die praftifhe Durchführung dieſes Grundſatzes in ges 
ſchlechtlicher Beziehung hatte der Sekte den Namen gegeben. Mes 
nins v. d. Blutfrennden aus d. Wiedertauf. Erfurt 1551. D. 
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ten, will e8 auch fortan thun, und alle treuen Diener ded Evan 
geliums beßgleichen zu thun getreulich ermahnt haben 12). 
Gotted Gnade und die Wuhrheit (de8 Evangeliums) wird 
vom allerwenigften und geringften Häuflein erfannt und angenom- 
men, und gefchieht folches dazu gar ungleicher Weile. Denn ed 
ift ja vor Augen, wie nicht von allen, die fich Chriften und Evan⸗ 
gelifche rühmen, Gottes Ehre, Liebe zu der Wahrheit und der See⸗ 
len Seligfeit, fondern vielmehr, was allen ihren fleifchlichen Lüften 
und Begierben beliebt und gefällig ift, gejucht, und wie der Gna⸗ 
den Chrifti, die er und mit feinem Blut fo theuer erworben hat,- 
und nun durch's Evangelium und darbeut und fchenkt, in fo man⸗ 
herlei Weife und Wege aufs ſchändlichſte und ärgerlichfte miß⸗ 
braucht wird. — Iſt's nicht wahr? ihrer viele bleiben, wie fie find, 
einen Weg wie ben andern, ausgenommen, daß fle nicht mehr 
Papiften, fondern nur Evangelifche oder Lutheriſche wollen genannt 
ſeyn. Ia ihrer viele mißbrauchen des Evangelii und 
hriftlicder Freiheit alfo, daß fie auch viel ärger wer- 
den, denn fie zuvor unterm PapftthHum jemals gewe— 
fen find, aljo, daß fromme getreue Seelforger und Prediger oft- 
mals darüber beftürzt, befiimmert und betrübt werden, und denken 
müſſen, als fei alles ihr Predigen nicht allein unfruchtbar, ums 
fonft und verloren, fondern als fei e8 auch vielmehr fchädlich, 
weil fein die Leute fo gräulich mißbrauchen und nur ärger werben !®). 


Sm 3. 1558 ftarb Menius, von Melanchthon, deſſen 
Gunft er ftetS befaß, betrauert; für die vielen und großen Ar⸗ 
beiten, durch die fi Menius um das neue SKirchenmwefen ver⸗ 
dient gemacht, habe er — fchrieb Melandhthon 1559 an Mars 
bad — feinen andern Lohn erhalten, ald daß er zu feinem 
großen Schaden vertrieben worden ſei, bloß weil er behauptet : 
der neue Gehorfam fei nothwendig zur Erhaltung der Gnade 
des heiligen Geiſtes '*). 

Was Erasmus Sarcerius von den meiften feiner Zeit 
und Etandesgenoffen unterfcheidet, das ift feine mehr praftifche 
Natur; während die Thätigfeit faft aller Reformatoren durch 
die dogmatifchen Zwifte ausfchließlich in Anfpruch genommen 
war, während andere ſich begnügten, den Zuftand, den zunächft 








12) Menius: kurzer Beſcheid auf den Bortrab Illyrici. Wittenberg 
1557. 8 fi. 


13) Verantwortung Jufti Menii auf Flacii giftige Berläumbung. Wit: 
tenberg 1558. Bf. 


44) Corp. Bef. IX, 812. 
12° 
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die Lehre verſchuldet hatte, auf tie anarchifche Fermlofigfeit des 
Kirchenweiens zu fchieben, oder, wie Melanchibon, dieſe Män⸗ 
gel bloß beklagten, und den eigenen Antbeil an diejer Anardyie 
mit der Ausflucht, daB man zum Aufbauen und Einrichten 
günfligere Zeiten abwarten müſſe, zu bededen fudhten, war 
Sarceriuß faſt der einzige, der fich ernftlich und anhaltend mit 
diefen Zuftänden und mit den Mitteln der Abhülfe beichäftigte, 
ließ er e8 an wohlgemeinten in's Einzelne eingehenden und aus 
der Erfahrung eines praftifcy thätigen Lebens gefchöpften Rath- 
ſchlägen und Entwürfen nicht fehlen, und wenn dieß Alles 
todter Buchftabe, oder wie Melanchthon früher über Bucer's 
Borfchläge fpottete, eine platonifche Republik blieb, fo lag die 
Urſache davon freilich tiefer, als Earcerius fehen fonnte over 
wollte. 

Kaum hat einer der frühern Reformatoren einen fo großen 
Theil des proteftantifchen Deutfchlands fennen gelernt, als Eras⸗ 
mud Sarcerius, wenige entwarfen aber auch fo ausführ- 
lihe Schilderungen von dem Zuftande der neuen Gemeinden. 
Seit 1530, nad) Beendigung feiner Studien in Wittenberg, vers 
‚waltete er nacheinander zu Lübeck, Roftod, Wien, Gräg und 
wieder zu Lübeck verfchievene Schulämter, fam im J. 1536 
als Rektor nach Eiegen im Naffauifchen, wurde 1539 Super- 
intendent der ganzen Grafſchaft, als deren eigentlicher Refor- 
mator er betrachtet wird, führte in mehreren angrenzenden 
Herrichaften die neue Lehre ein, und wurde im J. 1543 auch 
zur Kölner Reformation berufen. Durch das Interim vertries 
ben, predigte er in feiner Vaterſtadt Annaberg, erhielt 1549 
dad Paftorat bei St. Thomas in Leipzig und fam im J. 1554 
als Euperintendent der Mandfeldifchen Kirchen nach Eisleben. 
Hier war eben Major ded Landes verwiefen worden, und bie 
Prediger befanden fi), weil noch einige Anhänger des Wit⸗ 
tenberger Theologen vorhanden waren, in großer Aufregung. 
Stephan Agrifola, ein erflärter Majorift, wurde in der erften 
von Sarceriud gehaltenen Synode abgefeßt; da aber Sarce 
rius hören mußte, er habe felbft in feinen Schriften ähnliche 
Phraſen gebraudyt, wie Major, babe behauptet: das Evange⸗ 
lium fei eine Bußpredigt, die guten Werke nährten und erhiel⸗ 
ten den Glauben u. ſ. f. fo widerrief er in der von ihm vers 


Sarcerius. | 181 


faßten Confeſſion der Mansfelder Prediger alle dieſe Ausdrücke 
und bat Jedermann um Berzeihung, daß er gelehrt habe, gute 
Werke erhielten den Glauben, wie die Afche das Feuer. Das 
durch erlangte er doch dieß, daß er von nun an zu den ganz. 
reinen und ächtlutherifchen Theologen gezählt wurde, und Wis 
gand gab ihm auch in der Leichenpredigt Das Lob einer tadel⸗ 
loſen Orthodoxie: er fei Fein Adiaphorift, Interimift, Majorift, 
Symergift, auch fein Saframentirer gewefen; dagegen zog ihm 
fein Eifer gegen die fehweizerifche Abenpmahlslehre den Haß ver 
Melanchthontaner zu, und Melanchthon felbft fchalt feine Anficht 
geradezu papiftifch; er habe, befchuldigte er ihn in feinem Bes 
denfen an den Kurfürften von der Pfalz vom J. 1559, auf 
den Boden gefallene Theildhen vom euchariftifchen Brode aufs 
lefen, den Boden abfragen und Alle verbrennen laffen 15). 
Sm J. 1559 ging Sarcerius als Paſtor bei St. Johann nach 
Magdeburg, ftarb aber fchon wenige Wochen nad) feiner An⸗ 
funft. In den vier Predigten, welche er zu Magdeburg hielt, 
wollten feine Gollegen große Lauheit bemerft haben, und grifs 
fen ihn mit bitteren Schmähungen an. Darüber gerieth Sars 
cerius nach dem Berichte des Camerarius, in fo heftige Ge— 
müthsbewegung, daß man diefe für die Urfache feiner Kranfs 
heit und des kurz darauf erfolgten Todes hielt 16). Schon 
früher hatte er ein Gefühl, daß auch er, gleich fo vielen feiner 
Standesgenoſſen, an der innern Zerrüttung der neuen Kirche 
zu Grunde gehen werde; im %. 1558 fchilverte er in einem 
Schreiben an den Grafen von Mangfeld die fchmähliche Bes 
handlung, die ihm und den Theologen feiner Partei auf dem 
Geſpräche zu Wormd von Melanchthon und feinen Freunden 
zu Theil geworben, und fügte bei: „Gott fei mein Zeuge neben 


15) Molleri Cimbr. liter. II, 759 ss. — Salig. II, 50. — 
Trinius Altes und Neues. I, 123, 

16) Ad vitam Er. Sarcerii ap. Adam: Ex Ep. J. Cam. ad Ulr. 
Siring: Venit superioribus diebus Erasmus Sarcerius Mag- 
deburgum, atque ibi conciones habere coepit magna cum 
‚moderatione.e Eam ob rem alii önunyöpoı tam contume- 
liose et atrociter ipsum sunt insectati, ut ex illa animi 
perturbatione in febrim credatur incidisse, qua non diu 
conflictatus decessit. Id. Xbr. 1559. Cod. Manh. 352. n. 9. 


182 Echülderungen 


E. ©. und andern ehrlichen Leuten, daß mir der Kirchen Un⸗ 
fried mein Herz und Leben abfrift. Denn ich Alles dulde und 
feive, alfo daß mid) auch Tr. Major zu Wittenberg von der 
Kanzel mit dem Ramen abichreit, und mit Unwahrheit bes 
ſchwert, allein daß Friede erhalten werde 17).“ 
Kaum hatte Sarceriuß zwei Jahre feiner reformatorifchen 
Thätigfeit zurüdgelegt, fo rief er fchon verwundert aus: „Mit 
welchem Yeuereifer ift Jedermann dem wiedererfiandenen Evans 
gelium und defien Lehrern anfänglich entgegengefommen, aber, 
um Öotteswillen! wie falt, wie gleichgültig, wie ſorglos ift 
man jebt gegen beide!" Dazu mußte er bereitö geflehen: von 
folhen Leuten, die fich unter dem Borwande des Evangeliums, 
der chriftlichen Freiheit und der umfonft gegebenen Gerechtigkeit 
Alles erlauben zu dürfen glaubten, die damit ihre ſchändlichſten 
Lafter entfchuldigten — fei jetzt ganz Deutfchland voll:s). 
Seves Jahr feiner Amtsführung zu Leipzig ift mit den bitterften 
Klagen erfüllt; im J. 1550 hielt er eine Reihe von Predigten 
in denen er den Zufland des proteftantifchen Deutfchlandes 
ſchilderte und mit fchredlidhen Strafen drohte. Gleich im 
Eingange derfelben gefteht er, mit welcher Stimmung man folche 
Predigten zu hören pflege: 

Es verwundern fich viele Leute, voraus biefe, welche in aller 
Sicherheit leben, wie ed boch kommt, daß wir Prediger in deut⸗ 
ſchen Landen in dieſen legten und gefährlichen Zeiten jo heftig und 
gefchwind zur Buße ermahnen, mit tüglichem Schelten fo hart 
wider alle Schande und Untugend und auflehnen, auch berbalben 
bei Vielm wenig Dank verdienen und etwa hören müflen: wir 
tennen Chriſtum nicht mehr, und find nicht evangeli- 
fche, fondern bed Geſetzes Prediger. — — Es iſt mwahr- 
lich erſchrecklich, daß die Leute nicht allein ohne alle Scheu ſündi⸗ 
gen, und in einem fündlichen Leben fortfahren, fonbern baß 
fie auch nicht leiden wollen, daß man fie darum indgemein fol 
ſchelten und ftrafen, ich will gefchweigen, was fie thun würden, 


17) Cod. latin. 941. f. 74. 

18) Maxime notat hic — Gal. c. 5. — Paulus eos, qui prae- 
textu evangelii, christianae libertatis et gratuitae justitiae 
quaevis sibi licere putant, quaevis sceleratissima excu- 
sant. Talium plena est hodie Germania nostra. Sarcerii 
annot. in epp. Pauli ad Gal. et Ephes. Francof. 1541. 
8.2; 2.2. 
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wenn man fie infonderheit mit dem chriftlichen Banne würde ans 
greifen, und fie von der Gemeinde Chriſti ausfchließen, und fo lang 
für Türken und Heiden halten bis zur ernftlichen und wahrhaftigen 
Buße. Meined Bedünkens achtete ich dafür, daß ed genug würe, 
Sünde zu üben und zu treiben, aber hierüber nicht wollen die Pre⸗ 
digt der Buße leiden, und bierneben bie chriftlichen und treuen 
Prediger verfolgen, ſchmähen, fchänden und Täftern, das ift doppelte 
Sünbe 1°). 

Heutigen Tages fei, fährt er fort, wie der Augenfchein 
zeige, nichts Gemeineres bei den Deutfchen, denn Sicherheit 
und Blindheit. Ale Schande und Lafter insgemein nähmen 
erfchredlich zu, alle Zucht, Tugend und Ehrbarfeit nehme ab. 
Die Leute fagten felbft täglich untereinander: „Es ift feine 
Zucht, Tugend, Glaube, Ehre noch Recht mehr.” So erfinde 
es fi) auch durch die Erfahrung, und nody viel ärger, als 
man davon fangen möge. E8 helfe Fein Predigen, leben over 
Schreien wider die Lafter, denn dahin fei e8 gefommen, daß 
Schande nun bei Vielen Ehre fei. Bei den Borfahren feien 
Tugenden, die Mittel zu großen Ehren gewefen, jetzt gelange 
man durch Lafter zu großer Gewalt und Anfehen. — Es fel 
ein gemein Gefchrei der Armen und Verdrückten wider die Ty⸗ 
rannei und Unbarmberzigfeit der Reichen und Gewaltigen, bei 
welchen fchier Feine Liebe noch Barmherzigkeit mehr ſei. Pfarr⸗ 
herrn, Kirchendiener und indgemein alle Theologt feien zum höch« 
fen verachtet, und man gönne ihnen fchier die Augen nicht 
mehr, ja was man ihnen geben folle, das achte man, es fet 
verloren und dem Teufel gegeben, von Berachtung, Hohn und 
Spott verfelbigen nicht zu reden, dieweil folche Dinge Nies 
mand verborgen. 

Diefe allgemein gehaltenen Sittenfchilderungen finden ins 
deß theilweife ihre Erflärung durch die Mittheilungen des Sars 
cerius über dad damalige Lehrwefen und die Haltung der pro⸗ 
teftantifchen Prediger. Diefe pflegten fich größtentheild auf den 
Vortrag der Lehre von der Rechtfertigung durch den bloßen 
Glauben — mit Ausfchluß der Werke zu befchränfen, und ihre 


19) Sarcerins: Gtlihe Predigten von Zeichen u. Urfachen, wo wir 
uns nicht beſſern u. wahre Buße thun, es werde übel mit uns Deuts 
fihen zugehen. Leipzig 1551. B. 2; & ff. 
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Zuhörer fleißig mir dem „Erangefium”* zu reiten, tbeils weil 
fie nur als Brediger ver Gnade und des Treited gerne gebört 
wurden, theils weil in einem Soñeme, welches für die Noth⸗ 
wentigfeit ter Heiligung zur Seligfeit feinen Raum hatte, 
Buß- und Geſetzpredigten nur als Mittel, vie Gemürker für 
den Specialglauben und den Troit des Grungelinmö empfäng- 
lih zu machen, anwendbar fchienen, und weil es nach der dem 
Lehrbegriffe bereits gegebenen Entwidlung für einen PBreviger 
Saum möglich war, ernſtlich auf die Rothwenvigfeit der thäti- 
gen Liebe Gottes und ded Nächten zu dringen, ohne ſich ſo⸗ 
fort ven Verdacht und Bonwurf des Papismus oder Majoris- 
mus zuzuziehen. 

Dieweil heutiged Tages aller Geboriam, Zucht, Zugend und 
CEhrbarkeit jammt allen guten Eitten fall zu Boden geben, und 
im Gegentheile aller Ungehoriam, Schante, Unzucht und Unehr⸗ 
barkeit überhandnehmen, mit Vermehrung eined ruchlojen, fichern 
und gottlofen Lebend, will ed Lie Noth erfortern, daß man zu 
jeßigen Zeiten eile und fleißig anbalte mit der Pretigt der Buße. — 
Denn wahrlidy, if Bußpredigen je von nöthen geweien, fo if es 
in biefen letzten und gefährlichen Zeiten zum höchften von nöthen. — 
Es ift leider faſt alle Zucht und Tisciplin bei den Leuten gefallen, 
bergeftalt, daß indgemein Jedermann darüber fchreit und Flagt, daß 
weder Zucht, noch Ebrbarkeit, meter Glaube noch Treue unter den 
Menfchen mehr fei, wie denn ſolches auch die tägliche Erfahrung 
zeigt. — Weil aber Bußpredigen mebr Mühe und Arbeit bat, 
denn zeitliche Belohnung, nachdem mit demfelbigen mehr Undanks, 
denn Dank zu verdienen it, daher find wenig, die mit Exnft, 
Fleiß und fleter Anhaltung bußpredigen. Der Schaden folder 
Nachläſſigkeit ift mit Feinen Worten zu erlangen noch audzureden, 
wie denn die Erfahrung vor unjern Augen zeigt. — Diemeil aber 
brüderlicher LKiebe und Ireue ſich Niemand annimmt, Teiner den 
andern ermahnt zum Guten, und von dem Böjen abbält, da Nie- 
mand Undanf und Ungunft verdienen will, daher fommt’s, daß alle 
Dischplin und Zucht zu Boden geht und Schand und alles Böfe 
überhand nimmt *°). 

Es ift fchier faft dahin gekommen, daß viele Pfarrherrn und 
Kirchendiener, Ungunft zu vermeiden, weder Gefeße noch Buße mehr 
predigen, fchieben die Predigten des Geſetzes und ber Buße auf die 
Rathhäufer, nennen diejenigen Geſetzprediger, Zwinger, Dringer, 


20) Sarcerius: etlihe Predigten z. Aufbaunng db. chriſtl. Kirche. 
Leipzig 1551. A; C; GE. 2; @. 7. 
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Stodmeifter, Censores morum, das ift, der Sitten Prediger, wel⸗ 
che mit ernfter Predigt des Geſetzes und der Buße zur Zucht und 
guten Disciplin ermahnen und anhalten. Die andern brauchen 
allein einen halben heil der Gewalt der Schlüffel mit Auflöfung 
der Sünden, aber den zweiten Theil haben fie nicht im Gebrauch, 
damit fie den öffentlichen, hartnäckigen, ficheren, und unbußfertigen 
Sündern möchten ihre Sünden vorbehalten bis zur Befferung 21). 

„Haben, klagt Sarcerius im 3. 1552, Sicherheit und 
Spott je überhand genommen, fo find fie bet unfern Zeiten zum 
höchften gefommen“. — „Zu allen Zeiten 'ift bei Bielen bie 
Liebe des Nächſten Falt, auch bei denen, fo Gottes Wort hören 
und fonft lieb haben; vornehmlich aber ift heutigen Tage die 
Liebe des Nächften fehr Falt, und ift folche Kälte ein Zeichen 
des jüngften Tages 22).“ Sarceriud meinte, man folle nur neben 
der Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben auch bie 
von den guten Werfen zum öftern auslegen „um der ruchlofen 
und fichern Evangelifchen willen, die da vermeinen, es fei ges 
nug, fich des Glaubend und der Gerechtigkeit im Scheine zu 
rühmen ohne ein neued und gotteöfürchtiges Leben, welches 
da ftehet in guten Werfen 23);“ aber audy er wußte gleidy 
feinen Meiftern den Erfolg jener Doftrin nur aus der ganz 
befondern Thätigfeit und Macht des Satans, die unter den 
Befennern der orthodoren Lehre viel größer feyn folle, zu er- 
flären 2*); und endlich meinte auch er, wie Zuther und Me 


21) A. a. O. C. 2f; D; D. 2; E; %. 3ff; ©. 2. 

22) Sarcerii Ausleg. d. Epiſteln auf d. Sonntage bis Advent. Leip⸗ 
zig 1552. ſ. 4; 9. 4. 

23) Predigten z. Aufbauung ꝛc. T. 

24) „Gemeiniglich, wenn das Svangelium lauter und rein gepredigt wird, 
trägt fih’s au, aus Anregung des Teufels und aus falfgem Bew 
ftande der chriftlichen Freiheit, daß das Gefinde und die Unterthanen, 
wenn fie vermahnt werden, vermeinen, fie feien ihrem Herrn gleich, 
fo gut als fie, und feien weiter nicht zum Gehorſam fenderlich vers 
bunden; wie denn heutigen Tages etwa die Erfahrung bezeugt.“ 
— Ganz aleichlautend mit Luthers Acußerungen iſt folgende aus 
feiner Erfahrung gefchöpfte Bemerkung: „Faulheit und Trägheit 
zu guten Werfen erfolgen alsdann gemeiniglich, wenn das Evans 
gelium rein gepredigt wird ven der Gercchtigfeit des Glaubens aus 
lauterer Gnade nnd Barmherzigkeit Gottes.“ NAusleg. d. Gpiſteln 
auf d. Sonntage vom Advent. Leipzig 1562. 1. 4; m. 3. 
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lanchthon, daß in „dieſem letzten Alter der Welt alle Tugen⸗ 
den ſchwaͤcher und kränker zu werben, und von Tag zu Tag 
abzunehmen anfingen 25). “ 

Im nächften Jahre begann er fpeciellere Vorfchläge zur 
Verbeſſerung des beflagten Zuftandes zu machen. „Die Evan: 
gelifchen, äußert er bier, wüßten viel dankbar zu feyn für das 
Evangelium mit großem Plaudern und fcheinlichem Anfehen, 
ließen alfo das Evangelium im Munde fleben und in ven Obren 
bangen, obne ein neues Leben, ohne Zucht, Tugend und Ehrs 
barfeit; denn: " 

Obgleich Jemand die rechte Religion mit Danf annimmt, 
wie wir heutiged Tages faft indgemein alle thun, fo ift doch Nies 
mand oder doch fehr wenig Leute, bie nad) der wahren Religion 
"zecht leben, und bleibt alfo bei und, die wir die wahre Religion 
befommen haben, ein ruchlos und gottlos Leben, derfelbigen ſtracks 
zuwider, zu einem gewiſſen Zeichen unfrer Undankbarkeit. — Wir 
beten heutiges Tages, daß und Gott bei der rechten Religion erhals 
ten wolle. Aber wer befiert fich Hieneben? Wer tbut wahre 
Buße? Wer ftehet vom Boͤſen ab und thut das Gute? Was 
verändert man doch in einem gottlofen, ruchlofen, viebiichen und 
unmenfchlichen Leben? Wo fiehet man irgend eine Disciplin unb 
Zucht angeftelt werden? Wer ändert doch feine Sitten, Kandel 
und Wefen, darinnen er erzogen und aufgewachfen 26) ? 

Bei diefem teuflifchen, epifurifchen und ſardanapalijchen 
Leben, äußerte Sarcerius ferner, fünne die rechte und wahre 
Religion unmöglidy beftehen. Dody fei fein Aufhören, Niemand 
gevenfe fich zu befiern. Sündigen wäre noch menſchlich, aber 
das fei der Teufel gar, daß man nicht leiden wolle, daß bie 
Prediger die Sünden ftraften. Er fürchte leider, daß das Evan- 
gelium noch gepredigt werde, gefchehe mehr zum Zeugniffe, ale 
zur Befferung. Die Obrigfeit thue nichts zur Diöciplin, die 
Unterthanen wollten ihrer nicht. Etliche treue Prediger woll⸗ 
ten fie gerne aufrichten, eö ſei ihnen aber bei einem folchen 
zerrütteten und ruchlofen Leben nicht möglich; denn: 

Das ift heutiged Tages, beides etlicher Herren und Yürften, 
auch ded gemeinen Pöbels Einrede und Iofe Ausflucht, damit ja 


25) Buch v. Cheſtand. Frankfurt 1556. f. 2. 
28) Sarcerins: Mittel u. Wege, die rechte u. wahre Religion zu 
befördern un. zu erhalten. Eisleben 1555. £ 4; 6. 
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feine Disciplin, Zucht und Ehrbarkeit angerichtet werde: „Die Geiſt⸗ 
lichen trachten wieder nach dem weltlichen Schwert, und wollen 
gerne wieber unfere Herren werden, und mit Spornen ihres Gefal⸗ 
lens reiten und unter ihren vorigen Gezwang bringen. Item, ihren 
tyrannifchen und gottlojfen Bann wiederum aufrichten. — Nun 
unterftehen fich heutiges Tags fchier alle unfre Zuhörer göttlichen 
Wortes 27), daß ein Jeder will geprebigt haben, wie er will und 
gefinnt if. Dem Gottlofen foll man predigen, daß man ihm ja 
fein gottlos Weſen zufrieden Taffe. Die Ehebrecher, Hurer, Volle 
faufer, Wucherer und dergleichen Buben wollen auch gepredigt has. 
ben, wie e8 ihnen gefällt. Mit gemeinen Leuten ift bierinnen noch 
umzugehen, aber das ift der Teufel gar, daß auch große Herren bie 
Wahrheit nach ihrem Gefallen wollen gepredigt haben, und wie fie 
gefinnet find, ja zum Vorſchub etwa ihrer unrechten Sachen. Und 
diefen großen Herren folgen ihre Diener nach, die wollen doch ganz 
und gar, daß wir müffen predigen und mit der Wahrheit umgeben, 
diefe neigen und biegen ihrem Gutbünfen nach 28). 

Endlich gefteht Sarcerius: „Ich weiß feinen Rath, und 
ob ich ihn gleich wüßte, fo folget Niemand; ich muß vor mel 
nen Augen fehen, und vielleicht auch noch erleben, daß vie liebe 
Religion aus Ungnaden Gotted von wegen unferer Sünden und 
Miffethat wieder dahin zu Boden gehen muß 29). ” 

Tretz dieſer feiner Verzweiflung an der Möglichkeit einer 
Befferung, trotz der Ungunft, mit der die Schrift theild aus 
den von Sarcerius felbft angegebenen Urfachen, theild wegen 
ihrer wiberlichen Breite 30) aufgenommen worden war, erfchien 
im nächiten Jahre 1555 fchon wieder eine Schrift, in ber er 
neuerdings zu Anrichtung einer Kirchendisciplin aufforberte, ob⸗ 
gleich er im Eingange derfelben äußerte: Den evangelifchen wüften 
und ruchlofen Geſellen und %einden der Disciplin wäre ja 


27) d. 5. fie alle wollen das göttliche Wort meiftern. 

28) A. a. ©. f. 307. 343 ff. 

29) N. a. O. f. 344. 

30) So fihreibt Weller an Teucher: Nuper edidit Sarcerius scri. 
ptum, cui titulum fecit de mediis, quibus vera religio con- 
servetur. Bone deus! quanta est in eo libro roAvXoyia. 
Sed jam omnes fere scriptores laudi sihi ducunt, se co- 
piosos ac foecundos dici, qui ex uno atque altero verbo 
prolixam concionem possunt exstruere, et omnia mirum in 
modum amplificare. Interim aedificationis ecclesiae nullam 
rationem habent; dici non potest, quam male me haec 
res habeat. Welleri opp. Lipsiae 1702. III, 190. 
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befier, daß ihnen Mühlſteine an die Hälfe gehängt, und fie im 
Meere erfäuft würden, wo ed am tiefften fei, fo viele Leute 
fchredten fie durch das fchredliche und gräuliche Aergerniß ihres 
wüften, ruchlofen Lebens von der Annahme des Evangeliums 
ab, oder brächten fie zum Zweifel und Abfall; audy feien unter 
dieſen Evangelifchen Lehrer und Prediger, die den Fürften und 
Herren wiberriethen, daß fie ja bei Leib und Leben zu Feiner 
Disciplin helfen follten, alfo, daß viel fromme Herren ſich 
vor einer Disciplin nicht anders, denn vor dem Teufel ſelbſt 
fürdyteten und fcheuten: 

Damit fie (diefe Prediger) nun Fürften und ‚Herren defto fügli= 
her bereden, gebrauchen fie unter andern diefe Urfachen, daß bie 
Welt nun auf die Hefe und auf dad lebte Viertel gekommen fei, 
darum fei es nicht möglich Eine Disciplin anzuftellen, deßhalb viel 
wegerer fei, man laſſe einen Jeden feines Sinnes walten und leben, 
wie e3 einen Jeden geluftet. Item, daß mit Schelten und Strafen 
Niemand frömmer gemacht werde. Item, Moſes gehöre an Galgen, 
die Predigten des Geſetzes auf die Rathhäuſer. Item, daß eine 
Disciplin in diefer letzten Zeit mehr diene zur Zerrüttung der Res 
gimente und Polizeien, ald zu befördern und zu erhalten dieſel⸗ 
bigen. — Solche und dergleichen Reden, wenn fie für Fürften und 
Herren kommen (deren doch etliche fonft nicht viel Luft haben zu eis 
ner Disciplin, und ob fie gleich hiezu Iuftig wären, fo verdrießt fie 
etwa des Unkoſtens, der großen Mühe und Arbeit) bringen hernach 
leicht zu wege, daß fle keiner Disciplin achten und diefe auch auf⸗ 
zurichten den Kirchendienern nicht geftatten, ob dieſe gleih mit 
aller Gefahr und Verfolgung zufrieden wären. — Aber das iſt der 
Teufel gar, daß ed von den ‚Höfen auch zu den Unterthanen ges 
langet, die dann für eine Ehre halten, ihnen in fo einem wüſten 
Leben nachzufolgen. Und obgleich die Unterthanen etwa zu einer 
Disciplin geneigt wären, fo halten fie die Höftfchen davon ab, 
nicht allein mit Worten, fondern auch mit unfläthigen Werfen und 
Thaten, ja mit Berachtung aller derer, die zu einer Disciplin ges 
rathen und geholfen haben. Und ich rede als einer, der ſolches 
etliche Jahre zu Hofe felbft gefehen und erfahren habe 31). 

Sedermann, fährt er fort, fehe für Augen, und müſſe felbft 
befennen, daß alle Gotteöfurcht, Zucht, Tugend und Ehrbarfeit 


81) Sarcerius von einer Disciplin, dadurch Zucht, Tugend u. Ehrs 
barkeit möge gepflanzt und erhalten werben, w. den öffentlihen Süns 
den, Schanden u. Laftern ein Abbruch gefchehen. Gisleben 1555. 
Vorr. n. f. 172. 
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zu Boden gehe, und täglich mit folcher Geſchwindigkeit abnehme, 
daß ſich ehrliche und tugendſame Leute darüber entfegten und nicht 
wüßten, was enblich aus dieſem gottlofen und ruchlofen Leben 
werben wolle. — Die Papiften fagten: wie das Leben der 
Lutherifchen fei, fo fet auch ihre Lehre, und dieſem Afterreden 
fönne nichts fleuern, als eine Disciplin, denn freilich führten 
die Evangelifchen ein folches Leben, daß andere Menfchen vor 
ihrer Lehre einen Abfcheu hätten. — Daher fei er auch ber 
feften Meinung, daß Gotted Wort bei einem ſolchen Buben» 
leben und fo gräufichen Laftern, bei der fchredlichen Sicherheit 
und Undankbarkeit der Evangelifchen nicht beftehen fünne. — 
Die alten Deutfchen hätten ihre Priefterfchaft als Gottes 
Diener geachtet, die neuen wüßten fchier nicht, wofür fle dies. 
ſelben halten follten. Doc fei das fein Wunber, daß die 
jegigen vollen und tollen Deutfchen ihre Priefterfchaft übel hiel⸗ 
ten, denn fein Vollfäufer achte der rechten Religion. — Der 
fhändliche Wucher habe bei den jegigen Deutfchen alfo über- 
hand genommen, daß es zur Tugend und Ehre gerathen, daher 
fei auch bei den Deutfchen alle Liebe erfaltet und alle Barm⸗ 
herzigfeit erlofchen.. „Und ift, bemerft Sarcerius, ſolch Lafter 
des Wuchers nicht fo gar alt in Deutfchland, denn ich ge 
denfte noch wohl, daß. man fo wenig Wucherer fand, daß man 
die fo befunden worben, für Schelme und unehrliche Leute hielt, 
mit denen Niemand feine Gemeinfchaft haben wollte“ 32), 

Freilich gebe ed auch Prediger, „die um einer Hoffuppe 
willen heuchelten und durch die Finger fähen mit allen Laftern 
. und Untugenden, daß es ſchier dahin gefommen fei, daß viele 
Prediger die höchften Feinde einer Disciplin feien, denn dieſe 
guten Herren wollten in ihrer Ruhe und wohllüftigem Leben 
etwa feine Irrung leiden.” Etliche previgten ein halbes Evans 
gelium; fie predigten allein von Vergebung der Sünden, ohne 
Buße, ließen auch das neue Leben aus; etliche wieſen bie 
Predigten ded Gefeped an den Galgen und auf die Rathhäu- 
fer. „Im Bapftthum ift, fährt Sarcerius fort, der Theil des 
Evangeliums, der von Vergebung der Sünden handelt, vom 
Teufel verdrudt worden; nun aber bei uns unter der hellen und 


32) A. a. O. f. 122. 127. 130. 19. 48. 49. 
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Haren Predigt des Evangelii, die und Gott in dieſen lehten Zeis 
ten durch ben dritten Elias, Doktor Luther feligen, gegeben hat, 
gehet der Teufel damit um, daß er die Predigten ber Buße vers 
drüde, die er dann alfo verhaßt macht, daß fie fchier Niemand 
leiden und vertragen will, beſchwert die Bußprediger mit fonders 
lichen und gehäffigen Namen, als feien fie allein Geſetzprediger, 
die ihre Sache dahin richten, hiemit die Predigt der Gnaden 
gu vertilgen,. auf daß ja Niemand Luft und Liebe habe, Buße 
zu prebigen ober zu thun, und damit ja ein neues Leben nicht 
folge, und das Evangelium alfo bei den Leuten erftide und 
feine Frucht bringe." — Biele Prediger fingen ihre Predigten 
von der Gnade und Vergebung der Sünden an, und ließen 
die Bußpredigt fahren, und wenn auch etliche an der Buße zu 
prebigen anfingen, fo feßten fie doch dieſe nicht in's Werk; 
ließen's bei der Previgt bleiben, behielten den Unbußfertigen 
ihre Eünden nicht bevor, fühen nicht darauf, ob bie Leute 
Buße thäten oder nicht, hälfen zu feiner Disciplin als zur Frucht 
der wahren Buße. Viele Prediger brächten, wenn fie auch nach 
dem Erempel Chrifti recht lehtten, mit ihrem Schand⸗ und 
Bubenleben die gute Lehre felbft in Verachtung 22). — Wenn 
es den Predigern ernft wäre, meint Sarcerius, Fönnte wohl 
eine Disciplin angerichtet werden, es fei ihnen aber nicht ernſt, 
und fie ließen die Sache gehen, wie fie eben gehe: 

Diejenigen (welche auf eine Disciplin dringen) find leider balb 
gezählt. Und wie geht e8 denen? ehr übel. Cie werden von 
Jedermann verfpottet und verlacht, Fommen in äußerſte Verfolgung, 
find ihres Leib und Lebens nicht ſicher, werden für Aufrüß 
außgefchrieen, die den gemeinen Frieden durch eine Dischplin 
wollten. Aber das ift ber Teufel gar, daß ſelbſt viele Pr. 
die feine Disciplin Teiden mögen, und helfen mit Wortem 
Ten dazu, daß die Kirchendiener verfolgt werben, bie 
anrichten. Und wenn ich jihier die Wahrheit 
einmal wahr, daß ich Niemand fehe, der bie 
Hinderte, als eben etliche evangelifche 9 
die das Evangelium hören, aber nicht m 
denken. Es ift mir ſelbſt widerfahren 
Zeit wider das gottlofe und ud 
prebigte ein anderer dawider, und | 
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.zel: „Man wird auch wohl allhier Faſtnacht halten, wenn du nicht 
mehr hier biſt.“ 

Sind aber etliche Superintendenten, die eine Disciplin in's 
Werk ſetzen wollen, ſo erlangen doch ſolche keinen andern Lohn 
hievon, denn Hohn und Spott, nicht allein bei den gottloſen Hoͤfen 
und bei dem gemeinen Mann, ſondern auch bei den Kirchendienern 
ſelbſt, die eine gute Disciplin nicht etwa weniger Hafen, denn eben 
andere Leute. Da müfjen gemeldete treue Superintendenten hören: 
„Man will wiederum einen papiftifchen Zwang und Tyrannei anrich⸗ 
ten. Die Pfaffen wollen wieder überherrfchen und regieren. Man 
will Neuerung vornehmen und hiemit gemeinen Brieden und Einig⸗ 
feit zerftören. Es ift ein unmöglich Ding, eine Disciplin anzuftels 
Ien in fo großer Verrückung menfchlicher Sitten, im Ende und 
Alter der Welt.’ Aber das ift zum höchiten befchwerlich und ver⸗ 
drießlich, daß wir zu allen erzählten Schäden noch follen dazu ges 
ſchmähet und gefchändet werben als untreue und unfleißige Hirten, 
die wie mit unferer rechten Lehre des Evangelii ein gottlos, ruch⸗ 
los und Schandvolk machten, hiemit mehr Schadens denn Nutzens 
fchafften, wie man und täglich dad Schuld gibt, und müſſen das 
nicht allein von den Widerfachern, fondern auch von den unfern 
Chriſten ſelbſt Hören °*). 

Hieronymus Weller, aus dem adelichen Gefchlechte 
der von Molsdorf, war ald Candidat der Rechte nach Witten- 
berg gefommen, wurde aber von Luther veranlaßt, fich zum 
Studium der Theologie zu wenden. Der Reformator nahm den 
jungen Mann zum Tifchgenoffen an, und diefer fchloß fich bald, 
troß des anfänglichen übeln Eindruckes, den Luther, nad) 
Weller's eigenem Geftändniffe, auf ihn machte, auf’ Engfte ihm 
an, vollig übermältigt und unterjocht durch die gewaltige geiftige 
Veberlegenheit und Willendenergie ded außerordentlichen Mans 
ned. An robuftem Glauben und unbedingter vertrauensvoller 
Hingebung, mit der er jeven Ausfpruch Luther's als ein Ora⸗ 
fel des heiligen Geiſtes aufnahm, Fonnte Niemand ihn übers 
treffen. Luther ift ihm der dritte Elias, den man wohl dem 
Avoftel Paulus gleichfegen und theilmeife, beſonders bezüglich 
feiner göttlichen Beredfamfeit, noch vorziehen bürfe, der auch 
ficher die Gabe Wunder zu wirken und Kranke zu heilen, von 
Gott erlangt haben würde, wenn er nur Gott hätte darum 
bitten wollen; dieß aber habe er freilich nicht gewollt, bloß um 


34) 9. a. O. f. 78. 106. 
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feine Wunder hin nicht befehrt haben würden, nicht zu ver- 


größern 25). Die große Entvedung, die Luther der erftaunten 
Melt verkündete, daß der Papft der von Daniel, Ehriftus und 
Paulus geweisfagte Antichrift fei, äußerte er, fei ein nicht ges 


‚tingered Wunder, ald wenn er Todte erweckt ober andere der⸗ 


artige Zeichen gewirkt hätte, und daß Deutfchland jetzt fo un- 
danfbar, ded Evangeliums fchon fatt und überprüffig fei, das 
werde, wenn nicht der füngfte Tag dazwifchen trete, bie Ent- 
ziehung des Evangeliums als göttliche Strafe zur Folge ha⸗ 
ben 36). Weller meinte, wenn Luthern die Wundergabe ges 
mangelt, fo fei dieß um fo weniger befremblich, als gerade 
unter der Herrfchaft der alten Kirche viele in das Gebiet des 
Wunderbaren und Uebernatürlichen gehörige Dinge ſich zuger 
tragen, aber freilich nur durch die Einwirkung des Satang, 
der durch folche Präftigien die Gemüther der Menfchen mit 


35) Ideo Lutherus noluit a deo petere donum faciendi mira- 
cula, cum se id a deo impetrare posse non dubitaret, eo 
quod sciebat, se minime eflecturum esse, ut miraculis suis 
hostes cvangelii converterentur. Welleri Opp. Lipsiae 
1702. III, 137. 

.36) Bei einer andern Gelegenheit äußerte Weller, den die Frage von ber 
böhern Legitimation Luther’s vielfach befchäftigte: „Gott hat nie 
einen großen Propheten erwedt, den er nicht durch Wunder beftäs 
tigt hätte, fo hat er auch Luthers Beruf nicht ohne Wunder laffen 
wollen. Um ven deu andern Wundern zu fehweigen, war bas nicht 
ein ungeheures Wunder, daß er mit feinen Schriften den Gegnern 
ſolchen Schreden eingejagt, daß fie Feine Gewalt gegen Ihn au bran: 
hen wagten, daß er fo viele häretifche und fanatifche Beifter ges 
f&hlagen, daß er mit einer einzigen Schrift ven Bauernanfftand uns 
terdrückt, daß er mit feinem Gebete viele drohende Uebel abgewen⸗ 
det, dem kranken Mykonins längeres Leben erbetet, und fo viele 
Schriften in fo furzer Zeit geliefert hat? Ich erinnere mich wohl 
noch an feine Worte: es fei ihm nie eingefallen, fid) von Gott bie 
Gabe ver Todtenerweckung zu erbitten, ober um andere Wunder⸗ 
fraft zu beten, obwohl er dieß chne Zweifel von Bett erlangt hätte, 
wenn es nur fein Wille gewefen wäre. Gr fei mit der Gabe ber 
Meisfagung zufrieden, mit der ihn Gott viel reichlicher ausgeftattet 
habe, als er es je zu wünſchen gewagt hätte; auch habe er zwei 
Todte erweckt, nämlich den Melandıthon und eine fromme alte Frau, 


Opp. 1, 830. Ill, 178. 
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den Banden des Irrwahnes fefter zu umftriden gefucht habe. 
Es fei währ, und er felbft habe häufig ſolche Fälle erlebt, daß, 
während dad Bapftthum noch geblüht, Schwerfranfe auf bie 
angerufene Yürbitte der Heiligen wieder genefen feien; alles 
dieß aber fei durch eine Bezauberung des Teufel gefchehen, 
der die Leute erft felber frank oder fcheintont gemacht habe, 
damit ed dann den Anfchein habe, ald feien fie durch die Dar⸗ 
bringung des Meßopfers oder durch die Fürbitte der Heiligen 
wieder gefund geworden. — Nur in der Lehre von der Wils 
lensfreiheit blieb Weller, fo viel er auch darüber nachdachte, 
rathlos, da feine beiden Autoritäten, Luther und Melanchthon, 
fi) bier widerfprachen ?”). 

Bei Einführung des Proteftantismus in Meißen wurde 
Weller durch Luther’ Empfehlung Profeffor ver Theologie in 
Sreiberg und gemeinfchaftlidh mit dem Superintendenten Zeuner 
Inſpektor über dad Kirchen- und Schulwefen. Die Kanzel vers 
mochte er aber nicht zu betreten; Die fteten innern Anfechtungen 
und Kämpfe mit dem Satan, denen er viele Jahre lang preisge⸗ 
geben war, machten ihm immer verzagter und blöber, und mit 
zunehmendem Alter wurde feine Melancholie nur finfterer und 
qualvoller. Ein Heide, äußerte Weller, würbe in fo verzmei- 
felter Lage zum Selbftmorde gegriffen haben. Außer den Süns 
den feiner Jugend war ed der Zuſtand bed proteftantifchen 
Deutfchlande, der diefe Schwermuth und Gewiſſensangſt in 
ihm erzeugte und nährte; ftetS beforgte er: „Gott werde feine 
Gnade wiederum von Deutfchland abziehen, und um des Uns 
danks und der fleifchlichen Sicherheit willen die Fenſter feines 
Zorns auf allen Seiten aufmachen, wie man je länger je mehr 
täglich in allen Ständen gefchehen ſehe?').“ — Da fet jebt, 
klagt Weller im 3. 1551, die größte Undankbarkeit, wo Chris 
ſtus am meiften geprevigt werde, und die Lehre des Evangelii 
frei und öffentlich gehe. Man gewinne in Deutfchland einen 
Efel vor dem Worte, verachte und verfolge es. — Man fehe, 
wie fich jegt Niemand, weder in hohen noch in niedern Stäns 


37) ]. c. I, 831. IH, 194. 
38) Selneffer in d. Vorr. zu Weller’s Analecta, ſ. Moller’s 
Sreibergifche Ehronif. S. 302 fi. 
Dillinger, die Reformation, I. 2. 13 
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dern, um'6 Evangelium mit Emit annehme; Jedermann tradhte 
uud ſorge, wie er reich werten möge. Zur Grealumg des 
Peedigtamtes welle jest Riemand mebr etwas schen, und weil 
Dentichland jept te ficher, träge und umbanfbur ei, ſei große 
Gefahr, taß es tie reine Lehre wieder verlieren werde; teun: 

Es iR Jekermann tes Granzelii wunteriut wab überbriitiz, 
So find auch die Zukörer jo frech und wonwigig, daß (ed) miche zu 
glauben if, und if ichier feiner, der Ach nicht dünken laſſe, wenn 
er eins oder zwei Blätter in ter Bibel bar umgeichlagen, er babe 
die ganze keilige Schrift zu Grunde ausgelernt So it auch kei⸗ 
wer, der ſich nicht unterfleke, tie Kirchenlebrer abrurdugen und zu 
meiſtern, und ich nicht dünken Laite, er iei zehnmal gelebrter und 
geichidter, als jein Prarrberr. — Tieie Arı Hedt allen Menichen, 
son Zleiih und Blut geboren, im Serzen, daß je befler das Licht 
des GEranzelii aufgegangen if, je größer ibre Unbankharfeit und 
gottloſes Weſen it. Daber tenn ſolche Klagen unter den Leuten 
gehen: es iſt bie Welt nie ärger geweſen, und find niemals gräus 
ligere Sünden und Lafer gegangen, denn zu dieſer Zeit, da das 
Evangelium wiederum an den Tag gefommen. Die Uriache aber 
ſolches Jammers ift der Teufel und tie verberbte menſchliche Natur, 
welche allee Guben Gotted ſchändlich mißbraucht, ſonderlich aber 
ber Lehre des lieben Evangelii, welches fie dafür anfiebt, als er⸗ 
Iaube es ihnen zu fündigen nach allem Muthwillen. 

Dody gibt Weller, außer dem Teufel und ver Erbjünbe, 
noch einen andern Grund des unter dem „Evangelium“ herr- 
ſchenden Berfalled an, nämlich die unedeln Beweggründe zu 
Annahme desfelben. Richt nur Zuhörer, fondern auch Lehrer 
des Evangelii hätten fich eingebilvet, fie würden durch das 
Evangelium zu allerlei zeitlichen Gütern und Ehren kommen. 
Menſchen, die nicht rechtſchaffen gedemüthigt jeien, glaubten, 
fobald fie das Evangelium angenommen, es fei nun feine Ges 
fahr mehr vorhanden, ließen alle Uebungen des Glaubens fah⸗ 
ten, und legten ſich auf vie faule und fichere Seite. So fehe 
man jebt die Leute thun, die das Evangelium allein darum 
annähmen, daß fie unter defien Schanddeckel freier und muth⸗ 
williger fündigen möchten. „Sobald die falfhen Maulchriften 
aus ven Evangelio gelernt haben, daß wir allein durch den 
Glauben gerecht werden, und davon die guten Werke gänzlich 
auögefondert und ausgeſchloſſen werden, fallen fie flugd auf 
ſolche Gedanken, fie mögen nun leben wie fie wollen. Denn 
folches, meinen fie, werbe ihnen im Evangelio zugelaſſen, daß 
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fie thun mögen, was, und fünbigen, wie fle wollen, darum fie 
denn allen fchnöden und fünblichen Lüften tapfer nachhängen, 
und ganz epifurifch und viehifch werden.” — Darum meint 
nun Weller rathen zu müflen, die Prediger follten fich mehr 
mit dem Vermahnen und Strafen der Sichern, als mit dem 
Tröften der Betrübten zu fchaffen machen, denn unter den Zus 
börern feien die fihern und ruchlofen Leute der größte Haufe; 
foldyer, die ihre Sünde fühlten, feien fehr wenige. Jene aber 
gingen fein ficher dahin, fchlügen die Sünde in den Wind, 
und fagten: „Eil Gott wird ja nicht fo zornig ſeyn; es iſt 
einmal um ein Klein Seufzerlein zu thun, fo iſt ver liebe Vater 
bald gnädig.“ Doch erfennt Weller auch wie Sarcerius: 
Die Welt fei in Sicherheit und ftarfer epifurifcher Verachtung 
Gottes und feines Wortes ®°) fo hart eingefchlafen, daß faft 
alle Drohung und Warnung bei dem meiften, größten und 
beten Theile umfonft ſei. Diefe fchändliche Verachtung feine® 
Wortes könne Gott nicht ungerochen Taflen — denn da6 
Evangelium fei fo reichlich gepredigt, daß es fo Far nicht 
gewefen jeit der Apoftelzeit ‘°). 

MWellerd Trübfinn wurde noch erhöht durch die Wahrnehs 
mung ded Verhaltens, welches die Befenner der neuen Lehre 
allenthalben gegen ihre Previger beobachteten. Man fehe vor 
Augen, Flagt er, mit welchem Unwillen die Lutheraner ihren 
frommen Lehrern den nothiwendigen Unterhalt reichten. Sie würe 


39) Auch in feinem Gommentar über die Pfalmen ftellt es Weller als 
Regel auf: Homines post auditum Evangelium paulatim 
securi incipiunt fieri, atque ita sensim fidem in eis lan- 
guescere ac perire ostendit (Propheta). — „Gs möchte, bes 
merft er, den frommen Lehrern und Prebigern das Herz brechen, 
wenn fie fehen und hören, wie ſchändlich und gräulich die Leute in 
allen Ständen die heilfame Lehre des Evangelii verachten und ver- 
folgen, und veffelben mißbrauchen zu allen Schanven und Laſtern;“ 
und feßt bei: Luthers Freunde und Tifchgenofien Hätten Ihn oft 
wegen der allgemeinen Verachtung nnd des Mißbrauchs des Evans 
geliums äußern hören: „Ach, lieber Gott! befcher mir ein fröhs 
lich Stündlein und nimm mich immer weg.” Opp. I, 470. 775. 78. 

40) Weller's Poſtille überfeht von Bafll Faber. Nürnberg 1559. f. 
36. 311. 338. 340. 113. 179. 254. Vorr. — Der andere Theil d. 
Buchs Hiob ansgel. durch Weller. Nürnberg 1565. Pp. 43 O. 4. 
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den fie eher verhungern lafien, ald daß fie von dem Ihrigen 
etwas zu ihrer Rährung verabreichten, wogegen im Papſft⸗ 
thum die Leute aller Stände auf's freigebigke und reichlichfte 

für ihre Meßpfaffen gejorgt hätten. Alle Uebel ber Zeit 


fehe jetzt, daß die Bosheit und Echlechtigfeit der weltlichge⸗ 
ſinnten und heuchlerifchen Menfchen nach dem Wiedererſchei⸗ 
nen des evangelifchen Lichtes größer fei, ald zuvor unter dem 
Papſtthum. Ie reichlicher fie mit dem Wort Gottes umd 
treuen Predigern begabt feien, um fo fchlechter würden fie, 
und alle enangelifchen Prediger müßten ihnen eben nur zum 
Spotte dienen. Nicht nur Luther habe über dieſe ſchreckliche 
Sicherheit, Bosheit und Undankbarfeit der Welt bittern Schmerz 
zu leiden gehabt, audy alle feine Mitarbeiter am Evangelium 
müßten ihn erdulden, da fie fähen, daß fie tauben Ohren pre 
digten, und noch dazu bie bitterfien Schmähungen und Ber- 
höhnungen von ihren Zuhörern zu ertragen hätten. — Doch 
follten Weller’8 Erfahrungen noch trauriger werden! — Bei der 
Erklärung des erften Briefe an Timothens hatte er die Frage: 
Ob ein Prediger Bier brauen dürfe, um ſich dadurch ein Haus 
zu verfchaffen ? verneint. Im J. 1566 widerrief er feine 
frühere Anficht, da er durch die Erfahrung jetzt eined Beſſern 
beiehrt fei; bei der geringen Beſoldung der Prediger und der Un⸗ 
Dankbarkeit der Leute dürfe ein Prediger allerdings Bier brauen 
und fid) Grundbefig erwerben; e8 fei ohnehin zu fürchten, daß 
die Prediger noch gezwungen würben, durdy Handarbeit ſich 
ihren Unterhalt zu erwerben, wenn Gott bie Zeit ihred Elen⸗ 
des nicht abfürze; zudem babe ja Luther feiner Frau auch ers 
laubt, für ihr Hausweſen Bier zu brauen, habe auch Grund 
befid angefauft, und auf dieſes Beifpiel flübe er fih*'). 

Aus diefer Lage des Predigerſtandes mußte freilich eine fo 
Allgemeine Abneigung der Eltern, ihre Kinder für den geiftlichen 
Stand zu beftimmen, entfiehen, wie Weller fie beflagt: Die 
Eltern firebten nur darnach, ihren Kindern ein reiches Erbe 
zu binterlafien, um eine chriftliche Erziehung fümmerten fie fich 


41) Opp. I, 263. 881. II, 217. 


fein unbebingter Lutheranismus. 197 


nit. In den Schulen aber herrfche jebt ein barbarifches 
Leben. Die jungen Leute gingen einher wie Räuber, praßten, 
wie einft die Räuber, liefen den Weibern und Töchtern der 
Bürger nad), und ftudirten nichts mit Ernſt. Man fönne fidh 
wohl vorftellen, wie das Leben folcher Menfchen, bei denen bie 
Zügelfofigfeit fo tiefe Wurzeln gefchlagen, nachher befchaffen feyn 
werde — ein Leben ohne Religion, ohne Gottesfurdht und 
obne alle Tugend. Obrigfeiten, die fich nichts um die Reli⸗ 
gion angenommen hätten, habe es zwar jederzeik gegeben, fo 
groß fei aber die Gleichgültigfeit derfelben nie gemwefen, wie in 
diefen legten Zeiten der altersfchwachen Welt: „Die Pfaffen, 
fprächen fie, werden’8 wohl machen, was gehen und der Relis 
gion Sachen an; wir haben andere Dinge auszurichten und 
zu fchaffen, denn daß wir uns follten mit der Religion bes 
laden **)." 

Weller gehörte zu denen, für welche die Summe aller 
tbeologifchen Einficht in Luther's Schriften nievergelegt war; 
die Theologie betrachtete er als ein durch Luther, und allen« 
falls noch durch Melanchthon, völlig erfchöpftes und abgefchlofs 
fene® Gebiet: wer feinen Bedarf anders woher, als aus biefen 
Borrathöfammern fich holen wolle, verfalle unvermeidlich dem 
Irrthume; fo lange man nur Luther’ d Werke leſe und wieber 
lefe, werde fein Streit unter den Predigern entftehen. Groß 
war daher Weller's Schreden, ald er vernahm, daß Major 
den Sat von der Nothmwendigfeit der guten Werke vertheidige. 
Er habe nicht Fleined Aergernig mit diefen paradoren Behaups 
tungen: die guten Werfe feien nothiwendig zum Heile, es fet 
unmöglich ohne gute Werfe felig zu werben, in der Kirche an⸗ 
gerichtet. Durch dieſe Säge habe er fein Anfehen untergraben 
und fich bei Vielen den Verdacht des Abfalls zum Papismus 
zugezogen. Die, welche jeßt die Lichter der Kirche feyn wollten, 
Hagt Weller im 3. 1561, gingen damit um, die Autorität 
Luther's zu fchwächen, die Folge viefes Unterfangens werde 
feyn, daß audy die heilige Schrift ihr Anfehen verliere. Dars 
nad) trachte der Satan, Daß er der Jugend die Schriften 
Luther's aus den Händen winde, und ihnen dafür die Schriften 


42) Opp. I, 10. IL, 216. 
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der Bäter und Anderer, die doch weit unter Luther flünben, 
gebe, denn der Teufel wiſſe wohl, welchen Schaden die Bücher 
des dritten Eliad ihm gethan. Ihm — Wellern — feien alle 
Kirchenfchriftfteller verdächtig, die nicht in Luther's Fußftapfen 
träten *). Daber fchärfte er auch ein: Die Prediger follten 
nicht allein alle Sünden wider Gottes Gefeß ernſtlich ftrafen, 
fondern auch wider alle Ketzer, Schwärmer und gottlofe falfche 
Lehrer heftig predigen, fonverlich aber den Papft mit feiner 
Rotte angreifen, auf daß die Jugend daraus lerne, aller Lehre 
feind werben und fi) davor hüten, fo wider die Lehre des 
Evangelii ftreite. „Denn Ehriftum kann Niemand rechtfchaffen 
prebigen, er gebe denn an den Tag und male mit feinen Bars 
ben eben ab feinen Widerfacher, den Papft zu Rom. Darum 
Tann ich deren Fürnehmen, fo in allen ihren Predigten ber 
gottlofen päpftifchen Rotte und Gefchmeißes pflegen zu geben» 
fen, nicht genugfam billigen, loben und mir zum höchften ges 
fallen laffen, denn je daran viel gelegen ift, daß man chriſt⸗ 
fiche Herzen berede und bewege, daß fie dem Papft zum heftig« 
ſten feind werben.“ 

Indeß war der Stoff zur Polemik damald fo überreich; 
e8 waren nicht nur die Katholifen zu beftreiten, auch die Cal⸗ 
viniſten, die Majoriften, Synergiften, Oftandriften, die Schwenf; 
feldianer und Wiedertäufer nahmen den ihnen gebührenden Ans 
theil an der KRanzelpolemif und dem fogenannten Rominal- 
Elenchus in Anfpruch, fo daß bald aus diefen fo gefleigerten 
und vervielfältigten Anforderungen, denen die ftärfite Lunge 
und die geläufigfte Zungenfertigfeit faum zu genügen vermochte, 
manigfache Berlegenheiten erwuchſen. Wußten ſich die Prediger 
an manchen Orten vrüden und abfeben lafien, weil fie dieſe 
Polemik unterließen oder nicht eifrig genug hanphabten, fo 
wurden fie anderwärtd vertrieben, weil fie nicht fchweigen wollten. 
Auch Weller fand fich hier rathlos. Ein furfürftliches Mandat, 
erwirft durch die am Hofe eben Alles vermögenden Melandhs 
thonianer, hatte ven Predigern verboten, die Majoriften, Interims 
iften, Synergiften u. ſ. w. namentlich auf der Kanzel zu ftrafen. 
Diefen Nominal⸗Elenchus wollten aber die meiften SPrebiger, 


43) Opp- Ill, 178. 189. 199. 218. praef. 
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under ihmen auch die Freiberger mit dem Archidialon Schüp 
an der Spibe, ſich nicht nehmen laffen, und wurden deßhalb 
von dem neuen Superintendenten Jauch, einem Anhänger der 
Melanchthonifchen Partei, am Hofe verflagt. Darauf wurbe 
Weller's Freund, Echüb, des Landes verwiefen. Ein Theil 
feiner Collegen zog nun aus Furcht vor gleichem Schidfate 
ebenfall8 aus der Stadt, die zurüdgebliebenen aber begehrten 
Weller’ Rath. Dieter geriet durch ihre Anfrage in große 
Berlegenheit, und erflärte endlich, ein fo entſchiedener Gegner des 
Majorismus und Eynergismus er auch war: Diefe Frage fet 
für ihm zu hoch; er fünne weder zu⸗ noch abrathen; jedem müffe 
fein Gewiflen felber fagen, ob er gegen die Majoriften und Interim⸗ 
iften predigen folle oder nicht. Amsdorf, jener vortrefflichfte 
Theologe, babe auf die Anfrage mehrerer Prediger entfchieven, 
daß man allerdings fortfahren folle, gegen die Urheber gottlofer 
Lehren namentlich zu predigen. Den Amsdorf aber habe Luther 
ſtets hoch gelobt, und andere große Theologen hätten ebenfo 
geurtheilt, wie Amsdorf. Doch hütete fich Weller eine direkte 
Antwort zu geben +). — Im 3.1571, ein Jahr vor feinem 
Tode, bejammerte Weller noch in einem Briefe an Bamerarius 
das gänzliche Verſchwinden ver glüdlichen Eintracht, die zu 
Luther's Zeiten im neuen Kirchenwefen geherrfcht habe. An 
ihre Stelle fei eine gräuliche Verwirrung in allen Dingen, 
ein Ringen und Streben der einen gegen die andern und end⸗ 
lich die traurigften Kämpfe unter den Theologen getreten. Im 
dieſen fchredlichen Zeiten Eönne man fi) nur mit der Nähe 
des jüngften Tages tröften, um deſſen baldige Ankunft alle 
„ Grommen in Trauer und Angft beteten *°). 
Weller ftand, obgleich er felbft häufig troſtlos war, doch 


44) Weller’s Borr. zu feiner Poſtille. — Opp. II, 215 ss. 

45) Sed haec jam felicitas sublata est, et secutae sunt horren- 
dae omnium rerum confusiones et voluntatum distractio- 
nes, tristissima denique Theologorum certamina. Verum- 
tamen in his saevissimis temporibus hac nos consolatione 
ac spe erigamus, laetissimum illum liberationis nostrae 
diem instare, quem omnes vere pi et afflicti IAıBouevos 
xal Orevoxwpouuevo, ardentibus votis exoptant. Cod. Manh. 
359. n. 12. 
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im Rufe, ein befonders wirkfamer und erfahrener Tröfter zu ſeym. 
Unter der droßen Zahl derer, die bei ihm Linderung für ihre 
Seelenleiden fuchten, war auch Johann Belzius, “Pfarrer 
zu Allerſtädt in Thüringen, welcher ihn im 3. 1566 in einem 
Häglichen Briefe um Rath erfuchte: ob er damit fündige, daß 
er fich bei dieſen gefährlichen Zeiten und den Anfechtungen, 
mit denen er zu kämpfen habe, den Tod wünſche, und ob 
denn ein Ehemann feinem Weibe den Scheivebrief nur dann 
geben bürfe, wenn fie des Ehebruches überführt fei — er war 
nämlich feiner zänfifchen rau übervrüßig. Belzius fchrieb zwar 
nachher an den Rektor Hempel in Freiberg: Weller habe ihn 
damals dem Rachen der Hölle entriffen, und dem Leben wies 
der gegeben; von feinem Seelenleiden dem Tode nahe gebracht, 
hätte er denfelben auch in Indien und unter den Garamanten 
dufgefucht **), allein in ver Vorrede zu feiner im 3. 1572 
erfchienenen Schrift: „von der Belehrung des Menfchen,” Hagt 
er neuerdings: „Meine Sünden, der Welt graufame, immer 
zunehmende Boßheit, ver Lehrer gefährlicher Neligionsftreit, 
und daß ich nach Gottes gutem Willen oft franf bin, dieſe 
vier Dinge machen mic) müde und lebendfatt, und ich wünfche 
oft und hoffe ein feliges fanftes Sterbeftündlein in Chrifto.“ 
In einer andern im 3. 1574 erfchienenen Schrift gibt Belzius 
folgende Schilderung von dem Zuftande Des deutſchen Prote⸗ 
ſtantismus: Im allen Ständen feien jämmerliche Zerrüttungen 
und Unordnungen, die fromme Leute mit Schmerzen anfdyauten. 
Schreckliche Sünden überfchwenmten alle Stände wie eine 
Sündfluth, und würden jett fo gehäuft, daß fie bis an ben 
Himmel langten und den verbunfelten. Darum habe die Sonne 
nun viele Jahre düfter und traurig gefchienen, und darum fei 
der Himmel immer fo trübe gewefen. Es fei feine Gerechtig⸗ 
feit, Liebe, Wahrheit und Treue mehr im Lande; gräuliche 
Sünden und Unthaten würden bei Vielen für einen Scherz, ja 
wohl für eine Tugend gehalten. Belzius fährt fort: 

Willſt du einen großen Haufen wilder, rober, 
gottlofer Leute in allerlei Ständen bei einander fin 


46) Wiliſch Kirchen⸗Hiſt. von Breiberg. S. 242. — Welleri Opp. 
I, 202. | 
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ben, bei welchen jene Sünden häufig gefhehen und 
täglih im Schwang geben, fo gehe in eine Stadt, 
da daß heilige Evangelium innen gelehrt wird, und 
bie beßten Prediger gefunden werden, da wirft bu fie 
häufig bei einander fehen. Bußprebigten find feltfam in 
der Welt, denn Niemand will fie mehr leiden. Mit allem Fleiß, 
ich weiß nicht, wie lange zuvor und hernach, trachtet man darnach, 
ba eine Predigers vonnöthen, daß man ja einen ſolchen bekomme, 
der im Predigen Ieife einhertrete, fich fein weifen Iafle, oberzählte 
Sünden gar nicht oder doch felten mit wenig und gar erleiblichen. 
Morten anrühre, wie Paulus zuvor verfündigt, daß die Welt in 
den legten Tagen fich ſolche Ohrenkrauer gelieben werde laſſen. 
Bei Bürften, Herren, Edeln und Städten wird ber feine chriftliche 
Eifer junger anhebender Lehrer mit wunberlicher Lift und Behen⸗ 
digkeit oft fein gemachſam gedämpft, man zieht fie an, fagt ihnen 
vor, mie diefer und jener gar unbefcheiden fel in Lehren und Stra 
fen, und in dem, baß er fich der Welt entziehe, ein mwunberlicher 
Mann fei, und eine folche Welle führe, daran Weltleute menig 
Gefallen tragen, ihm auch nicht viel nüße. Item, wie biefer und 
jener mit fo großer Befcheidenheit predige, daB doch alle Welt, gut 
und böfe ein Gefallen an ibm haben, ftrafe und poltere nicht, wie 
etliche; ftrafe er aber, fo fchelte er die armen Drefcher, Weinheder 
und Holzhauer, laſſe andere zufrieden. Fürſten, Herren,» Junker, 
Bürgermeifter und andere dergleichen find gar mohl in Gottesſa⸗ 
chen unterrichtet und wunberflug, wenn man ihnen nur ein wenig 
anzeige, und fie rühre, willen fie bald, wo hinaus und was zu 
thun fei, halten fi auch wohl darnach, man müffe e8 fo grob 
nicht machen, als für Bauern. Und daß es der Pfarrherr ja 
wohl einnehme, muß er oft an ber Herrentafel und bei der Geſell⸗ 
fchaft feyn vom Morgen, bis die Mitternacht nicht ferne ift, hören, 
fehen und lernen, mad nuß if. Befchert und Gott einen folchen 
Lehrer, fo hat er und denn überaus wohl berathen. — Es ift eine 
böfe Zeit, darum der Kluge fehmweigen muß, Amos 5. Der heilige 
Geiſt wird in vielen hohen, trefflihen Männern betrübt, daß fie 
müde und verdroffen werden, ber undanfbaren Schandwelt mehr 
mit Lehren und Schreiben vor zu fehn, fle richten ihren Beruf aus 
mit Thränen und Seufzen. Wollen ihnen nicht Weltliche wehe 
tbun, fo thut es ein Lehrer dem andern, feiern nicht, bis einer 
ben andern aushebe und verberbe mit Seufzen und Thränen vieler 
Srommen. — Unſer liebes Evangelium muß Alles fchlichten und 
vergüten; weil der Pfarrherr fchmeigt, abfolvirt und das hochwür⸗ 
dige Sacrament bed heiligen Leibs und Bluts Chriſti ohne Unter⸗ 
ſchied auch den Gottlofeften reicht, auch oft wohl folches thun muß, 
muß Gott auch zufrieden fehn, ift fo bezahlt, und darf Niemand 
auch um einen einigen Heller mahnen. Fromm, fchlecht und recht 
feyn, welches Gott an dem heiligen Iob fo Hoch rühmt, wird jetzt 
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dei dem größten Haufen wo nicht für Sünde, fo boch für lauter 
Thorheit gehalten, gute Werke find nicht allein mehr un 
nöthig, fondern auch ſchädlich zu unferer Seelen Selig«- 
Leit, fo fchreit man von vielen Kanzeln, probitas lauda- 
tur et alget, wer nicht mehr kann, denn fromm fehyn, muß jetzt 
babinten flehen. 

Viele von den Lehrern, fährt Belzius fort, fürchteten für 
ihre Haut, und der gute Rath Luthers und Weller’s, man folle 
nur immer mehr das Gefeh, denn das Evangelium prebigen, 
mehr frafen, denn tröften, gelte wenig bei ihnen; fie prebigten 
ein zuderfüßes Evangelium ohne allen Unterſchied auch den 
Berruchteften. Die Lehrer lebten gar nach ver Welt Weiſe, 
feien noch weltlicher, denn die Weltlichften auf Erden: „Wäre 
des Mfarrers Rod nicht mit zwei oder breihundert Gulden 
jährlichen Einfommens belegt, wie weit würbe ihn Mancher 
von fich werfen, denn wie er etliche vrüdt, fieht man. DO! 
wir find eind Theils mit Unordnung und Unfleiß im Lehren, 
auch gar zu Ärgerlichem Leben, eine große Urfache, daß es in 
der Welt übel zugeht.” Man Flage auch leider nicht allerbing 
ohne Urſache über die Pfaffen, vie auf die Kanzel treten, und 
Andere firafen wollten und zum neuen Gehorfam vermahnen, 
und felbft ein ärgerliches Leben führten. Deßwegen würde 
das Wort Gottes verachtet, und die Kirchen allenthalben fo 
wüf. Manchem poche das Herz, dad Gewiſſen plage ihn, daß 
er nicht ftrafen könne, wenn er fchon gerne wollte, darum thue 
er das Widerfpiel, fee den gräulichen Sünden ein Hehlhüt« 
fein auf, und tünche mit lofem Kalke. „Es ift, fchließt Bel⸗ 
zius, in allen Ständen bei jung und alt Alles verböfet, und 
voller Sünden geworden. — Es ift mit den Sünden über- 
macht und aufs höchfte geftiegen, und die Leute wollen fid) 
nicht mehr den Geift Gottes ftrafen laſſen. Es ift viel ges 
redet, aber ach! wollte Gott, daß man mit Wahrheit fagen 
fönnte, daß ich ihm mit Diefer Klage zuviel thäte, und es 
allenthalben nicht ärger ftünde 477”. 

Der Anblid des Zuftandes der neuen Kirche, welcher ven 
Pfarrer zu Allerftädt dem Grabe nahe brachte, töbtete den 


47) Belzins vom Jammer u. Clende menfchl. Lebens kurzer Unterricht 
aus dem 90. Pfalm. Leipzig 1575. C. 6 — D. 6. 
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Pfarrer Paul Rephun in Delönig, einen Rachbaren und Zeits 
genofien Weller's, wirklich. Rephun hatte in Oelsnitz und der 
Umgegend die neue Lehre eingeführt, und fand bei Luther wie bet 
Melanchthon, der Ihn in einem Briefe für einen der frömmſten und 
gelehrteften Prediger erflärte, in hohem Anſehen. Nachdem 
mehr als zwanzig Jahre feit der Einführung der neuen Lehre 
verflofien waren, gab er einen Katechlömus zum Selbſtunter⸗ 
sichte heraus, und zwar „weil er in feinem Predigtamt erfah« 
ren, daß viele der Laien, ob fie wohl über zwanzig Jahre evan⸗ 
gelifche Predigten gehört, dennoch nicht eigentlicdy wüßte, wie 
fie doch follten felig werden, fondern faft auf einen ungewiſſen 
Wahn ohne Achtung dahin gingen 48)“. Rephun benübte feine 
Belanntfchaft mit den Häuptern der Reformation dazu, ihnen 
dringende Borftellungen zu machen, daß fie doch den Bann in 
der Kirche wieder einführen möchten, damit dem immer wach 
fenden Verderben ein Damm gefeßt werbe, freilich ohne etwas 
ausrichten zu können. „Al er nun fonverlich einfimald in 
der Yrühpredigt den Unfleiß ver Zuhörer, als bie größte ımb 
gröbfte Verachtung göttlichen Worts gefehen und vermerft hatte, 
ift er aus fchredlicher Entſetzung darüber frank geworben, daß 
er nad) etlichen Wochen geftorben ift 9).“ 


48) In dem Schriftchen felbft wirft Rephun die Frage auf: „Wie 
viel find aber der, die folches Mlles (nämlich die Iutherifche Lehre 
von den gnten Werfen) von Herzen bebenfen? Antwort: Leider 
wenig; daher dann auch jet unter denen, fo ſich des Glaubens 
rühmen, fo wenig find, die fih guter Werk befleißigen.“ Rep⸗ 
hun’s Gefpräch von der Summa bes chriftlichen Glaubens. o. D. 
u. 3. Borr. C. 2. 

49) Schwindel thesaurus Biblioth. Norimb. 1739. IV, 166. 
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Die heſſiſchen Reformatoren (Marburg): 
Gerhard Geldenhauer; Johann Drakonites; 
Johann Noduphanta mit Eckard Lünder und 
Juſtus Alber; Dionyſius Melander; Johann 
Eening; Andreas Hyperius; Wigand Orthius; 

Eeonhard Erispinus; Bartholomäus Meyer. 


Für den Proteſtantismus in Heſſen und den um Heſſen 
berumgelegenen Grafichaften war die neue, aus Kloftergütern 
gut dotirte, Hochichule in Marburg — Gießen wurde erft 1607 
geftiftet — Pflanzfchule und Firchlicher Mittelpunkt; bis zum 
J. 1529 waren fchon zwei Buchdruckereien bier angelegt und 
die Zahl der Stubirenden hob fih; im 3. 1531 wurben 106, 
im 3. 1545 154 Studirende immatrifulirt ). Nach Lambert's 
Tod und Schnepf's Abgang zur Reformation des Würtemberger 
Landes war von ben erften Reformatoren nur noch Adam 
Krafft übrig, welcher im 3. 1534 zwei neue Gollegen, Ger⸗ 
hard Geldenhauer von Nimwegen und Johann Drafos 
nites, befam. Geldenbauer, fchon befannt durch die im 
Interefie der neuen Lehre vorgenommene Snterpolation einer 


1) Bei der Eröffnung der Univerfität im I. 1527 ergab fich folgender 
Beſtand des lehrenden Perfonals: drei Profefforen der Theologie: 
Franz Lambert aus Avignon, Adam Grato (Kraft) aus Fulda, und 
Erhard Schnepf ans Heilbrom; Sebaſtian Nonzenus aus Flau⸗ 
dern, Profefior des Hebräifchen; Johann Ferrarius Montanus, Pro: 
feffor des Civilrechts; der Dichter Eurictus Cordus, Profeflor der 
Mebichn; Hermann von dem Bufche aus Weſtphalen, Johaun Los 
nicer aus Gisleben, Nifolans Asclepius Barbatus ans Kaflel und 
Reinhard Lori aus Hadamar, Profefforen der Humaniora, der als 
ten Literatur, der Dialektif und Ethik; Thomas Zeper ans Gleve, 
Profeffor der Medicin und Mathematif. Später kamen dazu os 
ban Hefe, Drafonites, Hyperius, Wigand Orth, Johann Olden⸗ 
dorp, Wigand Happel, Johann Dryander, Janus Corearius, Inſtus 
Belfins, Benedikt Aretius, Peter Paganns u. U. 
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Erasmiſchen Schrift, wird von dem Rotterdamer Humaniſten 
als ein dem Trunke ergebener wüthender Volksaufwiegler bes 
zeichnet *). Die damalige Spaltung des Proteftantiömus machte 
fi) bereitö in Marburg fühlbar; Geldenhauer, der gleich dem 
verftorbenen Lambert zum Zwinglianismus hinneigte, ftand 
dem fireng lutheriſch gefinnten Drafonited gegenüber. Als er 
im J. 1537 die Schrift Lambert's „vom Reiche Ehrifti” mit 
einer Zufchrift ausgeftattet herausgab, fprach er bereits feinen 
Widerwillen gegen die fteten religiöfen Kämpfe in der neue 
Kirche aus, und nahm den Dank der Proteftanten in Anfprach, 
die nun auch einmal eine erbauliche Schrift an dem Buche 
Lambert's befämen: Man babe in den lebten Jahren wohl 
gefehen, wie Viele, allein von higiger Streitfucht getrieben, ſich 
auf die Schriftftellerei geworfen, von deren Büchern, wenn 
man die rohen Späfle, die leeren Wiederholungen, das fchmähr 
füchtige Weibergeklatſch, die fchwülftigen Prahlereien und Hy⸗ 
perbeln abziehe, eben nichts übrig bleibe, al8 das leere Papier. 
Diefe Leute zeigten durch die That, daß fie ihre Zungen und 
Federn nur Hätten, um ihre Nebenmenfchen zu zerfleifchen ®). 
— Sein im J. 1542 erfolgter Tod erfparte ihm die Wahrs 
nehmung, wie diefer Charakter der der neuen Lehre gewidmeten 
Literatur fich noch im Läufe der nächſten zwanzig Jahre ent⸗ 
widelte. 

Drakonites, aus Karlſtadt in Franken, hatte erft in 


2) Nebulo seditioni natus, ebriosus et furiosus morio find bie 
Prüpifate, die ihm Erasmus beilegt; f. defien Brief an Melauch⸗ 
thon. Corp. Ref. II, 289. ® 

3) F. Lamberti Avenion. de regno Christi libri II ed. Gel- 
denhaurius. Wormatiae 1538. A. 2. — Hatte ehva der Vorwurf 
des Crasmus beigetragen, Gelvenhauern die Augen über den Charakter 
und die Folgen der neuen proteftantifchen Literatur zu öffnen? Tot 
vulgo — fagt Grasmus — volitant dentatissimi libelli, pleni- 
que amarulentia et convitiis tam acerbis, ut non temere 
quidquam simile reperias apud Ethnicos; et nobis toties- 
jactant admirabilem illam mansuetudinem, quae percussa 
dextra maxilla percutiendam praebet laevam. Sibi tutum 
esse volunt, in episcopos, reges ac principes quidquid 
libet convitiorum effundere; experiatur, qui velit, an, si 
simili modo debacchetur in ecclesiastas aut magistratus 
ipsorum, impune sit ablaturus, Ep. ad fratres Germ. inf. 
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Erfurt, dann in Wittenberg fludirt, fchon im J. 1522 in Mil 
tenberg die Reformation geprebigt, war dann, nad) Wittenberg 
zurüdgefehrt, im 3. 1523 Doktor der Theologie, hierauf zu 
Balterdhaufen in Thüringen Pfarrer geworden. Daſelbſt hatte 
er von feinen Zuhörern, welche ihm die Befoldung nicht bezah⸗ 
len wollten, und von dem ihm feinblich gefinnten Amtmanne fo viel 
zu leiven, daß er auf feinen Abzug dachte, und da auch Luther's 
Fürfprache bei dem Kurfürften nichts fruchtete, im J. 1528 
fen Amt wirflidy niederlegte. Mit dem Entwurfe einer Poly⸗ 
glotien⸗ Bibel befchäftigt, lebte er nun in Eiſenach, und fuchte 
dem Verdachte Fatholifirender Gefinnung, in den ihn der Ber 
kehr mit Wizel brachte *), durch ein öffentliches Glaubensbe- 
kenntniß zu begegnen. Bald nad) feiner Anftellung in Mars 
burg gerieth er als Vertheidiger der Iutherifchen Rechtfertigung» 
Ichre in einen hitzigen Kampf mit feinem Gollegen Theobald 
Thamer, ver nach feinen Erfahrungen diefe Lehre als die 
Duelle des herrfchenven fittlichen Verderbens anklagte. Dra- 
konites dagegen erklärte auf offener Kanzel: Thamer fei ewig- 
ih vor Bott verdammt, man follte ihn üffentlich als einen 
Uebelthäter mit Ruthen flreichen und aus der Stadt jagen, 
und -übergab dabei alle Bapiften, Wievertäufer und Werfheilige 
fammt Thamer und allen guten Werfen dem Teufel. „Ich 
wollte, betheuerte er, daß meine Zunge am Gaumen flebte, und 
meine Finger mit Feiner Feder fchrieben, wenn ich nicht in allen 
Predigten und Schriften Ehriftum über Mofes höbe, und alle 
traurigen durch ded Geſetzes Drohworte bis in die Hölle ver: 
dammten EChrifien mit allen Berheißungen Gottes von Ehrifto 
bis in den Himmel tröftete +)“. — An diefem Kanzelftreite 


4) Wizel ſelbſt glambte noch in den Jahren 1531 und 1532 an Dras 
fonites einen finnesverwandbten Freund zu haben. Im 9. 1531 
fgreibt er an Balthafar Raid: Quando non Crotum, quando 
non Draconitem, Petreium, Urbanitem caeterosque refra- 
gatores dente Theonino rabidoque arripitis? Und noch im 
Nov. des I. 1692 ſchreibt Wizel über die Schmähfchrift des SIus 
fius Jonas gegen ihn an Drafonites ſelbſt: Tu in eadem paene 
wavi es, audis transoriptor soripturae, audis uwpör, audis 
Cato post duos, adeo nihil est, qui non Luderanus est. 
Wicelii epp. ©. 4; Z. 

5) ©. Strobel's neue Deitt. z. Eier. IV. 1. ©. 45. 51. 63. 67. — 
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nahmen auch die Zuhörer Theil, und Tämpften als Drachianer 
und Thameriften gegen einander; Drafonites aber verließ im 
%. 1547 Marburg, der vielen Verdrüßlichkeiten müde, fo ploͤtz⸗ 
lich, daß man ihm den Vorwurf machte, er fei von feiner 
Kirche entlaufen. 

Daß es übrigens in Marburg felbft nicht an Gelegenheit 
zu fo trüben Erfahrungen, wie Thamer fie gemacht hatte, fehle, 
geftand fchon im 3. 1542 der Marburger Pfarrer Johann 
Rofenweber (Roduphanta): „Sehen wir unter die Evans 
gelifchen, fo finden wir bei dem großen Haufen Anberes 
nicht, denn fleifchliche Sicherheit, Mißbrauch chriftlicher 
Sreiheit, Eigennug, Eigenehre, fonderlidy aber größe Undank⸗ 
barfeit, große Gottedläfterung, große Berachtung ded Wortes 
und Sorge der zeitlichen Nahrung )“. Und drei Jahre fpäter 


Billifan fehreißt aus Marburg am 13. Nov. 1547 an Herzog Olts 
heinrich von der Pfalz über ven Anfang des Streites: „Die Theos 
logen haben ſich vergangene Wochen in den Schulen und auf der 
Kanzlei, auch auf dem Prebigtfiuhl gegen einander eingelaffen. Eis 
ner, Thecbald Thamer genannt, fehr ein gelehrter, junger, -froms 
mer, feufcher und milder Mann, hat fich öffentlich vernehmen laſſen, 
der Glaub ohne die Werk fei gar nichts, mache auch ohne die Wert 
nicht gerecht noch felig, und alle andere Echt, diefer entgegen, fet 
falfch, irrig, Gottes Wort entgegen und wider. Diefem iſt von ben 
fürftlichen Räthen Stillfchweigen an Lefen, Disputiren und Predi⸗ 
gen bis auf fürftliche Ankunft auferlegt. Darauf tft er gen Wits 
tenberg gezogen, bafelbft, wie er vermeint, den Streit ausfindig zu 
machen.“ — Neuburg. Arch. Fasc. 25. 

6) Rod uphanta: Ausleg. d. Proph. Joel. Marburg. 1542. F. 2. — 
Im 53.1554 hielt ver Diafon Eckhard Lünder in Marburg feinem 
Pfarrer Johann Rofenweber eine (zu Marburg gebrudte) Leichen⸗ 
predigt, in welcher er feinen Glaubensgenoſſen vorwirft: „Ihr verachs 
tet das göttliche Amt, ihr entziehet den Dienern der Kirche das 
Ihre, verfäumel die Armen. Denn vor Seiten find die Diener 
Gottes und die Armen von den Zehnten ernährt und erhalten wor: 
ben. Gi, Lieber! ich frage dich, ob jegund zu diefen unfern leßten 
Zeiten die Güter der Kirche nicht wunderbarlih von einander ges 
riffen, Hin nnd wieder zertheilt, die Diener des göttlichen Wors 
tes beraubt, und die Armen verfäumt werden? — Ei, Lieber! ihr 
müßt felbft fagen uud bekennen, daß biefer gleichen Diele, beide an 
Mann und Weib, gehört werben, die da fagen: Was nüget nnd 
das Evangelium, warum follen wir die Predigt hören? Was fol 
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hatte ein benachbarter Pfarrer Juſtus Alber in Gladenbach 
zugegeben: Es ſei eine gemeine Sage und Klage bei den From⸗ 
men, koͤnne auch Niemand in Abrede feyn, daß die Welt von 
Sahr zu Jahr, ja von Tag zu Tag je länger je ärger, ſchnö⸗ 
der und gottlofer werde, dag man auch fagen mrüfle, es ſei vor 
Zeiten eine golvdene Welt geweſen. Die Schuld an viefem 
Berderben fchob aber Alber auf die Untervrüdung des kirchli⸗ 
hen Bannes durdy die weltliche Macht: 

Die proteftirenden Evangeliſchen haben den Bann aufgehoben 
und fallen lafien, daß er auch bei ihnen gar in Verachtung ges 
Zommen iſt, und derbalben ihn Niemand fcheuet noch fürchtet. Es 
laſſen fi die Regenten und Poteſtaten dünken, es gehe ihrer Hoheit 
und Obrigkeit zu nahe, daß man ihre Unterfaffen mit dem Bann 
firafen folt, geben für, fie wollen's ſelbſt firafen, befehlen dann 
die Sachen ihren Amtleuten. Wenn aber diefelbigen Amtleut ober 
Amtknechte jelbft oder am eheften fträflich find oder verfäumlich, 
ober fich überreden laſſen, nach Gunft oder Ungunft handeln, oder 
auch weltliche Leute und der gemeine Mann befier Gehör und 
Gunft bei ihnen haben, denn Prediger und SKirchendiener, welche 
fie noch mit verächtlichen Namen Pfaffen beißen, wo bleibt dann 
der Bann und Strafe der Uebelthat? Dann wollen die Oberberren 
und Regenten meinen, es fei wohl beftellt und verforget, und fehlet 
noch weit. Nimm dich's nicht an, du frommer Amtmann! es ift 
ja leider zu viel wahr, daß bie Wortfirafe Gottes Worts nicht mehr 
geachtet wird; wo dann getreue Prediger und Diener Gottes Worts 
feine Hülfe noch Beiftand haben, muß auch Uebelthat, Bosheit, 
Frevel und Muthwill überhand nehmen”). 


Drafonited hatte in feinen Predigten zu Marburg dieſelben 
Grfcheinungen beflagt, ſich aber damit getröftet, es müffe eben fo 
geben, und von den „legten Zeiten” fei nichts Anderes zu er⸗ 
warten: Alle Sorge und Mühe der evangelifchen Prediger, 
äußerte er, fei am großen Haufen verloren, und bringe am 
Keinen Häuflein fo wenig Frucht, daß man fagen müfle: „ich 
glaube an eine chriftliche Kirche,” und nicht: „ich fehe eine 
hriftliche Kirche.” — Alle chriſtlichen Prediger dächten jebt, 


len wir nah den Pfaffen viel fragen? Wir fehen ja keine Er⸗ 
bauung, und Alles neiget fih zum Aergern. Solcher epikurifcher 
Säu haben wir jetzund leider, Bott erbarm’s! viele.“ 

N) Eine merkliche Predigt d. Heil. Auguftin an d. Richter mit einer hrifl. 
Vermahnung (von Juſtus Alber von Volkmarſen, Pfarrer zu 
Gladenbach) Marburg 1545. B; 6. 6. 
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alles Predigen und Arbeiten ſei vergeblich, weil ſo wenig Frucht 
erſcheine; denn: 

Was koͤnnen die frommen Prediger Chriſti dazu, daß fi 
Niemand von ber Gefehpredigt beffert, fondern Jedermann ärgert 
(ärger wird), gar vom Worte bleibt und fchreit, wie ein Hund, wenn 
er getroffen wird. — Man verachtet bürfliglich und verklagt jeht 
die Prediger, darum, daß fle flrafen, und nicht darum, daß fie 
nicht firafen. Wie es jett zugeht, daß Meifter Klügel und Junder 
Naſeweis dem Evangelium feine Rüge Iaffen können, alſo ließen 
auch bie Kainifchen dem Noch Feine Rüge. Wie wir fo wenig 
Zeute fehen, die fi) Gottes Worts ernftlih annehmen, daß 
wir ſchier mehr Widerfacher und Verkläger, denn Zuhörer und 
Folger jehen, alſo verachtete zu Noe Zeiten alle Welt Gottes 
Wort. — Auch zu diefer Zeit will ein jeglicher Widerchriſt befler 
predigen und firafen Eönnen, denn alle Prediger, ja fo manigfaltig 
fie firafen, als manigfaltig flraft man fle wieder, hoffet Ieder an 
dem Prediger Ritter und Doktor zu werden. — Zu unferen Zei⸗ 
ten nimmt ber verlorenen Welt Schalfheit überhand und es find 
auch bei denen, fo das Evangelium befennen, folche Gebrechen, daß 
uns biefe Zeit am ärgften dünkt, und wir hoffen immerbar, Chris 
ſtus folle kommen und die Welt richten ®). 

Im 3. 1557 kam Drafonites nach einem Tängern Aufent» 
halte zu Lübeck, vom Rathe gerufen, als Profeſſor der Theo⸗ 
logie nach Roftod, follte auch dem Willen des Magiftrates ge- 
mäß Superintendent dafelbft werben, wogegen fidy aber alle 
andern Prediger auflehnten, weil Drafonites ein Antinomer 
fei und auf öffentlicher Kanzel geprevigt habe: die Chriften 
“ hätten nichts mit dem Geſetze zu ſchaffen; die das Geſetz pre⸗ 
digten, erzürnten Gott im Himmel; Mofes folle fih zum Hen⸗ 
fer trollen. Zudem hatte er, während die übrigen Prediger 
mit dem Rathe wegen der Berjagung ihrer Eollegen Heshuflus 
und Eggerdes in hitziger Fehde lagen, fich auf Seite des Rathes 
gefchlagen. Durch einen Machtfpruch desſelben wurde Dras 
konites zwar, trotz aller Broteftationen der Geiftlichfeit, Sur 
perintendent; aber bald nahm ſich das Volt um die Händel 
der Prebiger an, und da mehrere zu Hülfe gerufene auswärtige 


8) Drafonites von rechter Lehre wor. alle Verklaͤger. Tübingen 
1544. B. 6; C; C. 2; D; E. 2. — Gottes Verheißungen von 
Jeſu Chriſto. Kübel 1548: vom Licht der Heiden. A. 3; vom 
Herrn, der Zion baut. 9. 3; von Gott, der helfen wird, Vorr. 


Dillinger, die Reformation. I. 2. 14 
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Theologen den tumultuariſchen Auftritten, ſogar in den Kirchen, 
kein Ende machen konnten, zog Drakonites im J. 1560 ſelbſt 
ab’). Nach einem abermaligen kurzen Aufenthalt zu Witten⸗ 
berg berief ihn der Herzog von Preußen als lutheriſchen Bi⸗ 
ſchof von Pomeſan; da er ſich aber nach kurzer Zeit des 
Druckes ſeiner Polyglotte wegen wieder nach Wittenberg begab, 
und trotz aller Aufforderungen des Herzogs zu feinem Bis⸗ 
thume nicht zurückkehrte, gab ihm dieſer im J. 1564 den 
Abſchied. Die noch übrigen zwei Jahre ſeines Lebens brachte 
Drakonites in trüber Stimmung zu, weil es ihm aus Mangel 
an Unterſtützung nicht gelang, fein großes Werk, dem er fein 
Leben zum größten Theile gewidmet, zu Stande zu bringen '°). 

Vor Andern hatten damals zwei Männer vermöge ihrer 
perfünlichen Stellung zum Landgrafen und des Vertrauens, das 
diefer Fürft ihnen bewies, einen bedeutenden Einfluß auf die 
neugeftaltete Heffifche Kirche: Dionyfius Melander und 
Johann Lening. Melander, aus dem Dominifanerklofter 
feiner Vaterſtadt Ulm entwichen, hatte fchon in Schwaben und 
in der Pfalz die proteftantifche Lehre verbreitet, als er, nad 
Frankfurt berufen, am 4. Juni 1524 in der dortigen Bartbo- 
lomäusfirche die erfte Iutherifche Predigt hielt. Hier entwidelte 
er in den erften Jahren alle Künfte eines religiofen Demagos 
gen; am Nenjahrdtag 1533 drohte er dem Papfte und der 
Klerifei fammt allen ihren Anhängern mit dem Banne, wenn 
fie nicht in beftimmter Frift ihren Gottesbienft einftellen wür- 
den, fprad) dann den Fluch über die Katholifchen wirklich aus, 
und forderte in der Predigt die Gemeinde auf, die vom Rathe nur 
begonnene, jet aber verfäumte Glaubensänderung mit der Fauſt 
zu vollenden, worauf das Zertrümmern der Altäre in der Kirche 
begann. Zugleich lag er, der zwinglifchen Abendmahlslehre ges 
neigt, mit feinen Gollegen in ftetem Hader, zog fi) vom Mas 
giftrat einen Verweis wegen feiner Verhältniſſe zum weiblichen 
Gefchlechte zu, verlobte ſich mit einer Braut, die er nachher 
wieder verließ, ſagte der Stadt im J. 1534 den Dienſt auf, 


9) Grape's evangel. Roſtock. ©. 382. — Molleri Cimbr. liter. 
II, 158. 
Voigt's Briefwechfel d. Herzogs Albrecht in Preußen. ©. 220. 232. 
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und ging nad) Heſſen!). Hier wurde er Hofprebiger bes 
Sandgrafen, verbarg im Verkehre mit den Wittenbergern feine 
zwinglifche Gefinnung, unterzeichnete unbedenklich die Schmals 
kaldiſchen Artikel, troß der darin enthaltenen Erklärung über das 
Abendmahl, und machte fich theils durch fein Anfehen ald Re 
formator einer fo beveutenden Reichsſtadt, theils durch das 
Gewicht feines Rathes beim Landgrafen als eine der Haupts 
fügen des Proteftantismus geltend. Bis zum J. 1539 hatte 
er bereitd drei Weiber, alle noch am Leben; bie zwei erften 
hatte er ohne meitere rechtliche Förmlichkeiten verftoßen '*). Er 
fand nun auch an der Spitze derjenigen hefflfchen Theologen, 
welche die Bigamie Ihres irften guthießen, unterfchrieb mit 
vier Andern das Gutachten Luthers und Melanchthon’d, und 
nahm felbft die Trauung Philipps mit Margaretha von ber 
Saal vor, blieb auch ein dieſer Margaretha treu ergebener Ans 
hänger, bis er 1561 ftarb. | 
Der andere, Johann Lening, früher Karthäufer Prior, 
ein heftiger gehäffiger Menfch, nach der Bezeichnung des Kanz⸗ 
lers Brüd!®), war Hauptpfarrer zu Melfungsen. Nach Melanch⸗ 
thon’8 Schilderung war er monftrös dem Leibe wis der Seele 
nad, und berüchtigt durch die brutalen Mißhandlungen, die er 
an feiner Gattin zu verüben pflegte, zugleich unftät in feinen 
religiöfen Anfichten. Auf Schlimmered noch deutet Myfonius, 
der ihn einen Kuppler fchilt, und fürchtet, er möchte die ohne⸗ 
hin in Häglichem Zuftande befindliche Kirche in Mühlhaufen 


41) Kirchner's Geſch. d. Stadt Franffnt a M. I, 79, — Rits 
ter's evang. Denkmal d. Stavt Frankfurt. ©. 86 ff. 

12) Der Schweizer Theologe Rudolf Walther, der dieß von Marburg 
aus dem Bullinger berichtet, nennt ihn im vorhergehenden Briefe 
virum quavis cruce dignum. Epp. ab Ref. Helv. vel ad . 
eos scriptae ed. Fueslin. p. 198. 205. 

13) Corp. Ref. IV, 768. — Der Kanzler meint nämlich, man folle 
die Schrift des Menius gegen die Bigamie nicht drucken lafien, 
weil nach feiner und Luther’s Anficht gewißli eine große Dispu⸗ 
tation und Zwelung unter den Theologen dadurch erwedt werben 
würde. „Denn des Landgrafen Pfarrer zu Melfungen, ein heftiger 
gehäffiger Menfch, wiewohl er gelehrt ift, würbe gewißlich dawider 
fhreiben. Das würde dann ber Landgraf nur gerne fehen, und 
flugs zuhetzen.“ 

| 14* 
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noch mehr in Verwirrung bringen'‘). 2ening war der Ge⸗ 
wifiensrath der Margaretha von ver Eaal, verfaßte für fie 
eine, noch handfchriftlicy vorhandene, Schrift: „an die ehrbare 
tugendfame Jungfrau umd geliebte Schweiter in Ehrifto Mars 
garetha,“ worin er unter Hinweifung auf altteftamentliche Bei⸗ 
fpiele wegen der Bigamie noch furz vor der Hochzeit ihr Ge⸗ 
wifien zu beruhigen fuchte. Der 7Ojährige Greis heirathete 
nady dem Tode feiner erften Frau noch eine Dienſtmagd der 
Margaretha '°). 

Im 3. 1544 wnterzeichneten Melander und Leniug mit 
zwölf andern heififchen Theologen, unter denen auch Winter, 
Kymeus und Balthafar Raidt 1°) ſich befanden, ein ausführliches 
Bedenken, das außer der Eoncilienfrage auch die Lage der protes 
ſtantiſchen Kirche und die Rothwendigfeit einer Reformation, 
die noch feineswegs in Wahrbeit zu Stande gefommen fei, bes 
ſptach. Zwar — fagen fie — habe es an Reformation und 
guten Ordnungen, ſonderlich in biefen Landen, eine Zeit ber 
nicht gemangelt, wie man ſich aber zur Erefution berfelben er⸗ 
zeige, fei zu beflagen: 


44) Myconius über ihn: Nunc enim Hessus illice dominatus (Mul- 
husii) et lenones Leningi ac alii quidam factiosi haud 
dubie turbaturi essent miseram ecclesiam istic vix plumatam 
si ille (Menius) nunc abstraheretar. — Ille (Menius) so- 
lus, qui ad Visurgim propugnat nostra castra, ne leno- 
num et Dionisorum (Melander) vesania nostris noceat. 
Corp. Ref. IV, 709. V, 72. 

15) Landgraf Wilhelm IV. meldet im I. 1565 feinem Bruder Ludwig 
den Tob des Pfarrers Johann Lening in Melfungen mit folgenven 
Worten: „Wir mögen E. 2. ans nicht fo gar befümmertem Ges 
müthe nicht verhalten, daß nächſt vergangenen dritten Mai der un: 
ehrwürbige in Gott und umgoftfelige Mann Johannes Leningus, 
Archiepiscopus Melsungensis, nach einem überflüfiigen, feiner 
bergebracdhten Gewohnheit nad), zu fi genemmenen Schlaftrunf in 
Freuden plöglich dahingefahren. Da er nicht ad superos gefahs 
ren, wie denn viel Lente an ſolchem zweifeln, fondern wo einer 
dem Teufel etwas Gewiſſes wollt entboten haben, fo bürfte der⸗ 
felbe zur Cbentheur am dieſem Archiepiscopo wohl einen gewif: 
fen Boten ad inferos gehabt haben.“ Zeitfchrift des Bereins für 
heſſiſche Gefchichte u. Landeskunde. II, 293. 

16) Richt Faidt, wie bei Nendeder flieht. 
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Jett Magen faft alle vornehmen Pfarrherrn und Prediger 
hierüber einmüthiglich, daß bisher folcher guten Ordnungen fehler 
feine gebälten, und daß Juden, Wiedertäufer, Gottesläfterer, Ehe⸗ 
brecher, Trunfenbolde und andere bergleichen Vebertreter mehr, uns 
geftraft bleiben, daraus dann weiter erfolgt, daß alle Zucht, Ehr⸗ 
barkeit, chriftlicher Bann ac. fehler gar dahin gefallen. — Es 
wird auch fonft fehler bei Nieniand Treu oder Glaube gefplirt, 
und in Sonderheit gerathen bie Sachen dahin, daß fchier die Reli⸗ 
gion gar verachtet if. — Wir auf unferer Seite, die wir durch 
Gottes Gnade die reine Lehre des Evangeliums haben, erzeigen 
uns dermaſſen, als ob wir's nun fatt felen, find überdrüfflg und 
undanfbar worden, thun Feine Buß, laſſen's und feinen Ernft ſehn, 
unfer Leben nach Gottes Wort und Willen unferer Profeiflon ge⸗ 
mäß zu beffern, unſers Berufs mit Fleiß zu warten. Zudem ha⸗ 
ben wir aus dem Evangelio, Gott erbarm's! nicht mehr, denn 
fleifchliche Freiheit und geiftliche Güter genommen. Dabei laſſen 
wir's nun bleiben 17). 

Der ausgezeichnetfte Theologe, den die Univerfität Mar« 
burg im 16. Jahrhundert befaß, war unftreitig Andreas 
Hyperiud aus Ppern, der nach Geldenhauer's Tod 1542 als 
fein Nachfolger eintrat, im %. 1560 mit dem Rechtsgelehrten 
Oldendorp Reformator der Schule wurde, und der Schweizer 
Lehrform, doch mit vorfichtiger Zurüdhaltung, allmählig das 
Vebergewicht an der Univerfität wie im Lande verfchaffte. 
Sein Ruf war e& vorzüglich, der Ausländer in größerer Zahl, 
befonderd Schweizer, nad) Marburg zog. Aus Schen vor ihm 
mußten die Tutherifchen Superintenventen in Heffen die calvi⸗ 
nifch = gefinnten Prebiger, fo lange er, lebte, fchonen 1°). 
Eine feiner auffallendften Eigenfchaften, die damals am meiften 
Bewunderung erregte, war feine Abneigung gegen theologifchen 
Hader, fein Streben, die Gelegenheiten dazu zu vermeiden, eine 
Richtung, die ihn unter den damaligen proteftantifchen Theolo⸗ 
gen zu einem faft einzigen Phänomen machte '°). Zwar wurde 


17) Neudeder’s Urkunden aus d. Reform. s Zeit. Caſſel 1836. ©. 
- 685. 691. 

18) Brief Pincier's an Bullinger ap. Fueslin. p. 476. 

19) Horum enim (hodiernorum doctorum) fere omnium nervi 
60 sunt accommodati, utnovis dissidiis excitandis vel anti- 
quis vulneribus refricandis ex aliorum profligatione sibi 
laudem concilient. — Möchte doch, meint der Biograph, den 
Jeſniten damit nicht ein fo reichlicher Stoff zur Belämpfung bes 
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er der Abendmahlolehre wegen in einen Zwift mit Thamer ver- 
widelt, der ihm feinen Zwinglianismus vorwarf, da aber 
Thamer auch die proteftantifche Nechtfertigungslehre angriff, 
ud der Augsburgifchen Eonfeffion Irrthümer Schuld gab, fo 
flegte Hyperius, und fein Gegner wurde auf den Befehl des 
Landgrafen 1549 abgefeht. Gtüdlicher als Melanchthon, blieb 
er von da an bie vornehmfte theologifche Autorität in Heflen; 
intt feiner Entfernung, glaubte man, würde die Univerfität ihren 
Glanz verlieren und zur unbeveutenden Provinzialſchule herab⸗ 
ſinken 0). Er fchlen, wenigftend im engern Kıeife von Wars 
burg, ein ©egengewicht zu bilden gegen „jene tbeologifchen 
Maulhelden, die Rafenden gleich unter dem Vorwande, die 
reine Lehre zu vertheidigen, ihre unreifen Einfälle täglich unter 
den neuerungsfüchtigen großen Haufen fchleuderten *'1);” und 
fein Tod im J. 1564 mitten in den leidenfchaftlichen Partels 
fämpfen der proteftantifchen Theologen ſchien Manchem ein neues 
Zeichen der unaufhaltfam hereinbrechenvden Barbarei und Reli- 
giondverwüftung **). 


- 


Broteftantismus dargeboten werden, nec mutuis morsibus ac 
lanienis consumta labefactaretur ecclesia. &. Comm. Hy- 
perii in epp. Pauli ed. Mylius. 1581. 

20) So fehrieb ver Paftor Leonhard Erispinns zu Homberg im J. 1559 
an Samerarius: Andreas Hyperius Marpurgum fortasse re- 
linquet, nam se Lausannam vocari dicit lauto proposito 
stipendio. Hoc si fiet, actum plane esse de nostra Aca- 
demia videbitur. Cod. Manh. 357. n. 250. 

21) Brief des Crispinus im I. 1559 an Gamerarius: Mataeologi 
nunc furiis pereiti nihil non magnatum freti auxilio au- 
dent, imo et quidquid in buccam venit, eflutiunt, atque 
praetextu et defensione verae religionis in vulgus mu- 
tabile et supra modum novarum rerum avidum spargunt, 
ut vel hoc nomine gloriolam quandam et eruditionis no- 
men, imo umbram potius apud imperitiores venari pos- 
sint. Cod. Manh. 357. n. 249. 

22) Crispinus fehreibt im 3. 1564 au Gamerarius: Quid tandem 
fiet, si tot et tam praestantes viri (ut Hyperius) quotidie 
decedunt, et vix ulli ipsis pares succedunt? Barbariem 
certe et religionis verae vastationem et oppressionem 
impendere nobis animus praesagit, quod utinam falsum 
sit. — Quanta perspicuitate et synceritate, excepta coena 


- 
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Die: Stimmung, in welche Hyperius durch den Anbiid 
des Zuflandes der neuen Kirche, den er auf feinen großen 
Reiſen in und außer Deutfchland genau fennen gelernt hatte, 
verſetzt wurbe, hat in feinen Schriften einen ebenfo Iebendigen 
als anfchaulichen Ausbrud gefunden. Walther in Zürich. hatte 
ibm im 3. 1550 Rachrichten über das Fortfchreiten der neuen 
Lehre in Italien mitgetheilt; Hyperius bezeugte in der Antwort 


feine Freude darüber, aber auch zugleich feinen Schmerz, daß 
an vielen Orten Glaube und Liebe bei den Menfchen abnaͤh⸗ 


men, mehr ald je irgend seiner geglaubt hätte. Er fürchte fehr, 
Gott werde den Deutfchen das Evangelium wieder nehmen, 
um es Andern zur beffern Benügung zu geben. rüber, fo 
lange bie proteftantifchen Fürften mächtiger geweſen, habe es 
überall Leute gegeben, die einen fo wunderbar frommen Eifer 
zur Schau getragen, ein ſolches Gefchrei vom Evangeliim 
und Gotteswort allenthalben erhoben hätten, daß man fie 
für Gefäße des h. Geiftes hätte halten follen, jeht aber, da 
die Sachen ſchlecht flünden, verachteten fie nicht nur das Evans, 
gelium aufs höchfte, fondern fuchten audy durch allerlei Kuͤnſte 
fowohl die eifrige Predigt als die dankbare Anhörung des 
Evangeliums zu hindern, und fchändeten wo möglich Lehrer 
und Zuhörer *°). | 

Auch er vermochte nicht ohne bitteren Schmerz die katho⸗ 


+ 


lifche Vergangenheit mit der proteftantifchen Gegenwart zu vers 


gleichen. So beflagt er die nun allgemein herrfchende Gleich⸗ 
gültigfeit gegen die Armen, die ihn um fo mehr erfchredte, ale 
er die liebevolle Sorge der Vorfahren, geiftlichen und weltlichen 
Standes, für diefelben wohl fannte. So fehr man audy zur 
Mildthatigkeit gegen die Nothleivenden aufforvere, fo wolle fich 
doch Niemand um fie annehmen; fo weit fei es nun gefommen, 
und fo handgreiflich zeige e& fich leider, daß alle Liebe in ven 
Herzen der Menfchen erlofchen fei. Die jebige Zeit fei aber 
überhaupt vol von den fehredlichften, zuvor nie erhörten Uebeln; 


dominica, in qua Tigurinis, quam nostris erat addictior, 


hos libros (de methodo) composuerit et conscripserit,' 


posteritas olim spero et videbit et judicabit. 1. c.n. 
260. 261. 
23) Tempe Helvetica. VI, 633. 
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man folle einmal die Geſchichtsbũcher machleien, ob je zu Einer 
Zeit fo heftige Reiigionöftreitigfeiten, fo viele gräntiche Häre- 
fen, jo graufame Berfolgungen ver Freumen, ſelche Hungere- 
norh, PeR und neue Sraufheien zufammengetroffen frien, wie 
man fie leider in den jüngft verflofienen Jahren habe auftau- 
hen fehen **). Man erfahre num in der Ihat, daß Alle ihren 
Eifer für gute Werfe verloren hätten; mit den Werfen ber 
Liebe gehe es allenthalben fehr Falt, over fe würden auch gänz- 
ich unterlafien. Daher, meinte Hyperius, mũſſe man, befon- 
ders auf der Kanzel, fparfamer mit dem Satze von dem allein 
rechtfertigenden Glauben fm. Nicht ald wenn er diefe Rede 
ganz übergangen haben wollte — fondern nur das halte er 
nicht für förberlih, daß man fortfahre, mit ſolcher Heftigkeit 
vor dem großen Haufen von dem NAlleinglauben zu fchreien, 
wie es bisher gefchehen. Der Zuſtand ver Kirche fordere viel- 
mehr auf's dringendſte, daß man die Zuhörer, die ſich bereits 
wenig um dad Thun befümmerten, zum Eifer für gute Werfe 
anfporne, und fie, fo weit bieß möglich fei, wiever zu einem 
- fruchtbringenden Glauben vermöge *°). 

Hyperius befand fich hier als eifriger Anhänger der pro- 
teftantifchen Hauptlehre in einem bedenflichen Dilemma. Einer- 
ſeits mußte er es für Pflicht halten, daß diefe Lehre als ver 


24) Hyperii varia opusce. theol. L Basil. 1570. p. 871. 881. 
— Opusce. theol. II. Basil. 1580. p. 98. 

25) Deinde ad bona opera omnes revera deprehenduntur seg- 
niores, adeoque actiones charitatis passim frigent, aut 
prorsus jacent: hic, opinor, remissius, praesertim in con- 
cionibus ad populum, urgere locutionem illam de sola 
fide conveniet. Non quod prorsus excludendam omitten- 
damve censeam (cur enim omittatur, quam probavimus 
semper veram, semper doctrinae apostoli Pauli et sanc- 
torum patrum consentientem?), sed quod nequaquam ope- 
rae pretium sit, deinceps tanta vehementia, quanta prius, 
apud multitudinem intonari. Siquidem status ecclesiae 
maximopere postulat, ut auditores, jam aliquo modo ces- 
satores facti, ad studium bonorum operum incitentur, et 
quantum fieri potest, ad producendos verae et vivae fidei 
fructus reducantur. De hominis justificatione. Opuscc. 
II, 734. 
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Mittelpunkt alles chriffichen Lebens fort und fort dem Wolfe 

gepredigt werde, anbererfeits ließ fich die Thatfache nicht weg⸗ 

läuguen, daß fittliche Trägheit und Unterlafjung aller guten 

Werke überall die ficheren Wirkungen dieſer Doftrin ſeien *°). 

Er dreht und windet fi, um die Schuld von der Lehre hin- 

weg auf das Bolf, auf die Prediger, auf die „Gegner und 

Heuchler,” die durch ihre falfche Auslegung das arme Volt 

irre machten, und zu einer verkehrten Auffaflung eines an ſich 

fo beilbringenden Dogma's verführten, zu wälgen, und ergreift 
zuletzt die Ausflucht, eine Art von Schaufelfuftem und Lehr⸗ 
öfenomie zu empfehlen *”), die je nach der herrfchenden Stims 
mung ober Richtung mit einem, wenn auch an fich höchft troͤſt⸗ 
lichen und unentbehrlichen, Glaubensartifel Hug zurüdzuhalten 
verfiehe. Denn es fei freilich wahr, gefteht er, daß faft alle 

Zuhörer zum Gutesthun träge gemadyt worden feien, daß eine 

allgemeine Bernachläffigung der guten Werfe herrſche, und die 

firchliche Disciplin verfallen fet, auch bei denen, die ſich fonft 
am meiften ihrer Etkenntniß der Wahrheit ruͤhmten **), 

26) Sed tamen fit modo nescio quo, apud plurimos, ubi quis- 
piam disserit de fide absque operibus, sive de justifica- 
tione per solam fidem, gravia nascuntur offendicula. 1. c. 
II, 224. 

27) Pro ratione temporum et circumstantiarum, alias magis, 
alias minus, praesertim in concionibus ad populum (nam 
intra scholarum parietes quaecunque res minore trao- 
tantur periculo) inculcabitur. 1. c. I, 725. 

28) Revera omnes prope auditores pigri redduntur ad bene 
agendum, bona opera passim frigent, disciplina ecclesia- 
stica concidit, etiam apud eos, qui cognitione veritatis 
maxime gloriantur: hic profecto conveniet propter alio- 
'rum malitiam, aliorum infirmitatem et simplicitatem, ali- 
quanto remissius particulam de sola fide intonare, et cha- 
ritatis officia Jonge, quam antea diligentius promovere. Ita 
autem comparatum est, nulla doctrina tam vera, tam ne- 
cessaria est ad salutem, quin ubi aliquamdiu fuerit dili- 
genter proposita, hominum partim malevolorum, partim 
segnium et imperitorum culpa intervertatur, ut offensio- 
nes inde non leves nascantur. — Ex his igitur nostram 
sententiam, qua pronunciavimus, locutiones illas de sola 
fide et similes, modo magis, modo minus, pro ratione 


“ 


h 


218 Syperins über den Zuſtand 


Hyperius ſchildert es als einen charafteriftifchen Zug ſei⸗ 
ner Zeit, daß, wie einſt den Athenern vorgeworfen worden, bei 
allen ihren vielen und ſchönen Reden von Tugend ſei kein 
Schatten von Tugend an ihnen zu ſehen, ſo auch jetzt viel von 
Religion geredet und geſtritten werde, während die Sache 
mangle. Unzählige Schwätzer ließen, von unglaublicher Dis⸗ 
putirſucht ergriffen, nichts unangefochten. Nicht ohne bittern 
Schmerz höre man beſonders in dieſer unglückſeligen von kirch⸗ 
lichen Streitigkeiten erfuͤllten Zeit Viele laut und offen erklären, 
daß dieſe Kämpfe und Zwiſtigkeiten der Geiſtlichen zum Ver⸗ 
derben führten, ganz Deutſchland in Verwirrung und Buͤrger⸗ 
krieg zu ſtürzen, und einen auch auf andere Nationen ſich erſtre⸗ 
denden Krieg herbeizuführen drohten, und daß nicht eher ein 
Ende der Uebel, unter denen das Volk erliege, abzufehen fei, 
bis alle Theologen und Kirchenvorfteher todtgefchlagen und der 
ganze Stand vollftändig ausgerottet werde ?°). Auf der andern 
Seite find Könige, Fürften, Evelleute, Mächtige von einer raſt⸗ 
Iofen Gier nad) Neuem erfüllt. Sobald nur ein ſchwaches 
Gerücht fich vernehmen läßt, daß irgendwo ein neuer Religions» 
lehrer aufgeftanden, fo ruhen fie nicht, bis fie etwas Gewiſſes 
von ihm erfahren haben. Sie fchiden ihre vertrauten Diener 
aus, um durch fie das Einzelne zu erforfchen, theilt ihnen dann 
Jemand mündlich oder fchriftlich Näheres über den Mann mit, 
fo fteht er bei ihnen hoch in Gnaden. Was gefchieht aber nach⸗ 


temporum et circumstantiarum in ecclesia esse urgendas, 
arbitror clare comprobatam, neque temere a quoquam 
rejectum iri. 1. c. I, 726. 727. 731. 

29) Audimus sane, et non sine ingenti dolore audimus hoc 
infelici tempore praesertim, quo enatae sunt quaedam de 
religione et ritibus ecclesiasticis dissidia, multos magna 
voce acclamare, ex hisce ecclesiasticorum dissensionibus 
prodire funesta, quibus tantum non universa colliditur 
Germania, et quibus implicantur multarum nationum ho- 
mines, bella. Non ante, inquiunt, malorum, quibus pre- 
mimur, habituri sumus finem, quam opprimantur theologi 

N et ecclesiarum gubernatores, aut ad internecionem usque 
deleantur universi. Has et similes audiri voces, nimis 
compertum habemus. De sacr. studiis non deserendis. 
Opuscc. I, 265. 
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ber? Entweder faſſen fie Widerwillen und Ekel gegen ihn, ver 

fpotten ihn offen, verfolgen ihn mit Hohn und Schmad), ober 
wenigſtens lafien fie ihn ebenfo rafch wieder fallen, als fie ihn 
anfänglich begierig zu hören geftrebt haben. Denn nur die Neu⸗ 
heit iſt es, nicht Religion oder Frömmigkeit, was ihnen am 
Herzen liegt. : Kaum, fagt er, gibt es jet in Deutfchland eine 
Stadt, in der nicht ebenfo viele Schulen, Sekten, Gonventifel 
fi) finden, als fich Theologen oder Prediger von einigem An⸗ 
fehen dort aufhalten, jede diefer Parteien aber führt ihren Ras 
men von einem der Prediger. Schufter, Weber, Töpfer, Fuhr⸗ 
leute u. f. w. pflegen jebt in Wirthöhäufern und Babftuben 
über göttliche Dinge frech und ohne alle Ehrfurcht zu fchwähen 
und zu baden). So wird die ganze chriftliche Religion 
entwürbigt; Diele argwohnen, ed möge wohl das gefammte 
Religionsgebäude ungewiß und haltungslos feyn, unzählige 
Zuhörer aber werben in ewiges Ververben geſtürzt. Denn das 
einfältige und unerfahrene Bolt ift bei diefem Zuftande ber Lehre 
und des Kirchenweſens völlig rathl06; die einen fallen in bie « 
Hände falfcher Lehrer, und gerathen in ein Labyrinth von Irr⸗ 
thümern, andere, da fie fehen, daß auch die Gelehrten und Bes 
rühmten in der gehäfligften Weiſe ftreiten, verzweifeln, es zu 
einem Berftändnig der Streitfragen zu bringen; wieder andere 
faffen, _entmuthigt und gebrochen durdy die Länge der Prüfung 
und durch die Dunfelheit, Zmeifelhaftigfeit und die Widerfprüche 
der Antworten, die fie hören, einen Efel, geben alles Forſchen 
auf, beginnen allmählig, diefe Fragen zu verachten, werfen end» 
ih alle Sorge um die Religion von fi), und werben völlig 
praftifche Atheiften, wenn nicht felbft gefchworne Feinde und 
Berfolger der nach Wahrheit Strebenden. Als eine befons 


30) Quis autem ignorat, quanta nunc passim audacia simul et 
Joquacitate vel abjectissimi quique opifices, et, si deo 
placet, insulsae, garrulae et procaces mulierculae, de 
doctrina religionis ac peregrinis quaestiunculis quotidie 
inter se curiosissime disceptent? — Quis omnes enume- 
raret? hi, inquam, omnes passim in balneis, in naviculis, 
in-curribus, in tonstrinis, in penopoliis de rebus divinis, 
posita omni numinis reverentia, concertant, garriunt. 
De dijudic. doctr. Opuscc. U, 6. 42. 
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ders fchädliche Kirchenpeſt ſchildert Hwperius jene Prediger, 
weldye fi) nur auf gewiſſe Materien eingeübt hätten, vie fie 
dann ſtets in derfelben Form dem Bolfe vortrügen, die ferner 
jeden Richtzuftimmenden fofort dem Satan überlieferten und in 
die Hölle fürzten *'). 

Bei diefer allgemeinen Sucht, über religiöfe Fragen zu dis⸗ 
putiren, machte übrigens Hyperius eine ihm felbft unerwartete 
und unerflärliche Erfahrung: Man müſſe wahrlidy darüber ftaus 
nen, wie ed doch fomme, daß Jedermann Ehrift heißen wolle, 
und fich doch fo überaus träg und Falt zum Lefen und Hören 
der heiligen Schrift zeige. Nur Außerft wenige hätten eine 
Bibel im Haufe, und unter biefen fei wieder nur felten ei⸗ 
ner, der fie wirklich in feinem Leben einigemafe gelefen habe, 
freifich herrſche audy eine allgemeine Sittenlofigfeit, eine Ber: 
achtung aller Schranfen der Religiofität und Ehrbarfeit, wie 
man leider fehen müfle. Hyperius forverte daher die Obrigs 
feiten auf, fie follten durch ein ſtrenges Gefeh jedem Hausvater 
befehlen, daß er in feinem Haufe jeden Tag einige Eapitel aus 
der heiligen Schrift leſe oder fefen laffe, und feine Hausgenoſſen 
aus dem Gelefenen eraminire. Sie möchten fi), ruft Hype⸗ 
rius den weltlichen Behörden zu, doch hierin nicht fäumig zei- 
gen, und ein foldyes Geſetz in's Leben treten laflen, bis fie fähen, 
daß die Leute die Glaubenslehre befier inne hätten, und ihre 
Sitten, die in der jetzigen unfeligen Zeit allenthalben fo über⸗ 
ans vererbt und völlig verabfcheuungswerth feien, befferten ®*). 

Noch eine andere mit den bisher beflagten Uebeln zuſam⸗ 
menhängende Erfcheinumg erfchredte den von dem Zuftande ber 
neuen Kirche wohl unterrichteten Hyperius: Nicht die geringfle 
unter den Galamitäten diefed Zeitalter, das noch fchlimmer, 
als daß eiferne fei, ſei die, daß fo gar wenige junge Leute ſich mit 
Ernſt zum Studium der Theologie wendeten, vielmehr die mel: 
fien, wenn fie einige Yortfchritte in biefem Studium gemacht 
und gute Hoffnung von fich erregt, dasſelbe ganz bei Seite 


31)]. c. I, 7. 8. 


32) De sacrae script. lectione et meditat, quotid. Basil. 1581. 
p. 11. 12. 26. 27. — Opusce. II, 8. 
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legten und ſich zu andern Fächern wendeten **). Freilich fah Hy⸗ 
perius leicht die Urfachen diefer Erfcheinung: die unaufhörlichen 
Religionöftreitigfeiten, deren Urheber jetzt in folcher Menge ges 
funden würben, wie nie in irgend einem Jahrhundert, und bie 
äußerfte Verachtung der Geiftlichen. So welt fei es jebt ges 
fommen, daß gewiſſe gottlofe Menfchen Grund genug zu haben 
glaubten, einen zu brüden und zu Tränfen, allein darum, daß 
er fi) dem Studium der Theologie widmete. Um ja die Ju⸗ 
gend von biefem Studium abzuhalten, habe man ein fchlaues 
Mittel erdacht. Dan verbreite nämlidy Spottbilber, berechnet 
den Stand der Theologen in Haß und Berachtung zu bringen. 


Er ſelbſt habe ein folches Bild gefehen, auf dem ein Wolf mit 


der Inful auf dem Kopfe einer Schafherde, und ein anderes, 
auf dem ein Fuchs im Predigergewande den Gänfen geprevigt, 
noch ärgerlicherer Gemälde zu gefchweigen *%. Wenn man bie 
falfchen Lehrer, die mehr ihren eigenen Vortheil als das Seelen» 
heil der Zuhörer fuchten (d. 5. die Fatholifchen Geiftlichen) als 
reißende Wölfe darftellte, fo könnte man fidy dieſes gefallen 
laſſen, aber fehr oft fehe man fchäplichere Gemäfbe, und es fei 
fein Zweifel, daß die meiften Leute, die ſolche zu Geficht befä- 
men, dem Prebigtamte und dem theologifchen Studium entfrems 
det würden. Daher komme es auch, daß in manchen Gegenven 
viele Kirchen Keine Prediger hätten, und das Wolf ohne allen 


33) Inter cetera hujus tempestatis plus quam ferreae publica 
mala, non postremum est, quod paucissimi conspiciuntur 
juvenes ad sacrarum Jliterarum studia animum serio ad- 
jicere: plurimi vero, qui fundamenta quaedam in eis je- 
cerant, atque aliquousque progressi spem bonam de se 
praebuerant, eadem prorsus deponere abjicereque. De 
sacr. stud. non deserendis. Opusce. I, 1. 

34) Excogitatum est a nonnullis male feriatis callidum consi- 
lium ad juventutem a sacris literis et ministerio ecclesia- 
rum abducendam. Procurant nimirum tabulas aut char- 
tas in publico exponi, in quibus depicta sunt, quao sacris 
studiis addictos in odium contemtumque adducunt. Vidi- 
mus aliquando depingi lupum infulatum concionantem 
gregem ovium, vulpem habita ministri ecclesiae concio- 
nantem anseribus; sed alias quoque historias longe plus 
malı exhibentes. 
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chriſtlichen Unterricht dahin lebe, wie das Vieh. Freilich hätten 
fih noch vor zwei Menfchenaltern die Vorſteher der Kirchen 
viel Mühe gegeben, junge Leute zum geiftlichen Etande heran- 
zuziehen, zur jegigen Zeit aber fei diefer Eifer erfaltet, und man 
finde Außerft wenige, die fi) darum befümmerten **). 

Nach dem Zeugnifie feines Collegen Wigand Orthius 
ergoß ſich Hyperius in feinen vertrauten Geſprächen in die bit⸗ 
terfien Klagen über den Zuſtand, den er in der neuen Kirche 
erblidte, prophezeite, daß die bei weiten traurigfte Berwirrung 
in Kirche und Etaat nachfommen werde und wünſchte oft, 
Gott möge ihn doch vorher hinwegnehmen, damit er dieſe 
"Allgemeine Berwüftung nicht fehen dürfe. Die Schulen feien 
verwüftet, die Kirchen im Eläglichften Zuftande, theild durch 
den Verluſt tüchtiger Lehrer, denen untüchtige nachfolgten, 
theild durch die allgemeine Zwietracht, theils endlich durch die 
herrſchende Lafterhaftigfeit, die erwarten lafie, daß Gott, der 
unmöglich länger zufehen fünne, feine Kirche von Deutfchland 
wegnehmen, und unter einem andern Bolfe aufrichten were. 
Noch wenige Tage vor feinem Tode habe er geäußert: er habe 
feine Freude mehr am Leben **). Orthius felbft fpricht feine 
Furcht aus, es möchte die Religion durch die eigene Schuld 
der Proteſtanten wieder in die alten Finſterniſſe zurüdfinfen, 
denn nachdem nun die Heerführer der Reformation dahingegan- 
gen feien, fcheine Jeder nach feinem Belieben denken und han⸗ 
deln zu wollen. Die Proteftanten fönnten das Licht der Wahrs 
heit, durch welches Gott jene traurige Finfterniß verfcheucht, 


35) Opuscc. I, 247. 229. 83. 193. 

36) Ecclesias nostras miserrime afflictas ostendebat, tum quod 
praeclaris doctoribus orbatae essent, quibus pares non 
succederent, tum quod tristibus ac modo non cruentis 
dissidiis divexarentur, tum quod ejusmodi nunc essent 
tempora et hominum mores, ut brevi videretur nostris 
flagitiis provocatus deus omnipotens, ablaturus a nobis 
regnum suum traditurusque aliis, qui fructum majorem 
facerent. Haec ille cum saepe alias commemorare sole. 
bat, optareque ut prius e vita evocaretur, quam in illam 
rerum omnium, quam providebat animo, perturbationem 
atque vastitatem incideret. Wig. Orthii oratio de vita 
Hyperii. Marpurgi 1564. C. 2. 
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ſchon nicht mehr leiden; ſie zeigten nicht nur offen und unver⸗ 
holen ihren Ueberdruß an demſelben, ſondern ſehnten ſich ſogar 
inbrünſtig, zu jener Finſterniß, ihren aͤgyptiſchen Fleiſchtöpfen, 
zurückzukehren. Wie das Leben der Proteſtanten und die Sitten 
derjenigen, die ſich der reinen Religion rühmten, beſchaffen 
feien, fehe man ja vor Augen; und zwar nidyt mur das Boll 
und die unterften Klaſſen meine er hiemit, fondern die, welche 
von Allen bewundert, geehrt, geachtet und gelobt würden. So 
groß ſei bei den Meiften die Verachtung der Religion, fo groß 
die Vernachlaͤſſigung der Brömmigfeit, fo fehr werde bie Tugend 
mit Füßen getreten, daß man fie nicht für Chriſten, ſondern 
für entmenſchte Barbaren halten müffe *”). 

Seit dem %. 1554 war Bartholomäus Meyer Bros 
fefior der Theologie zu Marburg, kam aber fpäter als Super⸗ 
intendent nad) Caſſel, wo er im- 3. 1600 ftarb. In den 
Streitigkeiten, welche die Erhebung der Concordienformel zum 
fombolifchen Buche im proteftantifchen Deutfchland erregte, ſtand 
er gleich feinem Herren, dem Landgrafen Wilhelm, auf Seiten 
der entichiedenen Melandhthonianer. Im eben dieſer Angelegen- 
heit fchrieb er im J. 1579 an den Landgrafen: „Die letten 
gefährlichen Zeiten find jegt vorhanden, davon und der Herr 
Chriſtus und feine Apoftel gefagt haben, daß nicht allein in 
moribus, fondern auch in doctrina ecclesiae eine ſolche Gonfus 


37) Praeterea, quae vita sit nostrorum hominum, qui mores 
eorum, qui de religionis puro cultu gloriantur, videmus. 
Non de plebe tantum dico, atque infima fece hominum, 
de iis dico, quos omnes miramur, quos reveremur, quos 
colimus atque Jaudamus. Tantus est apud plerosque re- 
ligionis contemptus, tanta pietatis neglectio, tanta virtutis 
proculcatio, ut non Christiani, sed plane efferati ac bar- 
bari videri possint. 1. c. C. 4. — Auch Grispinns äußert 
fih im 3.1558 in einem Briefe an Joachim Bamerarius im Tone 
der Verzweiflung über die herrichende SIrreligiofität: (Miserias 
saeculi nostri) graviores etiam futuras, cum hominum im- 
probitas, tum multa tristia signa coelo et terra porten- 
dunt. Quanta autem insolentia mundi sit, et qui con- 
temtus rerum divinarum et humanarum, non est ob- 
scurum neque meis literis indicandum. Bel Kuchenbe⸗ 

@er analecta Hassiaca. VII, 426. 
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Im 3. 1541 Fam ein Jüngling von 21 Jahren, Mathias 
Flacius, von feinem Baterlande, dem venetianifchen Illyrien, 
Illyrikus genannt, nad Wittenberg. Der Prior eines 
Alyrſchen Klofters, in welches Flacius eintreten wollte, hatte 
ihm gerathen, lieber nach Deutfchland zu gehen, „weil dort das 
Evangelium durch den Luther wieder aufgerichtet würde.“ Eine 
lange andauernde, oft bis zur Verzweiflung gefteigerte Gewiſ⸗ 
fensangft und Schwermuth hatte ihn damals befallen. “Drei 
Sahre fang blieb er feiner Ausfage nach in diefem Zuflande, 
der dann eine Zeit lang wieder abzunehmen begann; er bielt 
fich für verworfen von Bott, und gedachte öfter, ſich um's Leben 
zu bringen‘). Während er in diefem Zuftande war, wurgg, er 
mit dem Diakon Bachofen, ver fpäter ſelbſt im Wahnſinn 
ftarb, befannt, und durch diefen bei Luther aufgeführt. Solche 
Anfälle vüfterer Berzweiflung kehrten zwar fpäter von Zeit zu 
Zeit wieder und die mit ihm verfeindeten Wittenberger er- 
mangelten nicht, diefe traurigen Zuftände für eine Strafe 
Gottes zu erklären. Auf Empfehlung Luther’ und Melanch⸗ 
thon's wurde Flacius im 3. 1544 Profeſſor des Hebräifchen, 


88) T. Schenkii vitae prof. theol. Marburg. p. 101. 
4) Flacins Illyrikus Entſchuldigung gefchrieben an bie Univerfis 
tät zu Wittenberg d. Mittelbing halber. ©. 
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und zeigte bald, daß er, umfaſſende Kenntniſſe mit raſtloſer 
Thätigfeit verbindend, den meiften- proteftantifchen Theologen 
jener Zeit überlegen war. Durch feine drei Hauptwerfe, bie 
Clavis, den „Katalog der Wahrheitszeugen“ und die Gentus 
rien wurde er einer der Begründer der proteſtantiſch⸗ theologi⸗ 
ſchen Literatur, und wirkte, faft fo fehr ald Melanchthon, auch 
über die Gränzen des Deutfchen Proteftantismus hinaus. 
Auch nad) Luther’ Tod fland er noch eine Zeitlang im 
vertrauteften Umgange mit Melanchthon und erfuhr Vieles von 
diefem, was er, nach der plöglichen Verwandlung des freunds 
ſchaftlichen Verhältniſſes in die bitterfte Beinpfchaft, dazu benüßte, 
die Blöße feines alten Gönners vor aller Welt aufzubeden ®). 

Die Ereigniffe der Jahre 1547 und 48, die Haltung Mes 
lanchthon's und feiner Collegen in der Interimsſache entzweite 
ihn mit diefen feinen Amtögenofien und Gönnen, und bald 
erweiterte fih der Riß zu unverföhnlicher Feindſchaft. Die 
Wittenberger, erbittert, daß ihnen ein 27jähriger junger Mann 
vorwarf, fie fuchten mit feiger Aufopferung der früher fo laut 
verfündeten Wahrheit eine Vereinigung zwifchen Ehriftus und 
Belial und gäben die Hauptlehre der neuen Kirche, die von 


2) Im 53. 1559 ließen die Wittenberger Theologen eine Derantwors 
tungefchrift bezüglich ihrer Haltung zur Zeit des Interims auds 
schen, in welcher fle dem Flacius wegen feined Verfahrens gegen 
Melanchthon die bitterften Vorwürfe machten: Er rühme felbft im 
feinen boshaften Läfterfchriften, daß Melanchthon mit ihm umges 
gangen fet, wie ein Bater mit feinem Kinde, er habe viel heims 
licher Rede und Klage von ihm gehört, auch was ihm Nachts ges 
träumt, babe Melanchthon ihm gefagt. Freilich Habe dieſer ſich 
defien nicht verfehen, daß ſolch teuflifche Bosheit in dem Kinbe feyn 
follte, daß es folches Alles auf's Aergſte deuten und unter das Bolt 
ausbreiten würde. Flacius habe alle Worte, Seufzer und Träume 
in fein Täfelein aufgezeichnet, „ba fig Niemand befien zu ihm vers 
fehen konnte, daß er’s zu ſolchem Muthwillen brauchen follte, denn 
er konnte fich fo heilig ftellen, daß Niemand ſolche Bosheit in ihm 
gefucht Hätte.“ Nun habe Blacius dem Melanchthon auch feine 
Träume alfo fohändlih und böslich gedeutet und in öffentlichen 
Schriften alfo gräulich darauf geläftert und gefchmäht, daß ſolche 
Bosheit in Deutfchland nie gehört oder gefehen worben fel. — Der 
Brofeff. zu Wittenberg Bericht aller Rathichläg wider das Interim. 
Wittenberg 1559. f. 337. 
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der Rechtfertigung, dem Feinde preis, behaupteten: nicht Glau⸗ 
bendeifer fei e8, der aus dem Slaven rede, fondern Verdruß 
darüber, daß ihm Eruciger’8 Stelle nicht gegeben worben, babe 
die Schlange, die fie bisher im Bufen genährt, zu fo ungeber- 
diger Wuth entzündet. Beide Theile fuchten zunächſt durch 
Bundeögenofien fi) zu verftärfen. 

Flacius verließ nun Wittenberg, berieth ſich auf einer Rund⸗ 
“reife im Norden mit den entichiedenen Lutheranern, nahm feinen 
. Sid in Magdeburg bei Amsdorf, Gallus und andern Gleich⸗ 
gefinnten®), und ließ eine Reihe bitterer Schriften gegen bie 
- Wittenberger Theologen ausgehen, in denen er behauptete: 
Diele fein auf dem Rüdwege zum Papismus begriffen; fie 
hätten zugegeben, man könne gleichwohl previgen, ob man 
gleich den Antichrift nicht fchelte, und Doch Fonne man, wolle 
man anders frei und öffentlich befennen, den PBapft nicht ums 
genannt laſſen, fondern man müfle ihn anflagen als den Anti⸗ 
Krift, wie bisher gefchehen. Soft Schalreuter, Bürger zu Zwi⸗ 
dau, habe recht gefprochen, indem er gefagt: „Wenn der Teu⸗ 
fel und der Antichrift mich hießen das Vaterunſer beten, fo 
wollte ich's nicht thun.” Während die Interimiften alle Gott» 
lofigfeiten des Antichrift wieder zurüdführen wollten — fchreibt 
er in einer Dedifation an Herzog Albrecht von Preußen — fchrieen 
fie ſich heifer mit dem unaufhörlichen Gerede von Eintracht, Friede 
und Einigfeit in der Kirche und Vermeidung der Spaltungen. 
Wie fie aber dieß zu erreichen fuchten, zeige fich daran, daß 
fie den Artifel von der Rechtfertigung durch ven bloßen Glau⸗ 
ben und von den Beftandtheilen der Buße verfälfcht hätten. Dies 
ſes Gift habe die ganze Kirche durchdrungen. Er felbft habe vor 
zwei Jahren Leute mit Hohn und Abicheu von Agricola reden, 
ihn mit feinen Mittelvingen eine Peft der Kirche nennen hören, 
die alsbald felbft Adiaphoriften und Hauptpatrone der Mittel 
Dinge geworden feien. Durch diefe Männer, die man ale 
Heiden und Publifanen ausftoßen müffe, fei es bereits bis zur 
Wiedereinführung des Antichrift in den Tempel Chrifti, bie 
zur Verfälſchung der Lehre von der Buße und Rechtfertigung, 


8) Corp. Ref. VI, 449. — Ratzenberger's geheime Gefchichte. 
©. 118. 
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bis zu völligen Epifureism gefommen. Viele hätten zur Zelt 
des Interims die Jurisdiktion über die ganze Kirche dem Au⸗ 
tichriſt, dem römifchen Bärwolf, wieder eingeräumt ſehen 
wollen, und nody — fchreibt er im 3. 1562 — gebe «6 
Leute, welche diefe Sünde mit frecher Hurenftirne anf 

ſchem Wege vertheidigten ); man habe im’ Artikel vom 

Willen zu Gunften ver Papiften nachgegeben: daß der 
Wiedergeborne in der Bekehrung mitwirken Hune; man- habe’ 
zugegeben : der Menfch werte hauptfählich vurd«vate ° 
Glauben gereihtfertigt, und man wolle um das Wöortlein 
allein nicht mehr fireiten; man habe eingeräumt ? daß Ye - 
Werke nothwendig feien zum Kelle oder gie Sertchtigfeit, hd.” 
daß Niemand ohne gute Werfe gerecht ober fig werben 
fönne. Lieber — fchließt er — folle man die Kindeg in ein 
Hurenhaus fchiden, als auf die hohe Schul” nad) Wittenberg, 
welche ein Pfuhl aller Keberei geworben fet. ‘ 

„Was follen wir und denn, ruft er aus, über den Un⸗ 
dan? der Fürften, ded Adels, der Bürger und Bauern für das 
Licht des Evangeliums beklagen, da ihr, vie Lehrer desſelben 
— unbanfdarer feid, als fie alle. Aber es muß wahr feyn, was 
ich mir oft gedacht habe, daß zwar die Kenntniß der himmli⸗ 
ſchen Lehre jetzt um's Zehnfache größer fei, als fie feit den 
Zeiten der Apoftel je geweien, von dem Eifer und dem euer 
für fie aber faum mehr der zehnte Theil eriftire. — Es hat 


4) Weiſe, fleifcgliche Lente oder auch Beängflete dachten damals: ber 
Bapft if ja fein Teufel, ſondern gleich fowohl ein Menfch, als wir; 
deßhalb gab Flacius „das granfame Meerwunder,* ben 
fammt Melanchthon's Erklärung mit einem erläuternben Holzfchuitte 
und einer Vorrede wieber heraus, um zu zeigen, „baß ber heilige 
Geiſt den Papft viel fchredlicher, ärger und giftiger abmale, denn 
der Teufel felbft ſei.“ — Auch das von Luther erfundene Bild, das 
den Bapft anf einem Schweine reitend den Deutfchen, die ihn um 
ein Goncilium bitten, Excremente reichen läßt, ließ er men auflegen mit 
einer Erklärung, in der er beweifen wollte, daß „biefes prophetiſche 
Bemälde des dritten Blias, das noch vor etlichen Jahren nach dem 
Zleifhe weife und fromme Leute fammt etlichen andern Piguren 
vom Antichrift für Schanpgemälve uud Fantaſeien eines muthwilli⸗ 
gen alten Narren gehalten Hätten, aus eimer geiftlichen göttlichen 
Weisheit hergeflofien ſei.“ 

15* 
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vahrlich nie ein Volk Tas Grungeflum jo rein erfaunt und 
mgenemmen, als eben vie Teutichen: es hat's and nie ein 
Bett jo ichänblich wieder von ſich geſteßen, als die lieben 
Bentichen °).” 

.Meianditben fieb ibn bald teine Rache fühlen; er brachte 
6, bei dem Fürften von Anbalt dabin, daß Flacins, der in 
Köthen mach der Ginnabme von Magreturz eine Zuflucht ge- 
wcht,. diefe Stadt wieder verlaſſen, und in das von den kur⸗ 
ürfllichen Truppen beiehte Magdeburg zurüdfebren mußte, ob- 
tech 'er den NKurfürflen und teen Heer zuvor dem Teufel 
hergeben hatte. Einen Ruf des Herzogs Albrecht von Preußen, 
er an ihm eine Ethige für Oſiander und deſſen Lehre zu ges 
vinnen hoffte, ſchlug er ans, fchrieb vielmehr gegen Ofianders 
Rechtfertigungßlchre, fo wie gegen Echmwentfeld und die Zwing- 
ianer. Flacius verfiel, um Schwenkfeld leichter widerlegen zu 
onnen, auf die Behauptung, ver Sohn Gottes fei nicht ber 
:ogo®, den der Bater durch einen Aft des Denkens zeuge, er 
verde auch nur an einer Etelle ver Apofalypie Logos genannt, 
te nichts beweife, da die Apofalypie ein apokrvphiſches Bud) 
ei. Eein Jünger, der Prediger Werner in Barby), trug 
Heß dem Melanchthon vor, ver ſcharf darauf antwortete, denn 


5) M. Flacii Illyr. grünblide Widerleg. aller Sephiſterei, fo 
Junker Gisled, Dr. Interim, Merus, Pieffinger, Dr. Geiz ıc., das 
Leipfifche Interim zu befchönigen, gebrauchen. I. 3; 8. — Die für: 
nehmſten Adiaphoriftiichen Irrthämer mit e. Borr. etlicher treuen Lehrer. 
G. 2. — Flacii scripta lat. Magdeb. 1550. praef. A; A. 6, 
8; D. 6; E. — Centuria quinta. Basil. 1562. ep. dedic. a. 
4. — Scholast. Witeberg. resp. ad. criminat. Flacü. Wite- 
bergae 1558. A. 2. — Klaͤrliche Beweijung, daß alle diejenigen, 
welche die Schriften wider das Interim und Mitteldinge feil zu has 
ben und zu lefen verbieten, item, die zu biefer Zeit vie von Magbes 
burg verfolgen oder verfolgen helfen, Ghriftum, den Sohn Gottes, 
wahrhaftiglich ſelbſt verfolgen. Magdeburg 1550. U. 5; 9.8. 

6) Bon jenem Werner fagen die Wittenberger in einem ihrer Briefe : 
Diefer verfchlagene, dem Blacius ganz aͤhnliche Menſch beſchaͤftige 
fih flatt der Religion mit feiner Laudwirthſchaft oder bezeche fidh 
in flarfem Biere, und prebige dann in Zechfiuben und am Krenzs 
wegen wie ein Gaufler mit großer Begeiflerung von feinem las 
eius. Salig II, 236. 


in erbiitertem Saber. 929 


er betrachtete Wernerd Schreiben als ein von Flacius diktirtes, 
und triumphirte nun, daß dieſer ſein Feind eine ſo gottloſe 
Behauptung aufgeſtellt7); vergeblich legte diefer ein Bekennt⸗ 
niß ab, daß er den Sohn als den ewigen- Logos erfenne; Mes 
lanchthon erwiederte, ihm genüge das nicht, er verhehle feine - 
wahre Meinung ®), und verbreitete zugleich die Anklage in Bries 
fen nad) allen Seiten hin. — Flacius fand indeß ſelbſt in 
Magdeburg einzelne Gegner unter den Prebigern, beſonders ar 
Andreas Hoppe und Laurentius Jakobäͤus; der erflere preßigte® 
„Es ift die Liebe erfaltet, wie denn an unfern Theologen auch’ 
zu fehen; denn Illyrikus hat jetzo ein Schandbuch laffen außger 
hen, darin ge wider die Wahrheit Philippum ſchmäht, und ihn 
zu öffentlicher Kirchenbuße zwingen will.” Wirklich hatte Fla⸗ 
eins die Forderung, daß Melanchthon fich der öffentlichen Kirs 
chenbuße unterziehen folle, auf zwanzig Gründe geftüßt. 

Ein Bermittlungdverfuch, den mehrere Fürſten und Stäbte 
unternahmen, führte zu dem Sonvente in Eoswif. Melanchthon 
äußerte zwar: er verzweifle an dem Grfolge, denn er wifle 
wohl, daß einer feiner alten Freunde (Chyträus) gefagt habe, 
man müſſe den Melanchthom unter die Füße bringen, damit 
er ihre Pläne nicht hindere; mit folchen ungelehrten, wüthenden, 
von grimmigem Haffe durchdrungenen höfiſchen Schmeichlern 
oder Demagogen unterhandeln, wie Ylacius, Gallus und Auri⸗ 
faber feien, könne zu nichts führen; der Verſuch wurde jedoch 
angeftellt. Die Flacianer blieben in Coswik, da fie in Wits 
tenberg ohne Gefahr, von den Studenten gefteinigt zu werben, 
fi) nicht fehen laffen durften, und gaben den dorthin reifenden 
Bermittlern den Rath mit, ja allen Refpeft vor ihren ehema⸗ 
ligen Lehrern bei Seite zu fegen, fonft würden fie nichts aus⸗ 
richten, denn die Adiaphoriften pflegten alle ihre Gegner für 
Eſel zu erflären, wie fie denn alle Widerfacher der Papiften 
mit Ausnahme ihrer felbft für Efel hielten ®). 


7) „Sie, die Adtaphoriften, haben auch in ihren Lektionen und Prebigs 
ten, öffentlich von der Kanzel, fol ihr Lügengevicht (daß Illyrikus 
die Gottheit des Logos läugne) von mir dürfen ausfchütten.” — 
Flacius: Verantwortung vom Logos. DB. 4. 

8) Tweſten's Mathias Flacius Illyrikus. ©. 77. 78. — Corp. 
Ref. IX, 107. 

9) Schmidt: dreizehn noch ungedruckte Briefe Melanchthon's in Nied⸗ 
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Gleich bei der erſten Zuſammenkunft mit den Vermittlern 
gerieth Melanchthon in eine ſo leidenſchaftlich gereizte Stim⸗ 
mung, daß jene befürchteten, er würde in eine ſchwere Krank⸗ 
heit verfallen, und die Verhandlungen abbrachen. Nur damit, 
äußerte er, tröfte er fich, daß Bott ihn bald aus diefen gräus 
lichen Berwirrungen wegnehmen werde. Die Berhandlungen 
des nächften Tages fchloßen wieder mit Klagen und Borwürs 
fen: es folle nım in Erfüllung gehen, was ihm Jakob Sturm 
Hei dem Abſchiede zu Negensburg gefagt habe: „wir werben 
wieder zu dir fommen, um dich zu Freuzigen;“ man fomme nadh 
Wittenberg, und wolle ihn zwingen, fi) felber die Kehle abzu⸗ 
ſiechen 1%). — Inzwiſchen bemühten fi) die Wittenberger, 
das Volf und die Studenten gegen die Partei des confequens 
teren Lutherthums aufzuregen. Bugenhagen prebigte gegen die 
Bermittler, und rief ihnen von der Kanzel herab zu: „ich 
höre, daß ihr von Flacio abgefchidt ſeid; gehet und bändigt 
die Wuth und Tollheit diefes Kerl, daß er aufhöre zu lügen 


ner's Zeitſchr. für Hifl. Theol. I. 1846. S. 440. — Chmel». 
Handſchriften d. Wiener Hofbibliothef I, 239. — Corp. Ref. 
VII, 798. — Ritter Leben des Illyrikus. S. 64. — Salig 
II, 230. 241 fi. — Die bereutenpften unter den Mittlern waren: 
Die Superintendenten und Prediger Bal. Eurtius aus Lübed, Paul 
von Giken und Joachim Weitphal aus Hamburg, Henninges aus 
Lüneburg, Joachim Mörlin und Chemnik aus Braunfchweig. 

10) Die Theologen der Segenpartei berichten ſelbſt: „Melanchthon if 
etligdemal, da man mit ihm auf das allerfreundlicyite gehandelt 
bat, aufgefahren, und hat gefchrieen: Ihr feid gefommen, daß ihr 
mich unterbrüdt; nehmt mid) Hin, martert mich, Frenzigt mich, wür⸗ 
get mid; man hebt wider mich die Höfe und das gemeine Volk 
mit wunderlichen Praktiken. Sonſt mit Worten bat er bie Ber: 
mitller gar ſchaͤndlich angefahren, und fo laut gefchrieen, daB es 
die Stuveuten gehört, und deßhalb ihrer etliche den Gefandten mit 
Steinen gerroht haben. — Item haben fie auch eben in dem Hau⸗ 

‚ bel wider uns und die Mittler öffentlich gepredigt, auch mit Namen 
uns Lügner und Buben (contra jus gentium) gefchelten. Item 
haben fie and) einen überaus fchändlichen, unfläthigen PBasquillum 
wider uns gemacht (wie denn auch der Thäter ergriffen worben 
if), darin fie mit Namen die fächfifchen Geſandten und uns ſchänd⸗ 
lich ansgeholhipelt haben. — Flacinus: die fürnehmften adiaph. Irr⸗ 
thümer. C. 3; vgl. Flacii Antwort auf das Ausfchreiben d. zwei 
Univerfitäten. H. — Corp. Ref. IX, 34. — Salig II, 213 $. 
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und zu läftern;“ der Diakon Sturio predigte namentlich gegen 
Illyrikus, den Lügner, Schalt und Buben; ver Profeſſor 
Mayer warf den Hamburger Theologen ein von ihm verfaßtes 
pöbelhaftes Pasquill durch das Fenſter in's Zimmer !1), und 
Paul Krel, Profeſſor der Theologie, forgte für die Verbrei⸗ 
tung besfelben. 

Vergeblich verfuchten die Mittler, Melanchtbon, der bie 
von Flacius aufgefehten Artikel verwarf, zur Annahme ande⸗ 
rer unter dem Namen ded Herzogs von Medlenburg verfaßs 
ter zu bewegen; fie mußten, da das von den Sanzeln herab 
aufgehegte Volk fie zu fleinigen Miene machte, ohne irgend. 
etwas erreicht zu haben, abziehen. Melanchthon benahm fich 
bei diefen Verhandlungen mit einer fo franfhaften Leidenfchaft« 
lichkeit, weibifch = fchwächlichen Bitterfeit und Haltungslofig⸗ 
feit, daß die Ylacianer fchon dadurch eine offenbare Ueber» 
legenheit über ihn behaupteten; da er zu feiner ruhigen Dis« 
euffion gebracht werden Eonnte, mußten fie ſich des Theologen 
Eher ald eined Unterhändlers bevienen ?*). Gleichwohl fchoben 
die Wittenberger die ganze Schuld an ven langjährigen Zers 
würfniffen in der neuen Kirche allein auf Flacius: Melanchthon 


11) Nominatim in singulos invehitur. Vocat legatos permer- 
datos et ex podice Illlyrici natos. — Bald darauf fchrieb 
Mayer, ver wegen Falſchmünzerei, Siegelverfälfchung, Meineid und 
vieler andern Bubenſtücke fchon zweimal auf den Tod gefeffen 
war, den Synodus avium, ein Schmähgedicht auf die Flacianer, 
in welchem er dem Flacius die Rolle des Raben zutheilte, und ihm 
feine Etelle am Galgen anwies. — Corp. Ref. IX, 65. — Sa⸗ 
lig a. a. DO. — Markus Nadır. v. Convent in Coswik. ©. 99. 

12) De Philippi acerbitate erga utrosque (Witebergenses et 
mediatores) tum ore coram, ubi fuerit mediatoribus im- 
portunissimus, tum scriptis etiam exposita nihil satis dici 
potest. Illud sane certum est, eo usque austeritatis et in- 
temperiei eum progressum, ut ipsismet mediatoribus novo 
mediatore opus fuerit. — Mox summa impatientia exiliit, 
eosque, obnixe principis nomine se audiri petentes, 
suum sermonem pertexere nequaquam passus est, sed 
erumpens in invectivas ac lacerationes Illyrici aliorumque 
et demum etiam in ipsum principem ac legatos declama. 
vit, vociferans, Illyricum multos tetros errores occultare, 
nullum tamen proferens. Corp. Ref. IX, 64. 106. 
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ſammt den andern Theologen hätten diefe großen Sachen mit Bes 
dacht gehandelt, damit fie ihr Gewiſſen verwahrten, und biefer 
Lande Kirchen nicht in einen Schweis führten. „Solches däuchte 
aber Flacium in feinem verbrennten und feuerfehüfigen Kopf 
ein Schlaf zu feyn, und that ihm wehe, daß man nicht Himmel 
und Erde in einander mengte, den gemeinen Mann in Hamifch 
brachte, und nicht allein das Interim, fondern alle Bifchöfe 
aus bem Lande ſchlug, twelches fein Herz geweſen wäre.“ Mit 
feinem Schmähen, behaupteten fie, habe Flacius ein ewig Miß ⸗ 
trauen unter den. Lehrern angerichtet, muthwilligen und für 
wihigen Köpfen folche Freiheit gemacht, daß ein Jeder in der 
Lehre nur fühn und trogig genug dichten möge, was er wolle, 
und müffe aller Muthwille mit dem Scheine chriftlicher Freiheit 
gefehmüdt und geziert werben. Im gemeinen Haufen. werde 
das wüßte, wilde und ungezähmte Leben und der Ungehorfam ge⸗ 
flärft umd größer gemacht, daraus denn enblich heidniſche Sicher- 
heit und Verachtung aller Religion, aller Gejege und Zucht 
folgen müffe, wie man für Augen ſehe. Das aufrührerifche 
‚Streiten Flacii richte Zweifel an in der Lehre umd mache, daß 
der gemeine Haufe das ganze Predigtamt verachte, es richte 
ein heidniſch, wüft Leben an, daß die Ehre Gottes darüber 
zu Boden gehe ıc.'*). 

Das Haupthinderniß einer Verftändigung lag aber in den 
dogmatifchen Tragen, die fich dem adiaphoriftifchen Streite bei- 
gemifcht hatten, nämlich in den Beftrebungen Melanchthon’s und 
Major’s, die lutheriſche Rechtfertigungslehre zu mildern. Fla— 
cius hatte ſich als Vertheidiger ver rein lutheriſchen Lehre 
ſchon 1553 gegen Major und Menius erklärt, und kurze Zeit 
nad) dem Convente zu Coswik erneuerte er den Streit mit noch 
größerer Bitterfeit, weil Major in feiner Poftille behauptete, 
man habe hinfichtlich des Beſtehens im letzten Gerichte fein Ber: 
trauen auch auf die Werfe zu fegen, und weil er dabei die Lehre 
von dem durch die Liebe formirten Glauben und von der einge 
goſſenen Gerechtigkeit hatte einfließen Iaffen. Dabei wandte er 
fich ſtets zu Melanchthon als dem eigentlichen Urheber aller dies 


13) Der Profefioren zu Wittenberg Bericht aller Rathfchläge wider das 
Interim. f. 338. 340, 
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fer Berfälfchungen, denen die reine Lehre Luther's zu unter 
liegen drohe, zurüd: „Wie fein, fagt er unter Anderm, flattert 
er jebt hin jegt ber mit dem Irrthum, daß gute Werke zur 
Seligfeit nöthig find, welchen er fo oft verdammt und wiebers 
um gelobt hat. Anno 1553 und auch 1556 hat er ihn in 
öffentlichen Disputationen verworfen, und wiederum willigt 
und leidet er, daß Major und Menius den Irrthum erregen 
und vertheidigen. Alſo thut er auch in den Oſtandriſtiſchen 
und Saframentirerifchen Sachen. Was ift das für ein Theos 
logus, ver fi) alfo hin und her treiben läßt von einem jegli⸗ 
hen Winde +2" 

Flacius war nun durch geiftige Weberlegenheit und uner⸗ 
müdete Gefchäftigfeit. dad Haupt der confequenten Lutheraner 
tn ganz Deutfchland geworben; Flacianer und Melanchthonianer 
ftanden ſich allenthalben in zwei feindliche Heerlager gefonvert 
gegenüber; von manchen Prebigern wurde Flacius als ein 
bocherleuchteter Lehrer dem Volke angepriefen, während vie von 
Wittenberg mit Melanchthons Billigung ausgegangenen Schrifs 
ten 1°) ihn als einen Auswurf der Menfchheit fchilverten, 


14) Tweften. ©. 79. — M. Flactt Illyr. Apologie auf zwei 
unchriftl. Schriften d. Juſtus Menius. Jena 1558. C. €. K. 

15) Er meine nun, fein neues päpftliches Reich in der proteftantifchen 
Kirche völlig befeftiget zu haben, auch jauchze ihm der große Haufe 
zu, ben er durch feine Lügen und Mordgeſchrei jämmerlich betrogen 
habe; nun habe er fi) durch Schaaren neuer Gehülfen, die er ale 
ein rafender unfinniger Menfch durch fletes Rennen und Laufen 
aus allen Winfeln Deutſchlands zufammengetrieben, und durch neue 
Lügen fetzuhalten fuche, verftärft — heißt es im Bericht v. d. Ans 
fang d. Zerrüttung, weldye d. verlaufene undeutſche Flacius ꝛc. ers 
reget hat (aus der latein. Schrift d. scholast. Acad. Witteberg. 
verdeutfcht. o. D. 1558. A. 2.3). — In einer andern Schrift der 
Wittenberger Studenten. wird Flacins als ein Ignorant verfputtet, 
und ihm vorgeworfen, er habe feine Vorlefungen, und was Gutes 
darin geweien, dem Melanchthon abgebsttelt und abgefragt. Auf 
die Grwiederung des Flacius folgten noch einige Briefe unter dem 
Namen der Wittenberger Studenten, in denen Flacius mit einer 
Fluth von Schmähmworten überhäuft wurde: Galgenvogel, illyriſche 
Beftie, Narr, läfterliher Flacius heißt ex da; er wolle der Intheris 
fche Papſt ſeyn und fich viel Anhang machen; er babe die loci 
Melanchthon’s ſtürzen wollen; man follte ihn hängen, oder er möge 


ſtellungen eintrete; fo fchrieb er im 3. 1557 an ven 

von Tänemarf: feit dem Tode Luther's fei eine foldye Bers 
wirrung der Lehre in der Kirche entſtanden, daß ver größte 
Theil des armen Bolfes bereitö nicht mehr wife, welches bie 
wahre, welches die falfche Religion fei, was fie glauben, was 
fie verdammen follten. Um fi) davon zu überzeugen, bürfe 
der König nur auf das gerade zu Etande gefommene Wormſer 
Geſpräch:7) fehen, da finde man faft eben fo viele verfchiedene 


fh doch ſelbſt aufhängen — ber Feind Gottes, das vorzäglichſte 
Werkzeug des Teufels, das Gefäß des Zormes! — Weiler Map, 
Morpbrenner, Leut:Betrüger, Sylophante, greber Gfel — find bie 
Titel, welche die Wittenberger ihm geben. Unfchul. Radır. 1713. 
©. 538. 894. — Salig. II, 406. 407. 

16) Corp. Bef. IX, 144 ss. 112. 116. 

17) Menius legt in einem Briefe an ven Kurfürften von Brandenburg bem 
Flacins auch zur Lafl, er babe das Wormſer Geſpraͤch auseinander 
gebracht, auf das fo viele Bölfer und Reiche fehnfüchtig hingeblickt 

. hätten; er, der Berleumter, babe durch feine Läflerungen über bie 
hohen Echulen den wahnmisigen Ginfällen Ofiander's ten Weg 
gebahnt, er trage die Schuld an allem Ungläde, das der Kirche 


dadurch zugeſtoßen fe. Leutingeri opp. p. 381. 
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Meinungen, als proteftantifche Colloquenten ). — Auch 
wußte er dem Vorwurfe Oflanders: „Eure Lehre macht bie 
Leute ficher, frech und faul zu guten Werfen,” nichts entges 
genzuftellen, ald: „wir lehren genug, wie große und manigfals 
tige Urfachen feien, warum wir gute Werfe thun follen und 
müffen 1°). | 

Die Herausgabe der Genturien hielt Flacius, der bereits 
1557 einen Ruf an die neue Univerfität Iena erhalten hatte, 
noch in Magdeburg feft. Diefe Genturien waren ein fühnes und 
viel verfprechenbes Unternehmen, und das Bebürfniß, dem Pros 
teftantismus eine biftorifche Unterlage zu geben, wurde fo ftarf 
gefühlt, die Hoffnung, daß durch ein derartiges Werk eine 
Uebereinftimmung der proteftantifchen Lehre mit der des kirch⸗ 
lichen Alterthums fich nachweifen laſſe, war bei der allges 
meinen Unfenntniß in dem Firchengefchichtlichen und patriſti⸗ 
fchen Gebiete noch immer fo verbreitet, daß ihm reichliche 
Geldunterſtützung von mehreren Seiten zu Theil ward. Noch 
war aber der erſte Band dieſes Werkes nicht erfchienen, als 
von Wittenberg aus bereitd Verfuche gemacht wurden, mit den 
Berfaflern zugleich das Werk verächtlidh zu machen. Die Wit 
tenberger Theologen, unter dem Namen der dortigen Stubens 
tenfchaft ſich verftedend, befchuldigten die Verfaſſer: fte feien 
mit dem größten Leichtfinne bei der Abfaffung des großen Ges 
fchichtöbuches zu Werke gegangen, hätten das viele zu biefem 
Zwede zufammengebrachte Geld unterfchlagen, und am Ende 
wurde erklärt: „Dieß ſoll aber Alles nicht euch arme Teufel 
— Wigand, Juder u. A. — angehen, fondern euern Bater, 
den leibhaftigften Teufel Flacius.“ Der habe, behaupteten fie, 
das Geld aus ganz Deutfchland oder vielmehr Europa zus 
fammengeplündert und geftoblen, mit dem fle angeworben 
feien *°). Im gleicher Weife befchulbigte ihn Menius öffentlich, 


18) Schumacher's Briefe an d. Könige v. Dänemarf. II, 276.* 

19) M. Flacii Jllyr. Erzählung d. Argument Ofiandri mit ihre Be: 
legung ıc. Magdeburg 1552. C. 45 vergl. feine Verlegung d. Bes 
kenntniß Ofiandri von d. Rechtfertigung durch d. Gottheit des Soh⸗ 
nes. Magdeburg 1552. N. 2. 

20) Dagegen entwarf Flacius eine treffende Schilverung der Kerrfchen- 
den Geiftesfnechtfchaft, des blinden Nachbeiens und ber trägen ohn⸗ 
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er babe, als er noch zu Wittenberg gewefen, Melanchthon's 
Bibliothek durchfucht und die Briefe, die in feinen Kram ges 


mächtigen Hingabe an die Vormundſchaft Melanchthon's, wie fie 
damals unter einem großen Theile der Theologen und Prediger, und 
unter den Schnimännern fat durchaus, herrſchte — freilich mit dem 
Vorbehalte, daß diefelbe Urtheilsiofigkeit und nnberingte Abbängigs 
keit, auf Luther übertragen, vollfommen rechtmäßig und heilige 
Pflicht fe. Er weiffagte: Gott habe in dieſem letzten Greifens 
alter der Welt feine Gnade auf's reichlichfte ausgegoffen, nud ein 
Licht angezündet, wie es nach den Zeiten der Apoftel nie fo herr⸗ 
lich geichtenen habe; aber leider hätten fich Uebel eingefchlichen, um 
erſtarkten immer mehr, durch welche wieber fchredliche Finſterniß 
bereinbrechen werde; fie fuchten ja, wie ein ven Himmel bedeckender 
Nebelfchleier, jept bereits den Menfchen ven Aublick jenes Lichtes zum 
rauben. Denn: die Meiften wollten die Kirche Gottes wieber an 
Menfchenfchriften gebunden haben, nnd das Wort Gottes mehr nach 
den Ausſprüchen großer Männer ausgelegt wiflen, als durch ſich 
ſelbſt; überall müfle man jetzt das Geſchrei hören: So fagt, fchreibt, 
glaubt der Lehrer, alfo ift es wahr, und wer damit nicht einver⸗ 
fanden feyn wolle, fei ein Dummkopf, ein Eſel, gehöre in vie Hölle. 
Wage einer etwas dagegen einzureben, fo falle man mit Spott, 
wildem Gefchrei und Pasquillen über ihn ber, überfchütte ihn mit 
den gräulichften Verwünſchungen: er fei ein Apoflat, unbanfbar 
gegen feinen Lehrer, ale ein Feind der Kirche und des menfchlichen 
Geſchlechtes mit Feuer und Schwert zu vertilgen. Die lodlende 
ariftotelifche Philofophie gewinne auch wieder immer mehr Recht 
in der Kirche Gottes; auch von den Schriften ver Bäter höre man 
nun wieder in Vorlefungen, Prebigten und Disputationen allzuviel 
Aufbebens machen ; fo glauben, heiße es, die weifen Alten, und da⸗ 
von darf man nicht abweichen. Jede Eriunerung dagegen werde mit 
unglaubliher Wuth und Entrüſtung aufgenommen. Die Bergöttes 
rung von Perfonen, die durch Gelehrſamkeit, Beredſamkeit und Hohe 
Aemter in ber Kirche ſich anszeichneten, wachſe von Tag zu Tag; 
ſolche Leute wollten geradezu als Goͤtzen angebetet feyn, und mit 
der chriſtlichen Lehre nach Belieben falten. Sie machten zwar ein 
großes Befchrei von der Berettwilligkeit, ihre Schriften jevem Gliede 
„x. ber hriftlichen Kirche zur Beurtheiluug zu unterwerfen, und heuchelten 
° x große Demuth, ale wenn fie bereit feien, auch aus dem Munde ber 
e Kinder die Wahrheit zu lernen, wenn aber ein Kiub ber Kirche 
. Gottes fein gutes Recht an ihnen ausüben wolle, laute es ganz 
anders. Alsbald fielen jene Heuchler wuthentbraunt mit Schmäs 
hungen unb Läfterungen aller Art über dieſe Söhne der Kirche her, 
die dann Syfophanten uud Sophiften feyn müßten, weil fie ihre 
hümer aufgedecht hätten. Unter Alten und Jungen beginne 


⁊* 
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taugt . mitgenommen, ja er fei ertappt worden, als er ge 
rade deſſen Schreibtifch erbrochen habe *'). 

Sohann Friedrichs Söhne, die Herzoge von Sachien, 
wollten ihre neue Univerfität Jena als eine Pflanzfchule und 
Bollwerk des reinen Lutherthums den jetzt verbächtig gewor⸗ 
denen Furfürftlichen Hochfchulen Wittenberg und Leipzig entges 
genftellen, und fo den vom Bater ererbten Ruhm und Vorzug, 
dem zufolge ihrem Haufe die Schirmvogtet über das ungefälfchte 
Lutherthum zufomme, beivahren. Yür diefen Zwed waren die 


neuen Profefforen der Theologie in Jena, Flacius und neben 


ihm Zuder, Wigand, Mufäus, die rechten Männer. Einer ber 
Brofefforen jedoch, Viktorin Strigel, war ein entfchievener Mes 
Ianchthonianer; ein Kampf mit ihm war unvermeidlich. Flacius 
eröffnete ihn gleich in der Antrittörebe durch den Ausfall, ver 
auf Strigel und das von ihm empfohlene Lehrbuch Melanch⸗ 
thons (die loci ??) zielte: es laſſe fih nun auf den berühmtes 


eine ſolche Verblendung einzureißen, daß fie Leute, an denen fie eis 
nige Gelehrfamfeit und Zungenfertigfeit bemerften, als Halbgötter 
verehrten, und allen ihren Ginfällen unbefehen Beifall klatſchten. 
Der dann au ihren Bögen etwas table, ziehe fi) den giftigften Haß 
zu, und man höre nicht felten die Aeußerung: Ich will lieber mit 
fo ausgezeichneten Männern irren, als mit andern obscuren Leuten 
recht haben. So ſei es auch mit den Orten, an denen einft auss 
gezeichnete Bekenner und Lehrer der Wahrheit gelebt hätten; obgleich 
diefe nicht mehr wären, fulle man doch aunehmen, was immer an 
jenen Orten gelehrt werde, wenn man nicht ale Ketzer, Apoftat und 
Kirchenverwüfter verfolgt werben wolle. Mit diefem Berfahren 
treibe man fein Hehl, doc lehne fich faft Niemand gegen folche 
päpftlihe Blitze auf. "Diejenigen, welche den ſchaͤdlichen Srrthüs 
mern folcher graßen Leute zu widerfprechen wagten, felen von Tag 
zu Tag mehr dem Drude und der Verfolgung ausgefebt, nnd man 
gebe fi) alle Mühe, an ihrer Statt Prediger zu bekommen, welche 
in allem nach dem Belieben der Mächtigen redeten, die Irrthümer 
großer Männer mit glänzender Farbe übertünchten, und die Suden 
der Menſchen fo fchonend und nur im Allgemeinen firaflen; daß 
Niemand auf den Gedanken komme, es möchte ihn angehen, fans 
dern Alle glaubten, es werde gegen bie Sünden ber Antipoden ges 
predigt. ©. die Sujchrift zur Centuria nona. Basil. 1565. a. 4 
— b. 2. 

21) Unfhuld. Nachr. 1710. ©. 650. — Ritter. © 43. , 

22) „Illyrikus, der fromme Mann, nennt die locos communes lotinm 


“- 
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ſten liniverfitäten anſehen, als wollte man die Bibel zurüdle- 
gen, und die Etudenten auf Menſchenſchriften und neue senten- 
tiarum magistros zurüdführen. Da die Stubirenden auf der 
Seite Strigel’6 fanden **), fo mußte Flacius durch ein herzog⸗ 
liches Evift gegen Beichimpfungen in Schu genommen wer 
den, daher das Sprichwort: „Illyrikum foll man nicht veriten, 
denn er hat Briefe.” Daß dem alten Reformator Schnepf bie 
Predigten unter dem Vorwande, er bevürfe bei feinem hohen 
Alter der Ruhe, eingeflellt wurden, fah man ebenfalls für ein 
Werk des Flacius an ?*). 

Roc kurz vor Schnepf's Tode beredeten Flacius und Ams⸗ 
Dorf die Herzoge, daß fie ihren Theologen Strigel, Schnepf 
und Hugel befahlen, eine Wiverlegungsfchrift gegen alle Abs 
weichungen von ber reinen lutherifchen Lehre zu verfafien; die⸗ 
fe® Buch follte dann mit fombolifchem Anfehen befleivet, von 
den Kanzeln verlefen, in der Kinderlehre erflärt und im Beicht⸗ 
ſtuhle defien Verftänpniß geprüft werden. Der Entwurf wurde 
aber, da Strigel die von Flacius begehrten Veränderungen nicht 
anbringen wollte, verworfen, und die Abfaſſung eines neuen Wer⸗ 
kes befchlofien. Den Inhalt dieſes Confutationsbuches, befonders 
was gewiſſe im Majoriftifchen Streite aufgefommene Behauptun- 
gen betraf, bezeichnete Melanchthon als muthmillige Sophifteret 
und antinomifche Sau-Theologie. Etrigel hatte zwar gegen 
das Interim, „die giftige Beſtie,“ tapfer geftritten, den Majoris⸗ 
mus zu Eifenach verdammt, die Zwinglianer, Oflandriften, 
Majoriften, Adiaphoriften zu Worms befämpft, aber die Bes 
hauptung des Zlacius: der Menſch verhalte fi) in der Bekeh⸗ 
rung wie ein Stein ober Kloß, und die Erbfünde fei Subftanz 


Philippi, da doch ter Böfewicht allen Bericht, ja alles, was er in 

der Theologie weiß, aus dem Buche gelernt hat“ — fo ſchreibt der 

jüngere Jonas an den Herzog Albrecht von Preußen. Voigt's 
Briefwechſel d. Herzog Albrecht. S. 371. 

23) Strigel Habe, ſchreibt der jüngere Jonas an Herzog Albrecht, bei 
Sedermann große Bunft, Huld und Liebe erlangt, „weldye ibm 
Illyrikus, der Weimarifche Papſt, mißgönne, and deßhalb wider ihn 
und Schnepf praftizirt habe.- Voigt. &. 358. 361. 

24) Brief Backmeiſter's am Loffius vom 3.1558 in Epp. ad Lossium 
ed. Lackmannus. p. 129. — Salig. UI, 377. — J. C. 
Th. Otto de Victorino Strigelio. p. 9. 
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des Menfchen, wollte er ſich nicht gefallen Iaflen, darum wurbe 
er des Synergismus befchuldigt, den er eben in der Gonfus 
tation mit andern Gorruptelen hätte verbammen follen. 
Strigels Ehrgeiz, feine biffige Zunge und die Aufhetzungen ber 
Wittenberger und Leipziger, befonderd durch ven fürftlichen 
Rat Burkhardt, feinen Schwiegervater und Melanchthons 
Freund, hätten, behauptete Flacius, den ganzen Streit verans 
laßt *°). Nach dem Tode Schnepf8 habe Strigel in feinen 
Vorleſungen ftete Ausfälle auf ihn, als den Urheber einer neuen 
Theologie gemacht, und unter einer Flut von Schmähungen 
die Studenten gegenihn aufgehebt. Flacius hingegen hatte, nach 
dem Berichte des Lukas Badmeifter, von den Schreden eines 
böfen Gewiſſens gequält, nad) Tyrannen⸗Art allenthalben vers 
traute Späher, weldye ihm die unbedeutendſten Vorgänge ber 
richten mußten, und wagte einer nur ein Wort gegen ihn zu 
fprechen, fo wurde er fofort ind Gefängniß geworfen *%). Den, 
noch ftürmten und verwüfteten die Studenten etwas fpäter bie 
Wohnung des Flacius, Schmähgebichte und Spottbilder auf 
ihn wurden verbreitet, man fprengte aus, er fei ein Jude und 
nicht getauft*”), und während der ganzen fünf Jahre feines 
Aufenthaltes zu Jena, Hagt er, habe Strigel nicht Eine Vor⸗ 
lefung gehalten, in der er nicht über ihn als den ärgften Böſe⸗ 
wicht unter der Sonne hergefallen. Als nun das zweite Con⸗ 
futationsbuch, von den Freunden ded Flacius verfaßt und von 
dieſem felbft approbirt, gedruckt erfchien, und Strigel fich offen 
gegen das Buch erflärte, gebrauchte der Hof Gewalt; Strigel 


25) Tweften. ©. 81. — Otto. p. 8. — Salig. II, 491. 

26) Lufas Backmeiſter fchreibt 1559 aus Wittenberg an Loffius: Mag- 
nos motus Jenae excitat (Flacius), conscientiae terroribus 
ita divexatur, ut, quod tyranni et homines male sibi con- 
scii solent, connexos ubique habeat, qui etiam tenuia quae- 
que observent, et ad eum deferant, et vel verbo saltem 
offendentes in carcerem conjici jubet. Epp. ad Lossium 
ed. Lackmannus. p. 155. 

27) Sm 3. 1570 ließ Flacius in einer zu Baſel erfchlienenen Schrift 
fein Geburtszeugniß abbruden, weil feine proteſtantiſchen Gegner 
immer noch durch öffentliche Schriften ausprengten, Ylacius ſei ein 
Jude, nnd gar nicht getauft. Fortgeſetzte Samml. von alten u. 
neuen theol. Sachen. 1733. ©. 696. 
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die vornehmen Theologen, —— ir wi 


verfehrten Meinungen angeſtedt, theils in kalte Gleichgültigfeit 


und Wohlvienerei verfunfen, feinen Irrihum befämpfen wollten, 


noch leiden Fonuten, daß ein Anderer es thue?”). (ine noch 


Beoigt’s Herzog Albredyt in Raumer's Tafchenb. II, 289. 
eoelesti manna puri evangelii, et contra eis prurire au- 


28) ©. Vie Erzählung des Flacins bei Twefien. ©. 89. 83. — 
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dunklere Schilderung von dem Zuſtande, in dem das proteſtan⸗ 
tiſche Volk bei den ſteten Lehrſtreitigkeiten ſich befand, entwirft 
er in einem Briefe ver Jenaer Theologen an die nieverfächft- 
ſchen von demfelben 3. 1560: Man folle doch ernfllich beden⸗ 
fen, daß jegt der große Haufe theild im jähen Sturze dem 
Epifureismus und der Verachtung der wahren Religion ans 
heimfalle, theild wie der Sand von jenem Winde neuer Lehren 
in der Irre herumgejagt werde; die Jugend, welche in den 
Schulen nachwachſe, ſei zum Theile im blindeſten Autoritäts⸗ 
glauben befangen, und meine, in der Religion ſich mehr nach 
menſchlichem Anſehen, als nach Gottes Wort richten zu müſſen, 
zum Theile ſehe ſie die ſchoͤnſte Zierde und vorzüglichſte Weis⸗ 
heit in der Kunſt, den Mantel nach dem Winde zu hängen, 
nad dem Willen der Großen ſich und die Religion zu geſtal⸗ 
ten, durch fophiftifches Lügengeſchwätz aus ſchwarz weiß zu 
machen, und ihrem Schadher mit der chriftlichen Religion durch 
phifofophifche Ränfe und Teichtfertige Sprüche einen Anftrich 
zu geben °°). — Da der Herzog durch diefe Gegenvorftelluns 
gen des Flacius und feiner Anhänger nur erbittert wurde, fo 
fuchten diefe auf andere Weiſe fich zu helfen, und ercommunts» 
eirten nun Jeden, der ed wagte, Strigel's Orthodoxie zu vers 
theidigen. Der berühmte juriftifche Profeffor Mattheus Wefen- 
be£ hatte fi um ihn angenommen, dafür wurbe er von dem 
Senaifchen Pfarrer abgewiefen, als er ein Kind des Profeſſors 
Stigel aus der Taufe heben wollte. Die Theologen hätten, 
berichtet Wefenbed in feiner Apologie, ſchon viele Menfchen 
vom Saframent auögefchloffen, und feinem Gärtner hätten fie 
durch ihre Drohung mit dem Banne einige Ellen Tuch abge⸗ 
preßt; fe fchrieen in Einem fort: Kirche, Kirche, reine Lehre, 
reine Lehre, wollten aber dabei nur herrfchen und andern Leus 
ten den Kappzaum anlegen, und führten felbft ein ausſchwei⸗ 


res ad quasvis novas imposturas. Videmus, Theologos 
etiam summos partim infectos esse haeresibus ac pravis 
opinionibus, partim alioqui aut nimia frigiditate aut pro- 
sopolipsia ita corruptos ac depravatos esse, ut nulli er- 
rori repugnare velint, aut alios id facientes ferre queant. 
Cod. Germ. 1315. f. 152, 

30) Starfs Lübeck'ſche Kirchenhifl. S. 200. 


Dällinger, bie Reformation. I. 2. 16 


a2 Etreit zur Abjetang 


fendes gottloſes Leben. Ihre Früchte, Leben, Schriften und 
Wandel bezengten, daß an ihnen fein guied Haar wäre. Bald 
Darauf wurde aud) der Advokat Dürrfeld mit mehreren Andern 
vom Abendmahle zurüdgewielen; erfterer hatte im einer öffent- 
lichen Rede geäußert: aus Senefa fonne man Theologie ſtudi⸗ 
rem — offenbar, wie Flaciud meinte, um die Lehre vom freien 
Billen in Ehyug zu nehmen, und den Etubenten zu empfch- 
Im. Der Herzog befahl, auf die Klage der Juriſten, Yuf- 
hebung des Bannes, aber der Pfarrer berief fidy auf die ihm 
von Bott anvertraute Echlüflelgewalt; dafür erhielt er, bereits 
auf dem Todbette liegend, fein Abſetzungsdekret. „Run rüdten 
Flacius und feine Eollegen dem Yürften allen Ernſtes die 
Eimde eines foldyen Eingriffe in die Echlüfielgewalt Chriſti 
vor, und ermahnten ihn, Bube zu thun und ſich fünftig bin 
vor der willführlichen Anmafjung eines nicht der bürgerlichen 
Obrigkeit, fondern den Haushältern im Reiche Gottes anver- 
trauten Rechtes zu hüten. Allein er befehrte ſich nicht, ſondern 
ließ vielmehr nicht lange darnach eine Verordnung gegen alles 
göttliche Recht von Räthen und Hofleuten abfaflen, in welcher 
er ſich und feinem Hof die oberfte Entfcheidung in Kirchenfachen 
zueignete.” Das durch diefe Akte eingefehte Confiftorium foll- 
ten nun die Theologen anerfennen, und da fte ſich entſchieden 
weigerten, flieg der Zom des Herzogs aufs höchſte. Die 
Theologen hatten nicht nur am Hofe bittere Feinde, ſondern 
auch die Studenten waren auf's Außerfte gegen fie gereizt, und 
wenn man in den Kirchen die Gonfutation ablas oder bie 
Ercommunifationen verfündigte, lief das Bolf fchaarenweis 
hinaus. Dazu kam noch der Abfall eined ihrer beveutendften 
Bundeögenofien, ded Johann Stöſſel. Diefer hatte ſich alle 
Mühe gegeben, den Wunſch „feined hochmüthigen Weibes, die 
von Jena war,” zu erfüllen, und Superintendent in Jena zu 
werben ; er wurde es, aber um den Preis feines Uebertrittes 
zur Hofpartei, welcher er die, ihm im Vertrauen mitgetheiften, 
Pläne des Flacius gegen das neue geiftliche Hofgericht und 
andere Gebrechen der neuen Kirche verrieth. Der Herzog bes 
ſchuldigte jegt den Flacius, er wolle ein neues Papſtthum ein« 
führen, eine fpanifche Inquiſition aufrichten, „feine und Wis 
ud's Intention und Vorſatz ſei aus großer Arroganz und Ber- 
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meſſenheit darauf gegründet, als ſollte auf fie beide und ihren 
Anhang die ganze Kirche begrundfeſtigt ſeyn,“ ſie ſuchten der 
weltlichen Obrigkeit ihre Rechte zu entreißen, und ſeien Aufs 
rährer*!). Sofort wurbe die Unterfuchung der ganzen Sache 
dem Kanzler Brüd übergeben; dieſer, ein roher, von ver 
Gegenpartei aufgeheßter, dabei häufig betrunfener Mann, vers 
fuhr in terroriftifcher Weife gegen vie Theologen; Ylacius, 
Wigand, Muſäus und Juder wurden abgefebt?*). Am leich- 
teften fcheint Flacius fich darüber getröftet zu haben; feine Lage 
in Jena, äußerte er beim Abſchiede, fei eine traurige getvefen, 
und er habe dafelbfi „etliche Fahre anher folche Injurien und 
Beleidigungen aud) eben von den Profefioren getragen und ges 
litten, welche der geringfte Schweinhirt oder Kuhhirt nicht lei⸗ 
den würde 2).“ 


31) Erzaͤhlung der Verhandlungen n. |. w. bei Tweften. ©. 84. — 
Salig. IU, 586. — Ritter. ©. 100ff. — Cod. Germ. 1318. 
f. 129. 

32) Freilich predigte auch Mufäns noch während der Unterfuhung: „Ihr 
hohen großen Hanfen, bie ihr uns hievor gefchütt und vertheibigt 
habt, weiht nun auch von uns; ihr fein des Teufels!" Darauf 
find — erzählt Dafypobius in einem Briefe an Ritter in Frankfurt 
— Dr. Schneidewein und Dr. Fochter mit Iautem Raffeln hinaus: 
gelaufen, auch alfo ein groß Getümmel geworben, daß Etliche mein- 
ten, man werde ben Pfaffen vom Predigtſtuhl hinwegholen; er hat 
aber plöglich aufgehört zu prebigen, und gebeten, man wolle Gott 
bitten, daß fie als Lchrer möchten länger in Jena bleiben; doch, 
fagte er, euer werben wenige für, uns bitten. Ritter. ©. 107. 
— Tweſten. ©. 86. 

33) Cod. Germ. 1318. f. 116. — Auch in feiner Vertheidigungoſchrift 
vom folgenden J. 1562 ſuchte Flacius alle Schuld von fi abzumälzen: 
„Ich kann Sottiob mit gutem Gewiſſen fagen, daß ich zu Jena uns 
zählig viel gräuliche Injurien Friedens halber gelitten nnd gebuldet 
habe, welche fein geringfter Stallknecht, ja auch ſchier Fein Säus 
hirt nicht leiden würde, über welche ich nie habe Eagen wollen, fons 
dern allein mich pamit-befümmert, wie die wahre Religion beftehen. 
möchte. Alfo daß diejenigen, jo von der Sache wiflen, und ber 
Wahrheit Zeugniß geben wollen, fagen müflen, daß ich beide Bas 
den habe denjenigen zugefehrt, fo mich haben darauf geftrichen.“ 
— Doch hatte er im J. 1560 erflärt: Strigel müffe fort oder bie 
Akademie gehe zu Grunde; er fei ein Keber, des Teufels Werk: 
zeug, ein reißender Wolf, ein Dieb und Mörber, der beflomehr 


16” 
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Schon früher, bei Gelegenheit der Eingriffe in die Schlüſ⸗ 
ſelgewalt, hatte Flacius dem Herzoge mit ſchrecklichen Gottes⸗ 
gerichten gedroht, und da derſelbe ſpäter als Verbündeter des 
geächteten Grumbach zuerſt ſelbſt in die Acht verfiel, dann in 
faiferliche Gefangenfchaft gerieth?“), und der Kanzler Brüd 
auf dem Schafotte flarb, verfehlte Flacius nicht, triumphirend 
auf das Ende’ feiner Feinde hinzuweiſen. Noch kurze Zeit vor 
feinem Abſchiede aus Jena wollte er an einem feiner Gegner 
Gottes Gericht erlebt haben: als nämlicy ein Diafon, trog des 
Verbotes feines Pfarrers, einige der gebannten Strigelianer 
abfelvirt habe, fei er rafend geworben, habe wie ein Befeflener 
Ehriftus gräulich geläftert, und fei endlich im Wahnfinn ges 
florben °°). — Uebrigens war die Univerfität Jena durch diefe 
Streitigkeiten fehr herabgefommen, und die Zahl der Stubens 
ten hatte fi) im J. 1564 bis auf 500 vermindert; über die 


Schaden thue, je mehr natürlide Gaben er habe — Flacins: 
Senvbrief an e. guten Freund von d. gedruckten Schmähzettel, dars 
in v. d. Urfachen ihrer Enturlaubung unwahrhaftig gehandelt wird. 
%. 3. — Salig. IO, 645. 

34) Daß ſich der Haß des gefangenen Herzogs gegen Flacius und feine 
Anhänger fpäter nicht minderte, zeigt ein Brief, den er im I. 1568 
aus Preßburg an den Pfarrer Rott zu Geyten fchrieb: Es fei bes 
benflih und noch nicht rathſam, feinen Söhnen einen Präceptor 
zuzuordnen, da man leicht einen Flacianer befommen könnte; „denn 

* vie Slacianer nichts lernen, fondern alle Uneinigfeit fliften und an- 
richten und rechte Barbarei nach ihres Meiſters Map Unflatb. 
Und weil ihr fehet, daß die Flacianer fich gewaltig wider Gott und 
fein Wort auflehnen mit Lügen und andern Stüdlein, fo ihnen zu 
Handen fommen, auch unferer armen Gemahlin Hart fonder Zweifel 
zufeßen, fo wollet fie mit Gottes Wort tröften, auch wider die Fla⸗ 
ctaner ſtaͤrken.“ (Unſchuld. Nachr. 1716. ©. 39 ff). — Eberhard 
von der Tanne dagegen, einer der Beifiger jener Commiſſion, die den 
Flacius verurtheilt Hatte, that fpäter öffentlich Abbitte, dag er damals 
Unfchnldige verdammt Hätte, und ſchob alle Schuld auf den Kanzler 
Brüd, „als welcher tyrannifhe Pläne hege.” A. ca. D. 1720. S. 33. 

85) Pastor, qui constanter egit pro clavibus pientissime est 
mortuus, Diaconus, qui reserarat, in furorem versus, ali- 
quamdiu prorsus ut obsessus blasphemavit filium dei hor- 
ribiliter, deinde remisit furor, sed in delirio est mortuus, 
Cod. Germ. 1318. f. 5, 


! 
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Folgen, welche diefe Händel für das Volk hatten, Außerten noch 
im $. 1567 die Profefforen: 

„Flacius und feine Collegen Haben auf ber Kanzel nichts, 
denn von Shnergiften, Adiaphoriften, Schwenkfeldiften, Majoriften, 
Antinomiften, Oftanpriften, Philippiften, Calviniſten, Schwegiften 
und bergleichen unzähligen, fonderbaren von ihnen angezogenen und 
verdbammten Sekten, bie zuvor nicht allein diefer Kirchen unbefannt 
geweſen, fondern auch ein alberner unverftändiger Raie, Bauerdmann 
und Bürger bie Zeit feines Lebens über nicht hat nennen hören, ge= 
prediget, und welcher Pfarrhert diefelbigen iften am meiften hat 
nennen können, ift für den gelehrteften und verfländigften gehalten, 
duch als ein rechter Eiferer in Gottes Wort gerühmet und gepgels 
fet worden. Mittler Zeit bat der gemeine Dann auf die Neuig⸗ 
feit und ungewöhnliche Weiſe zu predigen gehöret, feines Catechismi 
vergeſſen, und weil er die feltfamen Sekten, davon man billig Hätte 
fagen mögen: Nomina sunt ipso pene tremenda sono, nidjt 
verflanden, find die Kirchen Teer und wüſt gemacht, Gottes Wort 
Hintan gefett, und doch bie Predigten anders nicht, denn wie ein 
SMährlein ober fonften neue Zeitung gehört, und darnach, als ein 
Gelächter auf den Bier» und Weinbänken nachgerebet worden, daraus 
ſich dann fo viel Unrath, Unfriede und Aufruhr zugetragen, daß bie 
Obrigkeit genugfam zu wehren gehabt ?®). 

Seht waren für Wittenberg und Leipzig die Tage des 
Triumphes gekommen. Zu Wittenberg fangen die Straßen» 
Buben Spottliever auf Flacius, man erzählte fi), wie er mit 
Schlägen mißhandelt worden, und verfaßte eine Grabfchrift auf 
ihn. Die Theologen dafelbft ergoßen fidy in die bitterften Schmäh⸗ 
ungen gegen ihn, und auch Leute, die das Treiben des Flacius 
nicht billigten, nahmen Aergerniß an ihrem Gebahren, und prophes 
zeiten der Kirche großes Unglüd aus dieſer Feindſchaft, die immer 

unverföhnlicher zu werben brohe?”). Der Kurfürft von Sachfen 








36) Cod. Germ. 1327. f. 63 ss. 

37) So heißt es in einem Briefe aus Wittenberg : Puto, multos of- 
fensos iri tot conviciis, quae hic contra Flacium spargun- 
tur. Nam ctsi, ut ingenue, quod sentio, fatear, non om- 
nia, quae Illyricus facit, recta esse existimem, tamen et 
nostros, si concordiae amantes essent, hisce in rebus mo- 
dum statuere debere multi etiam hic judicant. Quid enim 
proficitur tot ac tam crebris conviciis, imo multa majora 
odia in utraque parte sine dubio existunt, unde fit, ut 
omnis spes concordiae sublata esse videatur, et tandem 
istae dissensiones magnam ecclesiae perniciem afferant. 
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befahl allen ſeinen Geiſtlichen, ſie ſollten das corpus doctrinae 
Melanchthon's unterſchreiben; wer ſich weigerte, wurde als Fla⸗ 
cianer vor Gericht geſtellt, und im Falle fortgeſetzter Wider⸗ 
ſpaͤnſtigkeit des Landes verwieſen. Beriefen fich dieſe Theologen 
vor den kurfürſtlichen Confiſtorien auf die Abweichungen von 
Luther's Lehre, die ſich Melanchthon beſonders in den Pegauer 
und Leipziger Interimsverhandlungen hatte zu Schulden kommen 
laſſen, ſo hieß es gewöhnlich: „Kein ehrlicher, redlicher Mann 
werde mit Wahrheit fagen, viel weniger beweiſen können, daß tn 
allen dieſen Händeln der Theologen der Augsburgifchen Eon- 
feſſion oder göttlichen Wahrheit zuwider gehandelt worven ſei. 
Der giftige Läfterer Illyrikus, der Steker, der Feind des Soh⸗ 
nes Gottes, ein Bub und Aufrührer mit feiner gottlofen Rotte 
habe fie mit eitel Lügen beſchwert *°).* Während die Melanch⸗ 
thonianer fich freuten, daß der von Gott gevemüthigt were, 
dem die Menge feiner Anhänger, Wittenberg zur Hölle vers 
dammend, ald Deutfchlands Propheten huldige?*), fchrieb Hes⸗ 


Quare his rebus non modo non delector, sed potius de- 
ploro miseram faciem ecclesiae, et tibi legenda mitto, ut 
cognoscas, quantam odiorum acerbitatem illi inter se exer- 
ceant, qui ejusdem religionis nomen usurpant, Toto tem- 
pore, quo incepit Illyricus se nostris opponere, non tanto- 
pere exagitatus est, quantopere in paucis hisce septima- 
nis. Versus contra eum scripti plurimi, accessit praeterea 
cantilena Germanica, quam hic saepe vesperi a pueris in 
plateis cantari audivi, quam credo ideo editam esse, quia 
falsus rumor huc perferebatur, Illyricum ex Academia 
Jenensi pulsum esse; scriptum est ei epitaphium, eo, quod 
dicitur jussu Stigelii in lectione ab ejus famulo, cum 
Philippo et illi maledixisset, tantam plagam accepisse, ut 
in terram conciderit ac vix surgere potuerit. Cod. lat. 
941. f. 78. 

38) So 3. B. bei dem Berhöre des Nifolaus Böhm, Pfarrers zu Bes 
nig, durch PBfeffinger. Böhm fügt feiner Erzählung bei: Ecclesia 
orbata suis ministris, locum tenentihus hypocritis, luget et 
instar ovicularum dispersarum gemitus edit. Et ut uno 
verbo complectar, eo redactus est status ecclesiae hujas 
desolatae, ut pejor esse non possit nec magis miserabilis. 
Cod. lat. 941. f. 187. 

39) Brief d. Schleswiger Prebigers Stanhufius an Loſſins in epp. ad 
Lossium ed. Lackmannus. p. 209. 
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huſtus an den Superintendenten Gallus in Regendburg: er 

habe im Sinne, eine Sammlung milder Beiträge für Hyritus 
anzuftellen, und Gallus möchte bei den Regensburger Kauf⸗ 
leuten audy etwas zu befommen ſuchen, wenn anders noch ei⸗ 
nige Refte von Iſrael übrig fein. Die Wittenbergifchen Idu⸗ 
mäer jubelten nun laut, daß es nach ihrem Wunfche gegangen, 
hätten auch bereit eine Schrift vol ver giftigften Verläums 
dungen gegen Flacius herausgegeben *%). — Flacius begab fich 
nun zu Gallus nad) Regensburg, mit dem er fchon zuvor 
verhandelt hatte, ob er denn nicht in Regensburg mit Wis 
gand und Mufäusd eine Kleine Akademie errichten könnte; bie 
PVortheile wären, beſonders bezüglich der Ausbreitung ver Lehre 
über die benachbarten Xänder, groß, und was den Unterhalt 
betreffe, Fönnte der Regensburger Rath vielleicht jetzt, da ver 
Kaifer todt fei, einige Kirchengüter zu dieſem Zwede an fidh 
bringen; den neuen Kaifer aber (Martmilian), meinte Sebafttan 
Krell, ver fich für Flacius bei dem Rathsherrn Schober in der⸗ 
felben Sache verwendete, brauche der Rath nicht zu fürchten, 
dem werde es befier gefallen, wenn fie flanphafte Lutheraner 
bei fi) aufnähmen, die nicht heute Lutheraner, morgen Halbs 
papiften und übermorgen Zwinglianer feien *'). — Diefer Blan 
fam jedoch nicht zur Ausführung, und Flacius lebte ohne Amt 
zu Regensburg, von wo aus er auch den proteftantifchen Theil 
von Borberöfterreich befuchte, bis er im J. 1566 einen Ruf 
nach Antwerpen erhielt, wo, mit Erlaubniß des Prinzen von 
Oranien, eine proteftantifche Kirche eingerichtet werben follte. 
Allein auch dort gehörten Die neuen Gollegen des Flacius bereits 
in der Lehre von der Erbfünde verfchievenen Parteien an, und 


40) Colligemus sane pro eo eleemosynas, qua in re si nos ju- 
vare potes, da operam apud vestros mercatores si reli- 
quiae ex Israel supersunt. — Witebergenses Idumei vo- 
ciferantur: heah, heah, hoc voluimus ; ediderunt chartam 
plenam virulentissimis calumniis. Cod. Germ. 1318. f. 138. 

41) Caesarem non est cur timeant, qui potius approbaturus 
sit ipsorum factum, ut qui susceperint tales Lutheranos, 
qui constanter retineant evangelicam doctrinam, non hodie 
Lutherani, cras Semipapistae, perendie Cingliani sunt. 
Cod. Germ. 1318. f. 125. 126: 138. 
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jeder vertheivigte auf der Kanzel feine Meinung. „Alfo wurben 
auch damit die Herzen der Lehrer und Zuhörer dieſes Ortes ders 
maſſen zertheilt, daß in den folgenden Jahren dadurch fo viel 
Unheil und Jammer zu Hinderung des Laufes des Evangelii 
in Antwerpen angerichtet wurde, fo nicht genug mit Thränen 
fonnte beflagt werden.” Flacius war gerade abwefend, als ber 
Haber der proteſtantiſchen Eeften in Antwerpen in offenen Auf⸗ 
ruhr ausbrach; er wandte ſich daher, feine Etelle dort aufges 
bend, nach Frankfurt am Main **). Hier vollendete er fein 
großes biblifches Werk, die clavis scripturae, benüßte aber 
diefe Gelegenheit, feine Ueberzeugung, daß die Erbfünde Ratur 
und Weſen des Menſchen felbft fei, öffentlich auszufprechen. 
Frühere derartige Aeußerungen, die fchon im Berlaufe feines 
Streites mit Strigel vorfamen ‚* hatten feine Anhänger ale 
Uebertreibungen auf Rechnung der hisigen Polemik gefebt; jebt 
aber fpaltete ſich die ganze große flacianifche Partei in Acci⸗ 
denzer und Subftanzialiften; die meiften fuhren fort, die Ver⸗ 
nichtung aller guten Keime und Kräfte im Menfchen durch vie 
Erbfünde zu behaupten, erflärten aber dennoch die Ausdrucks⸗ 
weife des Flacius, daß die Erbfünde feit dem Falle zur menſch⸗ 
lichen Subftanz gehöre, für Manichäismus. Flacius indeß flüßte 
fi) vorzüglich auf Luther, der ja ausdrücklich eine gänzliche 
Umwandlung oder Berfehrung der Subftanz des Menfchen 
durch die Erbfünde behauptet habe, und in ver That wollte er 
nicht Anderes mit feiner Subftanz fagen, als was Luther oft 
mit den Worten geäußert hatte: deine Geburt, ‚deine Ratur 
und dein ganzes Weſen ift Sünde. 

Flacius hatte fich durch feine Polemif die zwei mächtigften 
proteftantifchen Fürften, die Kurfürften von Sachſen und von 
der Pfalz, zu Feinden gemacht, und dieſe forgten dafür, daß der 
größte Theil des proteftantifchen Deutfchlands ihm verfchloffen 
blieb; aus Frankfurt im J. 1567 audgewiefen, wurbe er end» 
- ih, auf das Berfprechen, ſich ganz ruhig zu verhalten, in 
Straßburg als Hinterfaße aufgenommen. Hier lebte er fünf 
Sabre bloß mit literarifchen Arbeiten befchäftigt, und richtete 
1568 gemeinfchaftlich mit den Straßburger Previgern Flinner 


euckfeld's Hist, Spangenberg. ©. 29. 


> 


fein Urtheil über bie Prediger. 249 


und Marbach ein Schreiben an vie Prediger zu Frankfurt, um 
fie vor einem Schwenffelder, Johann Heiden, der daſelbſt feis 
nen Irrthum auszubreiten fuche, zu warnen, zugleich ihre Uns 
zufriedenheit zu zeigen, daß in Frankfurt Schwenffelvifche Bü 
cher auf öffentlichem Markte verfauft würden. Aber freilich, 
fügen fie bei, ift e8 ganz offenbar, daß unfere Evangelifchen bie 
Freiheit des Geiſtes manigfaltig zu einer Freiheit des Flei⸗ 
fches verfehren, und bie ihnen gewährte Ruhe in fchmadys 
voller Welfe zur Verderbung ver Lehre wie der Sittlichfeit 
mißbrauchen. 

Veberhaupt fchilderte und beurtheilte Flacius den Zuftand 
des proteftantifchen Deutfchlands ebenfo, wie die übrigen Res 
formatoren und Theologen; auch er fchob einen Theil der Schuld 
an dem allgemeinen Verderben auf die Prediger, zugleich aber 
lag ihm, ver ſich fo viele vergebliche Mühe mit der Aufrichtung 
einer ſelbſtſtaͤndigen proteftantifchen Stirchenautorität gegeben, 
vorzüglich daran, das bereits befeftigte abfolute Staatsregiment 
über die lutherifchen Kirchen und die Folgen veffelben, zu denen 
er auch den gänzlichen Mangel an Kanzel Barrhefie rechnete, 
zu malen: 

Es iſt jegt eine neue fubtile Antinomie in der Kirche auf- 
gefommen, daß nämlich die Prediger aus Furcht dieſer Welt bie 
Sünde alfo ftrafen, daß die Leute kaum merken, ja faum errathen 
tönnen, daß fie ihrer Sünde megen geftraft wenden, oder prebigen 
nur indgemein dahin, oder Taflen die gegenwärtigen Sünden, Bes 
fchmwerungen und Irrthümer des Volkes flehen, und fagen dieweil 
etwad von Arius, von den Manichäern, Juden und andern alten 
Ketzern und Sündern, und, damit wir's kurz machen, befleißigen 
fih vorfeglih auf ſolche Materie, daran fle ja am allerwenigften 
Ungunft erlangen, als, daß fie fein merflich daher ſchwätzen: de 
mirabili dei sapientia in opificio mundi et hominis etc, 
wie weislih Gott die Welt und Menfchen erfchaffen hat, wie Gott 
die Welt regiert, Item von Fried und Einigkeit *°). 

Auch Flacius fah feine Zeit für die legte Zeit ver Welt 
an, denn man fehe bereitö alle jene Schredniffe eintreffen, bie 
Ehriftus für jene Periode des allgemeinen Einſturzes voraus⸗ 
gefagt habe. Seit den Zeiten der Apoftel ſei die himmlifche 


43) Gallus u. Illyrikus: Bußprebigt für d. öffentlichen Sünder 
jegiger Zeit, die falſchen Brüber. 0. O. u. I. 9. 3. 
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Lehre nie fo Mar verkündet worden, wie jebt; die Undankbarkeit 
der Menfchen für die große Wohlthat Gottes fei aber leider 
graufenerregend. Die fchredlichften Sünden und Lafter übers 
fhwemmten nun zumal die Chriftenheit, deren Zuftand man 
wahrlich nicht ohne Entfegen fchildern könne. Wenn es je 
noch Prediger gebe, welche die allenthalben auftauchenden Irr⸗ 
thümer, wenn auch mit möglichfter Vorficht ftraften, und bie 
fchändlichen Sünden der Menfchen, welche in biefer Hefezeit 
der Welt lebten, tavelten, fo würden fie nicht nur von den 
Kindern diefer Welt, von denen nichts Anderes zu erwarten fet, 
fondern audy von ihren eigenen Eollegen verladht und verfolgt, 
als Rigoriften, Kcher und Aufwiegler ausgefchrieen, und endlich 
bei den Großen angefchwärzt, weldye man zur Unterbrüdung 
ſolcher Bußprediger aufhege. — Während die Geiftlichen ges 
fhlafen, mitunter auch freiwillig ihr Amt an die weltliche 
Obrigkeit verrathen hätten, fei die Kirche Gottes nun, o Gräuel! 
fo in's Gedränge gefommen, daß nicht felten aufgeblafene Ras 
buliften in den weltlichen Gerichten und Andere die Rechte des 
geiftlichen Amtes mit frecher Hand an fich riffen, und wenn 
einft die päpftlichen Machthaber fi) weltlicher Sachen ange 
maßt hätten, fo gehe e8 nun umgefehrt: die weltlichen Herren 
umgürteten ſich jegt, wie der Antichrift, mit beiden Schwertern, 
da fie doch ihr Eines nicht recht zu brauchen verflünden. — 
Anftatt des Einen Papftes, habe man jekt unzählige Päpfte 
unter den weltlichen Herren, die abmechfelnd bald das welt 
liche bald das geiftliche Amt ausübten, auch Lehrvorfchriften 
mit Scepter, Schwert und Blitz an die Kirchen erließen. Dies 
fem Treiben ftreiche man verfchievene Barben an: die Obrig« 
feiten, fage man, hätten über beide Gefeestafeln zu wachen, 
fie müßten dem Religionshader fleuern, für den gemeinen Fries 
den forgen, und die aufrührerifchen Köpfe wegräumen — furz, 
Niemand könne die Vorwände alle aufzählen, mit denen fie die 
Leute blind zu reden fuchten, und dabei nad) ihrem Belieben 
fchalteten. Daraus entftehe nichts als Verwirrung; rede Se- 
mand dawider, fo pflegten fie ein gräuliches Geſchrei zu erhes 
ben: ob denn die weltliche Obrigkeit nichts in der Kirche 
Chriſti zu thun habe; ob fie nicht die Macht habe, für den 
Frieden der Kirche und die Abwehr der Religionsftreitigfeiten 
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zu forgen? "Damit fuchten fie den Hauptpunkt zu umgehen, 
daß es nämlidy den Theologen zuftehe, den Kirchen Lehrfors 
meln vorzufchreiben, nicht den weltlichen Beamten. Synoden 
ſollten fle zur Entſcheidung der Lehrzwiftigfeiten verfammeln, 
und deren Urtheile vollziehen, das wäre ihre Pflicht; man klage 
ja allgemein über die allenthalben herrfchende Verwirrung in 
der Lehre und Kirche, über die Rathlofigfeit und Ungewißheit 
der Chriften. Aber man predige immer nur tauben Ohren, 
Inzwiſchen gewännen Irrthümer, Corruptelen und Keberei in 
der ganzen Ehriftenheit die Oberhand, die Zwiftigfeiten mehrten 
fich, vergifteten die Herzen, der Menfchen und die unerfahrene 
Jugend nehme den Samen des Irrwahns in ſich auf. Welche 
Ungeheuer werde das nächfte Jahrhundert nach fo hellem Lichte 
des Evangeliums leider zu Tage fördern müſſen“)? — Die na⸗ 
türlfiche Erfcheinung, daß die fo viele Jahre hindurch fortges 
festen und feine Löfung darbietenden innern Kämpfe endlich bei 
Vielen eine geiftige Abftumpfung und dogmatifche Gleichgültig⸗ 
feit herbeiführten, beklagte Blacius auch al& ein trauriges Zeichen 
des nahenden Weltendes ‘°). 

Die Lehre des Flacius von der Erbfünde fand anfänglich 
bei den Straßburger Theologen Beifall, Marbach namentlich 
billigte fie, nachdem er die Bertheidigungdfchrift des Flacius 
gegen die Tübinger gelefen **); ’ald aber Wigand, Heshuftus, 
Andreä, Die Träger der futherifchen Orthodoxie, die „gotteds 
läfterliche” Doktrin des Illyriers in den härteften Ausdrücken 


44) ©. vie Zufchriften zur Centuria quarta. Basil. 1560. a. 5; zur 
Cent. quinta. Basil. a. 4, 5; zur Cent. sept. Basil. 1564. 
a. 3. 4. 

45) Postrema mundi tempora adesse summum frigus remissi 
zeli in plurimorum cordibus non tantum plebeiorum ho- 
minum, sed etiam ministrorum Christi nimium proh dolor 
clara ac palpabilis experientia testatur. Quantum, o bone 
deus, remisit pium studium ac ardor verae pietatis et 
praesertim tuendae ac propagandae sincerae doctrinae 
hisce XV annis a Lutheri morte, atque adeo etiam a li- 
beratione ecclesiae ab Interimisticis abominationibus. - 
Etiam ii, qui antea caluerunt et ferverunt, toti nunc tor- 
pent ac rigent. Cod. Germ. 1317. f. 284. 

46) Röhrich, DI, 147. 
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verdammiten, fanden die Straßburger, daß es hohe Zeit ſei, 
dieſes fintende Schiff zu verlaflen; Anpreä kam felber 1571 
nach Straßburg, hielt in Gegenwart der Prediger eine Dis 
putation mit Flacius, in der diefer dem Ansdruck „Subftanz“ 
zu entfagen verhieß, aber fi) das „Accidens“ nicht auforins 
gen laffen wollte, und nun ergriffen die Straßburger um fo 
begieriger die Gelegenheit, mit dem „gottlofen Manichäer“ 
zu brechen, als andy er feinerfeits fein Berfprechen, ſich rubig 
zu halten gebrochen habe. Ylacius fandte ihnen zur Ant⸗ 
wort feinen „Engel der Finſterniß,“ woraus fie fehen follten, 
Daß die Lehre feiner Widerfacher ein recht papiftifcher Gräuel, 
auch fchon früher von evangelifchen Lehrern angefochten wor⸗ 
den fei. Vergebens forverte Ylacius feine Gegner zu yerfüns 
lichen Verhandlungen auf, vergeblich klagte er bei den protes 
flantifchen Fürften auf dem Reichötage zu Speier, daß man 
ihn ungehört verbamme; die Straßburger befchulvigten ihn auf 
dem Yranffurter Geſpräch: er habe fie mit dem von ihm aufs 
geſetzten Conſens betrogen, der Rath, wies ihn der Aufforderung 
des Kurfürften von Sachfen gemäß aus der Stadt, und der 
Pfarrer von Schiltigheim, Georg Ereuzer, der ſich, feines Fla⸗ 
cianismus wegen zur Rede geftellt, auf die frühere Billigung 
der flacianifchen Lehre durch den Straßburger Kirchenconvent 
berief, büßte diefe Unvorfichtigfeit mit Abfegung, und mußte 
mit feinem Weibe und fünf Kleinen: Kindern in’d Elend wans 
dern‘). — Der Haß des fächfifchen Kurfürften verfolgte den 
unglüdlichen Flacius bis nad) Bafel, wo er im Haufe des 
Predigers Sulzer ein Afyl gefucht hatte, auch rüfteten fich bes 
reits die Schweizer Reformatoren und Prediger auf die Kunde 
von feiner Ankunft, diefe Fackel der Zwietracht aus ihrer Nähe 
wieber zu vertreiben *°). Die Galviniften froblodten, daß dies 


47) A. a. O. ©. 149. 

48) Bullinger ſchreibt den 19. Juli 1570 an Ulmer: Scripsisse di- 
eitur Elector Saxo ad civitates Argentinensium et Basilien- 
sium, petivisseque ab illa, ut Nlyricum, quem suis depinxit 
coloribus, ex sua urbe propellant, ab hac vero, ne reci- 
piant. Ubi nunc latitet, ignoratur. Sunt, qui illum sus- 
picentur latitare Basileae, apud eum, qui etiam libenter 
se jungit turbatoribus. — Den 4. Ang. ſchreibt er: Pessime 
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fer Achilles der Lutheraner nun von feinen eigenen Glaubens» 
genoffen wie ein Peſtkranker gemieden, wie ein Ausfägiger aus⸗ 
geftoßen wurde; nun fönne er ſich einen andern Wohnort 
fuchen, äußerte der Calviniſt de Harlay, bis der Henker ſei⸗ 
nem Treiben ein Ende mache, was alle Guten fehnfüchtig er⸗ 
warteten ). | 

Damals fchrieb Flacius an die Branffurter Previger: 
„Meine Wiverfacher richten - offen das Papſtthum wieder auf, 
verdammen und verwüften Dagegen bie heilige Lehre, welche vie 
Schrift und die Kirche am nachdrücklichſten behauptet °°).” Da 
ihm der Aufenthalt in Frankfurt auch dießmal wieder vermweis 
gert wurde, ging er zuerft heimlich nach Mansfeld, wo er 
fchon bei einem frühern Befuche an Spangenberg und Andern 
begeifterte Freunde gefunden hatte, dann über Berlin nad) 
Schlefien, wo er auf dem Schloffe des Herrn von Zeblig eine 
Disputation mit mehreren fchlefifchen Predigern hielt, durchzog 
verkleidet auch Heffen °'), allenthalben Anhänger werbend, und 
fehrte endlich nach Frankfurt zurüd. Allein „Elend, Sammer 


facit Sulcerus, qui se non totum modo adjungit adverse- 
riis nostris et a nobis deficit, sed insuper facem omnium 
turbarum Illyricum consiliis juvat, et hospitio excipit. 
Experietur aliquando, quod nunquam putasset. Qui Ba- 
silea ad nos veniunt, affirmant, ipsum quotidie innovare 
aliquid. Cod. Poll. 170. a. f. 121; 122. 

49) Audio, electorem Saxoniae in dies commoveri adversus 
ducem Gulielmum ob Flacianismum. Quid de bis et .ce- 
teris habeas, avide exspecto. Flacius hicce extruditur a 
Senatu, rogatu Electoris Saxoniae. Ita necesse erit, quae- 
rat sibi novas sedes, donec carnifex ipsi ultimum pro- 
pinet haustum. O, quam omnibus bonis expectatum ! — 
28. Dec. 1569. De Harlay an Camerarius aus Straßburg. Cod. 
Manh. 364. p. 144. u 

50) Ritter. S. 190. 192. 202 ff. 

51) Den 8. Juni 1572 fchreibt Grispinus in Homberg an Camerarius: 
Illyrikus, der Bube, vagire heimlich in Heffen herum, Erſt neulich 
fei er zu einem Paſtor näcdyft Homberg gefommen; tandem petiit 
viaticum, quo tamen non indigebat, dicens, se esse ex 
Dania pulsum et esse exulem. Quid autem ita vagando 
et rimando homo male feriatus atque inquietus quaerat, 
facile liquet, nempe fautores et defensores atque asseclas 
suae opinionis et gregis. Cod. Manh. 357. n. 273. 
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und Streit begleiteten ihn, wo er war und wo er mur binging 
und kam. Da eine üble Rekommandation nad) der andern, 
von vielen Evangelifchen felbft, bald an die Geiſtlichkeit zu 
Frankfurt, bald an den Rath einlief, fo wurde ihm Herberge 
und Schu vom Magiftrate eben zu der Zeit aufgefagt, als 
der größte Theil feiner Yamilie Franf darnieverlag, und er 
felbR nicht wußte, wie er fich gehaben, und wo er ſich als 
ein von Jammer und Elend überfallener Mann laſſen follte, 
weßwegen er auch einen fehr Iamentablen Brief an die Frank: 
furter Prediger abgehen ließ, und fie darin um Hülfe und Für« 
fprache bei Gott und Menſchen wehmüthigft anlangte’*).“ — 
So farb er im 3. 1575, wie ein zu Tode gehehtes Wild, 
und das tragifche Ende eines Manned, der an Umfang theo- 
Iögifcher und Hiftorifcher Kenntniſſe wohl alle feine proteftan- 
tifchen Zeitgenofien übertraf, fcheint nur darum fo wenig Aufs 
fehen und noch weniger Mitgefühl erregt zu haben, weil fo 
viele feiner Standesgenoſſen damals — wo die Reformation, 
wie Saturnus, ihre eigenen Kinder verzehrte — eines ähnlichen 
Todes ftarben, und weil er felber das an Melanchthon gethan 
hatte, was Andere jest an ihm thaten. 

Bon Bielen wurbe fein Tod als ein freudiged Ereigniß 
begrüßt: Er traure eben fo fehr, fchrieb Zandhi an Lavater, 
über Bullinger’8 Tod, als er den Kirchen von Herzen Glück 
wünfche, daß Illyrikus geftorben feiz die Frankfurter Prebiger 
hätten ihm das Abendmahl verweigert, und fo fei er ohne 
Wegzehrung dahingefahren, wie er im Leben den rechten Weg 
verlafien habe. War dieß die Meinungsäußerung eines Cal⸗ 
viniften, fo lautete dagegen das Urtheil der Lutheraner nicht 
freundlicher. Jakob Andreä, der jest an die Spige der reinen 
Zutheraner getreten war, fchrieb über den Mann, der fo viele 
Sabre und mit fo ausharrender Standhaftigfeit unter demfelben 
Banner geftritten, und dem ſchwer bedrohten Lutherthume end⸗ 
lich den Sieg verfchafft Hatte: „Won den Schelmen will ich 
nicht gelobt, ſondern gefcholten feyn, das halte ich für eine 
Ehre. Unter die Zahl verfelben gehört mein Illyrikus, ober 
„ vielmehr des Teufels Illyrikus, denn ich habe nunmehr mit 


52) Ritter. ©. 242. 
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demfelben weiter nichts gu fchaffen, weil ich nicht zweifle, er 
werde jebt mit allen Teufeln die Abenpmahlzeit halten, wenn 
anders diefelben zu Haus find, und nicht feine Anhänger, ven 
Spangenberg und die übrigen, begleiten >°).” Bon den Ans 
bängern des Berftorbenen Außerte Andrei im 3. 1579 in 
einem Briefe an Hieronymus Schürftab, Rathsherrn in Rürns 
berg: „Die Papiften feien bloß mit Einem, die Flacianer 
aber mit fieben Teufeln befeffen °*);“” und Stammichius in 
Hamburg erflärte im 3. 1573 von demfelben Theologen, ven 
Heshuſtus zehn Jahre vorher als einen lebendigen Märtyrer 
Chriſti gepriefen hatte: er fei in der That von dem verfchlas 
genften Manichätfchen Teufel befeffen. 

Den zahlreichen Feinden des Flacius gegenüber flanven 
aber viele treue Schüler Luther's, die in Zlyrifus den Mann 
Gottes erfannten, der zur Zeit des Interims die reine Lehre 
erhalten habe, und wieder Andere behaupteten, daß er noch 
der einzige fei, der Luther’8 Anfichten unverfälfcht vortrage. 
Man fehe wohl — äußerte Meyendorf in einem Briefe an Chems 
nis — mas der Teufel mit dem Namen „Flacianer“ fuche; er 
gevenfe nämlich unter ſolchem Namen alle treuen Wächter und 
beilenden Hunde zu dämpfen’). Noch im 3. 1590 bemerft 
der Superintenvent Pouchenius in feiner Rechtfertigung gegen 
die Berleumdungen der Univerfität Helmſtädt: man gehe mit 
ihm nun um, „wie vor Jahren üblich, wenn man nur Jemand 
für einen Flacianer audgefchrieen, fo war er genugfam vers 
dammt umd Feberifch, wie richtig er auch eben in der Lehre 


53) Zanchii epp. p. 403. — Epp. ad Marbachios ed. Fech- 
tius. IV, 519. 

54) Acta Concordiae (db. Nürnberg. Eonferv.) T. TIL. f. 115. 

55) Die Eislebifchen Prediger ſchreiben im 3. 1573 an die Geiftlichkeit 
in Lüneburg: Die Flacianer gäben ſich alle Mühe, anszufprengen 
und dem dummen Bolfe einzupläuen,, es fei jebt in ganz Deutſch⸗ 
land feine Kirche mehr rein, und alle, welche nur im geringften 
anderer Meinung feien, over nicht völlig fi dem Manne Gottes, 
dem Illyrikus, ergäben, feien vom heiligen Geiſt verlafien. Auch 
nach Niederfachfen und Holftein feien nun Emiſſaͤre abgeorbnet, wel⸗ 
he die Leute in biefem Sinne bearbeiten follten. Bertram’s 
evang. Lüneburg. II. Beil. S. 167. 168. 


\ 
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feyn mochte:*).” Ueberhaupt erfannten die älteften Freunde 
und Anhänger Luther's, fo viele ihrer noch am Leben waren, 
in Flacius den Bewahrer Acht Iutherifcher Weberlieferung. So 
anter andern Michael Stiefel, ein vertrauter Freund Luther's: 


Als aus Furcht ded Kaiferd Jedermann nur gemummelt, 
und Niemand dad Maul durfte rechtfchaffen aufthun, auch unfere 
Gelehrten zu Wittenberg, auf die Jedermann fah, an Gottes Hülfe 
verzagten, erweete ihnen Gott zum Trog einen unbeutfchen Dann, 
der und wacker machte. — Ich weiß bis auf den heutigen Tag 
feine Perfon zu nennen, die billiger in diefem Handel den Namen 
bed andern Engeld führe, denn diefer Illhrikus. Und das weiß 
Ott, daß, nachdem ich gedachte Büchlein befam, und erfuhr, daß 
er fie gemacht hätte, ich Feine Ruhe hatte, bis mir der Mann zu 
fehen war. Dieß geſchah zu Coswif an einem Tifch voll feiner 
Sreunde. Als er mir gezeigt ward, weiß Gott der Herr und er 
ſelbſt und alle, die zu Tifche faßen, wie ſich mein Ernft bewies 
wider. meinen Willen, denn ich Tieß mich bedünken, ich ſähe einen 
andern Luther °”). 

r 


56) Rethmeyer, II. Beil. ©. 164. 167. — StarPfs Lübeck'ſche 
Kiccheuhift. Beil. S. 530. — „Es tft, ſagt Heshufius, nunmehr 
vom Rathhaus und ans der Schule fo weit gekommen, daß auch 
die Knaben auf ver Gaſſe, die Iungfrauen auf den Hochzeiten 
einander für Flacianer fchelten und fauer anfehen, und fledt wahrs 
li) das ganze Bekenntniß in diefem Wort. — Antwort Heshn: 
fit auf d. Lugeuprebiger v. Magdeburg Apologte. 

57) Michael Stiefel, einer der ausgezeichnetfien Mathematiker felner 
Zeit, erſter Intherifcher Hofprebiger in Mansfeld, fpäter Pfarrer in 
Lochau unweit Wittenberg , wollte im $. 1532 durch feine Berech⸗ 
nungen der apofalyptifhen Zahlen gefunden haben, daß Morgens 
8 Uhr am Lufastage 1533 der jüngfte Tag anbredje, verfünbete 
auch, troß der Abmahnungen Luthers, feine Cutdeckung von ber 
Kanzel herab. Gr ſelbſt und feine Zuhörer verkauften ihre Habe, 
und warteten anf den Pofaunenfchall, der fie zum Gerichte rufen 
ſollte; da aber die feflgefegte Stunde ruhig vorüberging, riffen vie 
wüthenden Bauern den Pfarrer von der Kanzel und fchleppten ihn 
gebunden nach Wittenberg vor Gericht. Luther verfchaffte Stiefeln 
eine Pfarrei in Preußen; fpäter wurde er Prebiger in Memel, 
nahm aber hier feine frühern Binfälle wach dem Berichte Ofiander’s 
wieder auf, und trieb es in feinen Predigten über den Propheten 
Daniel noch viel bunter, als zuvor. Endlich dankte er ab, und zog 
nach Jena zu den treuen Jüngern Luthers, fand aber fchlimmen 
Dank für feine Anerkennung. Des Antinomismus befchuldigt, fuchte 
ex beim Herzoge felbft Schuß gegen Flacins und deſſen Gollegen : 
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Auch wußte man ihm Danf, daß in fenen Jahren ver 
Dedrängniß, ald aus Furcht vor dem ftegreichen Kaifer fo 
viele Prediger und Theologen „ftumme Hunde“ geworden was 
ren, und bie im proteftantifchen Syſteme unentbehrliche Lehre 
vom römifchen Antichrift verfchtwiegen, er mit nur wenigen 
Bleichgefinnten dieſes Hauptvogma laut verkündet, und im 
Bewußtſeyn des Volkes lebendig erhalten habe. Flacius felbft 
äußerte fich über das Gefährliche diefes Schweigens: Man höre 
noch jetzt zu Wittenberg und Leipzig von dieſem Hauptftüde 
der Lehre, daß der Papft der Antichrift fei, nichts erwähnen, 
während Andere es fogar bezweifelten. Das fei freilich ein 
unberechenbarer Bortheil für den römifchen Papſt und fein 
Reich des Gräueld, daß man ihn in den Iutherifchen Kirchen 
nicht mehr für den Antichrift halte und darſtelle. So würden 
die Leute bald nicht mehr den gehörigen Abfchen vor ihm 
haben, und ihn nicht für ein fo ſchwarzes Scheufal halten, 
als welches ihn der heilige Geift bei Daniel, Baulus, in ver 
Apofalypfe und durch Luther abgemalt habe 5°). 


„Ich alter, ſchwacher Dann werde ſehr befchwert von den vier 
Profeſſoren der Theologie, Mufäus, Ilyrifus, Wigand und Juber; 
fie geben mir Schuld, ich fei ein Antinomer, Geſetzſchänder, wie fle 
es verbeutfhen. — Hab’ viel Stichelns von der Kanzel jebt eine 
lange Zeit von ihnen müflen erfahren, und ift des Stichelns noch 
bis auf den heutigen Tag Fein Aufhören.“ — Mit Seufzen, ſchrieb 
Muſäus an Brüd, Habe er in feinem Briefe einen Gruß an Stie⸗ 
fel, den frommen Greis, gelefen; derfelbe habe fi) zum Kampfe 
anf Leben und Tod gegen die gerüflet, welche behaupteten, man 
müffe nach Chrifti Gebot das Geſetz in der Kirche lehren. — Stros 
bel's neue Beiträge z. Lit. I, 48 ff. 68. 70. — Stiefel's Hands 
fhrftl. Comm. 3. Offenb. Johannis bei (Köhler) Gallerie d. neuen 
Propheten. S. 357. — Epp. hist, eccl. ed. Hummel, Semi- 
cent. II, 71. 

58) Manifestissimum est, Adiaphorismum sustulisse nobis istam 
longe maxime necessariam patefactionem Antichristi, jam 
olim a spiritu sancto praedictam, et hoc tempore ingenti 
dei beneficio ecclesiae praestitam. Quin nec hodierna 
quidem die quicquam admodum de hoc communi loco aut 
doctrinae capite Witebergensis et Lipsiensis schola disse- 
rit. Nec pauci sunt, qui in dubium revocent, an Papa- 
tus sit summus Antichristus. — Hoc profecto est ingens 
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258. Urtheile 

So ſpalteten ſich die Urtheile in ſchroffem Widerſpruche: 
während Flacius behauptete, er ſei der Stein, den die Bauleute 
verworfen hätten, und wife mit feinen zehn Kindern nicht, wo er 
das Haupt hinlegen fünne: während der Etraßburger Prediger 
Zlinner den Erbarmen erregenden Anblid fchilderte, den der 
heilige für die Kirche und Luther's Bermächtniß leivende Mann 
Illyrikus mit feiner großen Yamilie darbiete °*); verficherte 
man auf der andern Seite: er fei ein fcheinheiliger, hoffärtiger, 
eigennügiger Menſch, der nur Geld zufammenfcharre und 
Wucher treibe *°). 


commodum Pontifei romano ejusque abominationis regno, 
si non amplius a nostris ecclesiis pro Antichristo habea- 
tur et proclametur. Mox enim sequitur, homines non 
tantopere ab eo abhorrere debere, nec eum adeo atrum 
et detestandum esse, uti eum spiritus sanctus in Daniele, 
Paulo, Apocalypsi et Luthero depinxerit. Scriptum theo- 
logorum Jenensium ad ducem Wirtembergensem de sy- 
nodo cogenda. 1560. Cod. Polling. 170. a. f. 14. — 
Diefe Schrift hatte ven Zweck, dem Herzege eine andere Schrift 
der Jenenſer an die zu Naumburg verfammelten proteftantifchen 
Fürſten (supplicatorium libellum) angelegentlich zu empfehlen: 
„88 haben, heißt es in einem Berichte über jene Infammentunft, 
die Profefforen zu Jena eine fchöne Supplifatien an tie Kurfürften 
and Fürften, fo hie verfammelt, gefchidt, darin fie zum Weberfluß 
beweifen, wie daß die fchwebenden errores unrecht nnd hoch ſchaͤd⸗ 
ih feien, gebeten, folche entweder jeßt oder in einem Fünftigen Sy⸗ 
nodo zu verbammen, welches etliche chne Zweifel jenes Theils bits 
ter fehr verbreußt, nennen Illyrikum einen perturbatorem om- 
nium ecclesiarum totius Germaniae, und fprecdhen, es fei ihm 
fein Fürft gut. Giner, fprechen fie, foll auch geſagt haben, wenn 
er ihn hätte, se animadversurum in caput ejus, meiß aber 
nicht, wie es hinausgehen werde.” Cod. lat. 941. f. 207. 

59) Ritter. ©. 178. — Westphalii diplom. Mecklenburg. 
in Westphalen monum. ined. IV, 1203. 

60) Kurfürft Auguf von Sachſen fchreibt im I. 1570 an den Marf: 
grafen von Brandenburg: Blacius Illyrikus türfe im felnen ge: 
bructen Büchern vorwenden, „als müßte er über feinem Befennts 
nifie und PVerfechtung der reinen evangelifhen Lehr halben greße 
Verfolgung und Armuth, gleich wie der liche Elias, leiten und dulden; 
fo find wir doch deſſen aus grünblicher und befländiger Nachrichtung 
gewiß, daß er unter ſolchem angemaßten falfchen Schein eines fons 
berlichen chriſtlichen Eifers anfinglich in unferem Kur: und Fürftens 
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Da man in Flacius auch einen Haupturheber oder Be 
fefliger der Spaltung zwifchen Lutheranern und Calviniften fah, 
fo pflegten die Theologen des cafvinifchen Bekennmiſſes feinen 
Namen kaum ohne ein entehrendes Epitheton oder eine beiges 
fügte Berwünfchung zu nennen‘); und die Melanchthonianer 


thum, beide in Stäbten und auf dem Lande, und dann andy an ans 
dern vielen Orten des deutſchen Landes den einfältigen verblenveten 
Leuten fo viel abgefchaßt, daß er auch große anfehnliche Summen 
Geldes zufammengebradht, und auf Wucher ausgeliehen hat, wie ſich 
dann in der zu Nürnberg gehaltenen Iuquifition befunden, daß er 
allein deß Orts die Zeit über von den Bürgern und Händlern das 
felbft alle Jahr vierhundert Gulden zu Befoldung und. Verehrung 
erlangt und befommen, zu gefchweigen, was er aus unfern und ans 
dern Randen bei Grafen, denen vom Adel und fonft heimlich erprafti- 
eirt und erbeitelt hat.” (Religionsafta. Supplem. T.II. n. 38.) — 
„Illyrikus ift der rechten Erzbeitler einer gewefen, ber unter dem 
Scheine großer Armuth etliche viel hundert Gulden überfommen, 
und ift daneben fo Farg und filzig gewefen, daß er armen Knaben 
und Studenten nicht allein ohne Genieß feinen Biſſen Brod gegeben, 
fondern was fie gehabt, mit Bortheil an ſich gebracht. Was Gigens 
nuß hat er nur mit den Büchern gefucht, daß er zu Nürnberg, 
Reichenbach und an andern Orten bie Libereien liflig fpolirt, die 
alten Traftätlein heimlich ausgefchnitten, und die Bücher, fo ihm 
geliehen worden, abgeläugnet hat, dagegen diejenigen, fo aus treuem 
Herzen für ihn find Bürge worden, laſſen in Spott und Schande 
fiehen.” Waldner „gegen Trewer’s dialogus, billiger diabolus ;“ 
(in actis ad causam Wolfgangi Waldner. Regensb. Ardiv). 
— Hardenberg im 9. 1558 an Medmann: Illyricum ad-vos non 
esse progressum, non est, quod mireris. Nihil enim po- 
tuit a vobis expectare emolumenti. Ille vero non movere 
pedem dicitur, nisi spes sit faciendae rei. Quid ille ad 
vos? Cod. Manh. 351. f. 153. 

61) Sirtinus Amama fihreibt den 24. Aug. 1629 an Conft. L'Empe⸗ 
teuer: Parum abest, quin cum Beza pronunticm, (Fla- 
cium) esse hominem execrabilis memoriae. Certe quomo- 
do fidelissimum dei servum Melanthonem tractaverit, et 
quam pestilens unguis fuerit in ulceribus ecclesiae istius 
temporis, tu, vir nobilissime, optime nosti. (Cod. Manh. 
359. n. 214). — Beza's Zorn über Flacius wurde noch erhöht durch die 
Plagiate, welche diefer bei der Abfaſſung feiner clavis scripturae 
an Beza’s Bibelwerk begangen hatte. Im I. 1570 fohreibt er am 
Bullinger: Legi nonnulla in Illyrico, quo nullum unquam 
fuisse arbitror impudentiorem plagiarium, ut qui meorum 


17* 
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haften ihn um fo bitterer, als er fie jelbR zum Segenflande des 
allgemeinen Argwohns und Bolfehafied gemacht hatte. „Illy⸗ 
rifus, fagt Menius im 3. 1558, hat bei dem ‘gemeinen Manne 
mit feinen Schriften fo viel ausgerichtet, daß ihrer Biele bie 
Lehrer der chriftlichen Kirchen und Schulen zu Wittenberg und 
Leipzig, ja diefer ganzen Lande, ganz verdächtig haften, und 
ihre Lehre weder hören noch lefen, auch ihre Kinder dort nicht 
gerne wollen ftubiren laſſen **);“ fo lange Melandython und 
Illyrikus lebten — äußerte Ehyträus auf einer Berfamms 
Iung der Mecklenburgiſchen Theologen zu Schwerin gegen Her⸗ 
zog Albrecht im 3. 1556 — und wenn ſolches auch bie an 
den jüngften Tag währen follte, würde fein Menfch einen Bers 
gleich zu Stande bringen. Ihm fchoben auch die Wittenberger 
und ihre Anhänger die Schuld an der gräulichen Zerrüttung zu, 
die bald nach Luther’8 Tod in der proteftantifchen Kirche ein⸗ 
trat *°). Indeß kann man bei der erbrüdenden Wucht von 


longe maximam partem ne mutatis quidem verbis descrip- 
serit. Sed illud sane crimen non video, quo nomine vo- 
cari mereatur, quod usque adeo meretriciae vel satanicae 
frontis est. (Calvini epp. p. 129) — Brief Tertor’s ans 
Wittenberg an Bamerarins von 1570 (Cod. Manh. 364. f. 369): 
Ex illis cognovi, quibus otium et quorum interest, scripta 
Flacii evolvere, istum edidisse commentationum quarun- 
dam in Novum Testamentum opus tanquam suum ex va- 
riis tamen, ac praesertim domini Bezae annotationibus 
consutum, de quo in iisdem (Bezae ad Textorem) literis 
haec ille (Beza): Itaque jam pridem destiti haec attingere, 
nisi veluti refugiens, et quamvis paratum habeam respon- 
sum adversus meum plagiarium, cujusmodi meretur im- 
pudens, indoctus, argutulus Sophista, tamen adhuc ixixw 
de editione, quod videantur mihi plerique non tam scien- 
tia nunc indigere, quam conscientia, quam unus deus 
auliws suppeditare potest, ut nunc res sunt. 

62) Menins Bericht dv. bittern Wahrheit. Vorr. a. 3. 

63) So ſchreibt Kurfürft Anguft von Sachſen an den Landgrafen Wilhelm : 
„Bas die flacianifchen Prediger in der Stadt Magdeburg für ges 
fährlide und ſorgliche Zwietracht und Uneinigfeit unter dem gemei⸗ 
nem Manne und dem Rathe daſelbſt angeftiftet und angerichtet, und 
wie ſolche unruhige Leute aus den Kirchen und Schulen des Ortes 
abgefchafft, folches if aus des Raths gedrucktem Schreiben befannt. 
— So ift auch unverborgen, daß Flacins in bes Herzogs von Sachfen 
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Anflagen, welche die eigenen Glaubensgenoſſen, wie wetteifernd, 
uf den Mann bäuften, welcher doch jedenfalls ihr rüftigfter 
prfämpfer gegen das Papftthum war, der Wahrnehmung ſich 
at entziehen, daß es häufig der Geift und die Verlaffenfchaft 
Luer's war, die unter dem Namen des Illyriers gefchmäht und 
olgt wurde; man fchien froh zu feyn, das, was man, ohne 
felber und die "einmal genommene firchliche Stellung auf⸗ 
ben, nicht auf Rechnung des wahren Vaters und Urhebers 
m durfte, dem Ausländer, der ungerufen fich an die Spite 
Adeutſchen Kirchenbewegung geftellt, zur Laft legen zu fönnen; 
gewährte eine Art von Troft, fo vieles, was mit natürlicher 
thwendigkeit aus dem neuen Syfteme, aus der firchlichen 
höpfung Luther's und Melanchthon’d erwachfen war, für bie 
huld eines einzelnen Mannes ausgeben zu fünnen, und bie 
e des Flacius glich genau dem Schidfale jenes Thieres, das 
den Juden, mit den Sünden aller beladen, aus dem Lager 
aus in die Wüſte getrieben warb. | 
Einen Beleg zu dem eben Bemerften liefert gleich folgende 
Ä ßerung der Leipziger und Wittenberger Theologen im J. 
0, wo es zunächft die flacianifche d. h. Tutherifche Lehre 
der Paſſivität des Menfchen in ver Befehrung ift, der die 
Juld des herrfchenden Verderbens beigemeffen wird: 

Der große Haufe ift in ein wilbes, wüſtes und gottlofed Leben 
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Landen eine ſolche Verwirrung in Schulen und Kirchen allenthalben 
angerichtet, dag mäniglich daraus wohl zu fpüren, durch waſerlei 
Geift er von einem Orte zu dem andern, Unglüd und Zwietracht 
zu ftiften, getrieben. — Nachdem er in Regensburg feinen Abfchieb 
erlangt, hat er nicht unterlafen, zu Nürnberg etliche unverftändige, 
einfältige Leute alfo zu verleiten und anzuführen, daß ihrer ein 
Theil darüber zu Verluſt der Ehre und Güter gefommen. Sn 
Norvhaufen hat der flaclanifhe Geift eine folche Trennung und, 
Uneinigfeit zwifchen dem NRathe und der Gemeinde zu Haufen ges 
blafen, daß es ohne großen Unrath und Sammer und gemeinen 
Aufftand Faum abgegangen, fintemalen es um folche Leute alfo bes 
fchaffen, daß fle nicht ruhen Fönnen, und all ihr Dichten und Trachten 
dahin wenden, damit fie beides, auf der Kanzel und im Ratbhaufe, 
die Regierung zu beftellen haben, und ihnen ein fonderlih nen 
Papfſtthum und Primat in der Kirche anrichten mögen.“ — Nen⸗ 
decker's nene Beitr. 3. Reform. Geſch. II, 276. 
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geführt, und alle Zucht und Fleiß, fih an Gottes Wort zu Halten, 
wird aufgehalten, wie wir denn leider vor Augen fehen, daß allents 
halben die Leute, beide hohen und niebrigen Standes, in ſolch epiku⸗ 
rifches Leben gerathen, daß in der ganzen Welt faft Fein Ort zu 
finden ift, wo nicht größere Zucht, Ehrbarkeit und Tugend zu 
finden, als eben bei denen, die Gottes Wort täglich Hören **). 

In gleicher Weife führte einer der beveutendften unter 
den fonergiftifch = melanchthonifhen Predigern, Chriſtoph 
Lafins, feine Polemik gegen Flacius und die Klacianer. Seine 
Schilderungen von dem Zuftande der Gemeinden und den Wir⸗ 
fungen des Iutherifchen Lehrvortrages find, wie die Zeugniffe 
fo vieler feiner Amtögenofien verbürgen, ver Wahrheit ganz 
gemäß; das Einfeitige feiner Polemik liegt nur darin, daß er 
auf Rechnung des Einen Lehrpunftes von der Buße und Bes 
fehrung fest, was in der Natur des ganzen Syſtems lag. 
So äußerte Laftus im J. 1568: Ein Teufel, der päpftifche, 
fet ausgejagt worben, aber mit ſieben ärgeren wieder ges 
fommen. Die manichäifchen Stloßprebiger feien bei Vielen fehr 
angenehm, auch hei hohen Berfonen in großen MWürben und 
Anfehen — um ihrer fanften Buße willen. Die Flacianer 
hätten wahrlich einen viel beffern Rank erfunden, ven gemeinen 
Poͤbel fammt den Gewaltigen an fich zu ziehen, als alle Mönchs⸗ 
orden im Papſtthum; denn diefe hätten ein ftrenges Leben 
und gute Werke geforvert, die Klacianer aber abfolvirten ihre 
Pönitenzklöge, ehe fie Gnade begehrten, und obgleich fie im 
Sündigen fortführen. Das fei doch ein überheipnifcher und 
überpapiftifcher Gräuel: 

Weil die päpftliche Abfolution allzu ftrenge verfährt, die armen 
Gewiffen zermartert durch auferlegte Genugthuung und beflimmte 
Zahl guter Werke, auch die Wittenbergifchen Theologen auf ven 
neuen Gehorſam ded gezogenen Willen! dringen, der alsbald im 
ber Belehrung angeht, folches aber den Zärtlingen zur ſchweren 
Bürde gereichen wild, fo kömmt die flacianifche Sanmetbuße, 
macht ed gar gelind, fett ihre feidenen Pönitenzer auf lauter 
fammtene Polfter, Iehrt, die Bekehrung könne auch denjenigen wider⸗ 
fahren, die gar nichts zur Sache thun, und weder Reue noch Leid 


64) Wahrhaftiger Bericht und furzge Warnung ber Theologen der Unis 
verfitäten Leipzig und Wittenberg vor den fürzlich zu Jena gebrudten 
Akten des Eollogulums, zu Altenburg in Meißen gehalten. 1570. D; 
D. 2 
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haben, und obfchon fie ihre tollen Köpfe wider Gott und feine 
angebotene Gnade aufjegen, mit Vorſatz in wiſſentlichen Sünden 
verharten; dieß mache Gotted Gnade nicht abivendig, koͤnne auch 
weder gemwärtige Wiedergeburt, ‚noch des heiligen Geiftes Wirkung 
zurückſtoßen. Was ift nun dieß anders, als ein füßmünbdiger 
Bubentroft, mit tödtlichem Gift vermengt, in allerlei unabläffigen 
Sünden und aufgehäuften Laftern vorgeftellt, weit über allen voris 
gen Betrug, der durch die Papiften eingeführt wurde? Die Sünde 
bat ihren freien Paß Tag und Nacht, fleifchliche Luft ift unaufs 
gehalten, alle böſen Begierden ungehemmt, gottlofed Leben und 
Weſen gebt täglich in vollem Schwang, dieß alles währt fo lange, 
bis fich das glückliche Stündkin einmal findet, wo Gott kommt, 
und den Menfchen auch ohne und wider feinen Willen befebrt. 
Indeß aber kann ein ſolcher Bußklotz Predigt hören, des Herrn 
Tiſch zum Schein befuchen, fich unter frommen Leuten verfaufen, 
wie Mäufemift unterm Pfeifer. — Der leidige Satan fucht nichts 
durch ihre Lehre, als zaumlofe Entbindung alles göttlichen Gehor⸗ 
ſams, geftärfte Sicherheit in allerlei unbußfertigem Leben, unge⸗ 
ſcheutes Bortjchreiten in muthwilliger Uebertretung, falfhen Wahn 
und ſchädliche Halsftarrigkeit der verruchten Herzen. Wenn er dieß 
bat, nämlich eine folche Bekehrung, worauf der Menfch nicht allein 
weder Gedenken noch Gehorfam, weder Mühe noch Arbeit ver- 
wenden darf, fondern auch das Gegentheil treiben Tann, auf andere 
Dinge, als Geizhändel, fleifchliche Lüfte, weltliche Ehre finnen und 
trachten, und wider Gott den Herrn, ber folches verboten, mit 
feinem Hartſchädel anlaufen, doch ohne alle Gefahr und Beſorg⸗ 
niß abgeftedter Gnade und verfagter Erneuerung dann hat er — maß 
er will, weder Straf« noch Troftpredigt fehadet ihm. Das Gefeh 
kann folche Zuhörer nicht fehreden, und das Evangelium macht 
fie nur frecher; es ift aljo alle Predigen, Singen und Sagen an 
ſolchen Leuten verloren. 

Diefes fchädliche Gift hat fich an einigen Orten der Herrſchaft 
bemächtigt, iſt hoch geftiegen, und in Wolken fchmebend Hat ed 
von diefer Höhe die Wittenbergifchen zornig angeblidt und hoͤhniſch 
verachtet, den langgeſuchten Kirchenfcepter hochmüthig mißbraucht. 
Sie werfen noch täglich mit Donnerkeilen ihres rachgierigen, ver= 
fluchten, neu püpftifchen Banned herum, geben flugd dem Teufel, 
wer fie nicht auf den Händen tragen will, Iaffen auch Niemand 
Sevatter fiehen, außer er mache fich ihrer Lehre anhängig, ver« 
folgen und verjagen fromme, gelehrte Leute, treiben und heben, 
zur Inftauration der perturbirten Kirche, Alles audzurotten, was 
nicht zu ihrer Sekte gehört *°). 


65) Lafins Fundament wahrer Belehrung wider bie flacianifche Klotz 
buße. Frankfurt an ber Ober 1568, 5 — e. 8; f. 8; a. 
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Der Kampf gegen Flacius und feine Anhänger war übri⸗ 
gens nicht der einzige Streit, der den Lafius beichäftigte, viel- 
mehr ward auch er durch die Zerwürfniſſe im Junern der 
proteftantifchen Kirche den größten Theil feined Lebens hindurch 
gequält und von einem Ende Deutſchlands an dad andere geworfen. 
In Errapburg geboren, hatte er ſich ſchon im 3. 1531 durch 
fein glüdliches Talent bei Melanchthon fchr in Gunſt gefeht, 
und wurbe von diefem angelegentlid) an Bucer empfohlen, mit 
der Bemerkung, er fei zwar etwas heftig, habe aber Mäßigung 
verjprochen; auch habe er — Melanchthon — ihm verboten, 
über die Abendmahlslehre mit den Straßburgern zu ftreiten. 
Sm 3. 1537 wurde Lafind Rektor in Görliz, und 1543 
BDfarrer zu Greußen im Schwarzburgifchen. Zwei Jahre dars 
auf gab der Rath, mit dem er in bittere Fehde gerathen war, 
ihm feinen Abfchien‘*). Bald darauf wurde er als Pfarrer 
nach Spandau gerufen, blieb auch unter fortwährenden Streis 
tigfeiten dort bi6 zum 3. 1555, wo ed endlich feinen Feinden 
gelang, mit Hülfe des am Hofe mächtigen Agritola den ver⸗ 
haften Pfarrer vom Amte zu bringen“). Run begab fich 


66) Die Urfache des ganzen Haders fcheint eine firenge Strafprebigt des 
Lafins gegen einen nad) feiner Meinung unbusfertig Geſterbenen 
gewefen zu ſeyn. Myfonins fchrieb, von dem Kanzler Reinhart 
um Rath gefragt, zurück: Er wiſſe nicht, ob der Satan endlich toll 
ober thöricht, rafend ober wüthig werden wolle, alfo gar feltfam 
made er’s, falle Gott im fein, Gericht und fage von den Leuten, fie 
feien gewißliy in ver Hölle und verdammt. — Aus des Pfarrers 
Schriften erfcheine Har gemug, daß er eim zorniger, ungehaltener, 
bitterer, unbedaͤchtiger Menſch mit feinen Worten und Reben ſeyn 
müfle, der einher rumple, fchelte, fchände nnd läftere von Todten 
und Lebendigen. Auf der andern Seite gehe es leider jetzt am Eude 
der Welt alfo zu, daß, wie bie Prediger des Amts Chriſti, ihre 
Affekten damit auszurichten, mißbrauchten, fo die Untergehülfen ber 
weltlichen Obrigkeit ihr Amt auch nad ihrem Muthwillen, ihre 
Luft und Unluſt auszurichten, übten, nad mehr ministri diaboli, 
denn ministri dei feyn wollten. — So fei es tenn auch mit tem 
Wolf Kremer und andern Leuten in Rath und Bemeine: fchände und 
läftere die Leute zuvor öffentlich, darnady bisputire er erſt davon, ob 
es recht oder unrecht gethan fei. — Corp. Ref. II, 499. — Forts 
gef. Samml. v. alten u. neuen theol. Sachen. 1723. &. 531—540. 

67) In der Devikation feines Symbolum Apostolicum an die Auge⸗ 
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Laſtus in den yroteftantifchen Süben, und wurde Superinten« 
dent zu Lauingen; aber im 3. 1561 309 ihm auch da der Haß 
einiger „Stenkfelvifchen Heiligen” fchon wieder die Abſetzung 
zu. Nach einem längern Aufenthalte in Augsburg zog er wies 
der nordwärts, und wurde Superintendent in Gottbus; aud) da 
ließen ihm die yroteftantifchen Parteiungen feine Ruhe; unter 
feinen Berfolgern war der grimmigfte der Landeshauptmann 
Berthold von Mandelsloh, ein Anhänger des Flacius, und eine 
feiner Schriften‘®) vom J. 1568 ift bereits gefchrieben „zu 
Zeiz im Exil, durch die wüthenden Flacianer zugerichtet.” Der 
Angabe, daß er wegen Ehebruch in Cottbus abgefegt worden, 
fcheint die Thatfache zu wiberfprechen, daß er bald darauf feine 
Stelle‘ dafelbft wieder antrat; doch nach ein paar Jahren gab 
er fie felbft auf, und ftarb in Senftenberg im 3. 1572 °°). 

Lagfius äußert fich zuweilen, ald ob er der Lehrweife der 
Flacianer, welche freilich die der weit überwiegenden Mehrzahl 
der proteftantifchen Prediger war, die Hauptfchuld an dem alle " 
gemeinen Verderben der yroteftantifchen Gemeinden zufchreibe; 
aber die Schilverungen dieſes Zuftandes, die er fonft hinter 


burger gibt Lafius den Grund feiner Entlaffung in Spandau an; 
„Wie ich als Agrikola's Nachbar vermerkt, daß gebachter Cisleb 
zum Katechismo nicht Luft hatte, denſelben in Feiner Stadt, wie 
fonft im Land darin gebräuchlich, in Feiner Kicche auf der Kanzel 
zu treiben befahl, als ein Antinomus, der da meinet, das Geſetz 
Mofis gehör’ auf das Rathhaus, nicht In die Kirche, da unterwand 
ich's mich, als Pfarrherr zu Spandau, handelte erftlich die zehen 
Gebot, und diefelbe Handlung erfiredte fih auf 118 Predigten. 
Nachmals nahm ich aud) das Symbolum Apostolicum zur Saub, 
und fam bis auf die contingentiam, da warb mir die Predigt 
durch einen fürftlichen Befehl niedergelegt: ich follte den Glauben 
nicht mehr handeln, fondern den Tert des Evangelii treiben. Dieß 
aber hat Niemand zugerichtet, denn etliche eigenwillifhe Maulchriften 
befielben Orts, die nahmen den Eisleben zu Hülf, der ließ ſich auch 
zu folhen Dingen gern gebrauchen.” &. Seivel'6 Bilderfammlung 
erläutert von Küfter. ©. 202 ff. — Kirchengeſchichte von Cott⸗ 
bus. ©. 8. 

68) S. die Vorrede zu feiner Grundfeſte der reinen evangelifchen 
Wahrheit. Wittenberg 1568. 

69) Otto's Laufig. Gelehrt. Ler. IL, 1. ©. 396. — Fortgeſ. Samml. 
1740. S, 550. . 
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laſſen hat, geftatien feinen Zweifel darüber, daß der Grund da⸗ 
von, wie er felber fich nicht Täugnen konnte, tiefer liege, und all- 
gemeinerer Ratur fei. Bereit im 3. 1556 hatte er in einer, 
von Melanchthon durch eine Vorrede empfohlenen, Schrift den 
Zuftand der Lutheraner fo gefchilvert, daß eine Berfchlimmerung 
faum mehr denkbar war. Auch Lafius flieht in feiner Zeit die 
Tage zunächſt am Ende der Welt, denn man fehe nun leider 
vor Augen, wie alles das ſich ereigue, was Gott lang zuvor 
verfündet habe; darum fei auch die Bermahnung zur Buße 
niemals fo hoch vonnöthen geweſen, als eben jest. Was 
der Weinberg für Frucht trage, fei leiver am Tage, es wolle 
fehler Feine Zucht mehr helfen, Niemand fcheue ſich vor Gottes 
Zorn. Fleiſchliche Freiheit fei bei Vielen unter dem Bölflein, 
das ſich evangelifch rühme, das Beßte, was am Evangelio 
gefucht werde, und der Weinberg der chriftlichen Kirche, zu 
guter Lest jo wohl gepflanzt, wolle nichts tragen, denn faure 
und unreife Beeren eines unfruchtbaren Lebens. — Laflus bes 
fchreibt das „Thun und Leben auch derjenigen, welche die Besten 
ſeyn wollten,“ in folgender Weiſe: Die proteftantifchen Fürften 
thäten fi Alles darauf zu gut, daß fie dem Evangelium den 
freien Lauf ließen, und die Wahrheit wohl leiden möchten; damit 
bewiefen fie ihren neuen Gehorfam, der Adel und der gemeine 
. Mann machten’ ihnen nach: 

Was achten folche Botentaten unferer Bußpredigt? Iſt es nicht 
genug, daß fie evangelifch find? Sind fie doch rein, wenn fie nur 
die großen Klecks nicht thäten. Alſo verhält fich's auch mit dem 
evangelifchen Adel; da finden fich nicht wenig Bauernteufel, die 
nichts thun, als ihre Unterthanen mit Hofdienft plagen. Ya 
etliche (vom Adel) pflügen die Pfarrgüter, nehmen ganze Wiſpel 
Korn davon, ſetzen darnach einen Efel auf die Kanzel, der buch⸗ 
ftabirt das Evangelium aus der Poſtille, nimmt ein fchmugiges 
Partek, und läßt ed gut ſeyn. — Die tückiſch verfchliffenen Bauern 
auf dem Lande fchlagen auch in diefe Art, meinen, wenn fle beten 
koͤnnen, zur Kirche gehen und Predigt hören, fo fei ®ott bezahlt; 
daß fie aber, wenn fie zu Markt kommen, fchinden und jchaben, 
und daheim allen Muthwillen treiben, ihrem Nächften nirgends mit 
bienen, da8 gebe wohl Hin, weil fie im Gottesdienit jo fromm find. 
Dieb if, Bott erbarm' es, der neue Gehorfam zu jeßiger Zeit, da 
das Evangelium jo hell und Flar geprebigt wird. 

Auf unferer Seite hört man am liebſten die eitle füße Gnade 
prebigen, fein fanft daherfahren, und der Buße mit Teinem ſonder⸗ 
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lichen Ernft gedenken. So blöde und verzagte Gewiſſen, ald nun 
die Gefehtreiber machen, fo freche und verwegene Gnadenſünder 
werben, wo man die Bußprebigt fallen läßt. — Die am Evangelio 
viel ſchwaͤtzen fünnen, wiſſen fehr wohl, wer Chriftus.ift, welch füße 
Gnade er erworben habe, item, daß gute Werke nicht felig machen, 
thun ihrer deßhalb defto weniger, auf daß fie nicht Urfache haben, 
barauf zu bauen, brauchen das liebe Evangelium zur fleifchlichen 
Freiheit, thun alfo Ehrifto und feinem Worte eine große Schande 
an, und der neue Gehorſam bleibt gar dahinten. — Unfere zungens 
gläubigen Bnäbenfünder, vom Papſt abgefallen, dem Evangelio zu⸗ 
getban, wiflen, daß gute Werke nicht felig machen, daß Gott guäbig 
ſei allen Bußfertigen, die Gnade begehren. Darum machen fie her 
auch mit ihrer Buße fertig, als die das Evangelium wohl gefaßt 
haben von fleifchlicher Freiheit. Solche find nicht Schäflein Chriſti, 
fondern räudige Voͤcke, die von groben Laſtern alänzen, ſtinken vor 
Gott und der Welt. Diefe, wenn fie beginnen, fich felbft zu riechen, 
fuchen Troſt in der Abfolution und im Abendmahl Chrifti, da 
vertragen fie fi mit Gott, fangen an zu feufzen gegen Himmel 
und ſchnuppen zur Erde, wifpeln mit den Lippen, pfauchzen in 
fih feldf. In Summa, der ganze Leib ift geichäftig, das Herz 
thut fich weit auf und ſchnappt nach der Gnade, wie ein Halb 
todter Fiſch nach der Luft, doch ohne ernftlichen Vorſatz, das Leben 
zu befiern. Wenn da8 Ant aus ift, ziehen fle-fih mit Freuden 
heim, enthalten fich wohl drei ganze Tage von Sünden wider das 
Gewiffen, währt es anders fo Tang, bringen darnach neue Schuld 
auf das Kerbholz immer zu auf die vorige Nechnung, daß Gott 
gnädig ift, den räudigen Böden zu fpringen und hüpfen von einer 
Sünde in die andere gerne will zu gut halten. — Unfere eigen« 
willigen Bußthäter meinen, fie haben fich wohl gebefjert, wenn fie 
mitten im Fortgang ihrer gräulichen und muthrilligen Sünden ſich 
demütbigen und Gnade begehren, das fei ein Föftliches Ding; 
erfennen fich für Sünder, die Gnade bedürfen, unterbrüden aber 
ihre Gebrechen nicht. — Wenn man fie auf der Kanzel antaflet, 
das können und wollen fie nicht leiden; dann fegen fie die Stachel 
an, Dornen und Difteln, Strauch und Heden halten zujammen, 
und flechten fich in einander, als wollten fie durch Himmel und 
Erde reißen, find gleichwohl indeß die Beßten und Neblichften, 
troßdem, daß die Pfaffen anders fagen. Wenn die Prediger bie 
Buße wollen fchärfen, fo Eehren fie auch die Schärfe hervor ’°). 


70) Laſius güldenes Kleinod. Nürnberg 1556. A. 10 ff.; B; 9. % 
4. 6; 6.8. 958.25 9. 6. 
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X. 


Pie Beformatoren und Theologen der GSraffdaf- 
ten Mansfed, Schönburg, Ben und 
Henneberg. 


Sobann und Syrialud Spangenberg ; Sierony- 
mus Mencel; Simon Mufäud; Shriftopb Ire⸗ 
näud ; Andreas Fabricius; Gonrad Porta ; 
Thomad Güntber; Bartb. Gernbard; Daniel 
Raugdorf; Barth. Wolfbart; Shriftoph 
Fiſcher; Joſua Zoner. 





© 

In Eisleben, der Hauptftadt der Grafichaft Mansfeld, 
fonnte erft nach dem Tode der älteren Grafen, die beharr⸗ 
li an der Fatholifchen Kirche hingen, mit Hülfe der bereits 
Iutherifchen jüngern Herren die Reformation durchgeführt werben. 
An die Stelle Wizel’8, welcher num weichen mußte, kam im 
3. 1542 Simon Wolfram, und als viefer in Folge eines 
Streites über die Ueberbleidfel des Abendmahls auf den Rath 
Luther's abgefegt ward, Johann Spangenberg. Diefer, 


_ in Harbegfen bei Göttingen 1484 geboren, ein Freund Luther’s 


€ 


und Melanchthon’s, gehörte noch zu der erften Generation von 
Reformatoren, war zuerft Rektor in Gandersheim und Erfurt, 
dann, ſchon vor 1521, Rektor und Prediger zu Stollberg, 
führte in der Reichsſtadt Nordhauſen (wo er feit 1524 Pas 
for bei St. Blaften war), in Ilfeld und Walfenriev die Res 
formation ein, und ging 1546 auf Luther's Zureden als erfter 
Baftor und Generalfuperintendent der Grafichaft Mansfeld nach 
Eisleben, wo er im J. 1550 flarb. Der Tod entriß ihn gerade 
noch der Verwirrung, deren Opfer feine Wittwe ward; denn 
diefe wurde von den Previgern zu Eisleben, nad) dem Bes 
richte ihres Sohnes, gefchmäht, gehöhnt, verachtet, um ihre 
Geſundheit gebracht, ihr die Saframente abgefchlagen, die ges 
wöhnlichen Geremonien des Begräbnifles verfagt und nad) ihrem 
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Abfterben auf der Kanzel zum befchwerlichften ausgerufen; felbft 
von ihrem Grabe wurde noch zweimal das Kreuz weggerifien‘) 
— Doch hatte aud) Johann Epangenberg noch Erfahrungen 
gemacht, die ihm bittere Klagen auspreßten. Der Gegenfab 
zwifchen dem frommen Eifer des Volkes in der frühern katho⸗ 
lifchen Zeit und der religiöfen Gleichgültigfeit der Neugläubigen 
drängte fih ihm immer wieder auf: Früher habe man — 
äußert er im 3. 1547 — in des Teufeld Namen groß Geld 
und Gut an Stift und Klöfter gewendet, große Mühe und 
Arbeit, ſchwere Reifen und Yußftapfen nach römifcher Gnade, 
zu biefem und jenem Heiligen gethan; jett wolle man die guten 
Werke, welche Gott geboten habe, nicht thun. Bet der dies 
nenden Klaſſe fei der Gehorfam in Ungehorfam verwandelt, 
die Furcht in Verachtung, das Zittern in Muthwillen, bie 
Einfältigfeit in Hinterlift, und fei leider ein verwöhnt Volt, 
ein wüfter, wilder Haufe, aus beiden, den Kindern und dem 
Gefinde, geworden. — Aber auch die ältere Generation hatte 
fi) in zwei Decennien fehr verändert: wie Luther, fo geftand 
auch Epangenberg, daß Niemand mehr feit der Einführung 
des Proteftantismus zu Kirchen und Schulen geben wolle; bie 
einen nichts mehr zur Erhaltung der Pfarrer und Prediger 
beitragen wollten, die andern noch die Pfarreien und Schulen 
verwüften häffen ?). Im Wolfe hatte fich bereits vielfach ein 
völliger Epifureismus entwidelt: „Daß Menfchen unter und 
find, die von der Auferftehung der Todten nichts glauben, 
fpürt man an dem rohen, wilden Leben des gemeinen Volkes, 
das immer in den Tag hinein lebt und ein ganz fäuifch Leben 
führt, weder Gott noch fein Wort achtet, und wenn man ih⸗ 
nen vom Tode und jüngften Tage fagt, achten fie ed für eine 
Babel und Dodenwerf, nur darum von den Predigern erbich- 
tet, daß man das rohe Wolf damit wolle fchreden und im 
Zwange behalten, wie man die Kinder mit dem PBopelmanne zu 
fchreden pflege’). 


1) Eyr. Spangenberg’s große Antwort auf d. Gislebifchen Theo⸗ 
logen unzeitige Abfertigung. o. ©. 1577. Ji. 

2) 30h. Spangenberg des ehelichen Ordens Spiegel und Regel. 
Augsburg 1547. D. 4; 2. 

3) Deffen Leichenprebigten. Wittenberg 1554. G; ©. 2. 
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Spangenberg ift einer der Reformatoren, die dem Bolfe bei- 
zubringen fuchten, die jegige Berwirtung und allgemeine Unei⸗ 
nigfeit in Glaubensdingen habe ihren Grund in der Thätigfeit- 
des Satans, der ſich während der Herrichaft ver alten Religion 
ruhig verhalten, und nur als arme, Seelmefien begehrenve, Seele 
umgegangen fei, jet aber, da das reine Evangelium an ben 
Tag gelommen, um fo ungebehrbiger und feindſeliger auftretend, 
die wahre Kirche zu zerrütten ſtrebe: „Die Welt hat Frieden, 
wenn fie thut, was ihr Fürſt, der Teufel, will, wie e8 bisher 
unter dem Papſtthum gegangen if. Da wußte der Teufel vor 
- gutem Frieden und Ruhe nicht, was er thun follte, richtete ein 
. Gerümpel an in den Häufern, begehrte ald eine arme Seele 
Bigil und Seelmefin, und trieb überaus viel Gaufelfpiel. 
Jetzund, weil man ihn ernſtlich mit Gottes Wort angreift, da 
flieht er des Gaufelnd fein ab, richtet ‚Krieg, Unfried und 
Empörung an, hebt Land und Leut zufammen, verfammelt 
Rotten und Sekten, und bringt die armen Seelen erbärmlich 
um.” — In derſelben Poftille, die lange zu ven beliebteren 
Iutherifchen Lehr⸗ und Volksbüchern „gehörte, äußert fich 
Spangenberg über die Lutheraner feiner Zeit: „Wir meinen, 
wenn wir mit dem Munde fagen: ich glaub, ich glaub, und 
‚ hören die Predigt des Evangeliums, und brauchen das Sakra⸗ 
ment, und können viel von der Schrift reden, und den Papft 
mit feinem Haufen fhelten und verachten, fo fei es genug, fo 
feien wir feine Ehriften ; gehen ficher dahin, bleiben gleichwohl 
ſtolz, hoffärtig, geizig, unzüchtig, häſſig, neidifch, alfo daß zuletzt 
faum Einer oder wenig im angefangenen Glauben und Chriften- 
thum bleiben ).“ 

Noch dei Lebzeiten feines Vaters war Eyriafus 
Spangenberg Prediger in Eisleben geworben; im 3. 1552 
wurde er abgefegt °), fam aber bald wieder an feine Stelle, 


4) Deffen Poftille. Nürnberg 1607. f. 53. 98. 

5) Er felbft erzählt ven Hergang der Sache: „Weil ich für die hodhs 
bebrängten Chriften zu Magdeburg, wie auch für meinen gnädigen 
Herrn, Graf Albrecht zu Mansfeld ıc. allzeit das gemeine Gebet 
gethan, warb foldyes von etlichen Hofrätben und Andern, fo nicht 
gut Magbeburgifch, zum Theil auch dem Interim zugethan waren, 
und eruſte Strafprebigten nicht wehl leiden Tonnten, zum ärgften 
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die er im J. 1553 mit der Euperintendentur zu Mansfeld 
vertaufchte. Seit dem Tode des ältern Spangenberg nahmen 
die Prediger der Graffchaft thätigen Antheil an den Haupts 
tämpfen, durch welche das Iutherifche Syftem ſich zur abge⸗ 
fchlofjenen Geftaltung Hindurchringen mußte. Ald Major von 
Wittenberg im I. 1552 auf Antrieb des Rektors Moriz He⸗ 
ling und des Juriften Melchior Kling nach Eisleben als 
Superintendent gerufen ward, entzündete fih der Hader von 
der NRothmwendigfeit der guten Werfe. Gleich im Beginne ver- 
fprachen ihm die meiften Prediger nur unter der Beringung 
Gehorfam, daß er fich feiner Lehre wegen rechtfertigen, und 
eine öffentliche Berficherung feiner Tutherifchen Orthodoxie aus⸗ 
ftellen werbe, während bie Prebiger der Stadt Mansfeld geradezu 
ihn anzuerfennen verweigerten. Major rächte fich auf ver Kanzel, 
ſchalt über feine Gegner, die auch die Harften Lehren ver heis 
ligen Schrift als Irrlehren von ſich fließen, wenn fie nicht 
wörtlich in Luthers Poftille ftünden, und äußerte: biefe unwife 
fenden Menfchen feien, ftatt das Previgtamt zu verwalten, nur 
gerade gut genug, die Efelsftälle des Papftes auszufegen. Da 
ließ ihm der Graf Albert von Mansfeld fagen, er folle fogleich 
aus feinem Lande gehen, und ald der Prediger zu Kelbra, Stephan 
Agrikola, Major’d Lehre zu behaupten fortfuhr, wurde deßhalb 
im J. 1554 eine Synode faft fämmtlicher Prediger des Länd- 
hend unter dem Superintendenten Sarcerius gehalten, auf ver 
die reine Lehre, daß nicht die guten Werke, fondern nur der 
Glaube allein zur Seligfeit nöthig ſei, einftimmig beftätigt, 
Agrikola aber und die übrigen mit ihm Gleichgeſinnten abge- 
fegt wurden ®). 

Nach dem Abzuge des Sarceriud war Eyriafus Spangens 
berg der fenntnißreichfte und literärifch- fruchtbarfte Theologe 


gedeutet, und bei den anweſenden Grafen, deren auch eines Thells 
vor Magdeburg lagen, dermaßen angebracht, daß mir mein Urlaub 
gegeben ward.” Gr wurde aber wieder in Mansfelvifche Dienfte 
genommen, „da e8 mit dem Magbeburgifchen Krieg viel einen ans 
dern Ausgang, denn die Mißgünftigen gemeint, gewonnen.” Gyr. 
Spangenberg'’s Henneberg. Ehron. Meiningen 1755. ©.486. 88. 

6) Confessio et sententia ministr. in comit. Mansfeldensi, Is- 
leb. 1565. f. 98. 
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des Landes, deflen hundert zwanzig Prediger wie er, mit 
Flacius in allen Punkten gleichgefinnt, eifrige Bekenner ver 
geichärften Iutherifchen Lehre und entſchiedene Gegner aller 
fmergiftifchen, interimiftifchen, majoriftiichen Milverungen wa⸗ 
ren. Mit befonderm Nachdrucke befämpften die Mansfelder 
Melanchthon’d und Etrigel’8 Synergismus; noch im Sept. 
1565 fchrieb der Kurfürft Auguft von Sachſen an bie Grafen 
von Mandfeld: Er habe erfahren, daß die Mansfelvifchen 
Theologen ein Buch, genannt „Synode“ herausgeben wollten, 
worin die Furfürftlicden Schulen und Kirchen fammt etlichen 
bochberühmten Theologen verdächtigt und verdammt würben; 
er werde dieſes ärgerliche Weſen, dieſes Schmähen feiner Theo⸗ 
fogen und Berunruhigen feiner Kirchen und Schulen nicht 
dulden. Auch die Lehre, die Flacius jet mit folchem Eifer 
verfocht, und die allerdings von Luther oft genug ausgefprochen 
worben war, daß die Erbfünde fein Accivens, fondern die Sub⸗ 
ftanz des Menfchen felber fei, wurde, wie von Spangenberg, 
fo von den meiften Predigern der Grafichaft guigeheißen; ber 
Generalfuperintendent in Eisleben, Hieronymus Mencel, 
werficherte: er mache zwifchen ber ververbten Natur und ber 
Sünde gar feinen Unterfchiev, und Andreas Yabricius, fein 
Diakon, „drang auf die einfachen und Haren Worte Luther's, 
und verbammte dad Accidens in die unterfle Hölle." — Dieß 
änderte fich jedoch, als einige gewichtige Stimmen, Wigand 
insbeſondere, fich gegen Flacius erklärten, und viele Staats⸗ 
männer und Beamte, denen dad Gebahren ver flacianifchen 
Bartei und ihr Streben, ſich in Eirchlichen Dingen eine ges 
wiſſe Selbftftändigfeit zu erfämpfen, längſt verhaßt geweſen, 
mit Begierde diefen Anlaß ergriffen, an dem Führer und feinen 
Anhängern Rache zu nehmen. Mencel und mit ihm die Mehr 
zahl der Prediger in der Grafichaft fanden nun, daß es hobe 
Zeit fei, fi) von diefer anrüchig gewordenen Sache und Bars 
tet”) loszuſagen; manche widerriefen ihre früheren Schriften 


7) Noch im 3. 1591 verfichert Spangenberg: „Mencel und vie ans 
dern abtrünnigen Theologen zu Eisleben rüdten mir diefes oft auf, 
ich folle doch meine Kinder bebenfen, ich hätte da fechs Söhne, bie 
bebürften auch Beförderung, wenn ich denn die Doktoren und Hoch⸗ 
gelehrten in den Schulen mir ungünftig machte, wer fie denn beförs 


Prediger; ihre Spaltung. 273 


oder fie entfchulbigten fich damit, fie hätten zuvor die Sache 
nicht recht verftanden, und eröffneten auch fogleich den Kanzels 
ftreit gegen Spangenberg und die Fleinere Zahl ſtandhafter 
Slacianer. Auch die regierenden Grafen -fpalteten fich darüber, 
und während die andern fich zu den Eisfebifchen fchlugen, er⸗ 
flärte Graf Volrath, mit Johann Ernft der Befchüher ver 
Mansfelder, in einer Schrift gegen Wigand: „Weder die Anti 
nomer noch Major haben eine ſolche Unluſt unter den Pres 
digern angerichtet, denn euer Buch von dem verfluchten Acci⸗ 
dens. Durch daffelbige unterfteht ſich der Satan, Lutheri Lehre 
von der wefentlichen Erbfünde ganz aufzuheben, beftändige eifs 
rige Prediger verbächtig zu machen, und Alles über den Haufen 
au reißen. ).“ 

Eben diefer Graf Volrath Iegte, auf den Rath Spangen⸗ 
berg's, dem die Drudereien in Eisleben durch die Prediger da⸗ 
ſelbſt verfchloffen waren, auf feinem Schloffe eine Druderet an, 
die dort gedrudten Schinähfchriften und Spottgedichte ließ Span⸗ 
genberg durch die ihm völlig ergebenen Mansfeldiſchen Bergleute 
verbreiten, er und fein Diafon Winife eraminirten die Leute im 
Beichtftuhle über den Streit von der Erbfünde, und wenn ihnen 
die Lehre des Flacius nicht gefallen wollte, vermweigerten fie 
ihnen die Abfolution, die Kinder wurden nad) einem eigens zu 
diefem Zwecke verfaßten Katechismus in die Controverfe eins 
geführt, und Spangenberg bearbeitete beſonders bie Weiber, 
um durch diefe auf die Männer zu wirfen. Seine Zuhörer 
nahmen fich auch mit großem Eifer ihres wegen feiner volls⸗ 
thümlichen Beredſamkeit fehr beliebten Superintendenten anz 
famen die Leute bei ihrer Arbeit oder in den Schenken zus 
fammen, fo war ihre erfte Frage: „Biſt du ein Occedenter ober 
Subftanflioner?” worauf ed dann häufig vom Worthader zu 
Sauftfämpfen und blutigen Mißhandlungen fam. Ihrerſeits 


dern würde, oder wie fie fortkommen wollten“? Bel Leudfeld 
hist. Spangenberg. ©. 76. 
8) Leudfeld. S. 23. — Spangenberg’s große Antwort auf d. 
Eisleb. Theol. unzeitige Abfertigung. o. DO. 1577. B. — Derf. 
v. d. Genfuren, fo d. @isleber aufgebracht. o. DO. 1577. 8. 2. — 
- Antwort d. Grafen Bolradt auf d. unchr. Schreiben Wigandi. 
0. D. 1573. C. 4. 
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fhilderten die Eißlebifchen Prediger auf den Kanzeln die „Ma- 
nichäer und Teufel in Mansfeld“ mit den dunfelften Yarben, 
und hegten ihre Zuhörer auf, fo daß die Grafen Volrath und 
Ernft fich beflagten: die Unterthanen fchrieen ihnen auf ber 


Straße nach, und pfiffen fie aus, befudelten ihre angefchlagenen 


Mandate aufs fchändlichfte, fchmähten fie und ihre Prediger, 
fchrieen, ftürmten, polterten in den Kirchen unter den ‘Predigten 
und wiürfen mit Steinen. Mit Hülfe diefer Grafen beftieg 
Spangenberg bei Et. Peter in Eisleben felbft die Kanzel, vers 
theidigte fich gegen die Prediger dafelbft, ließ fein Befenntniß 
an den Kirchenthüren anfchlagen und den Leuten zum Kaufe 
anbieten. In Mansfeld felbft hatte er es bereitö durch feine 
unermübete” Thätigfeit fo weit gebracht, daß er fich rühmen 
konnte: auch die Widerfacher müßten Zeugniß geben, daß die 
Kinder und Weiber zu Dansfeld im Thal mehr von diefem und 
andern Artikeln aus ver Schrift und Luthero zu reden wüßten, 
als dieſe felbft, und dieß beflätigte Mencel, indem er klagte: 
die Herzen der jämmerlich verführten Leute dafelbft feien gegen 
die Eisleber, und die ihnen zugethan feien, alfo verbittert, daß 
ihnen fein Schmähen und Läftern mit Pasquillen und Schand⸗ 
lievern zu viel fei, ja daß fie öffentlich ausfchrieen, fie wollten 
Gut und Blut daran fegen; fo feien ihnen aud) die Schriften 
und Bücher der Eidleber dermaßen verleivet, daß fie diefe weder 
fehen noch lefen, auch fie felbft nicht leiden noch hören wollten *). 

Um die Verwirrung noch größer zu machen, hatten bie 


Grafen auf beiden Eeiten angefangen, die Prediger, welche 


nicht nad) ihrem Sinne waren, abzufegen, wobei die Abgeſetzten 


jedesmal von der Gegenpartei in Schub genommen wurden. 


So war fchon im 3. 1572 der Pfarrer Anton Krüger '°) in 


9) Wigand de Manichaeismo renov. Lips. 1587. p. 381. 414. 
415. 422. 428. — Leudfeld. ©. 37. 51 fe — Spangens 
berg’6 große Antwort. E. 4. — Mencel’s Weihnachtpredigt. 
Gisleben 1575. 4. 4. 

10) Gyr. Spangenberg berichtet den 15. Sept. 1577 über ihn: „Zu 
Manefeld ift mein allerärgfier Berräther, M. Antonius Krüger, 
welcher oft felb gen Hall gelaufen, und die ungebenerfien Lügen 
über mich gebichtet, beinahe mit all den Seinen an ver Peſt aufs 
gegangen. Gr hat immer gehofft, meinen Tod zu erleben, und alfo 
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Manefeld, ein Feind Spangenberg’s, vom Grafen Volrath abs 
gefeßt, von den andern Grafen aber, obwohl „fein großer Uns 
fleiß, unerfättlicher Geiz und Betteln, auch unverfchämte Unbe⸗ 
fcheidenheit in ‘Predigten, da er weder vor Weibern noch jungen 
Leuten Scheu getragen,“ Urfache feiner Abfegung geweſen feyn 
fol !?), wieder angeftellt worden, wobei Spangenberg's Bruder 
weichen mußte. — Mehrere von: den Genfuren, welche die Eis⸗ 
lebiſchen Prediger eingeholt hatten, forderten die proteſtanti⸗ 
ſchen Fürften auf, mit gewafineter Hand dem theologifchen 


11 


—R 


an meine Statt zu kommen, daher er auch zu ſeinen Töchtern ein⸗ 
mal geſagt: Betet, liebe Kinder! betet, daß Spangenberg ſterbe, 
daß ich am feine Statt komme, fo will ich euer jeden einen Bars 
thecken⸗Rock kaufen. Als ich ihm aber zu lang leben wollen, hat 
er verhofft, durch feine DVerrätherei mich hinweg zu treiben, welches 
ihm zwar gerathen, doch alſo, daß er zu Mansfelo feinen fe 
Gunſt noch Huld behalten und mit Schanden hinweg gemüßt, da 
er meinen Bruder aus feiner Pfarr gebrungen, aber auch wenig 
Freude deß Orts gehabt, und als die Peftilenz ihm in's Hans ges - 
fommen, die Seinen liegen laffen, und im Dorf nmbergelaufen und 
gebeten, daß ihn Jemand einnehmen wolle, welches aber fein Baner 
noch Edelmann thun wollen, aber ein Schneider, den er zuvor In 
Bann getban, darum daß er feine acciventifche Schwärmerei nicht 
billigen wollen, hat ihn aus Barmherzigkeit in’ Haus zu ihm ges 
nommen, ber ihın das Beßte fürgefagt, ch er aber gehorcht, weiß 
ich nicht; bei demfelben ift er elendiglich geflorben.- Acta Cone. 
(im Nürnb. Conſerv.) T. IO. n. 5. 
Die Eislebifchen Prediger ftellen freilich die ganze Sache andere 
vor, und fügen ihrer Erzählung ver Verdrängung Krüger’s durch 
Spangenberg bei: „Sie (die Mansfelder) haben fich nicht allein von 
uns gänzlich abgefondert, unfere Gemeinfchaft geflohen und gemies 
den, auch ihre Stätte und Amt, dazu fie orbentlich berufen ges 
wefen, muthwillig, nur daß fie uns nicht fehen, noch mit uns 
reden oder umgehen bürften, verlafien, fondern find über uns auf 
ihren Predigtftühlen und neuen Bragftüden heransgefahren, haben 
uns allmeg mit Namen befchulvigt und ale Ketzer verdammt, uns 
fere Pfarrfinder vor uns gewarnt, und über uns durch ihre unbes 
rufenen und eingebrungenen Miethlinge auf's allergränlichfte wüthen 
und toben laffen, wie etlicher Jünger Läfterfchriften und Irenäl und 
Anderer Predigten reichlich answeifen, daß wir jetzt der unfläthigen 
Pasquille und Schandliever, die fie über uns dichten und ausſtreuen, 
gefchweigen.” — Bon d. Haupturfache des Streites zwiſchen d. 
Predigern d. Grafſchaft Mansfeld in actis ad causam Rosini in 
comitatu Schönburg. (Regensb. Eonferv.) n. 31. 

18* 
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Hader ein Ende zu machen, die flacianifchen Prediger mit Gewalt 
ab uſetzen und aus dem Religiondfrieven auszufchließen, befon- 
derd „die groben Grubenhager erzeigten ſich in ihrer Genfur 
mehr wie Henfer und Scharfrichter, denn wie Theologen, da 
fie vom Hängen an die Bäume, vom Erwürgen und Ausjagen 
wie tobende rafende Hunde, und wie man die Bücher mit Feuer 
verbrennen folle, redeten,” und im 3. 1575 fchidten wirklich 
der Kurfürft von Sachſen und der Adminiftrator des Erzbie- 
thums Magdeburg den übrigen Grafen gegen Bolrath, der 
Spangenberg's Abjegung nicht zugab, Hülfstruppen zu. Mans⸗ 
feld wurde militärifch befeßt und über vie Flacianer ein hartes 
Gericht gehalten: 35 Bürger wurden auf dem Giebichenftein 
gefangen gefegt, über viele der Bann ausgefprochen und den 
Berftorbenen das ehrliche Begräbniß verweigert, die Geiftlichen 
beraubt und ein Magifter fo gefchlagen, daß er wenige Tage dar⸗ 
nad) ftarb '?). Epangenberg entfam in den Kleidern einer Hebs 
amme, und begab fich mit dem Grafen Bolrath, der ebenfalls 
fliehen mußte, nad) Straßburg !°). 

Wenn man, audy in neuerer Zeit, über Epangenberg ge 
urtheilt hat, daß er nur aus abgöttifcher Verehrung und ges 
wohnter Ergebenheit gegen Blacius, den Hauptvertheidiger ver 
reinen Lehre feit der Zeit des Interims, auch deſſen Lehre von 
der Erbfünde ohne eigened Verftändniß der Gtreitfrage unbe⸗ 


12) Spangenberg erzählt über die Behanvlung feiner Anhänger: „Man 
halte gegen die Worte, fo Jakob (Andreä) ſetzet, die Hiftorien, fo 
fi) vom 3. 1574 her über dem gottlofen Accivens zugetragen,, wie 
Meucel und Andere mit Spießen, Stangen, Büchfen und Schwertern 
in die Kirchen gezogen, wie man bie Leute mit Gewalt zur accis 
dentifch = manichäifchen Lehre zwingen wollen, wie man fie mit 
Gefaͤngniß, Berfiridung, auch mit der Leiter und Folter (wie dem 
armen Märtyrer Martin Wagner feligen zu Mausfeld wiberfahren) 
von ihrem rechten Slauben und Bekenntniß zu bringen fich unter: 
ftanden, fo werben die Erempel fein geben, wer die find, davon Dr. 
Jakob fchreibt : Falſche Lehrer haben dieſen Brauch, daß fie ihre 
Lehre mit Bewalt erhalten wollen.“ — Spangenberg's Bericht 
von ber Weimar. Pretigt, fo Andrei 1577 daſelbſt gethan. o. D. 
1578. 9. 4. 

13) Spangenberg’s große Antwort. & — Leuckfeld. ©. 54. 68, 
— Spaugenberg's große Antwort. & 2. — Bon d. Eenfuren. 
D. 2. 
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dingt angenommen und beharrlich verfochten habe — fo if 
dieſes Urtheil unrichtig. Er Hatte dieſe Lehre aus Luther's 
Schriften gefchöpft, und feine eigenen darauf bezüglichen Streit⸗ 
fchriften find größtentheild nur Gentonen aus Stellen Lu⸗ 
ther's. „Man halte, fagt er, meine Worte gegen Luthert 
Schriften, fo wird man finden, daß fie nicht mein, fondern fein 
find, und daß darin die unmandelbare Wahrheit begriffen iſt, 
denn ich mich deſſen ſonderlich gefliffen, daß ich nicht allein 
Lutheri Meinung behielte, fondern auch feiner eigenen Worte 
gebrauchte '*).” Den Ariftotelifchen Schlüffen, philofophifchen 
Gedanken und fleifchlichen Deutungen ſei e8 zugufchreiben, daß _ 
jeßo die rechte Tutherifche- Lehre von der Erbfünde verdammt 
werde. Was viele von den Hochgelehrten, die ſich wohl Luther’s 
Namens rühmten, von feiner Lehre hielten, fei daraus zu fehen, 
daß fie, wenn man ihnen Luther’8 edles Buch vom „Inechtifchen 
Willen” entgegenhalte, fagen dürften: Luther habe folche® 
Buch aus heftiger Bewegung gefchrieben, und dem Erasmus 
damit wollen zu verftehen geben, daß er auch einen geſchwinden 
Kopf habe. Gott ſei es mit herzlicher Betrübniß zu klagen, 
daß diefe rechte. lutherifche Lehre bei dem meiften Theile auch 
derer, fo die beiten Lutheraner feyn wollten, alfo geftorben 
fei '°). — Es laſſe fih nun anfehen, daß Luther's Prophezeiung 


14) Wigand. p. 363. — Spangenberg’s große Antwort. Ge. 4. 
— Die Eislebifchen Prediger äußern ſelbſt: „Damit Spangenberg 
den Leuten feine Meinung beibringen möge, macht er ein groß Ges 
plärre mit Dr. Luthers Worten, auf welche er ſich flattlich beruft, 
daß er diefelben führe, und mit Luthero alfo von der Grbfünde rede, 
daß, wo man ihn ſtrafe, fo gelte es Luthero felbft. Darum führt 
er diefe Sprüche, da Dr. Luther unfere Natur, unfer anhebenves 
Mefen Sünde, und die Erbfünde Berfonfünde, wefentlide Sünde 
und Naturfünde nennet.“v — Acta ad causam Rosini. n. 31. 

15) Schon lange vor dem Anfange diefes Streites hatte Spangenberg 
in feinem „Bericht von den Wohlthaten, die Bott durch Martin 
Luther fürnehmlich Deutfchland erzeigt, und von der fchimblichen 
Undanfbarfeit für folche Gaben,“ den Wittenberger, Leipziger und 
Würtemberger Theologen (mit befonverer Beziehung auf Melanchthon) 
vorgeworfen: „Sie nennen Lutherum philauticum, das ift, einen 
folchen Menfchen, der von Niemand, denn von ihm felbft allein 
viel gehalten, und dem nichts gefallen habe, denn was er ſelbſt 
geredet und gethan. Item: einen philonicum und eristicum, 
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bafd ihre Erfüllung erlangen werde, da er gefagt: man werbe 
nach feinem Tode ganz Deutichland die Länge und Quere 
durchziehen, und nicht wohl einen reinen Predigtſtuhl finden. 
Er aber, erflärte Spangenberg, wolle von feiner Lehre (von 
der Erbfünde) nicht abtreten, eher wolle er fich auf fleine Rie- 
men zerfchneivden lafien. — Darum hing er audy an dem gleich- 
gefinnten Ylacius, und meinte bemerft zu haben, daß nur die, 
welche fich von dieſem Manne Gottes abgemenvet, vom heiligen 
Geiſte verlaffen würden?*). Spangenberg war — eine feltene 
Erfcheinung unter feinen damaligen Etandesgenofien — ein 
verftändiger Hiftorifer und unermüdeter Sammler, dem es für 
fleinere, leicht überfehbare Verhältniſſe nicht an einem gewiffen 
geichichtlichen Blicke gebrach, und der auch in der Auffaffung 
und Beurtheilung der gleichzeitigen Zuftände einen mäßigen Grab 
hiftorifcher Objektivität beurfundet. Anfchaulich fchifvert er den 
Dünfel und die freche überhinfahrende Leichtfertigfeit, mit ver 
Weltliche und Geiftliche in den jährlich fich vervielfältigenden 
@taubendftreitigfeiten Partei ergriffen und aburtheilten, freilich 
ohne zu bedenfen, daß er felber zu Mansfeld das Volk dazu 
angeleitet hatte: 

Da figen die vermeflenen Richter, Groß⸗ und Klein= Hans, 
in Schlöffern, Städten und Dörfern — Fürften, Grafen, Junker, 
Kanzler, Schöffer, Sekretarien, Stabtvogt, Burgermeifter, Bürger 

eine folche Gatermeße, der alle Zeit wolle Recht haben. feinem 

Menfchen etwas gut feyn lafien, Niemand weichen welle, allein 

feine eigene Ehre fuche, und Niemand neben ihm leiden Fönne. 

Stem: einen doctorem hyperbolicum, einen ſolchen Lehrer, ver 

ans einem Floh könne ein Rameel madyen, der von Tanfenden fage, 

und faum fünf meine, in’s Feld hinein rede, Gott gebe, es fei 
wahr oder nicht, der zweimal mehr fage, tenn es an ihm felbft if. 

Item: fie wennen ihn polypragmonicum, ter fi muthwillig im 

alle Händel mit einmifche, fich mehr auszurichten unterwinde, denn 

ihm anbefohlen, und aller Sachen anmaße, fo ihn body nicht anges 
hen. Item: ostentatorem ingenii, ber nur mit feinem hohen 

Verſtand geprangt Habe und fih wollen fehen laffen. Item: stoi- 

cum, einen Starrfopf, ber nur feines Sinnes gelebt umd Andere 

in tyrannifcher Dienfbarfeit gehalten Habe.“ 
16) Spangenberg’s Theander Lutherus. G. 4; 8. 4; €. 6; f. 

213. — Deffen große Antwort. D. 2. — Bertram's evang. 

Lüneburg. Bell. ©. 162. 
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und Bauern, ja auch Frauen und Mägde, das Ich ber Herren 
Gelehrten, fonderlich der felbit gemwachjenen und eingebrungenen 
Dorfpfarcherren und ihrer Flugen Küfter zu gefchmeigen, und fällen 
das Urtheil mit großem Ernft, ja mit Fluchen, Schelten, Läftern und 
Pochen wider bie Unfchuldigen, und ift ihnen gleich Grund genug, 
daß es fie alfo gutdünkt, oder daß fie ed alfo von Andern gehört . 
haben. Fragt man fie, ob fie derer Schriften und Bücher, die fie 
fo fchändlich zerfegern und zermanichäern, auch gelefen, oder ob fie 
folche gräuliche gottesläſterliche Reden, damit fle anderer Leute Rüden 
befchweren, felbit von ihnen gehört haben, fo fahren fie mit Sturm 
und Ungeftüm heraus: Ob man ihnen folche Bücher zu Iefen und 
folche Leute felbft zu hören anmuthen dürfe; ob's nicht genug fe, 
daß es Andere fagen, und öffentlic) von ihnen fchreiben; ob man 
denn meine, daß folche hochgelehrte Doktoren, Superintendenten, 
magistri nostri unb andere anfehnliche Leute alle irren und fo 
unverfhämt fügen ſollten? es fei ja unmöglich, daß fo viele Kirchen 
(fo nennen fie folche Hochgelehrte) ale irren folten. Ja, unter 
den Theologen findet man, die zum öfternmal befennen, daß ihnen 
ber Handel zu hoch fei, und nichts defto weniger gefchmwind Urtheil 
darin, nach ihrem und des größten Haufens Gutdünfen, fällen. 
— Was ſich großer Kunft rühmen, troßig von Religionsfachen 
reden, und tolfühner Weile ohne allen Verſtand gottfelige, treue, 
reine und rechtichaffene Lehrer Läftern, fchelten und verdbammen Tann, 
dad hat jegund den Vorzug. Solche Gefellen werden vor Andern 
in der Kirche Chrifti zu Pfarrdienften und andern Aemtern befoͤr⸗ 
dert. — Zumal viel findet man jegund der geiftlichen Richter, bie 
fit) mit Gefchenfen, ftattlichen Dienften und guten Bfarren beftechen 
laffen und wider ihr Gewiffen das Gute fchelten, das Unrechte 
loben und vertbeidigen helfen. Gnade, Gunft, rothe Gulden, große 
Häufer, ſchöne Becher und andere dergleichen Gefchenfe blenden 
die Leute, daß fie nicht allein einen Unterfchied zulaffen zwifchen 
Erbfünde und verderbter Natur und altem Adam, und wenn man 
auch noch etwas mehr zu unterfcheiden von ihnen begehrte, noch 
its Alles gute Natur ?”). 


Schon im %. 1554 hatte fi) Spangenberg über die unter 
den PBroteftanten herrfchende Srreligiofität geäußert: „Der meifte 
Haufe achtet das Wort Gotted gar nicht, der vierte Theil 
hört e8 zwar, unter denen nehmen ed wenige an, viel wenigere 
halten's fo hoch, als es zu halten ift 95” und zehn Jahre 
fpäter klagt er fchon in.einem Briefe an Gallus: Sicherheit 
und Undanfbarfeit, mit dem Mißbraudye des evangelifchen 


17) Spangenberg's Theander Lutherus. ®. 2. 7; 9. b. 
18) Joh.u. Eyr. Spangenberg Leichenpredigten. Wittenb. 1554.T. 6. 
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Namens verbunden, hätten leider viele fonft wohl geordnete 
Kirchen kläglich verwüftet 1°). Die allgemeine Erfahrung, daß 
man den proteftantifchen Predigern nicht mehr geftatten wollte, 
die berrfchenden Gebrechen und Lafter zu rügen, conftatirt auch 
Spangenberg: 

Sobald Bott einen frommen und treuen Prediger erweckt, 
und ihn mit feines GBeiftes Eifer, wider die gottlofen unbußfertigen 
Sünder den Bindefchlüffel ernftlicy zu gebrauchen entzündet, fo er⸗ 
hebt fich über einen folchen vechtfchaffenen Diener Gottes ein ſolches 
Zetergefchrei, dergleichen man kaum über den allerärgften Buben 
zuvor gehört.hat, und es ift fein Aufhörens, es fei denn ein ſolcher 
Prädikant von der Kanzel hinweg, und zur Stadt oder zum Lande 
binausgejagt oder hinausgefchleppt, wie etliche neue Weiſe einen 
folchen feinen Proceß oder Brauch aufgebracht haben, und darüber 
noch gar hübfch gelobt feyn wollen. — Und wo nun zwei oder 
drei zufammenfommen, da ift die Klage nicht über das gottlofe 
Leben und Wefen der Welt, fondern vielmehr über der chriftlichen 
Kirchendiener ftete und ernſte Strafpredigten ?°). 

Sm nächften Jahre follte Spangenberg felbft die Wahrheit 
des Sefagten fühlen; die im 3. 1569 erfchienene „ernfte Buß- 
predigt an ganz Deutſchland“ zog ihm fo viel Haß zu, daß 
der fürftliche Hof zu Sonvershaufen, durch diefe Strafreve ers 
bittert, ihm die zur Abfaffung der Duerfurtifchen Chronik nö« 
thigen Urfunden nicht zur Einficht geftattete?!). Spangenberg 
wirft in diefer Schrift den Lutheranern vor: 

Des heiligen göttlichen Wortes, des lieben Evangeliums und 
ber feligen Predigt ift Iedermann überbrüßig und müde; der meifte 
Theil kommt gar nicht, oder je felten genug dazu, viele hören’s 
nur für die lange Weile, etliche fchlafen, ſchwatzen, oder Iefen etwas 
Andered unter der Predigt, dem größten Theile geht's zu einem 
Ohre ein, zum andern wieder aus, was man guter Meinung Iehrt, 
warnt, vermahnt, dräut, flraft, wird nicht allein verachtet, fondern 
auch übel aufgenommen, fälfchlih und zum ärgſten ..gebeutet, bie 
Predigt ſchimpflich und ſpöttiſch ausgelegt, das Predigtamt ver« 
achtet, die Prediger geläftert und der Strafe widerfprochen. 


19) Cavebimus et ipsi nobis a securitate et ingratitudine, 
quae vitia comitata abusum evangelici nominis proh do- 
lor! multas ecclesias bene alioquin instructas misere ever- 
terunt. Cod. Germ. 1316. f. 275. 

20) Spangenberg’s Borr. vom I. 1568 zu Jodok Hoder’s Schrift 
v. d. beiden Schlüffeln. B; B. 2. 

21) Lenckfeld. ©. 82. 
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Was man wiber Bottesläfterung, Bollfauferei, Hurerei, Haß, 
Meid und Machgierigleit predigt, wirb Alles verlacht und in Spott 
gezogen; was fich ein Jeder in feinem Sinne vorgefeßt und vorge. 
nommen, ba8 gebenkt er alfo hinauszuführen, und follte e8 Gott‘ 
im Simmel leid ſeyn. Damider bilft ein Prebigen, kein Bitten 
noch Vermahnen, kein Dräuen noch Strafen, es ift Alles vergebens, 
umfonft und verloren, und wird von Tag zu Tag Alles ärger. 
Borzeiten wäre es eine große Schande geweſen, wenn man von einem 
erwachienen Menfchen einen gemeinen Fluch gehört hätte, jetzunb 
aber, weil man folchen böfen eingeriffenen Brauch des Fluchens 
burch die Predigt hart angreift, ja weil Gott felbft mit ber fallen» 
ben Sucht, Wahnflnn, vergifteten Krankheiten und allerlei Unglüd 
folches fchändliche Fluchen ernftlich flxaft und verhängt, baß etwa 
von Hundert Tonnen vol eingetretener Teufel den Gottesläfterern 
einer oder mehr im Hals ſtecken bleiben, die fonft fo fchleunig heraus. 
fluchen Finnen, fo läßt doch Niemand davon ab, fondern man madht 
beffelben nur befto mehr. Das Hört man jeht von Mägden unb 
Kindern, was vorzeiten Landsknechten zuviel geweſen, ja viele El⸗ 
tern Iernen folches ihren Kindern ehe, denn das Gebet. 

Wann hat man gräulichere Flüche gehört, wann find ärger« 
lichere Erempel gegeben, wann hat man das Einkommen und bie 
Guͤter der Kirche ſchändlicher mißbraucht und übler angelegt, warn 
iR man unfleißiger zur Predigt, zum gemeinen Gebet, zur Litanet, 
zum Catechismus und andern chriftlichen Uebungen in die Kirche 
gefommen, wann haben die Leute unfreundlicher unter einander 
gelebt, denn eben jet? — Aber dieſes iſt nun erft das Allerärgfle, 
bad Allerfchredlichite, das Allergräulichfte, damit der Garaus auch 
endlich muß verurfacht werden, daß man des feligen werthen 
Schaped, des theuren Wortes Gottes, der rechten reinen evange⸗ 
lifchen Religion fo gar nicht mehr achtet ?*). 

Freilich habe, fagt Spangenberg, auch Luther fchon Dies 
felben Folgen feiner Lehre beflagt, wie man fie jest ſehen müſſe: 

Der fromme Luther mußte folches auch erfahren, daß bieje- 
nigen, fo fich feiner Lehre rühmten, weil fle durch dad Evangelium 
von des Papſt's Zwang erledigt waren, ber chriftlichen Freiheit 
zum fchänblichften mißbrauchten. Der gemeine Dann warb ruchloß 
und ficher, fing an, die Prediger und Kirchendiener verächtlich genug 


zu balten, wollte eines Theils Teine Strafe noch Einrede mehr --- 


leiden. Die in Städten wollten gemalte Prediger haben. Die 
vom Abel und in der Obrigkeit fuchten auch unter dem Xitel des 
Evangeliums nur ihren Nutz und Vortheil, und durch folchen 


22) Spangenberg’s ernfte m. hochnöth. Bußpredigt an ganz Deutſch⸗ 
land. Eisleben 1569. H. 5; 8.7. 
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Mißbrauch ber evangelifchen Freiheit warb des frommen Doktors 
Seele von Tag zu Tag hart gequälet von folchen ungerechten 
Werken, dieweil er faft fo viel fehen und hören mußte, als der 
fromme Loth zu feinen Zeiten ?®). 

Nah dem Tode des Grafen Bolrath in Straßburg wurde 
Spangenberg von zwei Melichen al8 Prediger nady Schlipfee 
in Buchau berufen, mußte aber feine Stelle verlafien, als dieſe 
feine Gönner farben, und auch in Bach, wo er nun unter 
dem Scyuge des Landgrafen Wilhelm von Heffen lebte, hatte 
er feine Ruhe: „Die Balviniften, fchrieb er im 3. 1591, find 
mir trefflich feind, fuchen auch alle Mitiel, mich hinwieder aus⸗ 
zutreiben, haben auch dem Pfarrherrn allhier verboten, mir das 
Saframent zu reichen.” Dreizehn Jahre fpäter flarb er in 
Straßburg **). — Mencel, der nach Spangenberg’d Abzug 
aus dem Mansfelvifchen allein das Feld behauptete, und die noch 
übrigen „Danichäer” d. h. Flacianer allmählig aus der Graffchaft 
zn vertreiben wußte, flimmte bezüglich der traurigen Folgen ber 
neuen Lehre für die Moralität ihrer Befenner mit feinem ehemali⸗ 
gen Gollegen überein: „Der boshaftige Teufel führt auch unter 
denen, fo etwa das Wort haben, ſich deſſelben rühmen und ſich 
dazu befennen, an dem größten Theile gräuliche, epifurifche Sichers 
heit ein. Daraus folgt, daß ihrer viele meinen, es fei daran 
gleich genug, wenn fie fchon ohne Befferung des Xebens bleiben, ja 
wenn fie fchon dem Worte zumider leben, fo werde Gott dawider 
nicht zürnen *°).” — Die Undankbarkeit gegen das göttliche 
Wort, klagt er im 3. 1567, nehme von Tag zu Tag je länger 


23) Spangenberg’s Theander Lutherus. f. 188. — Eine Samıms 
lung münblicyer Aeußerungen Luther’s enthält unter aubern auch 
folgende: Quanta mundi praesumptio et securitas. Quic- 
quid aliquid est, hoc audet Christo insultare. Es wirb 
noch befier werben, der Epifurismus wird mit Gewalt aufkommen. 
Nam ille mundus verbi contemptor nibil aliud est, quam 
praeparatio Epicurismi ante diem, qui neque diem neque 
aliam vitam credit. — Der barmherzige Gott fei mir armen 
Sünder gnäbig, detque mihi gratiam et sepulturam, mundus 
enim me ferre non potest, neque ego vicissim mundum. 
Cod. lat. 937. f. 117. 166. 

24) Leuckfeld. ©. 71. 72. 

25) Mencel’s Vorrede zu Spangenberg’s Schrift wider d. bifen Sies 
ben in’6 Teufels Karnöflelfpiel u O. 1562. 9. 6. 
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je mehr zu; der größte Haufe fei des Wortes fo überdrüßig 
und fatt geworden, daß es ihnen davor efle, wie den undank⸗ 
baren Juden vor ihrem Manna. — Die neue Rechtfertigungs« 
fehre pflegte den Zubörern fo ſchnell einzuleuchten, daß fle bald 
alles weitere Predigthoͤren für überflüffig hielten: „Es find 
felver die Leute alfo geſchickt, daß fie fich dünken laſſen, wenn 
fie einmal eine Predigt von dem Willen Gottes ımd dem Herrn 
Chriſto gehört haben, fo haben fie genug daran, und find veller 
denn voll der Erfenntniß des göttlichen Willens. Die fangen 
darnach an, der Predigt überprüßig zu werden, bfeiben muth« 
willig außen, und verfäumen ſie ohne Urfache.” Dabei konnte 
auch feine Drohung mit Gottes firengem Gerichte und Feine 
Warnung vor feinen Strafen diefe Menfchen fchreden, und 
Mencel wurde „durch tägliche Erfahrung belehrt, daß der größte 
Theil der Leite auch unter denen, fo fi) Ehriften nennen ließen, 
den Artifel vom jüngften Tage nicht glaubten, und daß mur 
allzuviele Lutheraner ihren Spott mit der Lehre vom zufünfs 
tigen Gerichte und vom andern Leben trieben.“ 

Wie die Prediger damals ebenfo mit ihren Gemieinden alß 
unter fid) zerfallen waren, wie die Gemeinden weder das flete 
Mahnen und Schelten der Prediger, noch dieſe den verrotteten 
Zuftand des Volkes ertragen fonnten, das zeigt fih auch in 
Mencel’8 Klagen und Schilderungen: 

Daß wir neben dem Worte ein wenig ernfler, denn es ber 
robe Haufe gerne haben will, über der chriftlicden Disciplin Halten, 
bamit erzürnen wir ben Teufel gar miteinander, und er ſteht nur 
darauf, daß er dahin arbeiten wil, daß man uns armen Leuten 
auch dad Maul ftopfen fol, er erhält auch fchon fo viel, daß man 
unfre Bücher und Straffchriften verbeut und nicht leiden will. So 
haben wir unter den Unſern nicht die menigften, die mit uns auch 
nicht aller Dinge zufrieden find, welchen ed ale darum zu thun 
it, daß wir nicht flrafen und fchelten und feine Disciplin halten 
ſollen, wie wir denn oft hören müflen, daß wir Pfaffen nichts 
fo wohl koͤnnen, als immerdar die Leute fchelten und ſtrafen. Es 
wird auch wohl das gefagt, daß man uns zu fett und reichlich 
unterhalte, wenn man und den Brobkorb höher Hinge, wir würden 
e8 wohl wohlfeiler geben sc. Was folche Leute meinen, verfteht 
man wohl, und find ihrer viel mehr, denn Jemand glaubt. Sollte 
aber ein Elein Wetter vorfallen, fo würde man wohl fehen, wie fie 
zufchieben würben, baß man unfer los würde, Gott gebe, man ver- 
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Tre darüber Gottes Wert und treue Prediger, darnach würden fle 
nicht viel fragen **). 

As zwei Jahre nad) dieſer Aeußerung Menceld (1565) 
der Diakon Wolfgang Kanfmann in Mansfeld eine Schrift 
geger den Bucher berausgab, fprachen Spangenberg und Mencel 
in ifren Borreven zu derfelben ihre Beforgnifie aus: die Mans⸗ 
felofchen Prediger würden nun die Wucherer jammt ihren Pa⸗ 
trosen und Schusherren auf dem Dache haben, und es werde 
ihnen nicht beier gehen, ald ed Anvern gebe, wenn fie ihr 
GStzafamt auszuüben wagten. „Zur Roth, fagt Spangenberg, 
fam man jebiger Zeit evangelifche Prediger an etlichen Orten 
noch ein wenig dulden, aber wenn fie mit ernfler Strafe die 
Wacherer angreifen, fo erhebt fid, dann das Zetergefchrei: die 
Pfaffen machen das ganze Land irre, man werde darüber um 
alle Rahrung, in Schuld und Beichwerung fommen.” Denn 
fonderlich in Deutfchland fei jegiger Zeit Alles nur auf Genieß 
und Gewinn gerichtet; der Geiz habe die Leute alfo gar bes 
fen, daß mänigli nur darauf denke, dichte und tradhte, 
wie man nur Geld ımb Gut erwerbe. Auch Kaufmann klagt: 
Ale treuen Prediger, die das Strafamt wider der Weltfinver 
Geiz und andere Sünden führten, müßten der Welt Eſel feyn 
and heißen. Bon Hohen und Niedern werde ſchier nicht mehr 
gethan, denn daß fie die Echuhe an die Prediger wifchten und 
mit Füßen über fie bergingen. Etliche verachteten fie nicht 
allein, fondern würden ihnen auch um ihres Etrafamted willen 
Feind, etliche Iachten darüber nicht anders, als wenn fle ein 
Efelögefchrei hörten, etliche nennten fie Yadeln der Zwietracht, 
Aufrührer, Aufwiegler, Meutmacher, ihre Strafpredigten auf- 
rührerifche Predigten, etliche ängftigten, drängten, verjagten, 
verfolgten, plagten und marterten die armen Prediger und legten 
ihnen alles Herzeleid an, etliche wollten fie gar todt haben, ale 
hätten fie ihnen an ihre Ehre geredet. Die Lage ver Prediger 
ſei ohnehin Fläglich: „Wie kann,“ äußert er, „ver der Lehre 
warten, welcher pflügen muß, und die Ochſen mit der Geiſel treis 
bet ıc., wie es jet gemeiniglich allen Dorfpredigern 


26) Mencel’s Leichenprebigten. II. Eisleben 1590. f. 66; 330; II. 
Gislchen 1591. f. 164; 253. 
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gehet, und Niemand fi) groß darum annimmt. Darans ift 
zu fehen, wie große Sünde die thun, welche nicht allein nichts 
zu Unterhaltung des Predigtamts geben, fondern, was allhereit 
von unfern Borfahren von geiftlichen Gütern Dazu geftiftet umd 
gegeben Äft, unter fich reißen.” Bei der Veränderung der Res 
ligion habe Jedermann zu den Kirchengütern gegriffen, einer 
hie, der andere dort etwas unter fich gefchlagen, dieß und jene® 
verfauft und verprafticirt, damit es aber nicht das Anfehen 
hätte, als wollte man die Kirchen gar fpoliren, habe man die⸗ 
felben auf geringe und bisweilen ungemwifle Gelbzinfen vers 
wiefen, was an Gründen, Aedern, Wiefen, Holzwachs, Wein: 
gärten, Häufern zu Kirchen, Schulen und Hoſpitälern geftiftet 
geweſen, habe man entwendet, unter fich getheilt und verfauft, 
der Kirche anftatt des Ganzen einen Broden wieder zugeworfen, 
das Gewiffe habe man ihr genommen, und auf das Ungewiſſe 
fie gewiefen. „Man findet aber,“ fährt er fort, „wohl foldye 
gar gottvergeffene Leute, die noch zu folcher Veränderung und 
Entwendung der wohlgeftifteten Kirchengüter den Dienern des 
Wortes, die vermöge ihres auferlegten - Amts den gottlofen 
Wucher ftrafen, aldvann, wenn fie ihren verdienten Lohn und 
Duartalgeld fordern, gar höhnifch dafjelbige vorenthalten, mit 
dem Vorwurf: ob fie ſolch Geld, dieweil e8 Zinfen feien und 
dem Mucher gleich, nehmen und begehren bürften, fintemal 
fie doch fonft dem Wucher fo heftig entgegen.* Daß aber 
alle Bosheit überhand nehme, ſich in allen Ständen mehre, 
und von Tag zu Tag Ärger werde, dad komme daher, weil bie 
Zeit des Gerichtes vorhanden fei?”). 

Spangenberg’8 Nachfolger ald Superintendent in Mangfeld 
war Simon Mufäus geworden; er fand aber in dem Volfe 
noch fo viel Flacianiemus und Anhänglichfeit an den vertriebenen 
Spangenberg, daß der beftändige Hader und Verdruß ihm wie 
Menceln das Leben verbitterte und feinen Tod befchleunigte. 
Als die Mansfelder troß ihres heftigen Widerftandes "fich ihn 
endlich doch auforingen laſſen mußten, rüdten fie ihm feine 
„erlittenen Exile — die Superintendentur zu Mansfeld war 


27) Raufmann wider d. verfluchten Wucher. Eisleben 1565. Vorr. 
9. 3; C; C. 2, D; D. 2; f. 72; f. 153 ff. 
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das vierzehnte Amt, das Mufäus befleivete, nirgends war er 
über drei Jahre geblieben, und zehnmal war er bereits abgefeht 
und verjagt worden — höhnifch und fchimpflich auf, und fchrieen 
ihm des Nachts fpöttifch zu: wenn er an andern Orten hätte 
bleiben fünnen, wäre er nicht zu ihnen gefommen; er follte aber 
wiſſen, es würde bei ihnen auch nicht lange währen.“ Zwar 
ließ Mencel im 3. 1576 in einer Synode zu Eisleben Spangens 
berg’8 Lehre von der Erbfünde feierlich verdammen, allein bie 
Lage des Mufäus wurde um nichts erträglicher, und als ihn 
der Kummer nach halbjähriger Amtsführung auf das Tobbette 
geworfen, vergällte der Volkshaß noch die legten Stunden feines 
Lebens ?°). 

Das Leben dieſes Theologen bietet einen merfwürdigen 
Einblick in die religiöfe Zerriffenheit des proteftantifchen Deutſch⸗ 
lands zu jener Zeit. Bon Luther orbinirt Fam Mufäus im 9. 
1544 als der erfte Iutherifche Prediger nach Fürſtenwalde; tm 
3. 155% aber befahl der Kurfürft von Brandenburg, durch bie 
Klagen des Bifchofs von Lebus über die Unduldſamkeit des 
Reformators bewogen, dem Nathe, ihn zu entlaffen, und drei 
Jahre fpäter wiverfuhr ihm in Groffen durch die Aufhegungen 








28) Mencel hält in feiner Leichenreve anf Mufäus den Mansfelvern ihr 
Betragen gegen biefen folgendermaßen vor: „Ihr habt die fchänds 
liche gottesläfterlihe Lehre von der Erbfünde, die ihr aus enern 
verführerifchen Predigern als ein gefährliches Seelengift gefogen, 
troßiglich vertheidigt, Habt euch von derfelben nicht unterrichten, noch 
zurecht in der Wahrheit wollen weifen laffen, ja ihr habt unbedaͤch⸗ 
tiger Weife Begehren dürfen, man ſolle folcher Lehre und des ers 
hobenen Streites von der Erbfünde auf dem Predigtſtuhl gar nicht 
erwähnen, viel weniger mochtet ihr hören, daß man ber entfehten 
Wölfe in Ungut gebenfen follte, ungeachtet, daß ihr zuvor fehr wohl 
habt leiven Föunen, daß man in allen Predigten mit ungeſtümem 
Geſchrei und Poltern den Streit geregt, andere unfchuldige Lehrer 

mit haßlichen Zunamen angezogen, fie öffentlich in den Bann gethan 
und bis in den Abgrund der Hölle verdammt; da man aber jetzt bis: 
weilen mit aller Befcheidenheit der Sache gedacht, vie Wahrheit ers 

” —_ Närt und die falfche Lehre widerlegt hat, iſt's euer vielen durch's 
Herz gegangen, andere haben dem Prediger nachgerebet, feiner geſpot⸗ 
tet, ihn verhohnlächelt, ich gefchweige, daß ihr habt zugefehen und 
end) gefallen lafien können, daß man mit den Predigern ihrer chrift⸗ 

. lichen Predigten halber fhimpflich gefahren, fie zur Rebe geſetzt, ihre 


“ 
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einiger Hofräthe, ‘gegen deren räuberifche Verwaltung er ges 
prebigt hatte, daſſelbe Schidfal. Die Breslauer beriefen ihn 
hierauf zu ihrem Pfarrer bei St. Eliſabeth, verfchafften ihm 
auch in Wittenberg den Doftorgrad, mußten ihn aber im J. 
1557 wegen ver ärgerlichen Streitigfeiten mit feinen Collegen, 
die er durch feine Hige gegen die „höllifchen Enthuſiasmen und 
erdichteten Geiſtkreien“ Schwenkfeld's erbittert hatte, wieder forte 
ſchicken. Nun wurbe er ftatt des Menius Superintendent im 
Gotha, fehrieb aber bald' von da an den Hofprediger Aurifaber 
in Weimar: er fünne es in Gotha nicht länger aushalten; er 
und fein Weib müßten verfchmachten und Kümmerniß halber 
am Leibe abnehmen; wenn ihm nicht mit einer andern Pfarrei 
geholfen werbe, müßten fie, da auch die Befoldung fo gering 
ſei, verderben. Vergeblich: er zog alfo noch in demfelben Jahre 
“ wieder ab, und wurde Superintendent in Eisfeld. Schon bier 
gerieth er mit Strigel und Hugel in Jena ald Mitverfaffer. der 
fächfifchen Confutation in Streit, und febte dieſen als Bros 
fefior der Theologie in Jena fort, bis er mit Flarius und def 


Morte mit Läfterfchriften calumniose verfehrt, Sıhmähefarten ix 
der Kirche auf den Altar unter die Tücher geſteckt, daß fich darnach 
die Leute mit denfelben Spielen getragen und ihr fonderliches Froh⸗ 
locken darüber gehabt haben. — hr habt nicht allein des Tages 
feinen (eures Pfarrherrn) Weibe und Kindern nachgepfiffen, ſondern 
auch des Nachts mit Steinen an fein Haus geworfen, und fonbers 
lich ift’s ein unchriftliches Beginnen und Vornehmen gewefen, daß, ba 
er in großer Schwachhelt gelegen und den Abend zuvor, als er bie 
Nacht verfihieden, demüthig und freundlich hat bitten laſſen, man 
wollte auf dem Tanzhaufe, weil er allermächft daran gewohnt, mit 
dem häßlichen Geſchrei und Trommelfchlagen ein wenig gemadh 
thun, folche Bitte nicht allein Feine Statt hat haben und fins 
den mögen, ſondern daß man noch darüber eben vor feiner Wohs 
nung vorübergegangen, und ein ſolches Jauchzen, Schreien, Blöden 
‚und Trommelfchlagen angefangen, als wollte man ſich mit Schreien 
zerreißen, darauf auch gefolgt, daß eben dieſelbe Nacht muthwillige 
Buben mit bloßen Wehren vor das Haus gefommen, die heraneges 
fordert, fo ihm in feiner großen Schwachheit aufgewartet, und da 
fle die nicht haben herans befommen Fönnen, mit Steinen zugewors 
fen. Mencel's Leichenprebigten. IE, 308. — Trinins Altes 
2. Nenes. I, 140. — Winzers Nachr. von gelehrten Nieverlaus 
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fen Anhängern abgefegt wurde. Muſäus kam zwar nody im 
5%. 1561 als Pfarrer nach) Bremen, mußte aber nady halbjäh- 
tiger Amtsführung, da die Melanchthonianer dafelbft einen Auf 
ruhr gegen die flrengen Lutheraner erregten, mit Lebensgefahr 
entfliehen. Im 3. 1565 wurde er ald Hofprebiger nach Schwe⸗ 
rin berufen, aber auch diefer Stelle bald überbrüßig, da die Bes 
foldung für ihn, den mit einer Schaar von Kindern Belafteten, 
zu gering war, und da er in feiner Schloßficche nur wenige Zu⸗ 
hörer hatte. In feinem Verdruße begann er gegen den Superin- 
tendenten Perifterus und Andere mit namentlicher Bezeichnung 
auf der Kanzel zu fchmähen; zugleich bat er feinen Fürften: er 
möge ihn dem Herzog von Preußen empfehlen; man werde es ihm 
doch nicht übel nehmen, daß er ein Flacianer, d. h. ein Gegner als 
ler Fälſchung der Lehre fei; zwar hielten es viele Epifuräer und 
Atheiften für eine Schande und einen Gräuel, daß Jemand ein 
Blacianer fei, der Herzog aber werde doch die Vertheidiger der 
Wahrheit nicht fo gottlo8 beurtheilen. Wenn man ihn als 
einen Rigoriften und Unrubftifter fchilvere, fo meine man damit 
nur feinen Eifer für die Wahrheit und feine Rüge der Cor⸗ 
ruptelen. Mufäus mies befonders auf Liefland hin; dort, 
meinte er, finde ein Reformator noch reichliche Befchäftigung, 
dort Fönnte er Kirchen und Schulen einrichten. Diefe Em⸗ 
pfehlung wurde ihm jedoch nicht zu Theil, fonvern einfache 
Entlaffung. Die Grafen von Reuß zu Gera beriefen ihn nun 
zu ihrem‘ Superintendenten, entließen ihn aber im I. 1568 
wieder aus Furcht vor dem Kurfürften zu Sachfen, deffen „Theo- 
fogen zu Wittenberg und Leipzig ihn allenthalben bet Fürften 
und Herren als einen Meutemacher, ehrenrührigen Verläumder 
und Zänfer ausfchrieen.” Wieder zwei Jahre fpäter wurde er 
in Thorn wegen neuer Händel mit dem Prediger Burchharbi, 
die der Magiftrat nicht anders zu beendigen wußte, feines 
Baftorats bei St. Marien entfeßt, und ging als Generals 
Superintendent nady Coburg. Hier war eben Marimilian 
Mörlin, „weil er die Sünden des Hofes, die Ungerechtigkeit 
in den Eollegten und die entfegliche Hurerei und Chebrecherei 
bed Adels und Anderer muͤndlich und fchriftlich fcharf gerügt, 
auch dem Herzoge einen namentlichen Hurenfatalog gefchidt 
Hatte,” bei Hofe in Ungnade gefallen und davongegangen, bei 


überall abgefebt ober vertrieben. . 986 


feiner Wieverfunft im J. 1572 auch aus dem Lande gefchafft 
worden, hatte aber nachher wieder die Erlaubniß zu predigen 
erhalten, und fand großen Beifall. Darüber wurde Mufäus 
eiferfüchtig und klagte bei dem Herzoge: „Mörlin zieht das 
Bolk zu fi, daß fie häufiger binlaufen, denn in die Pfarre 
firche, dadurch wird unfer Miniftertum in die höchfte Verach⸗ 
tung und Zerftreuung geſetzt; auch alle Ruchlofen und Gottlofen, 
bie und um unferes gebührlichen Strafamtes und chriftlicher 
Dieciplin willen feind find, fchlagen fich zu ihm, und werben 
in ihrem fündlicdyen und ärgerlichen Wefen gerechtfertigt und 
geftärft, und geht alfo jämmerlich zu; das, was wir bauen, 
das bricht er.“ Aber noch in demfelben 3. 1573 ftarb der 
Herzog, und Kurfürft Auguft feste ald Vormünder der Prinzen 
den gegen die Melanchthonianer feindlich gefinnten Mufäus 
ab. Sein Pfarramt zu Soeft in Weftphalen verlor er in fehr 
furzer Zeit wieder in Folge feiner firengen Strafprebigten ; 
„man könne, erklärte der Rath, eine ganze gemeine Bürgerfchaft 
aus Beforgung allerlei Auflauf und Gefahr nicht alfo im 
Zaume halten, wie ed wohl Gotted Wort und das Strafamt 
erforderten.” Endlich fam Mufäus nach Mangfeld; er war, wie 
Mencel, früher ein entfchiedener Flacianer geweſen und zu Jend 
als Gegner Strigeld vertrieben worden, hatte aber in dem nun 
folgenden Erbfünde-Streit fih an Wigand und Heshuſius ans 
geichlofien, und um fo größer war der Haß der Mansfelder 
gegen ihn. Er fei, äußerte er, auch zuvor bei böfen wunder⸗ 
lichen Leuten gewefen, aber fo haldftarrige und verftodte Leute, 
wie in Mangfeld, habe er nirgends gefunden, daher fehne er 
fi) auch nach der ewigen Ruhe?). Die Betrachtung der re= 
ligiöfen Zerwürfniffe in der neuen Kirche verfegte Mufäus, nach 
feinem eigenen Berichte, nicht felten in einen Zuftand von Mes 
lancholie, welcher er, obgleich er fie als fatanifche Verfuchung 
anfah, nicht immer Herr zu werben vermochte; endlich erlag er 


29) Goltz Chronik von Fürftenwalde. ©. 174; 225. — Kirchengale⸗ 
tie d. fürftl. Reußiſchen Länder, gefammelt von Schmitt. I, 17. — 
Schröders Medlenburgifche Kirdienhift. II, 483. 489. — Anna- 
les Musaeani bei (Brüdner) Kirchen: u. Schulftsat im Her⸗ 
zogth. Gotha. V, 69—81. 
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dem Kummer’‘). In feinem Todesjahre legte Muſäus noch 
Geftändniffe darüber ab, wie troftlo8 ihm der Zuftand des pros 
teftantifchen Deutfchlands erfcheine: Die Evangelifchen hätten 
zwar das Wort rein, mißbrauchten es aber fo fchändlich, daß 
auf fie die Worte anwendbar feien: „Höret des Herrn Wort, 
ihr Fürften von Sodom! nimm zu Ohren unferd Gotted Ges 
feße, du Volf von Gomorrha! wenn ihr fcyon viel betet, fo 
höre-ich euch doch nicht, denn eure Hände find voll fündlicher 
Werke nach Fleiſch und Blut.“ Don der jegigen Zeit babe 
Chriſtus gefagt; „Wenn des Menfchen Sohn fommen wird, 
meint ihr, daß er auch Olauben finden wird auf Erben?“ und 
es fei leider zu beforgen, daß das jetzige fündliche Wefen in 
allen Ständen gegen Himmel gefchrieen habe, und der grimmige 
Zorn Gotted bereitd angegangen ſei; Gott müfle dem Faſſe 
vollends den Boden ausftoßen. — Sobald aber etwas Böfes 
gefchehe, fo müſſe das liebe Evangelium das Zetergefchrei hören: 

„Im PBapftthum ſei die rechte güldene Zeit gewefen *').* 

Als der muthigfte Gehülfe und Vertheidiger Epangenbergs 
war im %. 1575 auch Chriſtoph Irenäus, feit einigen 
Jahren Hofprediger des Grafen Volrath, aus Mansfeld ver- 
trieben worden. Auch er ſah, wie Spangenberg, in der Ge 
ftaltung, welche Melanchthon und deſſen Partei der Iutherifchen 
Lehre zu geben verfuchten, nur einen Rüdfchritt zum PBapis- 
mud; die Kehren von der Nothwendigfeit ver Werke, der Mits 


30) „Mir ir nicht unbewnßt, ſagt Mufäus in einer Dedifation, was 
fih &. &. fammt vielen andern Liebhabern und Bekennern der reinen 
Lehre bei euch müſſen leiden, am allermeiften über der Irrung, fo 
fih nun eine ziemliche Seit in eurer Kirche erhält, dadurch nicht 
geringe Urſach zur melancholifchen Traurigkeit gegeben wird. — 
Auch ich bin in den guten Tagen, die ich über dem heiligen Pre⸗ 
bdigtamte Gottlob erlitten, ziemlich verfucht, und liege noch heut zu 
Tage in ſolchem Spital nicht felten krank. — Der melancholiſche 
Teufel verftellt fih in einen Engel des Lichtes, und unter dem 
Scheine der nöthigen Sorgen im Berufe, ſtiller Andacht und Eins 
famfeit treibt er die Seelen zum Ungehorfam ber erfien Tafel und 
zur höchftien Verachtung Gottes.“ Muſaͤus nükl. Bericht wider 
d. melandyol. Tenfel. Tham. 1572. 9. 4. 

81) Mufäus Aus. d. erftien Buches Mofis. Magdeburg 1576. f. 228. 
222. 129. 178. 
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wirfung des menjchlichen Willens in der Bekehrung und bie 

Verkleinerung der Erbfünde fchienen ihm geraden Weges ns 
Antichriftenthum zurüdzuleiten, gegen welches der Eifer ohnehin 
abgenommen babe: „Bei Leben Luthert wollte fchier ein jeber 
Strident (Seribent ſollt' ich fagen) und Dorflüfter mit Schreien 
und Schreiben Ritter am Papft werben; aber ſeit Luther Tod 
it der Eifer, wider des Papſt's Gräuel ernftlich gu fchreiben, 
ziemlich Falt geworden, welches auch der Papſt vermerfet **).* 
— Nachdem er eine Zeit lang Prediger in Afchersleben geweſen, 
war er im 3. 1562 als Pfarrer bei St. Peter nach Eisleben 
gefommen, foll jedoch dort bald abgefegt worben, und als Hofpres 
biger nach Weimar gegangen feyn. Im J. 1568 findet er fich als 
folcher unter den herzoglich»fächftfchen Theologen beim Alten⸗ 
burger Geſpraͤch, und ‚gehörte zu der rein Iutherifchen Partel. Er 
fcheint großen Einfluß am herzoglichen Hofe befeffen zu haben; 
wenigftene warf Graf Bolrath von Mansfeld dem Wigand 
vor: „Dafür daß Irenäus euch in's Land und gen Jena neben 
Andern hat befördern helfen, jagt ihr ihn nicht allein ohne feine 
Berfchuldung aus dem Lande, aus einem Exil in's andere, fon- 
dern fchmäht und läftert ihn auch aufs allerhäßlichfte, gönnt 
ihm dazu unter und bei uns auch die Herberge nicht.” Als 
Andres im 3. 1569 nad) Weimar fam, um die Herzoge für 
das Goncorbienwerf zu gewinnen, fand er an Srenäus einen 
heftigen Gegner ’*), und da im nächften Jahre von Hefien 
und Braunfchweig in derfelben Angelegenheit Geſandte anlang⸗ 
ten, „fchrie er wieder ven Dr. Jakob aufs heftigfte auf ber 
Kanzel aus." Sein Eifer für die flacianifche Lehre von der 
Erbfünde verwidelte ihn auch mit feinem Superintendenten und 


32) Irenäns von dem Jubeljahr d. Juden, Chriften u. Papiſten. 
Frankf. a. M. 1577. Vorr. b; f. 2. 

33) Andreaͤ ſchreibt darüber an den Landgrafen Wilhelm: „Der weimas 
rifche Hofprediger hat einen Drud ausgehen Iaffen wider bie neuen 
Jakobsbrüder, darin meine Perfon und bieß Werk auf das fchimpfs 
lichſte und Tächerlichfte angezogen, Ihn in den Seeftäbten fpargirt, alfo 
daß in diefen Landen, befonders zu Braunfchweig in der Stabt bie 
unenhigen Theologen anfangen, auf ber Kanzel öffentlich vor mir 
als einem Tepel zu warnen.“ — Neubeders neue Beilräge 2 
Geſch. d. Ref. II, 185. 208. 

198 


1} 


292 Schickſſale des Irenäus. 


den übrigen Predigern in Streitigkeiten, und ald zwei Diafone, 
die er aufgehett hatte, wegen ihrer wüthenden Schmähungen 
auf der Kanzel vor Gericht: gezogen, dem Herzoge felbft, den 
Gonfiftorialen und den Theologen, die fie zur Ruhe bringen 
follten, fchimpflich begegneten, wurde er fammt diefen entlaflen, 
und ging nach Neuftadt an der Orla, wo er Superintendent 
wurde, aber fchon nach einem Jahre, weil feine Anfichten bier 
wenig Anklang fanden, bei dunfler Nacht entwich. Nun gefellte 
er ſich zu Flacius, und beide begaben ſich nady Mansfeld, wo 
Graf Bolrath dem Irenäus eine Kanzel einräumte. Hier habe 
er nun, berichten feine ©egner, nach Luft fchmähen fünnen, 
wie er denn überhaupt ftürmifchen und händelfüchtigen Cha«- 
rafterd gewefen, und in Reden und Schriften dahergefahren fei, 
wie dad von Drfanen aufgewühlte Meer, Alles vor fich nievers 
werfend und mit fort reißend. Nach feiner Verjagung daſelbſt 
irrte er einige Jahre lang ohne fichere Stätte herum, fam auch 
in feine Vaterſtadt Schweidnitz, wo er Schub zu finden hoffte, 
mußte aber auf Befehl ded Magiftrates bei Sonnenfchein die 
Stadt räumen. Erft im J. 1580 fonnte er in. Defterreich durch 
die Fürfprache anderer flacianifcher Prediger unter dem Herm 
von Bucheim wieder eine Stelle finden; kaum war aber dieſer 
tobt, fo mußte er auf Befehl des Bruders des Berftorbenen 
mit allen andern Predigern und Schulmännern feiner Partet 
die Herrfchaft räumen; der Tyrann und Wütherich, klagt Ire⸗ 
näus, habe ihm, da er franf gewefen,. gedroht, wo er fich nicht 
alsbald aus der Stadt Horn mache, wolle er ihn mit Schimpf 
und Spott hinausfchleppen laffen, habe ihm auch fein Eigen« 
thum vorenthalten und geraubt. Noch in einer Echrift vom 
J. 1595 unterzeichnete er ſich als verbannter, amtlofer Pre⸗ 
diger, und foll um diefe Zeit zu Jena geftorben feyn ®*). 
Wenn Irenäus über den religiöfen und fittlichen Zuſtand, 
der nach der Reformation eingetreten, fich in gleichem Sinne 
Außert, wie feine Collegen überhaupt, fo hatte er allervings bei 


34) Graf Volrath'eé Antwort auf d. under. Schreiben Wigand's. 
B. 4. — Wigand de Manichaeismo. p. 367. 371. — Beis 
ße's Mufeum für Sächſ. Geſch. 1,2. ©. 62. — Raupach's Pres- 
byterolog. Austriaca. ©. 70. 
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feinem häufigen Amtswechfel und feinen mantgfaltigen Wan⸗ 
derungen durch die verfchiedenften Theile Deutſchlands reichliche 
Gelegenheit zu Beobachtungen gehabt; die Anficht jedoch, für bie 
er ſtets fämpfte und litt, daß der ganze Menfch feit dem Falle 
die perfongewordene Sünde ſelbſt und der Sklave des Satans 
fet, fcheint ihn mit dem Zuftande, den er wahrnahm, als einer 
eben natürlich zu erwartenden Erfcheinung gewiſſermaßen aus⸗ 
geföhnt zu haben. Durch den Teufel und die Erbfünde werbe, 
fagt er, der größte und meifte Haufe der Menfchen hohen und 
niedern Standes fo gar epifurifch und piehiſch, daß Alles eitel 
Geiz, Wucher, Bauch, Fraß und Kleifch fe, und die Menfchen 
wie die Säue, ja wie die leibhaftigen Teufel in allerlei Sünden, 
Schanden und Laftern ficher, wie vor der Sündfluth, ja ärger 
und frecher denn zu Noah's und Loth's Zeiten dahin febten, alle 
Drohung göttlichen Zornes und hoͤlliſchen Feuers in ven Wind 
fhlügen und hoͤhniſch verlachten, was jetzt in vollem Schmange 
gehe. Freſſen, Saufen, ein epifurifch fäuifc Leben führen, 
Tag und Nacht im Luder liegen — ſolches nehme je länder je 
mehr überhand zu Hofe, in Städten und Dörfern, und fet in 
allen Ständen, fonverlich in Deutfchland, fo übermäßig Prangen, 
Panketiren, Prafien, Pafchalen, daß ein gemein Sprüchwort 
geworden fel: Wir Deutsche freffen und faufen und arm, Fran, - 
tobt und wohl gar in die Hölle. Die Sünde des Fluchens 
und Schwörens ſei gemein und allzu gemein, und werde fchler 
für feine Sünde mehr gehalten, daß ein frommes chriftliches 
Herz fchier einen Abfchen habe, unter die Leute zu kommen, 
und die graufame abfcheuliche Gottesfäfterung der rohen frechen 
gottlofen Leute anzuhören. — Beſonders aber Hagte Irenaͤus 
über das Verhalten der proteftantifchen Fürften und Obrigkeiten 
gegen dad Prebigtamt, die nun allgemein den Predigern vor 
fchreiben wollten, wie fte fich in ihrem Amte zu verhalten hätten, 
ein Uebel, das bei der Sinnes- und Lebensweife diefer Fürften 
für die Kirche um fo größeres Unheil drohe: 

Die Obrigkeiten fingen ihren Predigern ein Lieblein vom Urs 
Ianb, wenn fie beftändig find, machen ihnen Apoftelfüße, heißen 
fie ihren Stab fortfeßen, oder fchieben fie wohl noch auf dem 
Karren zu Stadt und Land hinaus. Dazu helfen eines Theils 
Juriſten, Hofräthe, Kanzler und Syndici, welche fofort nicht mehr 
allein im Weltlichen, fondern auch im @eiftlichen oder Kirchenregi⸗ 
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ment Faktotum, Thun und Laſſen ſeyn wollen. Nach ihrem Bars 
tholdo und Baldo wollen fie bie Kirche regieren und die Prediger 
reformiren; wer nicht nach ihrer Pfeife hüpfen will, muß das Kalb 
in's Auge gefchlagen haben und büßen. — Eünd und LKafter brechen 
wie bie Sündfluth, bringen und fallen herein. Dazu follen bie 
Prediger ſchweigen. — Wo noch etwa reine, befländige, eifrige 
Lehrer und Prediger find, die mit Ernſt und Eifer allerlei Sünte, 
Gorruptelen und Irrthum firafen, der Propheten und Apoſtel Schrift 
gemäß prebigen, dieſe fchleift man mit Karren bei nächtlicher Weile 
aus der Stadt, jagt und pürfcht fie aus dem Lande, und folde 
Uebeltbat vertheidigt man wohl noch als recht und wohl gethan, 
und thut keinen Seufzer darum. Wie ed aber zuletzt hinauslau⸗ 
fen, und was ed für ein Ende nehmen wird, foll die Zeit und 
die Erfahrung lehren. — Fürſten find Wildpret im Himmel. Dies 
jenigen, welche heutiges Tages papiftifcher Religion nicht verwandt 
und zugethan, bie find entweder mit farramentirerifchem ober calvini= 
ſchem Gift eingenommen, ober laſſen fich etwa andere Schwärmer 
äffen und bethören, oder find wohl gar epifurifch, die allerding 
feiner Neligion achten, noch ſich derſelben mit Ernſt und von 
„Herzen annehmen, find allein auf weltliche und vergängliche Pracht, 
Bankettiren, Schlemmen und Prafien abgerichtet und beflifien, Gott 
gebe wo Ehriftus mit feinem Evangelio bleibe ®°), 

Die bedeutendften unter den Theologen, welche Menceln 
in Eisleben zur Seite ftanden, waren Andreas Fabricius, 
Baftor bei St. Nikolaus, und deſſen Diafon Konrad Porta, 
Der erfte war feit 1562 Paftor in Nordhaufen gewefen, hatte 
als Berbündeter des „Geſetzſtürmers“ Anton Otho daſelbſt 
den ſchon faſt zwei Decennien dauernden Streit über den 
ſogenannten dritten Gebrauch des Geſetzes durchgefochten, 
und war endlich, nachdem er in ſeiner Pfarrkirche, wie ſeine 
Verbündeten in den ihrigen, die Prediger der Gegenpartei öf⸗ 
fentlic) verdammt, und alle diejenigen dem Teufel übergeben 
hatte, welche zu diefen in die Predigt gingen, mit den mei- 
ften feiner Eollegen abgefeßt worden. *Dasfelbe follte ihm in 
Eisleben widerfahren, wo der Graf Volrath im J. 1574 
das Abfegungsmandat gegen Fabricius, Porta und deſſen Eol« 
legen Kraus erließ: „fie follten ſich des Kirchenamts in beiven 
Kirchen Petri und Nifolat nicht mehr anmaßen, da andere noch 


35) Chriftoph Irenäus Spiegel d. Hölle. Urfel 1597. R. 4; T.3; 
3. 35 X. — Deffen Baflerfpiegel. Eisleben 1566. A. 4; 9. 55 
B; N. 4 
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ein friedliebendes Blutötröpflein in ihnen ſei;“ allein die Gräſtu 
Margaretha fchügte die Prediger bei ihrem Amte, bis im naͤch⸗ 
ften Jahre ihre Feinde fielen *°). 

Schon während feines Paftoratd in Norvhaufen Hatte 
Fabricius die Zeiten nach dem Auftreten Luthers mit der früs 
hern Fatholifchen Zeit verglichen; das Ergebniß, zu dem er ges 
langte, lautet: „Im Papſtthum, da die rechte Erfenntniß Gottes 
in Ehrifto ganz getilgt war, und die Liebe untergegangen ®”), war 
es erftlich flille, man hörte nicht von folchen großen 
Sünden und Bubenftüden, ed war Friede, Ruhe, Einigs 
feit, wohlfeile Zeit. Zu Luther Zeiten aber, da Chriſtus und 
der Glaube. rein und lauter gepredigt warb, und der Abgoͤtterei 
weniger wurde, iſt nie mehr Unluft, Unfried, ärger 
und fhändlicher Wefen, gefchwindere und ſchwerere Zeit 
erhört worden, bis nun nad) Luthers feligem Abfterben von 
diefem Sammerthale beides wiederum durcheinander geht: Lügen 
und Mord, antichriftifche Lehre und antinomifch Leben?).“ — 
Charakteriſtiſch ift aber auch die Weife, wie er fich dieſe für 


36) Leßer's Hift. d. Jakobskirche in Norbhaufen. S. 41—47. — Forts 
gef. Nachr. v. alten u. neuen theol. Sachen. 1725. ©. 365. 

37) Nach feiner Verjagung aus Nordhauſen ſchrieb Fabricius eine „Ans 
leitung, wie Hausväter ihre Kinder in Gottes Wort unterrichten 
follten,“” womit auch ein „Bericht für die Kinder aus Luthero ſelbſt, 
was das Papfitfum ift, was man darin geprebigt, und wie uns 
Gott aus folder Höllifchen Finfternig erledigt und zu feinem wuns . 
derbarlichen Lichte berufen hat,“ verbunden war. Freilich, meint 
Fabricius, werde biefer Verſuch für die liebe Jugend nie vollftändig 
oelingen, „da Fein menfchlich Herz begreifen und feine Zunge aus: 
fprechen Fönne, was doch das Papſtthum für ein Lügenreich und 
Morvreich ſei.“ N. Fabricii Hauskirche. Eisl. 1586. ©. 366. 

38) Fabricius: der heilige Teufel im Theatr. diabol. Frankf. a. M. 
1569. f. 166. — In einem Briefe an Flacius vom J. 1565 fieht 
er auch nur allgemeinen DBerfall des Luthertfums und in allen 
Ständen die äußerſte Sicherheit: „In paucioribus zelus pro- 
movendi verbi purioris et se opponendi Satanae bilingici 
et lucis angelo (sic) nunc reperitur. Exulatum certe abit 
verbi puritas et quo majora incrementa Lutheri tempo- 
ribus, eo nunc plures optimorum defectiones impoeniten- 
tes, in extrema omnium ordinum securitate, quasi re 
praeclare gesta, cum dolore aspicimus.“ Cod. Germ. 1316. 
f. 235. 
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Die neue Lehre verfängliche Ericheinung zu erflüren fucht: Das 

des Teufels, meint Fabricius, fei, den Menfchen 
die Lehre von ter Rechtfertigung durch ven alleinigen Glauben 
aus den Herzen zu reiben, alle andere Heiligkeit fonne er wohl 
leiden; darum predige auch jetzt der Eatan in Thier⸗ und 
Menſchengeſtalt oft ſelbſt Buße, wie alle Poltergeifter im Bapft- 
thum um Meſſen gebeten hätten, bleibe aber nur in der andern 
Tafel, firafe die Hofen, Schleier, dad Saufen und dergleichen, 
von der erften Tafel aber (d. b. den Pflichten gegen Gott) 
fage er fein Wort, um da Alle umfehren zu fonnen, während 
man fi) mit dem Etrafen der Sünden der zweiten Tafel bes 
fihäftige; treibe man aber die Gebote der erften Tafel, fo zer⸗ 
reiße er hinwieverum Alles in ver zweiten. Tas erfte fei ihm 
im Papſtihume gelungen, das zweite bei Lebzeiten Luthers, jebt 
aber habe er beides zugleich durchgeſetzt, bis Gott ihn endlich 
in feine Schranfen zurüdweijen were. 

Auch Porta beflagt die gevrüdte Stellung der neuen Kirche 
ihren Gliedern gegemüber, eine Erfahrung, die ihm burdy- ven 
Rückblick auf die frühere Fatholiiche Zeit noch bitterer wurde. 
Wenn man die reichen Güter, bemerft Porta, mit denen bie 
Borfahren die Kirche begabt hätten, betrachte, fo müſſe man 
fidy nur wundern, wie man fo viel habe zujammenbringen fonmen ; 
aber die Rechnung fei leicht zu machen, da fie vom Höchfien 
bis zum Riebrigften alle mit Luft und gutem Willen zugetragen, 
und auch Knechte, Mägde und Taglöhner es an ihnen nicht 
hätten fehlen laffen wollen. Jetzund aber bei dem hellen Lichte 
des Evangeliums feien leider auch die vermöglichen Leute meh- 
rentheil® aljo gefinnt, daß fie bald ungeduldig würben, wenn 
fie nur ein Geringed zu Kirchen und Schulen geben follten. 
Es fei nun dahin gefommen, daß man faft Kirchen, Schulen 
und andere Gebäude, welche die lieben Alten und Borfahren 
fo herrlich erbaut, nicht mehr in Dach und Fach erhalten und 
ausbefiern, und an vielen Orten die Kirchendiener fchier nicht 
mehr unterhalten fönne, denn man fehe ia, daß alle Welt voll 
folcher Kirchenräuber fei, die jebt dieſes dann jenes von den 
Kirchengütern abrupften und unter fich fchlügen. „Vor Zeiten, 
fährt Porta mit den Worten des Pfarrers Cõlius in Mans- 
feld fort, fuchte man die Kirchenräuber mit Fahnen und Spreng- 
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webeln; wo man in ein Dorf oder Stadt fam, da war ed Alles 
auf, und half folche Diebe und Räuber fuchen; jebund darf 
man ſie nicht weit fuchen noch ihnen ferne nachziehen, denn 
alle Städte, Dörfer, Schlöffer und Edelhöfe find voll folcher 
Räuber, und hat der Klirchenraub fo fehr überhand genommen, 
daß alle Galgen und Räder zu wenig dazu wären, wenn man 
nach Berbienft ftrafen follte. Aber Niemand darf ihnen darum 
etwas fagen, allein die Chriften, die foldhes fehen und leiden 
müflen, daß man jest hier ein Stüd, dort das andre hinweg 
reißet, die feufzen darüber und Klagen e8 Gott dem Herrn.“ — 
Freilich, fährt Borta fort, ſei das Ende ver Welt nun nicht mehr 
fern, und der leidige Teufel fuche die kurze Zeit bis dahin noch 
fleißig zu Verwüſtung der Klirchen und Schulen zu benügen, und 
treibe die Leute zu dem verfluchten Lufter des Geizes, daß fie 
durch Recht und Unrecht zufammenfragten®”). Zu diefer legten 
böfen Zeit und tobten Neige der Welt, da die Hefe mitlaufe, 
gingen leider viel fchändliche gräuliche Sünden faft allenthalben 
bei Zungen und Alten im Schwange, denn der Satan fühle 
die Nähe des Gerichte und wolle in allen Sünden und Laftern 
fein Maß redlich häufen und voll machen, wie fromme Chriften 
an allen Orten täglich erfahren müßten: „Sa, der Teufel bes 
weift zur lebten Zeit feine höchfte Macht und Lift, fpielet und 
gaufelt nicht, wie vormald im Papſtthum, wie man denn an 
den Leuten wohl fiehet, die zufehend® ärger werben, und Doch 
Ehriften wollen feyn, vom Evangelium viel wiſſen zu reden.” — 
Defonders der Ilngehorfam der Jugend fei jegund leider alfo 
gemein, als e8 jemald möge geweſen feyn, faft Jedermann klage 
Darüber, und es werde damit von Tag zu Tag ärger‘). 
Gott wolle nun um der Welt Bosheit willen fein Wort weg⸗ 
nehmen; dazu fei denn fein befierer Weg, als daß die Lehrer 
in Zwiefpalt und Zanf gerietben, und fein Theil dem andern 
etwas nachgebe und weiche, wie es nun in biefer Iehten Zeit 
‚gehe. Das Herz möchte einem erfalten, wenn man höre mit 
welchen Invektiven, Pasquillen, Spottgebichten und andern 


39) Port a's Pastorale Lutheri. Leipzig 1604. f. 410 ff. 406. 462. 
40) B orta’s Lügen: und Läftertenfel. Eisleben 1581. f. 1. — Pasto- 
rale. f. 333. — JungfranensSpiegel. Eisleben 1580. £. 70. 
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Läßterfchriften die treuen Jünger Luthers in ven lehten Jah⸗ 
ren von den Interimsſchmieden, Papſtheuchlern, Werf- und 
freien Willen-Preifern, Saframentirern, neuen Manichäern und 
andern Eorrupteliften ausgeholhippt worden. In Kirchen, Schu⸗ 
len und im gemeinen Leben pflegten die Meiſten ohne Scham 
und Scheu mit der größten Unverfchämtheit von Dingen zu 
reden, die fie im Geringften nicht verflünden, fromme, unfchuls 
dige Leute zu verbammen und nit den gräulichiten Berwüns 
fhungen zu beladen; frage man fie aber über bie in Frage 
ftehenden Streitpumfte, fo wüßten fie fo viel davon, als ber 
Blinde von der Farbe. Der Undank und ver Irrwahn der 
Meiften fei leider fo groß, daß man nicht Thränen genug, ihn 
zu beweinn habe: ver größte Haufe verhöhne alle Religion, 
und auch die, welche für religios gelten wollten, hätten bie 
Berdienfte des göttlichen Luther längft vergefien, ja die Meis 
ſten von denen, die ihn im Leben fo hoch geehrt, fchmähten 
ihn nun einen hänvelfüchtigen, felbftfüchtigen, floifchen Doftor, 
der Alles übertrieben habe *t). 

Reben der Graffchaft Mansfeld waren befonder® die Graf⸗ 
fhaften Reuß und Schönburg die Zufluchtsftätten der von den 
Melandhthonianern geprüdten und verfolgten Achten Schüler 
Luthers. Nach der im J. 1542 vollgogenen Reformation im 
Schönburgifchen fcheint Thomas Günther ver erfte Hofs 
previger des Grafen Georg zu Glaucha geweſen zu feyn; we⸗ 
nigftens wurbe im J. 1556 der Superintendent Barthol. Wag⸗ 
ner dafelbft wegen eines hikigen Streite® mit Günther vom 
Grafen Wolf von Schönburg nad) Penig verfeht, wo er im 
3. 1560 durch feine Weigerung, dem Furfürftlich » fächfifchen 
Edikte gemäß das corpus doctrinae Melanchthon's zu unters 
fchreiben den Kurfürften Auguft dermaßen erbitterte, d 5 diefer 
nicht nur ihn und feine gleichgefinnten Collegen des Landes ver- 
wies, fondern auch feinen Befchüger, den Grafen Wolf von 
Schönburg, welcher dem Kurfürften ein im Sinne des Flacius 
abgefaßtes Glaubensbekenntniß überſchickt hatte, in's Gefängniß 


41) Pastorale. f. 97. — Lügen: und Läfterteufel. f. 28. — Portao 
orationes de vita. J. Rhodii et A. Theobaldi. Isleb. 1569. 
E. 3. — Adhort. ad assiduam lectionem libr. Lutheri ed. 
Hermann von der Hardt. Helmstad. 1708. p. 7. 
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werfen, feines Batronats zu Benig berauben und die Superintens 
dentur dafelbft aufheben ließ. Diefem Grafen, der nach mehr⸗ 
monatlicher Gefangenfchaft nur immer tiefer in vie religiöfen 
Wirren der neuen Kirche verwidelt wurde, und endlich vor Kums 
mer ftarb, widmete der Hofprediger Günther im J. 1556 eine 
Schrift, in der er zeigte, daß das Ende der Welt nahe ſeyn 
müffe, und wäre das nicht, fo wäre er begierig zu fehen, was 
doch noch endlich werden würde, denn es werde immer je länger 
je ärger, und bie Herzen aller Denfchen feien fo gar verkehrt 
worben, daß es nicht viel ärger mehr werben könne: 

Es ift Ieider dahin gekommen, dag man bed Wortes jetzunder 
fo wenig achtet, ald zur Zeit der Sündfluth. Niemand will fich 
mehr firafen laſſen. Wenn die lieben Prediger Sünde, Schand 
und Lafter firafen, wird man zornig und unwillig auf fle: da 
müffen fie diefe und dergleichen Worte hören: Solt’ mich der Pfaff 
erft regieren, ed müß' ihn dieſer oder jener ſchänden, was geht ihn 
mein Thun und Leben an? — Man fehe doch an, wie die Welt 
fo 688 und arg iſt, und Immer ärger wird: aller Gehorfam, Zucht, 
Tugend, Chrbarkeit ſammt allen guten Sitten geben zu Boden, 
und aus dem Gegentheil aller Ungehorfam, Unzucht, Schand und 
Kafter nehmen überband. Man führt jeunder fo ein ruchloß, 
gottlos, viehiſch, epifurifch und farbanapalifch Leben, daß zu er⸗ 
barmen; die größten und gräulichfien Sünden und Lafter, ald Eher 
bruch, Surerei, Vollfreſſen und Bolfaufen, Wuchern, Schinden 
und Schaben geben im Schmang, die Lieb ift erkaltet bei allen 
Menfchen Hohen und niedrigen Standes, bei Geiftlichen und Welt⸗ 
lichen, Ungerechtigkeit und Untreu hat überhand genommen, man 
darf fich fehler nirgend Feiner Treu verfehen **). 

Unter den verjagten Flacianern, welche im Reußifchen eine 
Zuflucht fanden, war Bartholomäus Gernhard einer der 
bedeutenderen. Er war bereit3 Rektor zu Arnftabt und Prediger 
in Königäfee, am Schwarzburgifchen Hof, in Ilm, in Ingers- 
feben, in Rudelftabt, wo er wegen feiner ftrengen Strafprebigten 
gegen den Wucher fortgejagt wurbe, gewefen, als er im 3. 1574 
durch den Kurfürften von Sachen feiner Hofpräpifatur in Wei⸗ 
mar entfegt, und mit zweihundert anderen flactanifch gefinnten 


42) Sähfifche Kirchen-Salerie. X, 117 f. — Dietmann’s Kirchen⸗ 
gefhichte d. Schönburgifchen Länder. S. 277. — Thomas Güns 
ther: Ausleg. d. Hifl. von d. Sündfluth. Leipzig 1556. A. 3. 4; 
6. 2; 8.2.3. | 


300 | Geruhard über feine Glaubensgenoſſen. 


Predigern des Landes verwiefen wurde. Die verwittibte Hers 
zogin Dorothea Suſanna von Sachſen holte vergeblich von Re 
gensburg und andern Drten theologifche Bedenken ein, um 
Gernhard oder einen andern Prediger der flacianifchen Partei, 
zu der fie gehörte, wieber zu befommen; der Kurfürft als Vor⸗ 
mund wies ihre Bitten, weil außer dem Hofgefinde auch an⸗ 
dere Leute zu den Predigten in den Gemächern der Herzogin 
zugelafien worben feien, drei Jahre lang beharrlich zurüd. Im 
3. 1576 fam zwar Gernhard, der inzwifchen Hofprediger bei 
dem Altern Grafen von Reuß in Gera geweien war, wieber 

an feine Stelle, wurde aber, weil er auch Bürger in ver Hofs 
firche zum Abendmahle gelafien, auf der Kanzel gegen den 
Kurfürften und feine Theologen gefchmäht, diefe ihn aber ers 
communicirt hatten, bald wieder fortgefchidt, und der Herzos 
gin, die ihre Confeffion übergeben, beveutet, fi) ald ein Weib 
diefer Disputationen zu entfchlagen, und den Kurfürften hinfür 
mit dergleichen Gonfeffionen zu verfchonen. Da nun die Her⸗ 
zogin lieber gar keinen Prediger ald einen aus den furfürftlichen 
Theologen haben wollte, und für Gernhard hier Feine Hoffnung 
mehr war, zog er nach Pirna, dann nad) Borne und endlich 
nad) Meißen, wo er wieder durch die Melanchthonianer amtlos 
wurde, privatifirte eine Zeit lang in Raumburg und ftarb im 
J. 1600 als Superintendent in Obermweimar **). 

Schon im J. 1554 prophezeite auch Gernhard, damals 
Pfarrer zu Ilmen, aus dem ſittlichen Zuſtande des proteſtan⸗ 
tifchen Deutfchlande die Nähe des jüngften Tages: Viele fromme 
Leute möchten jebt verfchmachten, wenn fie das jämmerliche 
unorventliche Leben und Weſen der Menſchen durchaus in allen 
Dingen betrachteten, fo gar ruchlos und ficher lebten jeßt die 
Menfchen, und gingen auch fo ganz auf fein Mahnen und 
Warnen. Niemand fönne ohne Thränen von der überſchwäng⸗ 
lichen Bosheit reden, die ganz häufig bei dem allerflarften Glanze 
des Evangeliums im Schwange gehe. — Eine Bergleihung ' 
der Gegenwart mit der vorausgegangenen Zeit fchärfte feinen 
Unmuth: 


43) Brückner's Eammlung. II, 6. ©. 37. — Jakobe n. Ukert: 
Merfwürbigf. d. Bibl. zu Gotha. ©. 337 ff. 
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Wir beißen alle Ehriften, evangelifch, aber wenn es jeht an 
die Züge ginge, und Prüfen gälte, was würde wohl bleiben? — 
MWieviel find ihrer, die im Werke beweifen, was fie mit Morten 
rühmen? Wil nicht Jedermann jet ungeflraft und ungefcholten 
feyn, fchmüdet und dedet nicht ale Welt ihr gottlofed, unbußfer« 
tiges Leben, wie fie mag? — Ein Kind von fleben Jahren weiß 
jet der Buberei mehr, ald etwa die Alten gewußt. Wer hat 
doch von Ehebruch, Unzucht, Blutfchande immermehr foviel gehört, 
als jeßt in diefen Zeiten? Ebenſo iſt's mit Kaufen und Verkaufen. 
Wer Hat folhe Geſchwindigkeit im Handeln jemals erfahren, wie 
fährt Kaufmannfhaft un die Welt her, und verſchlingt fie? — 
Es ift Tauter gräuliche, jämmerliche Unluft an den Höfen und bei 
dem gemeinen Mann, daß es nimmer audzufprechen. Wer viel 
faufen und freffen kann, der hat den Preid. Was würden wohl 
unfere Boreltern (welche hierin gar ordentlich und mäßig gelebt) 
immermehr fagen; wie würden fie und ber Unart halber nicht 
fennen, fondern auöfpeien, wenn fie jegt in unfere Gaſtereien und 
Banketten kommen folten? — Unferes Theiles viel große Poten- 
taten find gut evangelifch, wenn ſie geiftliche Güter unter fd 
broden und reigen follen, laſſen unterdeß Chriſtum nadt und bloß 
am Kreuze ſterben. Was nehmen fie ſich der Kirchen, Schulen, 
Jugend und der elenden Urmuth mehr an? Wie Iafien fie al« 
Ienthalben das Aergerniß einreißen, ja treiben's felbft mit Gewalt, 
alfo daß auch grobe Sünden, Schand’ und Laſter, fo auch bie 
Heiden fcheuen, allentbalben frei, ficher und ungeftraft im Schwange 
gehen. — Summa Summarum die Sicherheit geht durchaus in 
allen Stüden ‘*). 


Gernhard's Schilderungen beftätigte Daniel Kaurborf; 
biefer Mann war, nad) feiner Abfegung zu Zicheplin durch die 
Melanchthonianer des Leipziger Confiftoriums, im 3. 1569 
Superintendent zu ©reiz geworben, aber fchon im 3. 1574 
traf ihn eine zweite Abfegung, weil er den im Reußifchen bereits 
alfenthalben entzundeten Hader durch feinen Eifer für Flacius 
noch vermehrte, worauf er in Defterreidy eine Zuflucht fuchte, 
In einer dem Grafen von Reuß- Plauen 1574 gewidmeten 
Schrift geftand er: Es werde jebt fehier Jedermann fo böfe, 
muthwillig und gottlos, daß fchier Niemand mehr nach) Zucht 
und Ehrbarfeit frage, und Jedermann nad) feinem Eigenwillen 
ungefcheut thue, was er nur wolle; ja, man gewöhne ſich fo 
ganz an die Lafter, daß man fich deren rühme, als wären es 


44) Barthol. Bernhard vom jüngften Tage, o. DO. 1556. E. 2. 3; 
®. 2.3; 9. 2. 
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Tugenden und wohlgeihan. Die Schuld dieſes Verſchwindens 
alles moraliichen Gefũhles wirft aber Kausborf auf die Obrig- 
feiten: dazu feien von Gott die weltliche Obrigkeit, Schwert, 
Salgen, Rad, Feuer, Waſſer und andere Etrafen verorbnet, 
damit folchen öffentlichen Laftern und Schande gewehrt werbe; 
wenn aber die Dberherren ibr befchlened Amt nicht ausrich⸗ 
. teten, dann rifien jene groben Lafler fehr ein und würben 
gemein, wie jegiger Zeit leider gefchebe, daß alle Zucht und 
Ehrbarfeit bei Alten und Jungen verlöjchen wolle, jene Laſter 
für Tugenden gehalten, und ohne ale Schen und Echam ges 
trieben würden *°). 

Bald nad) der Religionsänderung in der Grafichaft Henne 
berg fam Bartholomäus Wolfhart, durch dad Interim 
von feinem Amte in Göttingen vertrieben, ald Paſtor nad 
Schleufingen, gerieth aber wegen zu firenger Kanzelrũge bald 
in foldyen Hader, daß er im 3. 1552 fammt feinem Diakon 
abgefegt wurde. Wolfhart war befonders unter jenen lutheriſchen 
Predigern gemeint, über welche Fürft Georg Ernſt an Melanch⸗ 
thon fchrieb: „Wir vermerken, daß etliche Prediger bin und 
wieder an vielen Dertern ſich eined ärgerlichen Weſens auf ven 
Kanzeln, nicht mit gebührlicher Strafe der Lafer, fondern mit 
Schhmähungen und auf Einblafen gegründetem Hörenfagen, nams 
haftiger Ausrufung vieler Leute anmaßen wollen, zudem auch 
leichtfertig mit dem Bann umgehen, alfo daß, wenn Vormittags 
Jemand auf ungegründeten Bericht einen Bann öffentlicdy vers 
fündet, Rachmittage auf gründliche Befindung des Handels 
der Beichuldigte des Banned enthoben, und biefer widerrufen 
wird 19.” — Im 3. 1560 vertaufchte Wolfhart fein Pfarr- 


45) Löfcher’s historia motuum. Ill, 22. — Kirchengalerie d. Rens 
Bifchen Länder, gefammelt von Schmidt. I, 168. — Kanrdorf's 
Gedaͤchtnißbũchlein. Erfurt 1575. 3. 4. 5. 

46) Ein anderer gleichzeitiger Bericht lautet: „Gtlihe Pfarrer unters 
ſtunden fih, ohne Aufhören öffentlih auf der Kanzel mit höchſter 
Unbefcheivenheit emtweber das, was von umgefähr über Tiſch geres 
det, oder derhalben man fi mit ihnen guter Meinung unterrebet 
hatte, auszufchreien, und die Perſon dermapen zu befcribiren, daß 
man flärer mit Fingern anf fie nicht hätte deuten Föonnen, unb gu 
ercommunicirem unverhört.” — Weinrich’s Henneberg. Kirchens 
n. Schulſtaat. ©. 278. 294 ff. 
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amt in Hannover mit der Superintendentenftelle zu Hildesheim, 
wo er nach einem langwierigen Streite mit dem Rektor Moller, 
den er wegen eines Leichengedichted auf Melanchthon des Cal⸗ 
vinismus befchuldigte und ercommunicirte,: ftarb *”). 

Im 3.1563 ließ auch Wolfhart eine Schrift vom füngften 
Tage erfcheinen, da diefer Artikel bei dem gemeinen Mann 
faft in Vergefienheit, auch nicht wenig in Verachtung gefoms _ 
men ſei. Es feien nämlich zu diefen Zeiten viel einfältige Leute, 
welche, wenn fie hörten, daß die päpftlichen Gräuel eitel fchänds 
liche Gottesläfterung feien, ſtracks zuftelen, fich evangeliſch rühms 
ten, des Nachtmahls gebrauchten und vom Glauben rebeten, 
fo fie doch nicht8 oder gar wenig davon wüßten. Es gefchähen 
in der Woche nur Eine oder zum höchften zwei Prebigten, 
dazu fchier Niemand und gar wenig Leute fich fänden, der States 
chismus werde von Jung und Alt verachtet und ganz nachläfftg 
befucht, und fo werde in wenig Jahren die Jugend und der 
gemeine Mann von den Glaubensartifeln wenig wifien, denn 
es fei bereitö jeßt fo weit gefommen, daß die Leute, wenn fie 
in zwei, drei ober vier Jahren oder auf dem Todbette etwa 
das Abenpmahl begehrten, weder von Taufe noch NRachtmahl, 
weder von Chrifto noch von feinem Verbienft, weder von Sünde 
nody Gerechtigkeit etwas wüßten; doch follten die armen Pres 
diger von Stund an da feyn, eitel Gnade und Vergebung der 
Sünde predigen, Saframente reichen und chriftliche Begräbniß 
halten, wollten fie das nicht thun, fo brenne ver Rhein und 
die Donau. — Was nun die Predigt vom jüngften Tage bes 
treffe, fo verachte fie der eine Theil, der andere wolle nicht 
haben, daß man fo feharf davon reden und fchreiben folle; und, 
wie ed dem Prediger gehe, der gegen die Lafter eifrig zu pres 
digen wage, da wiffe Niemand davon zu reden, wie er — 
Molfhart — und feinesgleichen, denen ed ein Ernft mit ihrem 
Amte fe: 

Wenn fie hören, daß man davon fagt oder prebigt, daß fle 
am jüngften Tage von al ihrem böfen Leben und Wefen, audh 
von einem jeden vergeblichen Wort vor dem Richter Jeſu Chriſto 
follen Rechenschaft geben, fo werben fle dem Tage dazu feind, deß⸗ 
gleichen auch Gottes Wort und feinen Dienern, fehreien: es fei zu 


47) Lauenſtein's Hildesheim. Kirchenhiſt. II, 37. 
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heftig und ſcharf, es ſchrecke die Leute, man ſolle troͤſtlich prebigen, 
und mit dem Evangelio umgehen, das ſei ja eine troͤſtliche Bot⸗ 
ſchaft, und Feine fchredliche Predigt, und weil die rechtichaffenen 
Diener (denn fie find nicht alle gleich, jo mit dem Kailer reiten, 
man findet Fuchsſchwänzer und Obrenfrauer unter den Predigern 
auch) ihnen nicht wollen ihre Wand, fo fie machen, tündhen mit 
Iofem Kalk, und ihnen Kiffen unter die Arme und Pfühle unter 
die Häupter machen, das ift, fie nach ihrem Gefallen leben laſſen 
und fie noch dazu flärfen, ald wären fie gleichwohl noch Ghriften, 
fo fchreien fie: es find nicht evangeliiche Prediger; koͤnnen fie es 
auch und haben fie es in ihrem Vermögen, fo fparen fie feine 
Verfolgung. 

Es fei, führt Wolfhart fort, die Liebe nicht allein erfaltet, 
ſondern gar audgeflogen, und die Herzen dagegen erfüllt mit 
eitelm bitterm Haß, Neid, Zank, Zorn, Feindſchaft und Mord. 
Da fei Feine Zucht und feine Ehrbarfeit; es hätten Hurerel, 
Ehebruch und dergleichen fchänbliche Lafter fo weit überhand 
genommen, daß er zweifle, ob es könne verbefiert werden. “Der 
Feiertag werde zu nichts angewendet, als zu frefien, faufen, 
fpielen, tanzen und vergleichen; Gottes Wort und Diener feien 
fo verachtet, daß wer nur einen Prediger weidlich umtreiben 
und plagen fönne, wähne, er fet Hans Dampf in allen Gaſſen. 
— Unwillig verglich er den Eifer, mit dem man in Fatholifcher 
Zeit ſich ſchon vor dem Fegfeuer zu verwahren fuchte, mit der 
Gleichgültigkeit der Neugläubigen, die nun audy durch die furcht- 
barften Schilderungen der Höllenftrafen fich in ihrer Sicherheit 
nicht irre machen ließen. Weiterhin heißt es: 

Jetzt, da wir nun aus ber gräulichen babploniichen Gefäng⸗ 
niß der rothen Hure zu Rom durch die Offenbarung des hei- 
ligen Evangelit erlebiget und los geworden, und ganz leicht, ja 
ohne fondere Mühe, Koften und Gefahr lernen Finnen, und auch 
erlangen, was und nu und gut ift an Leib und Seel, fo ift 
Niemand, der ed achtet: wenn man’d gleich prebigt, fo Tommt ber 
größte Theil nicht dazu; die da Tommen, höret etwa eins ein 
Stücklein, und laufet wieder davon, die andern ob fie es ſchon 
hören, gehet es ihnen doch auch zu einem Ohr ein zum andern 
aus. Ich will jet gefchmweigen derjenigen, fo diefer Predigt ganz 
zuwider find, als die zu fcharf und heftig fei, wollen nur, man 
fol ihnen immer von Engeln und Himmeln predigen, und wer das 
thut, der ift ein Eöftlicher Prediger, und gar nichts vom Teufel 
und der Höllen, denn wer davon auch fagt, der ift nichts werth, 
er ift zu Heftig, braucht allzu rauhe Worte, wirft mit Teufeln 
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um fich. Ja, ich will geſchweigen, daß jetzt ſo gar wenig Leute, 
und ſchier Niemand, allein mit Worten, dazu helfen wollen, daß 
Schulen und Predigtſtühle, daher man ſolche Lehre haben und neh⸗ 
men muß, erhalten werben, und nicht wenige find auch unter ben 
böchften Leuten, die da nicht faft darum befümmert find, ob man 
Prediger habe oder nicht, wenn nur fie, was zu Schulen und 
Kirchen gehöret, und von den Borältern dazugegeben, unter fich 
und in ihren Nu bringen mögen*°). 

Als der Graf von Henneberg in dem Streite wegen ber 
Kanzeltüge den Gegner Wolfhart's, Kaspar Aquila, der ſich 
die meiften Prediger zu erbitterten Feinden gemacht, im 3. 1552 
hatte entlaffen müffen, wurde auf Melanchthon’d Empfehlung 
Ehriftoph Fischer Superintendent in Schmalfalden, und im 
J. 1571 Oeneralfuperintendent in Meinungen. Fiſcher war 
bereits zu Füterbod Pfarrer gemwefen, in vertrautem Briefwechſel 
mit Luther geftanden, ging im J. 1574 als Oberpfarrer nach 
Halberftadt, und farb ald Braunfchweigifcher Generalfuperin 
tendent zu Zelle. Ein Jahr nady feiner Anfunft in Zelle gab 
er den dritten Theil feiner zum Gebrauche der Prediger bes 
flimmten Poftille heraus, womit auch ein Traftat von den fals 
fchen Propheten und ein Fatechetifches Eramen verbunden war. 
Die Herzogin Wittwe zu Ganderdheim empfahl dieſes Buch, 
auf den Wunfch des Herzogs Wilhelm, auch ihren Prebigern 
zur Benützung; diefe aber waren dem Superintendenten wegen 
feiner Schrift von den falfchen Propheten fehr mißgünftig ges 
worden, und befchulpigten ihn alsbald trriger Lehre, weil fie 
in feinem „Examen“ den Sat gefunden hatten: das Bers 
dienft und der Werth der guten Werke fei durch dad MWörtlein 
„umfonft” nur von der Rechtfertigung (nicht aber von der Er- 
neuerung) ausgefchloffen, was offenbar eine majoriftifche und 
melanchthoniſche Behauptung fei**). Für Fifcher war diefer An⸗ 





48) Barthol. Wolfhart vom fjüngften Tage. 0. D. 1563. B; B. 
3; M. 3.55 N; N. 5; P. 4; © 4. 

49) Vergeblich hatte Fiſcher ſeine Orthodoxie bewieſen, indem er die 
herkommliche Beſchuldigung gegen die katholiſche Lehre im gewohn⸗ 
ten Style dem Volke vortrug: „Verflucht und vermaledeiet ſei in 
Ewigfeit (der Papſt), der Erz-⸗Seelenmoͤrder und verdammte Hoͤll⸗ 
rüde, mit allen ſeinen beſchornen Plättlingen und Schürlingen, der 
Chriſto Jeſu, unſerm lieben Herrn und Erlöfer, zu Schmaͤlerung 
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griff um ſo gefährlicher, als er ohnehin ſchon in dem Ver⸗ 
Dachte fland, daß er dem corpus doctrine Melanchthon's, in 
Das er und Selneffer ſich „fehr verliebt“ hätten, in Berbindung 
mit den heimlichen Calviniſten ſymboliſches Anfehen verfchaffen 
wolle, und eben, weil er gefehen, daß lebtere auf dem Geſpräche 
zu Zerbft unterliegen würden, den Herzog Wilhelm bewogen 
habe, dieſe Zuſammenkunft nicht zu befchiden. Mit Mithe 
gelang den beiden von der Herzogin dazu beauftragten Theo⸗ 
logen, Kirchr.er und Chemnitz, die Beilegung des Haders, weil 
die Gegner Fiſcher's trog aller feiner Erflärungen und Aus— 
flüchte, durch die er dem Vorwurfe des Majorismus, den er 
durch feine Linterfchreibung der Boncorvienformel felbft vers 
dammt hatte, zu entgehen fuchte, beharrlidy bei ihrer Forderung 
blieben, die Stelle müfle geändert werden, fonft fonne die Por 
Hille nicht für orthodor gelten. In einem Briefe an Chemnip 
bittet Fiſcher diefen, er möchte ihm doch fein Urtheil über das 
„Examen“ ohne Hehl eröffnen, und wünfcht zugleich, Gott 
möge in dieſer gebrechlichen altersſchwachen Welt ver Kirche 
ih erbarmen, und feiner hin und wieder geworfenen kranken 
Seele den Frieden geben '®). 

Auch Fifcher führt bittere Klagen über den fittlichen Zuſtand 
feiner Kirche und fchildert, wie feine Liebe und feine Treue mehr 
unter den Leuten fei, die Werfe der Barmherzigkeit gar erfroren, 
die der Unbarmherzigkeit dagegen mit Gewalt gewachſen feien 
und überhand genommen: hätten, wie nad) Ausweis der täglichen 


und Nachtheil geifert, und fein gottesläfterliches Maul und teufltfchen 
Machen fo weit auffperret, und darf herausföden, der Sän⸗Unſſath, 
dag Ehrifius nur für einen Theil der Sünde gebüßet habe, wir müfs 
fen die Uebermaß bezahlen. Pfui dich, du vermaledeiter Schelm, 
haͤßliche Larve des Teufels! daß du dem höchften Herrn dermaßen 
nach feiner Kron und Scepter greifeft, und darfſt dich flinfenben 
Unflath an die Statt fegen, fo doch er allein ver Weg, Wahrbeit, . 
Leben, die Leiter und Thür zum ewigen Leben, uns vom Bater zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und Grlöfung 
gemacht.“ Chriſtoph Fiſcher's chriſtl. n. einfälfige Erflärung 
der Hiftorie des Leidens u. Sterbens Chriſti. Schmalf. 1572. Gg. 

60) Harenbergii hist. Gandersheim. p. 1654. — Rebtmeys 
er's Braunfchweig. K. H. II, 410. — Bertram's evang. Lüs 
meburg. ©. 194; Bell. ©. 258, 
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Erfahrung das Schlagen, Raufen und Morden fo gar gemein, 
und wie eine Sünbfluth eingeriffen fei, daß man den Todts 
flag faft für feine Sünde mehr achte, dem Nächften fluchen 
aber für eine Tugend und gut Werk halte. Bor Alters habe man 
die jungen Leute in den Köftern fein gewöhnt, daß fie allwege, 
wenn man ihnen aud) Leid erzeigt, hätten fagen müffen: deo 
gratias, und fie in der Furcht Gottes aufgezogen; jebt aber 
hielten die Eltern ihre Kinder wie Säue und Gänſe, denen 
fie nur zeitlichen Unterhalt verfchafften, unterrichteten fie nicht, " 
bag ein Gott, ein Teufel, ein Himmel oder Hölle ſei, hielten 
fie auch nicht zur Schule. Die lieben Vorfahren hätten ihre 
Kinder fein gewöhnt, wenn ihnen etwas Gutes begegnet, es 
Gott zugufchreiben: „das hat mir Gott befchert,” wenn ihnen 
etwas MWiderwärtiged wiverfahren, zu fagen: „behüte Herr 
Gott!" nun aber fehe man, wie gar gemein das gräßliche 
Fluchen und Schwören fei, und wie gewaltig e8 überhand ges 
nommen. Es ſei fchier nichts mehr weder im Himmel noch 
auf Erden, dabei man nicht fluche, und das fet bei allen Stäns 
den, alt und fung, Frau und Mann, Obrigkeit und Unterthan, 
leider fo gemein, daß man es faft für Feine Sünde, fondern 
für eine Ehre und Tugend achte, darüber einem das Herz im 
Leibe brechen und erfalten möchte. Die lieben Vorfahren hätten 
durch Teftamente und auf andere Wege milde Gebräuche zur 
Erhaltung der Kirchen und Schulen geftiftet; aber jet erfahre 
man leider täglich, daß die Liebe gegen die Armen, gegen Spi« 
täler, hausarme Leute, arme Studenten und Andere gar erfaltet 
fet, man ſchinde und ſchabe vielmehr die Armen, und fauge fie 
bis auf den: unterften Grad aus. — Aus dem fchredlichen Ver⸗ 
derben, welches fich feinen Blicken darbot, prophezeit denn auch 
Sicher: die Strafe Gottes müffe kommen, denn dad Maß jet 
voll und übervoll, und doch wolle man nicht davon predigen hören: 


Mir können nicht in Abrebe feyn, daß es Alles aufs Höchfte 
geftiegen, daß alle Sünde, Schand und Laſter mit aller Gewalt 
überhand genommen, und wie eine Sündfluth bei und eingeriflen; 
die wahre Furcht Gottes und die Liebe gegen Gott und den Näch⸗ 
ſten ift bei dem meiften Theil der Menfchen beinahe gar erlofchen, 
erfaltet, ja faft zu Eis gefroren, Untugend wird für Tugend, 
Schande für Epre von Vielen geachtet; damider hilft Tein Bitten, 
fein Ziehen, fein Warnen, fein Vermahnen, Fein Strafen, man 
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will fich den Geift Gottes nicht mehr firafen laſſen, und wird 
dem gram, ber und öffentlich ſtraft. 

Bet Vielen fei — klagt Fifcher weiter über die Lutheraner 
— eine gräuliche Sattfamfeit, ſchrecklicher Ueberdruß und un⸗ 
gläubige Verachtung des Worted eingeriffen; vielen efle vor 
dem Himmeldbrode, und fie verlangten heftig nad) dem ver- 
fluchten Papſtthum?); viele feien fo ftarfer Complerion, daß 
fie ſich ein ganzes Jahr, ja drei, vier, zehn Jahre mit Einer 
Communion behelfen fünnten; viele gebrauchten fie nur zum 
Schanddeckel ihrer YBuberei, und würden darnach fiebenmal 
ärger — darum, meint Fifcher, brauchten fich die Lutheraner 
nicht daran zu ärgern, daß die Peſt unter den Papiften nicht 
fo gewaltig tobe und mwüthe, wie unter ihnen, fo fehr auch 
jene mit ihren gottesläfterlichen Opfermeffen und ihrer Gott 
feine Ehre ftehlenden Werflehre die Strafe herausforderten. — 
Daß Fiſcher auch den Sig des Uebels theilweife erfannte, ber 
weifen die folgenden Aeußerungen: 


Alfo gebt e8 auf den heutigen Tag, wenn wir von der chrift 
lichen Freiheit hören, mißbrauchen wir fie zur fleifchlichen Freiheit ; 


50) Ueber diefe Erfcheinung finden fich mehrere Aeugerungen aus jemer 
Zeit. Schon im I. 1558 führte Paul Asphe, Pfarrer zu Ru: 
melandt, wie er fich nennt (unter welchem Namen wahrfcheinlich der 
Marburger Profefior Baul Erocius fich verftedte), in einer auf Ems 
pfehlung des Witgenfteinifchen Superintendenten Rif. Zell herauss 
gegebenen Schrift als Reden, die unter den Proteflanten ganz ge: 
wöhnlich feien, an: „Ei! da wir unter dem Papfttbum waren, 
Meß hielten, Wallfahrt gingen, bie lieben Heiligen anruften, da 
hatten wir geung; jebund, bieweil wir das nicht gethan haben, iſt es 
uns allenthalben entfallen, und Hat uns gefehlt von ver Zeit an bis 
hieher, dieweil man das Evangelium geprebigt hat. Ja! was hat das 
Evangelium Gutes gebracht? Es hat Aufruhr gemacht und die Bilder 
aus den Kirchen geſtürmt.“ — Solche Reben, verfichert Asphe, höre 
man von Geiftlichen und Laien, und ftellt Hinwiederum den Proteſtan⸗ 
ten vor: „Wir haben uns deß nichts gebefiert, daß uns Bott unfer 
Gefaͤngniß durch den Herrn und fein Wort, welches jekund eine 
lange Zeit erfchollen, gezeigt Hat, — fondern wir find deſto är⸗ 
ger geworden. Haben wir vorhin den Götzen gebient, fo dienen 
wir jegund dem Geiz, Chebruch, Hnrerei, dem Krieg und Unelnigs 
feit, allem Unglüd, das uns In Fünftiger Zeit überfallen wirb, und 
uns zur Erde drüden. — Es find auch die evangelifchen Prebiger 
nicht mehr emfig in ihrem Lehren, Prebigen, Wandel nnd Leben, 
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Ichret man uns, daß wir von dem Geſetze Gottes erlöfet find, 
fo plagt man darauf, wir felen gar vogelfrei, uns fei Thür und 
Angel zu allen Sünden aufgefperrt ; unterrichtet man uns, daß 
wir aus bloßer Gnade ohne unfere guten Werke felig werben, fo 
will Niemand mehr Gutes thun, ſondern getroft auf's Kerbholz 
fihneiden, damit Gottes Gnade deſto reicher werde. — Die Schein⸗ 
heiligen, die Heuchler und Titelchriften reden auch viel von ber 
zugerechneten Gerechtigkeit Chrifti und vom Glauben an Chriftum, 
"und leben doch nichts deſto weniger in Sünden, wälzen fi darin, 
wie eine Sau im Koth, freflen wie die Hölhunde das, welches fe, 
mit Reverenz zu melden, geundauet haben, und leben in ben Tag 
hinein, als hätten fie einen Bund mit dem Tode und mit ber Hölle 
einen Verſtand gemacht °?). 
Einer der jchlimmften Webelflände war auch in feinen 
Augen die elende Lage der Geiftlichfeit, verglichen mit der früh. 
eren Tatholifchen Zeit: Im Papſtthum habe man dem Papft 
und den Pfaffen das Geld mit Haufen zugefchüttet, da feten 
alle Stifte, Klöfter und Dome voll gewefen, jest achte man 
für einen‘ Unrath, was man auf Kirchen und Schulen vers 
wende, zähle den Dienern Gottes die Biffen in's Maul, bungere 
. fie mit ihren Weibern und Kinverlein aus. — Die Previger 
müßten Narren und verachtet feyn, man fchelte, verfolge und 
‚läftere fie, man gewöhne auch die Kinder, fie durchzupfaffen 
und zu zerfchelten, fei allen treuen Lehrern ſpinnenfeind, und 
wollte frohere Tage nicht erleben, denn wenn ihrer feiner mehr 
vorhanden wäre. Sagten fie die Wahrheit, fo made man 


& 

fehen mehr auf Rente, Lohn und Reichthum, denn anf die Schäfs 
lein Chrifti, ja fie werden Säufer, Läfterer, Wucherer, geizig, ſtolz, 
erhaben und aufgeblafen, wollen geachtet und gefehen feyn, find felten, 
wie auch die obern Perfonen und das Volk, freundlich, allzeit Börs 
tig, zornig, häffig, beißig, haberhaftig und zänkifch; fluchen und 
fhwören Eönnen fie beffer, denn das Evangelium prebigen, das iſt 
ihr täglich "Handwerf, fammt dem, daß fie allzeit in dem Krug und 
Wirthshaus ſtecken, mit Bauern und Bürgern fammt Andern oben 
und unten liegen.” — Paul Asphe: Ausleg. d. Proph. Daniel, 
Pforzheim 1560. U. f. 42. 44. 63. 

52) Fiſcher's Ausleg. d. fünf Hauptſtücke des Katechismus. Leipzig 
1578. P. 5. 6. 7; J. 8; K; K. 2. 63 M. 7; O. 3. — Erfläs 
rung d. 7 Bußpſalmen. o. O. 1586. Vorr.; A. 4; & — Geiſtl. 
bewährte Arznei g. d. Peſtilenz. Ulßen 1578. A. 5ff. — Erklaͤrung 
d. Hiſt. d. Leidens Chriſti. Z. 4. 
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ihnen Füße und verjage fie, denn man wolle furzum ungeftraft 
und ungemeiftert feyn. Diefe teuflifche Verachtung des Pres 
digtamtes, äußert Fiſcher weiter, habe die traurigften Folgen : 

Niemand Hilft zur Erhaltung bed Prebigtamted, ja man reißt 
davon, was vor Alters dazu geftiftet und gewidmet iſt; Schulen geben 
zu Boden, junge Leute werden nicht auferzogen ald die Pflänzlein 
Gottes, Eltern ziehen ihre Kinder lieber zu Kaufmannfthaft, Krä- 
merei, Sandbetrügerel, ober dergleichen. Da gleich ihrer eines Theile 
die Kinder laſſen flubiren, fo dürfen fie fich doch ad theologiam 
nicht begeben; fie wollen Eeine Pfaffen ziehen, die Jedermann in bie 
Augen. ftechen, daß wir auf bie Letzte felbft unfere Türfen und 
Bapiften werden müffen. Dean erhält Prediger fo nährli, daß 
fle die Zähne kaum bedecken, und ſich des Hungers ermwehren koͤn⸗ 
nen; ſterben fie, ſo hinterlaſſen fie einen Haufen Bettler, arme Witt⸗ 
wen und Waiſen. Davor trägt mäniglich Abfcheu, da muß man 
darnach ripsraps fratres ignorantise, Nollbrüder, dazu gebrau⸗ 
hen, die weder gaden noch Eier Iegen koͤnnen. — Man zählet 
den Dienern Gottes die Biffen jebt in's Maul, die Befoldungen find 
gering, fie müſſen miseriam fchmelgen ; fterben fie, fo Hinterlafien fle 
arme Weiber und Kinder, die werden bald nach ihrem Tode an ben 
Bettelſtab gewiefen. Dafür fcheuet fich Jedermann, Iernet lieber ein 
Handwerk, denn daß er Jedermann's Hohn und Spott feyn und 
dazu Noth leiden fol. Und iſt zu beforgen, wir werben ſelbſt 
unfere Türken und Papiften ſeyn, und eben damit Gottes Wort 
berauben, daß wir fo gar das Prebigtamt nährlich Halten, fol 
anders bie Welt Jänger ftehen, als nicht zu hoffen ift’®). 

Doch ift er aufrichtig genug, einen Theil der Schuld in 
dem Benehmen der Prediger zu fuchen: 

Wir beißen und kratzen und unter einander, und viele ehrgeizige 
Köpfe fuchen ihre eigene Ehre, verirren und verwirren vieler Ge⸗ 
wiffen jämmerlich, daß wohl zu beforgen, wir werben unter einander 
verzehrt werben, dadurch denn viele Leute, welche auf der Wage 
geftanden, welchem Theile fie beifallen follen, heftig vor die Stirne 
geſtoßen und hauptſcheu gemacht werden. — Es reißen ſo man⸗ 
cherlei Corruptelen, Verfälſchungen und hochſchädliche Gezänke mit 
aller Gewalt wie eine gräuliche Sündfluth ein, und perturbiren, 
betrüben, verirren und verwirren den armen, einfaͤltigen, gemeinen 
Mann, der in der heiligen Schrift nicht beleſen iſt, ſo jämmerlich 
und kläglich, daß er nicht weiß, wo aus oder ein, welches Theil 
recht oder unrecht, welchem er zu⸗ oder abfallen ſolle. — Es iſt 
doch je zu erbarmen, und da es möglich, mit blutigen Zähren zu 





53) Fiſcher's Erklärung d. Hif. des Leidens Ehrifi. D. 3; Dbe. 4. 
— NAusleg. d. fünf Hpif. d. Katechismus, M. 6ff. 
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beweinen, daß viel feiner gelehrter Leute durch den verfluchten 
Schanbteufel, den rechten Störenfried, verhegt, aus Iauterm gefaßtens 
Muthwillen und verfluchtem Ehrgeiz folche ärgerliche, ſchaͤdliche un 
verbammliche Trennung und Spaltung in der Kirche Gottes ma 
damit den heiligen Geift in vieler Herzen befümmern und —* 
betruͤben, in vielen Leuten aber entweder einen chelopifchen, fars 
banapalifchen Epikurismus und eine teuflifche Sicherheit pflanzen, 
ober diejenigen, fo fich gerne zur. heilfamen Wahrheit geivenbet, 
dermaßen vor den Kopf floßen, daß fle nunmehr der reinen Lehre 
fpinnenfeind werden; die Lutherifchen, fagen fie, haben fo vielerlei 
Opinion und Meinung, daß fie faft-nicht zu zählen find, einer wii 
da, der andere dort hinaus 5). 

Der Nachfolger Fiſcher's in Meinungen wurde Joſua 
Loner, bisher Pfarrer zu Themar. Eine Kirchenagende, welche 
der Graf Georg Ernft von Henneberg felbft ausgearbeitet hatte, 
und nun von feinen Predigern unterfchreiben laffen wollte, ers 
regte bei Loner und dem Superintendenten Peter Stred in Suhla 
großes Mipfallen, weil fie glaubten, es ftehe der weltlichen 
Obrigkeit nicht zu, in folchen rein Firchlichen Dingen zu vers 
fügen, und zudem der Graf den Exorcismus bei der Taufe 
abgefchafft haben wollte, was damals als ein ficheres. Zeichen 
calvinifcher Gefinnung betrachtet wurde. Der Streit zog fidh 
in die Länge; in den benachbarten Ländern wurde der Graf 
Ernft bald als Calviniſt verfchrieen, und einige Pfarrer in 
Thüringen fprachen bereitd auf der Kanzel das gemeine Gebet 
„wider den Hennebergiſchen Teufel.” Loner verließ daher im 
J. 1584 feine Stelle in Meinungen, und gieng als Superins 
tendent nach Arnftadt, wurbe aber, da er als ein eifriger Bes 
fämpfer des Calvinismus befannt war, im J. 1592 zur Supers 
intendentur nad) Altenburg berufen, zog fich dort durch die allges 
meine Einführung des Beichtpfennings befonderd die Abneigung 
der nievern Volksklaſſe zu, farb jevoch fchon im 3. 1595 °°), 

Im 3. 1582 kündigte Loner an, Gott werde nun nicht 
- fange mehr zufehen können, fondern der fchändlichen Welt bald 


54) Erklärung d. 7 Yußpfalmen. Vorr. — Ausleg. d. fünf Hauptſtücke 
d. Katechismus. Vorr. 

55) Dietmann’s Henneberg. Kirche⸗Geſch. S. 51 —54. — BWeins 
rich’s Henneberg. Kirchenſtaat. S. 486. — Kirchengalerie v. Sachs 
fen-Altenburg. I, 22, 
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Selerabend geben, denn leider fehe und erfahre man, daß bie 
verbammliche Berachtung und Berfolgung ded reinen Worte 
Gottes, gräuliche Gottesläfterung, ſchändliche fobomitifche Uns 
zacht fammt allen andern Untugenden und Laftern fehr über- 
hanpnähmen; der chriftliche Glaube fei fehr dünn und gering, 
die Liebe in den Herzen der Menfchen erfaltet, und wohl zu 
Eis gefroren, auch bürgerlicher Glaube und Treue ganz ges 
ring und feltfam. Deutichland babe Sott vor allen andern 
Ländern mit der reinen Erkenntniß Ehrifti begnabigt, aber man 
fehe und erfahre leider, daß die Leute des heiligen Evangeliums 
fatt umd überdrüßig feien: 

Sie Tönnen ernfle treue Bußprebiger nicht leiden, wollen nur 
Blacentiner und Wetterbahnen haben, darum fällt immer eine 
Strafe und Plage über die andere ein, und fonderlich diefe, daß 
gutherzige, reine, eifrige Brebiger, die Doktor Lutheri herrliche Bei⸗ 
Inge treulich bewahren, aus dem Lande fommen. Gott fpannet fie 
eins Theil aus, nimmt fie durch ein ſeliges Stündlein mit Gnaben 
hinweg, damit er deſto che zur Strafe kommen möge. Gtliche 
werben über ihren treuen Dienften und fonderer Befländigkeit remo⸗ 
girt und enturlaubt, dagegen fchleichen allgemach falfche Miethlinge 
ein, die mit glatten Worten allerlei Corruptelen und Irrthum in 
bie Leute bräuen. — Ach es ifl die Zeit vorhanden, davon Paulus 
2 Tim. 4, 3 fagt; daher fühlen wir biefer Zeit auch fo viele und 
mancherlei Zornzeichen und fchredliche Bußprediger unter den Crea⸗ 
turen; Sünd, Schand und Lafter nehmen gewaltig überband, unb 
wenn man gleich im Prebigtamt warnt, dräuet und flraft, achten's 
boch die Leute nicht, ja fie werden auch wohl darüber ungeduldig, 
wollen bauen und flechen. 

Auch Loner bemerkt: ed feien Leute, welche die Schuld an 
den feltfamen unerhörten Kranfheiten und anderen Plagen dem 
Evangelium zumeflen und fagen dürften: „Im Papſtthum war 
diefe Roth nicht vorhanden, da hatte man Alles die Fülle, 
und war viel beflere Zeit, jebt aber wil’8 an allen Orten 
mangeln *5).“ — Obgleih auch im nördlichen Deutſchland 
dieſes Belüften nach „den ägyptischen Fleifchtöpfen“ nicht felten 
gewefen ſeyn muß, fo finden fich doch gornige Aeußerungen 
Darüber beſonders bei ven 


56) Jofua Loner Ansleg. d. Hifl. Jonä. Schmalkalden 1572. dedic. 
ep. &. 21; 3. 3; G. 7. 
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XL 
füddentfchen Theologen: 


Sieronymud Rauſcher; Thomas Nörer; Chris 
ftopb Marftaller ; Georg Steinhart; Jakob 
Schopper; Veit Nuber; Johann Schrympbius. 





Hieronymus Raufcher, zuerft Diakon in Nürnberg, . 
fam, von da durch das Interim vertrieben, nach der Oberpfalz, 
wurde Prediger zu Neumarkt, Kemnat und endlich) Hofpreviger 
zu Amberg, wandte ſich aber, al8 hier der Galvinismus einges 
führt wurde, nad) Neuburg an der Donau, wo er als Hofs 
prediger im 3. 1569 ftarb. Eine Schrift Rauſcher's, deren 
Vorrede von 1552 datirt ift, die aber im 3. 1556 erfchien, 
fpricht den Eindrud aus, den der Gang der Reformation felt 
dreißig Jahren und die Haltung des proteftantifchen Volkes 
auf ihn gemacht hatte: die Fürften ſeien froh gemwefen, daß fie 
das päpftifhe Joch von fich gefchoben, und die geiftlichen 
Güter unter ihre Hände gebracht hätten; fie feien gut evanger 
liſch geweſen, dieweil e8 ihnen gevient habe, ſobald fie aber 
gefehen, daß es etlichen frommen Herren darüber übel gegangen, 
hätten fie angefangen, in ihren Kirchen zu fudeln, und Chriftum 
und Belial mit einander zu vergleichen. Die andern, fo nicht 
mit geiftlichen oder weltlichen Aemtern beladen, feien den mehs 
teren Theil gottlo® gewefen, und hätten fi) aus dem Previgen 
nichts gebeffert, ja fie feien viel ärger geworden, als zuvor. 
Was der gottlofe Haufe im hohen Stande approbirt habe, dazu 
hätten fie Amen gefprochen, und ohne alle Furcht Gottes ges 
lebt. Jedermann fei fiher, und der meifte Theil wende bie 
Augen auf das gottlofe Papftthum. Der gottlofe Haufe geifere 
und plärre alle Zeit: „feitvem die (lutherifche) Lehre auf die 
Bahn gekommen, ſei Fein Glüd und Heil in der Welt gewefen; 
bie Leute würden nicht beffer, fondern Ärger aus der evangeli⸗ 
fhen Predigt.” Entweder müfle der Sohn Gottes gar bald 
mit feiner lebten Zukunft kommen, oder Gott müſſe fonft die 
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deutfche Nation mit feinem grimmigen Zorn heimfuchen, und 
die Deutfchen fchändfich ermorden lafien, denn fie infonderheit 
übermachten ed; vor andern Nationen habe Gott die deutfche 
mit der reinen Lehre des heiligen Evangelii heimgefucht, aber 
fie verachteten dieſe gnabenreiche Heimfuchung ganz und gar, 
. ein Theil flopfe die Ohren davor zu, bie andern, ob fie es 
ſchon hörten, lebten doch nicht damach, würden nicht um ein 
Haar befier, ja noch wohl ärger; Jedermann trachte nur nach 
dem zeitlichen Gut, nad) dem ewigen frage Niemand. Gott 
laſſe Die Deutfchen, die von Tag zu Tag ärger würden, und 
fich felbft einander verriethen und verfauften, zwar treulich durch 
fromme Prediger und mandyerlei Wurberzeichen warnen, aber 
Niemand kehre fid) daran, Niemand beffere fein Leben). 

Bei diefem gräulichen Zuftande, den Raufcher in der neuen 
Kirche wahrnahm, mußte er auch noch eingeftehen, daß durch 
alles Geſetzpredigen und Strafen von der Kanzel nichts gebeffert 
werde; denn für's erfle wollten die Lutheraner folche Predigten 
nicht dulden, und befonvers „die weltlichen Regenten wollten 
an vielen Orten, wo das heilige Evangelium geprebigt wurde, 
in den Kirchen Gottes herrſchen;“ zweitens aber pflegten bie 
fcharfen und donnernden Geſetzespredigten bei den mit dem 
Trofte des Evangeliums und der Gewißheit des Specialglaus 
bens geparyerten Zuhörern ihre Wirfung zu verfagen; daher 
dachten, wie Raufcher Hagt, die Lutheraner bei dem Anhören 
foicher Geſetzpredigten: „Der Teufel ift nicht fo ſchwarz als 
man ihn malt, wir find zu fromm und heilig dazu, daß un 
Bott von feinem Angefichte verftoßen follte.” So denke, vers 
fihert Raufcher, Jeder mann, wenn man von der ewigen 
Verdammniß fage. Wohl ließ man fich die gewöhnlichen Ges 
feßeöprebigten, wie fte feit der inführung der Reformation 
gebräuchlich geworden waren, d. h. die Schilderungen allges 
meiner und unvermelblicher Sündhaftigfeit und abfoluter Ohn⸗ 
. macht gefallen, wobei Jeder den ummittelbar darauffolgenden 
Troft des Evangeliums fchon voraus im Sinne hatte; aber 
jene fperiellen Strafprebigten, jene Kanzelausfälle auf beftimmte 


1) Rauſcher's a, v. d. Serflörung Jeruſalems. Nürnberg 
1556. 1. 3; B; 3; 858 2; T. 
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Stände und Individuen, die von den Predigern jeht gleichfalls 
für Gefegeöpredigten ausgegeben, und unter diefem Namen für 
nothwendig und pflichtmäßig erklärt wurden, wollte das Bus 
biifum dem Prediger nicht geftatten: 

Wir fpüren auch bald an den Fleinen Kindern, daß Schere 
mann will rein und fromm feyn; wenn darnach fchon Gott getreue 
Prediger und Kicchenbiener gibt, die mit ganzem Ernft ihre Zu⸗ 
hörer zur Buße vermahnen, fo find die Leute alfo verbiendet und 
verftoct, daß fie meinen, es gehe fie folche Predigt nichts an, fie 
fein zu fromm und zu heilig dazu. — Go gibt's auch täglich 
die Erfahrung, wie feind man biefen Predigern wird, fo aus Gottes 
Befehl die Buße verfündigen, und das fündliche Leben firafen. Man 
wäre ihnen gerne auf der Haut, wann man’ nur mit einem Schein 
thun koͤnnte. Dad möchte man wohl leiden, wie etliche Mandata 
auch lauten, wenn man einfältig dad Evangelium Yredigte, aber 
das Geſetz will und nicht fehmeden, das man eben fo wohl treiben 
muß, als da8 Evangelium. Man fagt von Stund an, man rede auß 
eigeriem Affekt, es fei nicht die rechte Zeit, folches zu predigen. — 
Es geht den Predigern übel bei ihren eigenen Zuhörern, wenn fie 
das Geſetz predigen, wie fie es zu prebigen fchuldig find, und bie 
Sünde ober falfche Lehre ftrafen, fo werden fie ihnen feind, mels 

‚nen, fie follen predigen, wie es ihnen gefällt, zu allen Sünden und 
Gorruptelen der reinen Lehre ftillfchweigen und nur fein fanft pres 
digen. Thun fie es nicht, fo fpricht man, man predige aus affect- 
ibus, es ſei nicht de tempore, wollten und gern mit ihnen zu 
Heuchlern machen. An vielen Orten ließe man die Kirchen wohl 
gar unbeftelt, wenn man fich nicht ſchämen müßte, und werben 
die gottfeligen Kirchendiener am meiften von ihren eigenen Zuhörern 
geplagt. — Gleichwohl, jagt er nach Aufzählung der herrfchenben 
Lafter, wollen alle gute Ehriften und evangelifch ſeyn, ftraft man fie 
ſchon auf der Kanzel um ihre Sünde und Untugend, fo werden fie 
den Kirchendienern feind, ſchänden fie, läftern fie, und treiben es 
nur befto mehr ?). 

- Ueber den Haß der Lutheraner gegen alle Geſetz⸗ und 
Strafpredigten äußert fih au Thomas Rörer, Pfarrer 
zu Rothenberg unweit Nürnberg, in einer an die 72 Ganerben 
der Feſte dafelbft gerichteten Schrift vom 3. 1555: Der Geiz, 
Wucher und Betrug fei nun bei Edel und Unedel, wie man 
vor Augen fehe, dermaßen eingefeflen, daß fi) Niemand mehr 
ein Gewiffen daraus made. Durch die allerfchärfften Mofes- 


2) A. a. O. 2%.4;1.4;n4 — Nusleg. d. Broph. Jonas. o. O. 
1563. £. 16. 29. 65. 
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predigten werbe man ihn nicht austreiben, follte man benn eitel 
Evangelium und fein Geſetz predigen, wie etliche ftumme Hunde 
thäten, fo werde gar der Teufel daraus werden. Wer nicht 
zugleich mit jenen Leuten in allen Stüden unten und oben liegen 
wolle, der fet bei Jedermann verachtet, und ftrafe.irgend ein 
alter ehrbarer Prediger feinem Amte nach folches gottlofe Leben, 
fo wollten fie hauen und ftechen, dichteten und trachteten Daneben, 
wie fie ihn tödten, oder auf's wenigſte vertreiben ober veruns 
glimpfen könnten. Man fehe, daß die Keute aus folchen Droh⸗ 
predigten nur ärger und vorfäglich böfer würden, alfo daß fein 
Predigen, Singen oder Sagen, ja auch feine Strafe mehr 
helfen wolle. Der meifte Theil fchlage es in ven Wind, die 
Andern verachteten Alled, verbrennten und zerrifien die Bücher, 
darin folche Droh⸗ und Bußpredigten gefchrieben fein. Die 
Herrn felbft wollten von den Kirchendienern aller Ding unge- 
weifet und ungeftraft feyn, und er — Rörer — beforge, es 
würden nun auch etliche wider ihn fchreien: Er verachte die 
Obrigkeit. Die Deutfchen feien vor andern Nationen hochbes 
rühmt und zum Theil evangelifch, doch haßten fie das Gute 
und liebten das Arge, darum müfje Gott ihre Städte und 
Schlöffer mit Feuer anfteden und gar eben machen?). 

Auch Rörer erwähnt „etlicher Unverftändigen, welche wider 
die Iutherifchen Prediger plauderten, ihre neue Lehre fet an allem 
Elend und Unglück ſchuld“ — eine Bemerkung, welche ein ans 
derer fränfifcher Prediger, der Pfarrer Georg Steinhart in 
Ottensdorf, ein Menfchenalter fpäter auch nody machte: „DO, 
immer weg, heiße es, mit diefer Lehre; unter dem Papftthum 
gieng ed noch fein zu, da war noch gute Zeit und Alles voll- 
auf, feitvem aber dad Evangelium aufgefommen tft, ift Laub 
und Gras, Glück, Regen und Segen verfchwunden.” — reis 
lich, meint Steinhart, müffe die Verachtung des Worts das 
gottlofe Leben und Wefen, fo jegund allzu gar fehr überhand 
genommen habe, mit den Deutfchen den Garauß fpielen ). — 


8) Rörer’s Büchlein von denen, fo ihr Haus mit Sünden bauen. 
Regensburg 1555. A. 25 5; 8. 35 2.2.3, 0; N. 2. 

4) A. a. O. 92% — Steinhart’s evangelistarium. Leipzig 1588. 
f. 49. 121. 
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Anfchaulih und lebendig iſt die Schilverung, die der Pfarrer 
Chriſtoph Marftaller in Schwäbiſch-Hall, fpäter in dem 
unweit davon gelegenen Markte Braunsbach, von der Vers 
ſchleuderung des Stirchenguted und der Mißhandlung der pros 
teftantifchen Prediger und Pfarrer entwirft, wobei auch er der 
Sehnfucht des Volkes nach der Fatholifchen Zeit gedenkt: 
Hörft du, Pfaff, fagt die Welt, du folft weder Gold noch 
Silber haben ꝛc.; darauf nun die weltliche Obrigkeit in biefen let⸗ 
ten Zeiten heftig dringet, auch unter dem heiligen Evangelio, mit 
ihren Kirchendienern; doch wollen fle "auch meiftentheild insane 
procerum consilio, baßfelbige befchönen und vermänteln, und ſa⸗ 
gen: „Lieber Vogt, lieber Kellner! was hat dein Pfaff für ein Ein⸗ 
fommen bei dir in deinem Flecken? Sch Iaffe mir fagen, es möge 
fih im Jahr auf fo viele und fo viele Gulden erſtrecken. Lieber! 
es gehört nicht einem jeden Pfaffen fo viel, du mußt ihm die 
Voͤgel ausnehmen, wir müffen ihm die Pfründ befchneiden, und 
folch Geld oder Einfommen in einen beſſern Nuß verwenden.” — 
Man Tann jetund dem lieben Evangelium nicht viele Kelche aus 
der Kirche rauben, denn ſie find vorhin faft alle durch die Obrig⸗ 
feit derfelbigen Kirchen gepanzerfegt worden. Dan hat bie güldes 
nen Kelche aus den Tempeln ‚geflüchtet (Gott weiß wohl wohin?) 
und fupferne an bie Statt gefeßt und übergüldet, wie ich mit 
meinen Augen felber gefehen; fo meit hat ber Pfründbeſchneider⸗ 
teufel eingeriffen, Gott müſſe e8 erbarmen! Es fallen bie Kirchen 
unter dem heiligen Evangelium ein; unfere Eltern haben le gebaut 
von Grund auf, find willig gewefen, zu geben zu dem Kirchengebäu 
und alle Zierde der Tempel, haben genug dabei gehabt, mohlfelle 
Jahre, gute Zeit und Stunde, und ihr Leben im Frieden hinges 
bracht; jetzund find die Kirchen dermaßen durch die Obrigfeit ges 
plündert, daß man fie nicht mehr mit dem Dache Tann erhalten, 
regnet und fchneiet an allen Orten und Enden hinein, und ſiehet 
manche Kirche einem Roßſtall gleicher, denn einem Tempel. Es 
haben unfere Eltern die Glocken auf die Thürme der Kirchen ge= 
bracht mit freiwilliger Handfteuer, wir können nicht ein Glodenfeil 
erzeugen, damit man die Glocken läute. Schöne und herrliche 
Meßgewand mit Perlen und Korallen, von Sanımet und Seide 
haben die Eltern in die Kirchen verordnet, die nehmen wir wieberum 
heraus, machen den Weibern von Perlen gefticte, fammetne Hauben 
und Leiblein; ja fo arm find die Tempel zum Theile unter dem 
heiligen Evangelium geworden, daß man auch den Kirchendienern 
nicht einen Chorrock kann erzeugen, damit auf die Kanzel zu fleigen, 
unb feine Predigt zu verrichten. Summa, es ift dahin gekommen, 
bag fih auch der Patron einer jeden Kirche unter dem heiligen 
Evangelium muß fehagen laſſen, wenn Kriegsläufte vorhanden, auch 
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bee Dimmer des heiligen Evangeliums ohne Schagung nicht bleiben 
Tann. — Item, die Obrigkeiten unter dem heiligen Evangelium Hals 
ten ihre Kirchendiener fo leicht, wenn fie nicht wiflen, wie fie die⸗ 
felbigen genugfam plagen und martern follen, ftellen fie ihnen etwa 
einen Jagbhund in's Haus; wenn der Herr will zum Gegen reiten, 
muß der Pfaff auch unter andern Hundsbuben mit feinem Schwein 
hetzer vorhanden ſeyn im Jagen, fchreien wie ein anderer Zahnbrecher, 
muß der arme Pfaff und Seelhirt auch ein Hundshirt feyn, ſich 
auch übel fürchten: „Pfaff, verlierft du mir den Hund, ich will 
einer nicht verlieren!” Ja, wenn man oftmals gejagt und nichts 
gefangen, muß der Pfaff das Gelache bezahlen, ihm in fein Haus 
laſſen einfehren, auftragen Kalte und Warmed, was Gutes vor⸗ 
handen, damit ber arme Pfaff nicht Federn gewinne und über fi 
Eomme. Alſo werben gehalten bie angeli dei! — Zudem fchreit 
auch der gemeine Pöbel, fo fi) um das heilige Evangelium gleich 
fo viel verſteht, als die Kuh um den Mittag, und fagt: „Seitdem 
bie Iutherifche Lehre ift aufkommen und dad neue Evangelium if 
geprebigt worden, ift fein Glück noch Heil gewefen, und es bat 
doch nie feit der Zeit her Fein Stern wollen leuchten, fonbern 
Krieg, Peftilenz, Theurung, Mißwachſung der Früchte, und iſt 
immer ein Unglüd auf das andere gefolgt°).“ 

Die Strafe des jüngften Tages, klagt Marftaller im 
3:1563, ſei jegt vor Augen, und die Lutheraner hätten ed gar 
wohl verdient; denn: „Jedermann fchreit: Evangelium, Evan⸗ 
gellum, und will doch feine Frucht des Evangeliums fich bei 
und erxigen. D, ded Jammers, daß oft in einer chriftlichen 
Stadt, wo täglich das Evangelium, das ift dad Buch des 
Lebens gepredigt wird, das einige und höchfte Gebot ver Liebe 
nichts gilt, und anderd vorgefchrieben und geprebigt, denn gelebt 
wird. Aerger find wir, denn die Heiden, die wir nur allein 
. ven Namen verändert, und und Chriſten nennen; Gott wolle, 
dag wir nicht die Lafter gehäuft hätten.” Gott der Herr, 
meint Marftaller, handle nun in biefen lebten Zeiten mit ven 
Lutheranern, wie ein Arzt mit dem Kranfen, an dem er ver 
zweifle: „Gebt ihm, fpreche er, was fein Herz gelüftet, es iſt 
doch um ihn gefchehen*)."— Der Pfarrer Jakob Shopper 
zu Biberach hatte fchon im 3. 1557 eine Erklärung dieſer 


5) Marftaller’s Pfarr: und Pfründbefchneidertenfel. Urfel 1575. 
J; J.3 — 3.5. 

6) Marftaller: der Welt Urlaub von d. Menſchenkindern. Urfel 1563. 
8: 6; O. 2. 


Beit Nuber. 319 


mißlichen Ericheinung, „daß es vormals nie fo übel geftanden, * 
wie jebt unter dem Evangelium, darin gefunden, daß eben das 
Wort Gottes eine Predigt ded Kreuzes und der Berfolgung 
fei; „aber die unter dem Fürften diefer Welt leben, die den 
Teufel auf dem hohen Berge anbeten, denen gibt er alle König« 
reiche, die ganze Welt zu befiten, da ift Silber, Gold, Wein, 
Korn — Alles genug”).” Doch hatte Schopper im J. 1545 
hinfichtlich der Früchte diefer Predigt eingeftanden: die jungen 
Leute ftürzten fich in biefer lebten durch und durch ververbten 
Zeit in verfchievene LXafter, es reiße ein völlig barbarifches Las 
fterleben ein, und der Ghriftenheit drohe ein großer Fall. Man 
werbe fich aber darüber nicht wundern, wenn man die Straflos 
figfeit aller Schandihaten, die äußerfte Vernachläfftgung ber. 
Kinderzucht, den Efel vor den Wiflenfchaften und die Verach⸗ 
tung der Gottfeligfeit betrachte. Diefe Erfcheinungen böten dem 
frommen Denfer die fchlimme Ausficht auf eine allgemeine traus 
rige Kataftrophe®). 

Um fo häufiger mußten bie lutheriſchen Prediger ſelbſt aus 
der Mitte ihrer Gemeinden den Vorwurf vernehmen: „als ſei 
durch die Lehre des Evangeliumd eine Thüre aufgethan zu aller 
Buberei.” Befonderd um diefe Unerfahrenen, welche „ven Uns 
terfchied zwifchen Gefe und Evangelium” nicht kannten, und 
die Lehre „von der Gerechtigkeit des Glaubens alfo. beſchul⸗ 
beten,” eines Beſſern zu belehren, ließ Veit Nuber, früher 
Pfarrer zu Burglengenfeld, dann in Böhmen, im J. 1554 eine 
Schrift ausgehen, in der er jedoch feldft eingeftand: „Wir 
fehen, wie der größte Haufe derer, fo fich für Chriften und 
Evangelifche austhun, und fich der Gerechtigkeit des Glaubens 
meifterlich rühmen koͤnnen, vielmehr einen fleifchlichen und nas 
“ türlichen Wahn und Traum davon haben, denn einen recht 
hriftlichen Verſtand, und ſolches beweiſt fich Flärlich in dem, 
daß fie zu allen rechten guten Werfen, welche das fletichliche 
Leben und die natürlichen Sinne aus Kraft des Glaubens 
ändern, untüchtig find °).” 

7) Schopper’s Nusleg. d. 18. u. 19. Cap. im andern Buch d. Kids 
nige. o. O. 1557. 2. 4. 
8) Schopperus: epitome officii Ambroeii. Aug. Vind. s. a, 

praef. A. 2. 

9) Nuber von d. rechten guten Werten, Nürnberg 1554, B. 





Leipzig fchien anfänglich berufen, eine Pflanzſtätte ber 
Melanchthonifchen Form des Proteftantismus zu werben; nicht 
nur wirfte hier Joachim Gamerarius, Melanchthon's vertrauter 
Freund und mit ihm in Allem gleichgefinnt, aud) Bfeffinger, 
der im 3. 1539 Baftor zu St. Riflas, im J. 1540 Superin- 
tendent wurde, gehörte dieſer Echule an. Gebürtig aus Waſſer⸗ 
Burg in Bayern, hatte er fih im 3.1523 von Paflau, wo er 
Stiftöprediger war, nach Wittenberg begeben, war dann 1527 


10) Johannes Sehrymphius de peccatis in patrem, filium 
et spiritam sanctum. Norimbergae 1559. F. 3. 5. 
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Prediger zu Sonnenwalde in ver Laufig, 1530 Prediger im 
Kiofter Eicha, 1532 Paftor in Belgern geworben. In Leipzig 
ward er im %. 1549 auch noch zur Anerfennung der Dienfte, 
die er bei den Berathungen über dad Leipziger Interim ges 
feiftet, zum Profeſſor der Theologie und Kanonifus in Meißen 
ernannt. Da er an der Abfaffung jenes Interimd Theil ges 
nommen, wurde aud) er das Ziel der Angriffe, welche die reis 
nen Rutheraner auf die Melanchthonifche Bartet richteten; Ams⸗ 
dorf und Flacius fchrieben gegen „Pfeffinger und die hochges 
lehrte, gottlofe Rotte zu Leipzig,” fchalten fie „verläugnete 
Ehriften und Mamelufen,“ und Flacius behauptete fogar, der 
neue Kanonikus zu Meißen leſe auch Meſſe. Zu dem adiapho⸗ 
riftifchen Streite Fam der fünergiftifche hinzu, denn Pfeffinger 
wurde nach Etrigel der beveutendfte Vertheidiger der Melanch⸗ 
thoniſchen Lehre von dem thätigen Verhalten des menfchlichen 

Willens in der Befehrung. Ueber zwanzig Jahre fah er fi 
diefen Befchuldigungen des Abfalld und der Verfälfchung ver 
reinen Lehre preisgegeben; doch fam auch für ihn ein Tag der‘ 
Rache und Vergeltung, ald der Kurfürft von Sachſen im 3. 
1560 hefchloß, fein Land von den flactanifchen Theologen zu 
reinigen, und diefelben vor Pfeffingers Richterftuhl im Conſi⸗ 
forium zu Leipzig fchidte. Jet gab er das Empfangene mit 
Wucher zurüd. Auf die Einwendungen der Beklagten, daß 
Flacius die reine Iutherifche Lehre gegen die fynergiftifchen, 
majoriftifchen, adiaphoriftifchen Corruptelen vertheibige, erfolgte 
meiftend nur ein Strom von Schmähungen, und die Abfegung 
machte ven Schluß des Beweifes: „ver giftige Läfterer Illyrikus, 
der Keber, der Feind des Sohnes Gottes, der Bub und Auf⸗ 
rührer mit feiner gottlofen Rotte hätte fie — die Wittenberger 
und Leipziger — mit eitel Lügen befchwert ').” Noch im 3. 1570 
forderte Pfeffinger die Straßburger Theologen auf, den Flacius, 
jene Veft der reinen Lehre, aus der Stadt zu jagen; aber ſchon 
im folgenden Jahre erfchien wieder eine gegen ihn gerichtete 
Schrift ded Superintendenten Eöleftin, die, nach Pfeffinger’s 
Ausdrud, nur „ven alten Unflath und giftigen Geifer enthielt, 


1) ©. ven Bericht des Predigerd Nifolaus Böhm zu Penig über fein 
Verhör vor Pfeffinger. Cod. latin. 941. f. 186. 
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mit dem der ſelbſtgewachſene Doktor ihn, den alten verlebten 
Mann, angreife.” Er flage ed, fährt Pfeffinger fort, Gott, 
daß es dahin gefommen, und jegund einem jeden Roplöffel 
frei fei, dem andern über dad Maul zu fahren, es fei ein 
jeder wer und wie er wolle, und feiner fi) vor dem andern 
fhäme. Auch feien diefe hochtrabenden Helden fo hochgelehrte 
und föftliche Dialektifer, daß fie ihre Argumente und Schluß 
reden mit unterfchiedlicher Anzeigung Majoris und Minoris 
der Propofition auch dem gemeinen Mann einbilveten, und bie 
Kunft in denfelben zwängen. Ueberhaupt habe Gott, wegen 
der Undankbarkeit und anderer Sünden der Lutheraner, ver⸗ 
hängt, daß ein Wirbelgeift unter. fie gefommen, daß fie jämmers 
lich zerfireut, und in viel Wege irre gemacht worden feien. Auch 
was die Disciplin betreffe, wolle man je länger je unachtfamer, 
nachläffiger und ſchier ruchlofer werden, womit leider den Wider⸗ 
wärtigen große Urfache gegeben werde, Lehre und Leben ber 
Lutheraner zu tadeln und zu verhöhnen?). Die Ausgelaffenheit 
des Lebens — fchreibt er in feinem Briefe an die Straßburger 
vom J. 1569 — habe die firchliche Zucht um ihr Anſehen 
gebracht; man fehe bereitö, wie verhaßt fchon die bloße Er⸗ 
wähnung einer fchönen löblichen Ordnung fei oder werde, und 
die hartnädige Händelfucht wolle ſich nicht zügeln laffen. — 
Befonders fiel Pfeffingern die furchtbare Ueberhandnahme des 
Lafters der Trunfenheit auf: „Es ift hoch zu beklagen, daß 
fchier bei allen Menfchen, die nicht durch die Außerfte Ars 
muth oder durch Krankheit verhindert werden, folche große 
Unordnung ift mit Schwelgerei, daß viel hundert taufend Mens 
fhen für und für an ihnen felbft Mörder werden ®).“ 








2) Der berühmte DOrientalii Bernhard Ziegler, Profeſſor in Leip⸗ 
zig, beflagt in einer öffentlichen Rede vom 3. 1549 bdiefelben Er⸗ 
ſcheinungen in ver neuen Kirche: den Berfall ver Tirchlichen Sucht, 
die Vernahläffigung und kalte Gerinugſchätzung aller gottesdienſt⸗ 
lien Uebungen bei den Zuhörern wie bei den Geiftlichen ber lu⸗ 
therifchen Genoſſenſchaft. Das Traurigfte aber fei, daß das Fleine 
Häuflein der Lutheraner auch noch unter fi) uneins und zerfallen 
fei. Bernoh, Zigleri oratio de conjunct. et unitate Christ. 
Lipsiae 1549. A. 4. 

3) Pfeffinger v. d. Trabitionen, Geremonien ac. Leipzig 1550. A. 2; 
3 4 — Pfeffingeri demonstratio manifesti mendacii, 
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Zu den Melanchtbontanern gehörte auch, wenigſtens feiner 
fpätern Richtung nad), der Schotte Alerander Alefius, 
der im 3. 1532 nad) Wittenberg Fam, ſich als Unterhänpler 
zwifchen König Heinrich, VIII. und den Wittenberger Theologen 
gebrauchen ließ, und im 3. 1540 als Profeffor der Theologte 
nach Frankfurt an der Oder zog. Schon nach zwei Jahren 
aber ging Aleſtus in Folge eines Streites mit dem juriftifchen 
Profefior von der Straffen, welcher den Sat vertheidigte: daß 
der Umgang mit öffentlichen Dirnen nach bürgerlichen Gefegen 
nicht verboten und nicht fraffällig fei, von Frankfurt ploͤtzlich 
weg, und der Kurfürft Joachim erließ an die Prediger daſelbſt, 
weiche, wie Alefius, jenen Juriften angegriffen hatten, einen 
ſtrengen Befehl, fie follten diefen ferner „weder durch öffentliche 
noch heimliche Stichelmorte werunglimpfen, die es aber nicht 
meinten zu laflen, die mögen dem Schotten nachziehen und 
anderswo ihren Willen fuchen.” — Noch in demfelben Jahre 
kam Aleſius auf Verwendung Melanchthon's nach Leipzig, 
ſollte als Gefandter nach Trient gehen, warb auf ven Raums 
burger Fürftentag gefchidt, und auch von Melanchthon ale 
Gehülfe verwendet. Im theologifchen Dingen blieb er aber 
fchwanfend. Im Anfange des adiaphoriftifchen Streites bes 
fhuldigte er die nachgiebigern Anhänger Melanchthon's „neben 
andern groben Stüden, daß fie die Lehre von der Rechtfertis 
gung allein durch den Glauben den Papiften zu einem Beutpfen- 
ning gefchenft und übergeben hätten;“ fpäter aber war er einer 
von den „gottlofen” Leipzigern, die Amsdorf befämpfte, und bie 
berzoglich »fächfifchen Theologen machten ihm auf dem Collo⸗ 
quium zu Altenburg den Vorwurf: „Aleſius ift auch dem Major 
wieder zugefprungen, und hat in einer öffentlichen Disputation, 
fo zu Leipzig im Beifeyn der Profeſſoren gehalten und gedrudt, 
der Werke Rothmendigfeit zur Seligfeit heftig vertheipigt, uns 
geachtet, daß er fich vorhin des Widerſpiels hat laſſen verneh⸗ 
men.” — Auf der Zufammenfunft zu Dresden hatte er bie 
zwinglifche Abennmahlslehre verdammt, und verfichert, daß er 
bei der einfachen Lehre Luther's bleiben. wolle. Diefe Erklärung 


Witeb, 1558. A. 2; A. 3. — Nochmals ein fehr nübl. Büchlein, 

wiederum in Druck verorbnet durch Pfeffinger. Leipzig 1570. U. 

3; A. 4ff. — Epp. ad Marbach. ed. Fechtius. Ill, 285. 
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kann jedoch Faum aufrichtig gewefen feyn‘), denn furze Zeit 
darauf behauptete er in einer Schrift gegen den Lömener Theo⸗ 
Iogen Ruard Tapper die calvinijche Theorie, wollte die Schrift 
auch druden lafien, was Pfeffinger dadurch verhinderte, daß er 
ihm diefelbe aus der Druderei wegnehmen ließ °). 

Das Urtheil dieſes Ausländers über den Zuftand des pro⸗ 
teftantifchen Kirchenweſens und des Volkes war übrigens eben 
fo ungünftig, als das feiner deutichen Glaubens⸗ und Standes- 
genofien. „Wie fchnel — ruft er im 3. 1552 aus — haben 
die Meiſten die füßen Predigten von der Eündenvergebung im 
Glauben an Ehriftus aufgefaßt, und wie ſchändlich mißbrauchen 
fie diefelben zur fleifchlichen Freiheit?“ Co groß, fährt er fort, 
fei der Undanf, die Gleichgültigfeit, der Efel und Ueberbruß, 
ja der Haß gegen das Wort zu feiner Zeit, daß Biele bereit- 
williger wären, die wahre Lehre fammt ihren Berfündern fallen 
zu lafien, als fie je geweien, dieſelbe anzunehmen; ja, auf 
Nichts warteten jest die Leute mit größerer Sehnfucht, als auf 
irgend eine Gelegenheit, fich von der evangeliichen Lehre los⸗ 
zumachen. Bon Tag zu Tag werde das Leben ausgelaſſener 
und frecher. Das lutherifche Volk und die Fürften felbft, welche 
für Gönner ver lutherifchen Lehre angefehen feyn wollten, füms 
merten fich entweder wenig um die Prediger oder plagten fie 
abfichtlih, und ihre höchften Beamten wüßten mit großer 
Schlauheit die Lehrer ded Evangeliums unter einander zu vers 
feinven, damit fie fich ſelbſt befämpften und dem Gefpötte preis- 
gäben. Die Fürften und Obrigfeiten hätten die Pflicht Die 
Lehrer und Schüler ded Evangeliums zu fchügen und aus öffent- 


4) Hardenberg rechnete ihn nebit Gamerarins zu den mit ihm und Mes 
lanchthon Bleichgefinnten; fo im I. 1558 an Medmann: De di- 
stractione etiam summorum membrorum in ecclesia sequi- 
tur nimium justa querela in literis tuis, ubi etiam hostili- 
tatem inter Calvinum, Castalionem, Curionem, Valesium 
Memini, me de ea re querclas maximas a Philippo Me- 
lanchthone audivisse, cum proxime Witebergae essem, et 
item a Camerario et Alesio. Cod. Manh. 351. f. 153. 

6) Observat. Hallens. VII, 433 — 442. — Strobel’ nene Beitr. 
U, 357; 365. — Colloquium Altenburg. Wittenberg 1570. 
f. 110. j 
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lichen Mitteln zu erhalten, aber nichts gefchehe jegt, wie der 
Augenfchein lehre, weniger ald dieß. Es fei ein bedauerns⸗ 
werther Vebelftand in der [utherifchen Kirche, daß die Prediger 
fo geringe Beſoldungen befämen und in ſolcher Verachtung 
lebten, daß taugliche Leute zu andern Befchäftigungen übers 
gingen. Das Studium der Theologie bebürfte aber eben jetzt 
mehr als je, eines fräftigen Schutzes, denn eine auf eiteln 
Schein gerichtete Gelehrfamfeit und eine hochmüthige Barbaret 
reiße bereits, gerade im theologifchen Studium oder Doch ganz 
befonders in dieſem, ein. Auch nähmen viele fromme Leute an 
den Zerwürfniffen der Theologen in diefer Kirche großes Aerger- 
niß, und bie einen feufzten darüber, die andern aber verwil« 
derten immer mehr, und fiengen an, die ganze Lehre zu haffen ®). 

Sm J. 1562 befam Pfeffinger einen neuen Collegen an 
Biktorin Strigel. Diefer Mann hatte in Jena einen voll 
fländigen Sieg errungen; die Würtembergifchen Theologen, bie 
der Herzog zur Vermittlung herbeigerufen, hatten ihn als einen 


6) Quam celeriter arripuerunt plurimi suavissimas conciones 
remissionis peccatorum in fide Jesu Christi, et quam tur- 
piter bis ad licentiam carnalem abutuntur per audaciam, 
libidines, socordiam, omnia denique flagitia et scelera! — 
Imo tanta est ingratitudo, oscitantia, nausea et fastidium 
verbi, ac odium etiam hoc tempore, ut multi sint prom- 
ptiores ad abjiciendum patrocinium verae doctrinae, una 
cum doctoribus, quam unquam antehac fuerunt ad illud 
suscipiendum. Imo nihil magis nunc cupiunt homines, 
quam qualemcunque occasionem sibi dari, qua se expe- 
dire possint a vera doctrina &vangelii. — Fit vita disso- 
lutior in dies et audacior, et libri proferuntur ejusmodi, 
qui curiosos, quorum magnus est proventus his tempori- 
bus, facile seducere, et in errores exitiosos praecipitare 
possint. — De nostris dolendum est, non tam quod in- 
docti aliquot et leves homines ordinantur, quam quod 
tam exigua dantur stipendia, et ministri sunt in tanto 
contemptu, ut doctiores conferant se ad alias professiones. 
Alesii expos. ep. ad Titum. Lipsiae 1552. A. 4; A. 5. — 
Ejusd. expos. in II, ep. ad. Timoth. Lips. 1552. C. 4. — 
Ejusd. expos. prioris ep. ad Timoth. s. 1. 1550. 6; J. 6. 
— Ejusd. refutatio errorum Osiandri. A. 4. — Ejusd. 
comment. in evang. Johannis. Basil. 1552. p. 334. 365. 
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reinen Lehrer anerkannt, und eine herzogliche Commiſſion von 
Bifitatoren hatte, im Lande herumziehend, den Pfarrern vers 
boten, ferner gegen die Synergiften auf ven Kanzeln zu fchmähen, 
und ihnen die Wahl gelaffen, entweder Strigel’8 Deklaration 
zu unterfchreiben, oder mit Weib und Kindern aus dem Lande 
zu gehen. Strigel hatte auch feine Vorlefungen wieder eröffs 
net"); aber, war ed die Beforgniß vor einer kräftigen Reaktion 
oder dad Andenken ber fchmachvollen Behandlung, vie er bei 
‚ feiner Gefangennehmung erduldet°), was ihm feine Stelle in 
Jena verleivete — auf einen von Leipzig erhaltenen Ruf ging 
er, ohne Abſchied zu nehmen, dorthin. Seine. Anficht vom freien 
Willen des Menfchen konnte Strigel zu Leipzig zwar frei bes 
fennen, da der GSuperintendent Pfeffinger ein Beſchützer ber 
- &onergiften war, als er aber im J. 1567 bei der Erklärung 
der loci zum Artifel vom Abendmahl kam, und den Stubenten 
die caloinifche Theorie vortrug, wurde auf Pfeffingers Befehl 
fein Hörfaal gefchlofien. Strigel appellirte an den Kurfürften, 


7) Dee Berführer, klagte Flacius damals, if wiener in fein Lehramt 
in die hohe Schule gleich als ein geiftlicher reißender Wolf einges 
führt, auf daß er fortan wie zuvor bie Heerde des Herrn zerreiße 
und vergifte. Zum andern fo hat er eben vasfelbige Buch angefans 
gen zu lefen, wit welchem er "zuvor in dieſem Artifel die Jugend 
hat verführt, nämlid die locos Philippi, in welchem ſteht dieſe 
yapiftifche, ja recht pelagianifche Befchreibung des freien Willens, 
nämlich daß er ſei eine Macht oder Kraft, ſich zur Gnade zu applis 
ciren ober biefelbige anzunehmen.“ — Ylacins Graählung, wie ber 
Neligionsftreit Viktorin's in Thüringen gefchlichtet worben. o. DO. 
1563. F. 3. 

8) Nachdem ſchon zwei Tage vorher die Straße zwifchen Weimar, wo 
der Hof fih aufbielt, und Jena gefperrt war, damit Strigel nicht 
eiwa gewarnt würbe, überfielen Hundert Hackenſchützen und fechezig 
Reiter in der Nacht vie Hänfer des Profefiors Strigel und bes 
Pfarrers Hugel, fchlugen des erſteren Hausthüre ein, riffen ihn im 
Hemde aus feiner Schlaffammer auf ben bereitfichennen Wagen, 
und da fein Weib, eine Tochter des Reformators Schuepf, ein lau⸗ 
tes Jammergeſchrei erhob, hielten die Solpaten ihr die Büchſen vor 
das Herz mit ven Worten: „Schweig, du Pfaffenhure! ober ich 
will eine Kugel durch dich ſchießen!“ — ©. den Brief des jüngern 
Jonas an Herzog Albrecht von Preußen bei Voigt: Herzog Als 
breit, in Raumer’s hiſt. Tafıhenb. II, 286—290. 
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der aber gleichfalls gegen ihn entſchied, worauf er Leipzig ver⸗ 
ließ. „Uns iſt, äußerte Selnekker darüber, des Mannes Abfall 
von Herzen leid gewefen, aber wer kann für Gottes Gericht, 
ſonderlich bei folchen folgen Köpfen?" Gott möge Ihn vers 
derben, wünfcht Andreä dem gehaßten Theologen nach, er habe 
den größten Schaben in feiner Kirche angerichtet, und werbe 
es auch ferner thun; er fei geboren zum Hänvelmachen, ein 
völlig demagogifcher Kopf, dem es um nichts, ald um Ruhm 
und Ehre zu thun fei, wozu ihn fein Mittel zu une Toit 
dünfe. Er meine, Niemand verftehe etwas, als er allein; ber 

ſtolze Grammatikus verachte Alle; beffer wäre es, wenn er aus 
feinem Pindar ungefchidtes Zeug herauöbrächte, und heilige 
Dinge nicht verunehrte. Auch die Würtemberger, denen er 
doch feine Befreiung aus dem Kerfer verdanke, behandle er num 
unfreundlidy *). — Nun warf Strigel die läflige Maoke ab, bes - 
fannte fich in der Oberpfalz offen zur caloinifchen Abendmahls⸗ 
lehre, und wurde fchon nad) wenigen Monaten vom Kurfürften 
von der Pfalz als Profefior nach Heidelberg berufen. Allein 
hier brachte ihn wieder feine Anſicht vom freien Willen und 
deſſen Mitwirkung in der Belehrung, welche mit Calvin's Lehre 
vom abfoluten Rathfchluffe Gottes unvereinbar war, in Colli⸗ 
flon mit den fireng calviniſch⸗geſinnten Theologen; fchon im 
erften Jahre begann der Streit, und der Superintendent Dies 
vianus, der gerade damals mit aller Anftrengung daran ars 
beitete, bie in andern reformirten Kirchen bereits gebräuchliche 
Kirchenzucht auch in der Pfalz einzuführen, ließ ſich verlauten: 
er werde mit dem dicken Profeſſor (Strigeh den Anfang im 
Ercommuniciren machen '%. Bon allen feinen Gollegen in 


9) Epp. ad Marbach. ed. Fechtius. III, 249 ss. 

10) Jetzler fchreibt im Dft. d. I. 1568 ans Heibelberg an Ulmer: 
Victorino non usque adeo bene convenit neo cum Zancho 
neque cum reliquis theologis professoribus, imo neque 
cum Erasto medico, neque cum suis collegis philosophis. 
Zanchus litem cum eo exercuit apud senatum scholasticum 
annum jam fere integrum (propter domum, quam Victo- 
rinus jussu principis inhabitat). — Plerique Zancho bene 
cupiunt, male Victorino. Quid causae? Credo, quod pu- 
tetur in nonnullis a Galvino dissentire, quod vel hinc sa- 
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. Heivelberg gehaßt, ſtarb Strigel im 3. 1569; in den Iutheris 
fchen Nachbarländern aber verbreitete fich bald dad Gerücht, er 
habe auf feinem Todbette noch die Wahrheit der Iutherifchen 
Lehre anerfannt, und fei plöglich mit grauenhaftem Gebrüll 
verzweifelnd dahin gefahren. Sein Freund Matthäus Wefen- 
bed, ver berühmte Juriſt in Wittenberg, gab hierauf einige 
Briefe Strigeld aus der legten Zeit feines Lebens heraus, um 
die wahre Urfache feines Todes zu zeigen. In ihnen fpricht 
fi) düfterer Unmuth und Lebensüberbruß aus: er werde, klagt 
er, von unfäglichen Schmerzen verzehrt, denn auf ihn paßten 
wahrlich die Worte des Pſalms: Ich bin ein Wurm und fein 
Menfch, ein Hohn der Leute und eine Verachtung des Volkes. 
Die meiften feiner Freunde hätten ihn verlaflen, und in ein 
kleines Ringlein könnte er die Bilder der Treugebliebenen gra- 
ben. Freilich feien die Zeiten jett fo, daß alle Guten des Lebens 
überbrüffig feien. Melanchthon habe fich oft den Tod gewünfcht, 
damit er nur dem unmenfchlichen und unverföhnlichen Hafle 
der Theologen entrinne, und auch er pflege um den Tod zu 
beten, weil ihn das Berhängniß getroffen, daß er das Stich⸗ 
blatt aller unredlichen Schwägßer feyn müffe; hoffentlich werde 
Gott fein Seufzen bald erhören ''). 

Sp oft Strigel in feinen Schriften auf den moralifchen 
Zuftand der neuen Kirche zu fprechen Fommt, gefteht er unum⸗ 


tis colligere licet, quia non ita pridem suam de libero 
hominis arbitrio publice explicavit sententiam, adductus 
sine dubio quorundam sinistris judiciis, occasione tamen 
sümpta ab co, quem forte explicabat, loco Aristotelis, in 
quo xpoalpeoıs describitur. (Cod. Polling. 170. a. f. 98, 
116). — Im Juli 1569 meldet Jepler Strigel’s Tod: Dolorem 
simularunt Belgae, sed certum est, ex animo eorum ne- 
minem bono viro bene cupivisse. Hoc antesignani Ole- 
viani vox satis declarat, qui vivente adhuc Victorino di- 
xisse Scitur, se Principium excommunicationis facturum a 
professore crasso, neminem alium, quam ipsum Victori- 
num designans. Vox haec tyrannum sonat, non Christi 
apostolum. In hanc sententiam haberem plura, sed com- 
memorare taedet. 

11) Salia. IH, 645; 902. — Otto de Vict. Strigelio. p. 25; 
295 765 80. — Matth. Wesenbecii Papinianus, Witten- 
bergae 1570. 8. 8; T; T.2; Aa, 5. 
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wunden, daß eine noch immer Im Steigen begriffene augen» 
fällige Berfchlimmerung eingetreten fe. Die Erfahrung zeige, 
daß die fittliche Zucht unter der Jugend immer mehr erfchlaffe,. 
daß Alles fich zum Schlimmern kehre, und aller flttliche Ernft 
im Grlöfchen begriffen fei. Selten deutet aber Strigel auf 
dieſes unermeßliche Verderben, ohne einem phyſiſchen Uebelſtande 
oder dem Teufel die Schuld daran aufzubürden. Die menſch⸗ 
liche Natur — behauptet er wie Melanchthon — wird immer 
fhwächer, weil die Welt nun im Greiſenalter ſteht, die Wuth 
der Dämonen aber wächft, da fle fehen, daß ed mit der Welt 
bafd ein Ende nehmen werde. Eben weil die greife Welt nun 
findifch geworden ift, und in Folge deſſen die menfchliche Ratur 
mehr und mehr erjchlafft, findet man keinen folchen Eifer zu ben 
Studien und feinen folchen fittlichen Ernft mehr, wie früher; 
die Teufel aber treiben die arme menfchliche Ratur um fo hefs 
tiger zu fchändlichen Gelüften und Laftern. Auch vie Kirche 
felbft if nun eidgrau geworden und in ihr Greifenalter ges 
fommen, was man leicht daran merken kann, daß allmählig , 
Alles in ihr in ſteigender Entfräftung fich zum Untergange neigt. 
Wie bei alten Leuten alle Kraft abnimmt, fo {ft auch die Kirche 
in dieſer alterögrauen Welt durch Aitersfchwäche, göttliche - 
Strafen und teuflifche Angriffe prefthafter und misgeftalteter, und 
man muß Gott bitten, daß er feine von hohem Alter binfällige 
und faft Finvifch gewordene Braut megen ihrer manigfaltigen 
und häßlichen Gebrechen nicht verfioße. Da nun die Sünden 
im Zunehmen begriffen find, eben darum auch die Strafen ſich 
häufen, und die böfen Geifter mehr als je gegen die Kirche 
wüthen, darf man ſich über bie hereinbrechende Verwirrung und 
die gefährbete Lage ver Kirche nicht wundern. Gott felbft hat 
vorausgefagt, daß in dieſem ermatteten, unfinnigen Greifenalter 
der Welt größere Zerwürfniffe in ver Lehre, im Gottesdienſte 
und in den Sitten eintreten würben, ald je. Daß dieſe Weis» 
- fagung, meint Strigel, jegt in Erfüllung gehe, fehe Jedermann, 
und das Lehramt fet dadurch fo fchwierig geworben, daß er 
im Innerſten erzittere, fo oft er an beflen Gefahren venfe; denn 
jeder Landsknecht maße ſich jest ein Urtheil über bie Lehrs 
ftreitigfeiten an, und belade den, der nur im Geringften anderer 
Meinung fei, mit aller Schmady. Die Andern aber, welche 
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Gelehrte ſeyn wollten, ſeien durch blinde Vorurtheile fo ver⸗ 
blendet, daß auch von ihnen fein bedaächtiges unparteiiſches 
Urtheil zu erwarten fei '®). Deutfchland ſei mın voll von 
allen Laftern und Schandthaten, befonders verabſcheuenswerth 
- aber fei der gräuliche Undanf, daß Alle die Kirchen und Schulen 
als unnüten Plunder mit den Augen bed Haſſes anblidten. 
- Benn die Frommen auch fo viel Thränen vergießen Fönnten, 
als die Saale Waſſer mit fich führe, fo Fönnten fie ihren Schmerz 
über die Vernachläffigung der chriftlichen Lehre und Zucht nicht 
andweinen, denn man kehre ſich nicht nur mit Efel und Uebers 
druß vom göttlichen Worte, fondern, was am meiften zu bes 
Hagen fei, man werde fchon fchamroth bei dem bloßen Namen 
„Theologe“, und überlaffe dieſes Studium der Theologie einigen 
wenigen armfeligen Denfchen, die weder Verſtand noch Mittel 
zu haben fchienen, um geehrtere und beliebtere Befchäftigungen 
erwählen zu Eönnen !°). 
Im J. 1573 befam Heinrich Salmuth, fchon feit 
alanger Zeit Paftor und Profeffor der Theologie zu Leipatg, 
fämmtliche Würven feines Schwiegervaters, des verftorbenen 
Pfeffinger, ftarb jedoch felbft im 3. 1576. Auch er entwirft 
ein trauriged Bild von dem Zuftande ber neuen Kirche: Der 
meifte Theil unter den Lutheranern verachte das Wort Gottes 
und fchlage es in den Wind; die aber, welche es hörten, lebten 
doch in heidniſcher epifurifcher Sicherheit in allerlei Sünden 
und Schanden, und nennten fich gleichwohl alle Ehriften, 
brauchten alfo den Namen Chrifti zu einem Schandbedel aller 
ihrer Sicherheit und Freiheit des Lebens, wie man an den 
Drten ehe, da Gottes Wort rein gelehrt werde. Die Weiflas 
gung Ehrifti, daß in den leßten Zeiten die Liebe in den Herzen 
“der Menfchen erfalten werde, fei nun offenbar eingetroffen. 
Auch die Prophezeiung Luther’s, daß die Verachtung der Pre⸗ 
biger das Evangelium, noch aus Deutſchland wegbringen werde, 


12) Strigelii orationes. Argentor. 1583. II, 59; 77; 101; 105; 
112; 1, 582; 593. — Ejusd. Hypomnemata in novum testa- 
mentum. Lipsiae 1565. p. 438; 439. — Ejusd. Hypomne- 
mata in omnes Psalmos. Lipsiae s. a. p. 319. 322. 

13) Strigelii orat. II, 1.2.6. — Cf. ejusd. loc. theolog. 
Enchirid. Witeberg. 1591. p. 688. 
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ſcheine nun in Erfüllung gehen zu wollen. Denn es beſinde 
ſich leider in der Wahrheit, daß oft und viel die gottloſen Edel⸗ 
leute und ſtolzen groben Bauern ihre armen Pfarrherren ges 
ringer hielten, denn ihre Stallbuben, wie neulich einer gefagt 
babe: er wolle ehe zehn Pfarrherren befommen, als einen Kuh⸗ 
hirten. „Wo ein Edelmann ift, fährt Salmuth fort, dem fein 
Pfarrherr begegnet, und er fchlägt ihn mit dem Stnebelfpieß zu 
Boden, da es für das Eonftftorium fommt, ift er der Lehens⸗ 
berr, darum bleibt e8 wohl dabei, und kann ich das mit Wahr⸗ 
heit fagen, wenn nicht unfer Landsfürft der Schub der Pfarre 
herren wäre, fo müßten ihrer viele entlaufen.” — Auch Sal 
muth bemerfte, daß ber religiöfe Eifer, wie er einft bei der 
fatholifchen Bevölferung geherrfcht, unter dem lutherifchen Volke 
verfhwunden fei: Im Papſtthume habe man viel gebetet, auch 
die Fanonifchen Zeiten des Tags und des Nachts fiebenmal ver» 
richtet, wobei die gute Meinung geweſen, daß man auf dieſe 
Meife die Kirchendiener und jungen Leute mit der Bibel habe 
befannt machen wollen, was leider nachher in Mißbrauch geloms 4 
men fei. Das aber fei zu beklagen, daß die Evangelifchen nicht 
den zehnten Theil Fleiß wendeten auf das rechte chriftliche 
und andächtige Gebet, ven man im Papftthume zuvor auf vers 
ftorbene Heilige und auf das unnütze Gewäfch gewendet habe. 
Dagegen fei leider bei den Cvangelifchen das erfchredliche 
Schwören, Fluchen und Läfterung Gottes fo gemein, daß einem 
frommen Menfchen: dad Herz im Leibe erfchrede und erfalte, 
und einer Blut fpeien möchte über ſolches gräuliche Sluchen '*). 
Einer ber beveutenpften unter den lutherifchen Theologen 
feiner Zeit war Salmuth’8 Nachfolger, Nikolaus Selneffer; 
zu Herebrud in Franken geboren, wurde er als junger Mann, 
nachdem er ein Jahr lang fi) am fächfifchen Hofe aufge- 
halten, Hofprediger des Kurfürften Auguſt. In Wittenberg 
war er neun Jahre lang ein ausbauernder Schüler Melandds 
thon’8 gewefen, und trat als Melanchthonianer in fein Amt 
ein. „Ich bin, gefteht er fpäter felbft, an dem Gifte der Sa⸗ 


14) Heinrih Salmuth's MWeihnachtsprebigten; herausgeg. you 3os 
hann Salmuth. Eisleben 1580. %. 835 96; 100. — Deffelben 
Hochzeitpredigten. Leipzig 1580. T. 3. — Deffelben Katechis⸗ 
mus-Auslegung. Bubiffin 1581. &; ©. 2. 
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framentöfchwärmerei im Spital der Calviniften eine gute Zeit 
krank gelegen ;” aber nach Melanchthon’8 Tod ergriff er die Bars 
tet der Lutheraner gegen den Galvinismus, und machte fich in 
Dresden durch dieſen plöglichen Meinungswechfel die bortigen 
einflußreichen geheimen Calviniften zu Feinden; da er zugleich 
in feinen Predigten Anfpielungen auf die Leivenfchaft des Kurs 
fürften für die Jagd fich geftattet hatte, fiel er in Ungnabe und 
wurde abgefest '°). 

Schon damald (1562) war die Seele des noch jungen 
Mannes mit Unmuth über die neue Lage der Dinge erfüllt, und 
er verficherte: der MWunfch zu fterben komme jest faft feinem 
Wohlmeinenden mehr aus dem Sinne !°). In demfelben Jahre 
gaben die Calviniſten ihre erfte gegen ihn gerichtete Schrift her⸗ 
aus, und es folgten bald mehrere, in denen er „mit Ungeftüm und 
teuflifchen Calumnien befchwert, und ausgemacht wurde, wie 
ed niemald einem Uebelthäter, Diebe und Mörder gefchehen 
war 17).” Selnekker übte Vergeltung; er fchifverte feine Gegner 


15) So berichtet Götz: memoria Selnecceri. p.21. Vgl. Gleich's 
Annales eccles. I, 102. 

16) Brief Selneffer’s an Gamerarius vom I. 1562: Scimus, quo 
avocemur, Scimus et unde evocemur, et sunt haec nobis 
saecula nostra certe talia, tum in ecclesia, tum in scholis, 
tum etiam rebuspublicis et in communi vita, ut vere ne- 
mini piorum quotidie, imo singulis momentis, non obser- 
vetur Pauli sententia: Cupio emigrare et esse cum Christo. 
Cod. Manh. 358. n. 310. 

Selneffer ſelbſt klagt: „Ihr Fommet den mehreren Theil nur auf 
meine arme Berfon, und weil ich von Statur bin, wie mich Gott 
erfchaffen hat, Flein und unanſehnlich, fo gehet ihr damit um unb 
erluftigt euch nach euers Herzens arger Luft, und nennet mich Selnels 
ferle, Dolterle, nanum, Zwerglein, Aefflein, Lutheräfflein, Spitz⸗ 
und Lotterbüblein, Männchen mit furzen Beinen, Närrchen, Fantaͤſt⸗ 
lein, Wäfcherlein, der nie Feine Bibel noch Patres gefehen, viel 
weniger gelefen habe, den Gott alfo habe machen und erſchaffen 
wollen, daß er ein Hein Fantäfllein und nicht ein großer Doftor 
feyn follte, ver Fein Theologus fei, fondern der den Marcolphum 
und Gulenfpiegel lefen und prebigen fellte, ver ein Schwärmerchen 
fei und nicht wiffe, wo er daheim fei, ja der ein Capernait, ein 
Fleifchfreffer und Blutfäufer fei, ein Manichäer, ein Ubiquitif, ein 
Judas und Marcionit, an Berftand greb und tölyifh ꝛc.“ Sel⸗ 
nekker's Antwort auf d. Laͤſterbuch eines faframentirerifchen Mame⸗ 


17 
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als Leute, gegen welche der Achte Lutheraner eben ſowohl wie 
gegen den Türken und Papſt finge und bete: „Erhalt und 
Herr bei deinem Wort, und fleur’ ber Zwinglianer Mori? _ 
Allein ungeachtet dieſes Iutherifchen Eiferd ward er in Jena, 
wohin er nun als Profeſſor der Theologie Fam, von feinen 
nenen Gollegen fogleich als Irrlehrer empfangen, und nicht nur 
von den Flarianern, fondern auch den übrigen Antimelanch⸗ 
thonianern als Synergift, Majorift, felbft als heimlicher Cal⸗ 
vinift verfolgt, bis er feines Amtes entfebt wurde. Kaum 
war er im 3. 1568 als Generalfuperintendent und Brofeffor 
der Theologie nach Leipzig gefommen, fo fchilverte er den Stus 
denten in einer öffentlichen Rede feine Lage zu Jena: „Er habe 
erfahren müflen Wütherel, daß man ihm nachgeftellet, Haß, 
Orimmigfeit, Lügen, Hochmuth; feine Seele, die jeht dem Ges 
fängniß und dem Tode nahe gemefen, habe Ghriftus als aus 
ber Chaldaͤer feurigem Ofen erlöft; er fet unfchulbig in gewiſſe 
Gefahr des Lebens  gefommen '°)." Die Flaclaner dagegen 
predigten gegen den „Schelmleder, gegen venfelbigen Leder, den 
Seelnefator ;” in letzterer Form wurde in Nordhauſen Selnek⸗ 
ker's Name an das Rathhaus angefchrieben, und „der alte 
Roßtaufcher und neue Prediger zu Nordhauſen, Burggrav, 
ftelite fi) auf der Kanzel gräufih und unfinnig, verdammte 
Majorn, fchrie unfchuldige Lehrer aus, warf mit PBräfenzbrüs 
dern!*) um fich, ließ fi) unter Anderm auch zu den armen 
Zuhörern verlauten: Es hat Selneffer, der große Erzketzer und 
Papftefel, ein Buch laſſen ausgehen, dadurch er gevenft, unſere 
rechte erfannte chriftliche Wahrheit zu vernichten.” Freilich, 
meint Selneffer, Elagten die Verſtändigſten unter der Rotte der 
Slacianer felbft, daß unter dieſem Haufen viel ungelehrte, troßige, 
haloſtarrige, muthwillige, folge und unbefonnene Köpfe feien, 
fo daß es oft befier wäre, daß ein folcher Prediger zum Saus 
birten wäre verorbnet worden, Penn zum Bifchof Chrifti 9. 


Iufen, ver fih nennt German Beyer von Hall. Leipzig 1580. A. 
3. 4; B. 3. 

18) Fortgeſ. Sammlung. 1734. S. 183. 

19) So nennt Burggrav die Theologen, welche die Gegenwart der gu⸗ 
ten Werke in der Rechtfertigung behaupteten. 

20) Selnekker's Verantwort. auf d. flaciauiſche Laͤſterung in den 
Alten des colloquii zu Altenburg. o. DO. 1570. OD ff. 
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— Durch die großen Balumnien feiner Widerfacher, wirft Sel- 
nekker den flacianifch-gefinnten Brofefforen zu Jena vor, würden 
die Lutheraner entweder rafend oder ficher ober irre gemacht: 

Raſend werben fie auf diefe Weife, daß fle anfangen, wider 
bie, fo bezüchtiget werben, und denen fie zuvor nicht gut und hold 
find, graufam zu fchelten, wollen Jedermann richten, von allen 
Dingen urtheilen, und find doch unfinnige, wüfte, ehrgeizige Leute. 
Sicher aber werden die Leute dadurch, daß fie frei heraus fagen: 
Seht, wie die Pfaffen ein Gezänt haben! Sie follen Andere unter« 
weifen und find felbft nicht einig, wer wil ihnen glauben? Thum 
wir, was wir thun wollen! Da gebt es denn unter bem gemeinen 
Volke, daß Gott erbarme. Da werden Unzucht, Hurerei, Ehe⸗ 
bruch, Vollſaufen und allerlei Xafter von Tag zu Tag gemehrt. 
&i, fprechen die fichern Leute, die Pfaffen haben jegt mit fich ſelbſt 
untereinander zu zanken, fie müffen uns jett wohl zufrieden laffen. 
— Str aber werden viele einfältige Leute, die da gedenken: Lieber 
Herr Gott! was ift doch der Zanf? Es muß ja nicht vergebens 
ſeyn, daß man bie unfern (Prediger) alfo ausfchreit? WIN denn 
feiner den andern verftchen, warum ift e8 zu thun? Höre ich jene, 
fo ſcheint's, als haben fie recht, und geben großen Eifer und ſon⸗ 
berliche Heiligkeit für, höre ich die unfern, fo finde ich in der 
Lehre alle Richtigkeit, und muß fagen, es gefchehe ihnen für Gott 
und aller Welt unrecht?!) 

Sm der That mochte Selneffer mit gleichem Rechte, wie 
Andrei, von fich fagen, Jedermann's Hand fei wider ihn. 
Als fi) der Herzog Julius von Braunfchweig im I. 1570 
vom Kurfürften von Sachfen den Selneffer ausbat, damit er 
als Generalfuperintendent und Hofprediger zu Wolfenbüttel die 
von Martin Chemnib bereits begonnene Religionsänderung im 
Braunfchweigifchen durchführen helfe, ſchilderte Wigand, einft 
Selneffer’8 College zu Jena, dem Chemnig feinen neuen Ges 
hülfen als einen falfchen Apoftel, der weit ärger fei ald Simei, 
der Läfterer; er habe gottesläfterliche Schriften gefchmiert, und 
falle al8 ein Wolf die Kirche an; man fünne ohne Schreden 
nicht bevenfen, was für Unglüd er ftiften werde; er werde bie 
Rechtgläubigen verführen und treue Xehrer vertreiben; man hätte 
einem fo gräulichen Schmäher und Gottesläfterer nicht einen 
Schafſtall Chriſti anvertrauen ſollen?“). Wirklich hatte Sels 

21) Selnekker's Bericht auf d. Befenntniß von d. Rechtfertigung ges 


fihrieben von drei Theol. zu Jena. Leipzig 1569. B. 2. 
22) Zendfelv’s Antiquit, Gandersheim. p. 319. 
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neffer feine neue Stelle ald Reformator jened Landes kaum 
angetreten, als er auch ſchon ven ihm vorangegangenen Ruf, 
daß er Melanchthonifch gefinnt fei, rechtfertigte, indem er er⸗ 
flärte, die von Chemnig verfaßte und der Braunfchiweigifchen 
Kirchenorbnung einverleibte „Erklärung der Lehre wider alle 
Berfälfchungen“, in welcher zugleich beflimmt war, welche Schrif⸗ 
ten in der neuen lutherifchen Kirche fombolifches Anſehen haben 
follten, tauge nichts, und der Herzog „bürfte wohl taufend 
Thaler darum geben, daß fie nicht publicirt worden wäre.“ 
Anftatt derfelben verfchrieb nun Selnekker das corpus doctrinae 
Melanchthon's von Wittenberg, um ed feinen Predigern als 
ſymboliſches Bud, in die Hand zu geben, worauf Chemnig, 
der bei Abfaffung feiner „Erklärung“ befonders die Delanchthonis 
ſchen Berfälfchungen des reinen Tutherifchen Lehrbegriffes im Auge 
gehabt hatte, vom Herzoge feine Entlaffung begehrte. Aber auch 
die übrigen Prediger des Landes wiverflanden Selneffern ber 
harrlich, und auf dem Convente zu Riddagshauſen fah er ſich 
genöthigt nachzugeben. Vorzüglich die Behauptung: daß bie 
guten Werfe nothiwendig feien zur Bewahrung ded Heiles, 
wurde ihm dort vorgeworfen, worauf er die charafteriftifche 
Antwort gab: „Er habe die Propofition gebraucht tanquam 
scholasticus, weil aud) Andere securis temporibus alſo gerebet, 
weil er aber vernehme, daß hoc exulceratissimo tempore aud) 
dieſe Propofition ärgerlich werden wolle, fei er nicht bevacht, 
biefelbe weiter zu vertheidigen.” Indeß half ed ihm nichts, vor 
den Predigern feiner Ephorie fid) gebeugt zu haben; im I. 1572 
wurde er neuerdings des heimlichen Calvinismus befchuldigt, und 
mochten auch gerade jett die Seryptocalviniften in Wittenberg 
ihn wieder bitter angreifen, der Verdacht gegen ihn ließ fich 
nicht befchwichtigen, denn es fchien nicht denkbar, daß ein ent» 
ſchiedener Melanchthonianer der Iutherifchen Abendmahlslehre 
wirflich zugethan feyn Fünne. Run erflärte Selneffer dem Her- 
30ge: „er wolle lieber gar weg feyn, als in folchem Streit leben, * 
und legte feine Stelle nieder, zu welcher diefer im Verdruß und 
Unwillen fogleich ven Timotheus Kirchner berief, mit dem Selnek⸗ 
fer, der noch im Lande geblieben war, fofort in neuen Streit 
über dad Anfehen des corpus doctrinae Melanchthon’d ges 
rieth. Nach deffen Beilegung wurde er von dem wieder günftiger 
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geſtimmten Herzoge zwar mit der Generalſuperintendenz Gan⸗ 
dersheim bedacht, auch im nächſten Jahre zur Viſitation in 
dem Oldenburgiſchen Lande berufen, benützte aber doch die erſte 
Gelegenheit, aus dem Braunſchweigiſchen wegzukommen. Im J. 
1574 kehrte er zum großen Verdruße des Herzogs nach Leipzig 
zurück, nachdem er ſchon drei Jahre zuvor dem Kurfürſten 
geſchrieben hatte: „er möchte doch feine elende, betrübte und 
an dem Orte, wo er ſich jegt befinde, täglich und ſtündlich, 
ja alle Augenblide gefränfte und geplagte Perſon noch ferner 
feine arme Zuflucht zu S. F. ©. nehmen laflen. Er wollte 
‚son Herzen gern auf allen Bieren von Wolfenbüttel nach Dres⸗ 
den Friechen, um nur den Verdacht abzulehnen, in welchen man 
ihn bei dem Kurfürften gebracht habe *°).“ 

* Die Profefforen der beiden Univerfitäten Wittenberg und 
Leipzig hatten fich der Zurüdberufung Selnekker's nachdrücklich 
widerſetzt, umd dem Kırfürften vorgeftellt, wie e8 um ven Frieden 
und die Ruhe der Kirche gefchehen fei, wenn dieſer wieder 
fomme, allein der Wunfch ver für Selneffer gewonnenen Kur: 
fürftin drang durch **). Die auswärtigen Calviniften betrach⸗ 
teten dieß Ereigniß mit banger Eorge*’), die fächfifchen 


23) Rebtmeyer. II, 360 ff. — Bortgef. Sammlung. 1737. S. 399. 
— S. and) den Brief d. Herzogs Julius an den Landgrafen Wilhelm 
v. Heffen bei Neudecker: neue Beiträge 3. Ref. Geſch. II, 376. — 
©. den Brief Selnetter’s bei Bland: Gefch. d. proteſt. Lehrbes 
griff. V, 2. ©. 600. 

24) Brief Lorenz Dürnhofers vom 17. Behr. 1574 an Bullinger: 
Selneccerus ab Electore in Academiam Lipsicam revocatus 
est eique grammatica textus biblici enarratio demandata, 
asino nimirum ad Iyram. Accidit hoc contra professo- 
rum utriusque Academiae voluntatem, vehementer depre- 
cantium Electorem, ut ecclesiae et pacis et tranquillitatis 
publicae ratio haberetur; verum Electorissae a sycophan- 
tis instigatae votum praevaluit. Utinam huic quispiam 
rappyoıacıns dixerit: Mulier in ecclesia taceat. Cod, Poll. 
170. b. f. 7. 

Als Urfinus in Heidelberg hörte, dag Selneffer an die Univerfität 
Leipzig gekommen fei, fehrieb er au den jüngern Joachim Cameras 
rius: Er bebanre, daß der haͤndelſüchtige Menſch ſich dert einges 
ſchlichen habe, nud bitte Gott, es möge die Verbindung der Acades 
mien Wittenberg und Leipzig fer genng feyn, um von ihm nicht 
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Melanchthonianer aber verbanden ſich, Alles zu verfuchen, „daß 
das böfe Geſchwür von Leipzig wieder weggejagt werbe**).“ 
In neue Berlegenheiten wurde Selneffer verwidelt, als er 
im, 1576 auf Furfürftiichen Befehl an den Berathungen über 
die durch Andreä entworfene Eintrachtöformel Theil nehmen 


mußte. Zwifchen dieſen beiden Theologen hatte früher innige 


Sreundfchaft geherrficht, aber fchon als Andrei die Annahme 
der Goncorbienformel in Sachfen betrieb, klagte Selneflet über 


die Hinverniffe, die ihm dieſer bei der Erhaltung .ver. reinen - 


Lehre in den Weg lege, und erklärte ihn, während fd ge⸗ 
meinfchaftlih an jenem Werfe arbeiteten, für einen unser 
ſchaͤmten Poffenreißer, einen Verächter und Berfpötter ler Reg 
ligionen®”). Seinerſeits Elagte Andrei, daß die Theologen def 
fächfifchen Kurfürften, Seneffer, Greſer, Lyſthentus, feine Arg- 
Ren Feinde feien, und ihm mit Veufelstüden ‚zufepten, von de⸗ 
nen eine ihm fchon den Hals hätte brechen ſollen; denn nicht 
von den Galviniften, fondern von den Philippiſten, den falfchen 
Brüdern Selneffer und Lufthenius, habe er das Aergfte zu leiden; 
nur der Kurfürft fei ihm gnädig, die Andern möchten leiden, 


zerrifien werben zu können. Dann fährt er fort: Saepe dixi et 
dico cum dolore maximo, non esse mea quidem opinione 
pejores homines et pestilentiores sub coelo, quam sunt in 
. eo hominum genere, quod optimum et maxime salutare 
in mundo esse debebat: Theologos dicere non auderem, 
nisi ego ex illis essem. Crede, mi Joachime, enecaret me 


7 


haec aegritudo, nisi in mentem veniret pseudoprophetae- 


rum et pseudapostolorum veterum nequitia. Cod. Manh. 
358. n. 168. 


26) S. den Brief des Predigers Schük in Dresden an Stöffel ind. - 


Sammlung vermifchter Nachrichten 3. fächfifhen Geſch. VIEL 124. 

27) De D. Chemnitio, viro alioquin doctissimo, omnes miran- 
tur, quomodo se cum Jacobo Andrese, de quo Selnecce. 
rus, ex-collega infensissimus ipsius hostis eflectus, palam 
profiteri non veretur, quod impudens scurra, irrisor et 
contemtor omnium religionum sit, conjungere non verea- 
tur. Certe ut verum fatear, ego neminem adhuc audivi, 
qui propter hoc bene de ipso Chemnitio sentiat. Meyer’s 
Brief an Paul v. Eitzen (v. 3. 1579) in d. bänlichen Bibliothek. 
IX, 10 ff. 

Dillinger, bie Reformation, I. 2, | 22 
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daß der Schwabe (Andreä) am Galgen hienge?). Als das 
Concordienbuch endlich zu Stande gekommen war, ſah Sel⸗ 
neffer darin vorzüglich ein Bollwerk gegen den Calvinismus, 
und meinte, die Lutheraner hätten alle Urſache Gott zu dalllen, 
daß er aus der hohen Obrigkeit Theologen gemacht, und fie 
erwedt habe, daß fie durch wunderliche Mittel hinter die Bes 
trügereien der Calviniften gefommen jeien, da faft alle Theo⸗ 
logen geſchwiegen und durch die Finger gejehen. Wigand aber . 
fand es auffallend, daß Eelneffer nun in der Eintrachtöformel 
Lehren verbamme **), deren Gegner er früher dem Teufel über: 
geben habe, und verlangte von ihm, „der in vielen böfen Bü⸗ 
chern gräuliches Aergerniß gegeben,“ fo wie von Jakob Andreä 
und Paul Krell, fie follten öffentliche Abbitte thun*°). 

Die Annahme des Goncorvienbuches in Sachſen konnte 
jedoch nicht verhindern, daß nicht die Melanchthoniiche Partei 
- am furfürftlichen Hofe die Oberhand erhielt, und im J. 1588 
einen fcharfen Befehl erwirfte, daß die Prediger auf der Kanzel 


28) S. Andres’s Briefe in Trier’s Anmerff. ‚uber d. Concordienbuch. 
©. 798. 800. 801. 

29) Auch die Anhaltijchen Theolcgen verlangten von Selneffee: Er folle 
fih doch einmal erflären, weldye ven feinen vielfältigen ſich ſelbſt 
widerfprechenden Schriften er für libros authenticos halte, da⸗ 
mit der einfältige Lefer fih vor den antern hüten köͤnne. Warum 
er nicht dem treuen Rathe folge, der ihm von guten Freunden hies 
bevor zum Theil mündlich zum Theil fchriftlich gegeben werden fei, 
nämlich er folle die Sache zuerit recht verſtehen lernen und fleißis 
ger nachleſen, ehe er fo viele Bücher fchreibe? Warum er vergeffen 
babe, was ihm GBamerarius im offenen Eoncilium ber Univerfität 
vor allen Profefforen und Gollegen unter die Augen gefagt: „es 
nehme ihn groß Wunder, daß er fich nicht ver ſich felbft fchäme, 
wenn er feine Bücher wieder anfehe und überlefe?« Als er von 
Jena heimlich entwichen, habe er wider die Flacianer viel heftiger, 
als von irgend einem jemals gefchehen, zu fchreiben Ach unterflan- 
den, da er doc jetzt der Vorgänger aller Flacianer — das Heißt 
im Munde der Anhaltifchen Theologen: crihoboren Lutheraner — 
geworden fe. — Antwort d. Anhalt. Theol. auf Selnekker's Schmaͤh⸗ 
farte. Zerbſt 1584. DB. 4. 

80) Hölling’s Einleitung 3. Hiftorie des Stifte Hildesheim. S. 78. 
81. — Selneffers Erinnerung v. Eoncorvienbuche. Leipzig 1581. 
B. 2. — Handfchrfil. Alten d. Verhaudlgen. zu Bergen bei Trier: 
Anmerff. über d. Concordienbuch. ©. 693. 
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fih des Schmähens enthalten, und den Namen „Calviniſt“ 
nicht nennen follten. Selneffer war der erfte, der diefen Befehl 
übertrat, und büßte die Schuld mit Landeöverweifung; fein 
Sohn und fein Schwiegerfohn wurden ebenfalls ihrer Kirchenaͤm⸗ 
ter entfegt, und der Archiviafon Peter Heffe mußte mit ihm das 
Land räumen. Während befonderd der Prediger Gundermann 
in Leipzig in feinen Predigten und Borlefungen über den vers 
jagten.„Chartequenfchmierer“ fchmähte, irrte Selneffer eine Zei 
lang ohne fichern Zufluchtsort herum, bis er im J. 1590 Sus 
perintendent zu Hildesheim wurde; von bort fehrte er im I. 
1592, nachdem der Kanzler Krell enthauptet und bie übrigen 
Zührer der Melandhthonifchen Bartei eingeferkert worden waren, 
nad) Leipzig zurüd, fchloß aber vier Tage nach feiner Ankunft 
fein unruhevolles Leben®'). 

Selneffer gehört zu den proteftantifchen Theologen, welche 
die Berhäftniffe ihrer Zeit, den Zuftand der proteftantifchen 
Kirche und des Volkes ausführlicher gefchilvert haben; häufig 
fommt er auf diefe Materien zurüd, und es ift ein beftimmtes, 
fcharf und deutlich gegeichneted Bild, das er in feinen Schriften 
von den Zuftänven, die er fchon feiner amtlichen Stellung nady 
auf's genauefte Fennen mußte, hinterlegt hat. Schon feine 
Auslegung der Pfalmen, die im 3. 1565 erfchien, enthält reichen ' 
bieher gehörigen Stoff: Bet dem gemeinen Haufen der Luthes 
raner, äußerte er, fei eine foche Verachtung des Wortes Gottes, 
folche Sicherheit und Frechheit im Leben durch alle Stände, 
groß und Hein, hoch und nieder, daß Sammer über Jammer 
ſei. Ueberall fehe und erfahre man, daß die Heiligen im ges 
meinen Leben abgenommen hätten. Es fei da Feine Zucht 
mehr, feine Tugend und Frommigkeit, ja fein chriftlicher Glaube, 
den die Cvangelifchen fo hoch rühmten, während fie in aller 
Sicherheit ohne alle Früchte de® Glaubens lebten. „Wo wollen 
wir — ruft Selneffer aus — doch zulegt immer mehr hinaus. 
Das Wort Gottes iſt fo graufam durch das ganze Deutſchland 
geläftert, gefchändet und verachtet, daß unmöglich ift, daß nicht 
etwas Schredliches ſollte folgen, es ſeiwas und wann es wolle.“ 


31) Albr echs fächfifche Predigergeſch. S. 49 ff. — Koch Geſch. d. 
Kirchenlieds. ©. 99. — Borigef. Sammlung. 1758. ©. 43. 
2er 
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Die Rächftenliebe, äußert er, habe in dieſem mürriſchen Greiſen⸗ 
alter der Welt ſehr abgenommen, und fei faft ein leerer Ramen 
geworden. Ueberall fei große Klage wegen der elenden Kinderzucht, 
welche, wie man leider täglich fehe und erfahre, von Tag zu Tag 
abnehme, und es fcheine, als fei es mit ver Kinverzucht und 
mit aller Gottfeligfeit faft dahin gefommen, daß nun die Worte 
Gottes vor der Sündfluth wieder gälten: „Die Menfchen wollen 
ſich meinen Geiſt nicht mehr ftrafen laſſen.“ „Dieſes Wüthens 
— klagt er weiter — iſt ſehr viel, beide in der Lehr und im 
Leben in allen Ständen; Niemand will mehr hören. Die Men⸗ 
ſchen wollen ſich den Geiſt Gottes nicht mehr ſtrafen laſſen, 
man predige und ſage, was man wolle. Was, ſprechen ſie, 
hat das der Pfaff geſagt? Wie, ſollen wir das leiden? Harr', 
harr', mit dem Schelm in den Thurm; ich will ihm das cantate 
legen, der Teufel hole ihn denn.“ — „So ich auch ſoll länger 
leben, will ich gern ſehen, was doch ein treuer Lehrer, der an⸗ 
ders in ſeinem Beruf einen Fleiß und Ernſt will vorwenden, 
vorbringen und lehren ſoll, das nicht allein von Feinden oder 
auch vom gemeinen Pobel und Weltgeſcheidten, ſondern von 
den beſten Mitbrüvern und Lehrern ungetadelt bleiben Fönnte. 
Was aber daraus werden fol, ift leichtlich zu vermuthen.“ Es 
fei, fährt er fort, heutigen Tages große Klage, daß man fchier 
feine Disciplin mehr haben könne, und alle Lafter über die 
Maßen gemachfen feien. Die Urfache aber fei, daß die Fürften 
und Herren fammt ihren Prädifanten nicht Luft und Lieb zur 
Disciplin hätten, feien felber unfrievfam, neidiſch unzüchtig, 
Freſſer, Säufer, Wucherer, eigennützig, untreu, Lügner, Ver⸗ 
läumder und dergleichen Geſellen; ſonſt könnte man eine ehr⸗ 
bare Disciplin und Zucht wohl anſtellen und erhalten. Wenn 
es den Evangeliſchen ein Ernſt wäre, und ſie nicht ſchlechte 
Maulchriſten wären, fo hätte es feine ſonderliche Noth ꝛ). 
Beſonders läſtig war dem Reformator der Vorzug," den 
die Stimme des Volkes dem früheren Zuftande in ver katholi⸗ 


82) Selneffer’s Auslegung des Pfalters. Nürnberg 1565. I, 124; 
45; 18; II, 38; 44. — Selnecceri comment. in Oenesin. 
Lipsiae 1569. p. 519. — Selnefter’s Borr. zum Jungfrauen⸗ 
fpiegel des Konrad Borta. Eisleben 1580. I; 8. 
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fchen Zeit vor dem unter dem „Evangelium“ zugefland: Heut 
zu Tage höre man oft den vorigen Zuftand unter der paͤpſt⸗ 
lichen Knechtfchaft preifen; da, fage man, habe man ſolchen 
Mangel und folche Erpreffungen nicht zu ertragen gehabt, und 
bürde dem göttlichen Worte die Schuld daran auf, daß, Alles 
fchlechter werde, flatt fie dem Teufel, ven böfen Menfchen, den 
Sünden und deg äußerften Undanfbarfeit ver Evangelifchen zuzus 
fchreißen. „Und bürfen die groben, unfinnigen Rülzen wohl fagen: 
Ei, fehet nun, da iſt's am Tage, was das Evangelium aus« 
fagt; man fagt wohl: fuchet am erften das Reich Gottes und 
feine Gerechtigkeit, fo wird euch das andere Alles zufallen. Ich 
meine ja, ed fällt und zu; es ift nie Ärger geweſen denn jebt, fo 
wir das Evangelium haben; wir find nie ärmer gewefen, und 
nie mehr geplagt und getrieben worden; ich meine ja, dad Wort 
fei wohl gerathen!“ — Der Zorn Selnekker's über ſolche Res. 
den galt jedoch nicht fowohl der behaupteten Thatſache, deren 
Richtigkeit er nicht läugnet, als der Kurzfichtigfeit der Leute, 
weldye die Urfache diefer nothwendigen Folgen in der uns 
läugbaren moralifhen Verſchlimmerung der „Evangeliſchen“ 
nicht fahen, und er giebt felbft den Klagen ber tiefer Blickenden 
recht: „ES war dennoch vorzeiten im Papſtthum eine feine 
Disciplin und gingen die Leute gerne zur Kirchen, beteten, 
gaben Almofen, hielten ſich eingezogen, züchtig und ehrbar: 
folches ift jego nicht mehr; man fiehet Unzucht und Untreu bei 
Zungen und Alten, man fürchtet fich nichts mehr, man fragt 
weder nad) Vermahnung nody andern Strafen — und tft 
wohl wahr, daß diefe Klage billig gefchieht ’*).* 
Bei diefen Erfahrungen ſchob auch Selneffer nach der 
berfömmlichen, von Luther und Melanchthon beſonders aufge 
brachten Vorftellung wenigftens einen Theil der Schuld auf 
dieſes lebte Greifenalter der Menfchheit, in welchem die Welt 
„nur auf fchändliche Wolluſt und rohes epifurifches Leben ges 
richtet, und fonft in guten Dingen faft lahm und Alters halben 
ohne Kraft und unvermöglich ſei.“ Der leidige Teufel ruhe auch 
nicht, Jonderlich bei der Jugend, die fürwahr wohl Aufſehens 


33) Selnecceri comment. in Gen, p. 593. — Ausleg. d. Pſal⸗ 
: tes. IL 78; 1, 45. 
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bebürie, beionderd zu dieſer legien elenten Zeit, ta das Aerger⸗ 
nig über vie Maßen bei Jungen und Alten an allen Orten 
in vollem Laufe und Echwange gebe. Niemald ſei größere 
Eicherheit und ſchier gleich als Verſteckung in ber Belt ges 
weiten, als eben jegiger Zeit — und vieß ſei ein Zeichen, daß 
der jüngfte Tag vor ver Thüre ſtebe. Auch tie andere Weis, 
fagung, daß große Traurigkeit, Echreden des Gemüths und 
plögliche Furcht unter den Leuten jeen werde, gebe nun in 
Erfüllung, wie man tem bin und wieder viele ftomme Leute 
in ihren tiefen und jchweren Gedanken verdüſtern und wahn- 
wigig werben jehe, denen dazu Urſache gebe die vielfültige Ver⸗ 
wirrung und Unrichtigfeit in allen Etinden dieſes Lebens, fürs 
nehmlich aber in der chrittlichen Kirche und Religion. Diefer 
Erfcheinung — in fo fonderbarem Gontrafte fie mit der lutheri⸗ 
fchen Troftlehre ftand — erwäbnt Eelneffer, wie einige feiner 
Zeitgenofien, öfter, und tbeilt die ganze Maſſe der Lutheraner 
geradezu in zwei Haufen: in den ver troſtlos Berzweifeinven, 
und in den der ficher und ruchlos dahin Lebenden : 

Wir ſehen, wie jeßo zu unferer jämmerlichen Zeit die ängftigen 
Gewiſſen geplagt werden, daB jchier fein Troſt mehr helfen will, 
und alle Sprüche zu gering und ſchwach Icheinen, dadurch den Ges 
willen zu belfen; fo find Hingegen die fichern, ruchloſen Leute vol 
Sreveld und Muthwillens. — Auch die Medici müflen fagen, 
fle gedenken ihr Leben lang nicht, daß fo viel gefährliche Me⸗ 
lancholei, Schwermuth und Traurigkeit auch bei jungen Leuten und 
andere Krankheiten, fo aus böjer Melancholei entiteben, zu finden 
geweſen, als eben dieje kurzen Jahre, welches Unglück immerbar 
zunimmt und wächſt. So erfuhren die Theologi bei den Leuten, 
bie man tröften fol, fo gefährliche Gedanken und ſchwermüthige 
ängftige Herzen und Gewiſſen, daß fehler aller Troſt zu gering 
ſcheinet. Und wir erfahren bei uns jelbft, dag unfere Herzen, je 
länger je mehr, blöder, fchmächer und ängfliger werden, daß wir 
oft felbft nicht wiſſen köͤnnen, woher e8 komme und was ed boch 
ſei. Dagegen aber iſt der andere Haufe fo ficher und ruchlog, 
bag es Wunder über Wunder if. Summa fein Laſter kann er= 
dacht noch audgerebet werden, das nicht mit Haufen jeßt unter den 
Zeuten, auch wohl den meiften Theil ungeftraft, ginge. Keine Got⸗ 
tesläfterung, Fein Bubenſtück iſt mehr zu viel. 

Wir fehen, daß zu unfern Zeiten die Ingenia oder Verſtänd⸗ 
niß der Leute felten zurecht kommen und reif werden, alfo daß auch 
viel fromme und rebliche Leute, ehe denn fie kaum dreißig Jahr 
alt werben, weit fchwächer find und Altlicher, und mehr abnehmen 
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an Verſtand und Leibeöftaft, benn etwa bie allerälteften Greiſe, 
denn biefe Dinge fehen jet auch jungen Leuten alfo hart zu, als 
etwa den allerflärkiten mag gefchehen ſeyn, baraus benn folgen 
muß, baß weder des Verſtandes noch Leibes Kraft Iang währen, 
und folches anftehen kann. Es nimmt auch die bittere Beißigkelt 
und Toben derjenigen, fo nicht allein gottfelige und fromme Lehrer, 
fondern auch ihre Schüler und Zuhörer angreifen, plagen und mars 
teen, je länger je mehr zu und überband. Es mehren und häufen 
fi die Sorgen und darneben die Bosheit und allerlei robes, wile 
des, mwüftes Leben, welches Alles fromme Herzen kränket, und über 
ale Maß fchwächet?*). 

Daß übrigens mit allen diefen Berfuchen, die Schuld des 
Verderbens von der neuen Lehre wegzumälzen, die Erfahrung . 
des unbefangenen Beobachters in unabweisbarem Widerfpruche 


ftehe, fcheint Selneffer ſchmerzlich gefühlt zu haben: 

Diefer Zeit mißbraucht faft Jedermann unter dem gemeinen 
Saufen des Namens und der Lehre bed Glaubens alfo, daß fie 
weder Gottes noch ihrer Seelen Hell wahrnehmen, fhreien, fie 
feien frei, fie feien getauft, erlöft, und Alle durchaus Chriſten, unb 
leben boch nicht als Chriſten. — Wir fehen leider jet zu unferer 
Zeit, wie dad Volk den Ruhm und bie Lehre des Glaubens fo 
gräulich und erſchrecklich zu aller Sünde und Sicherheit mißbraucht, 
und den Namen chriftlicher Freiheit zu mancherlei Unorbnung mit 
Gewalt zieht, und derhalben in Unzucht, Fluchen, Gottesläftern, 
Ungehorfam, Neid und Haß, Freſſen und Saufen, Betrügerei und 
Lügen, und Verachtung des Wortes Gottes lebt und fortfährt, und 
doch Alles mit dem herrlichen fchönen Wort eines chriftlichen Glau⸗ 
bens und chriftlicher Freiheit folle zugedeckt werden, alfo daß einer, 
der ein wenig ein Chrift ift, darob fich entfegen und herzlich er⸗ 
fchreden muß. Und ift auch noch wohl dahin gefommen, daß 
etliche Schelme und Dtterngezüchte dürfen fagen, bie Iutherifchen 
Lehrer geben Urfache zu fündigen, dieweil fie von Dergebung der 
Sünden aus Gnade ohne Verdienſt guter Werke predigen®), 

Befonders über die Fürften und den Adel in der neuen 
Kirche ergoß fich Selnekker in bittern Invektiven. Den erften 
wirft er ihr Verfahren mit dem Kirchengut vor, und den Zus 


fland, in den fie die Previgerfchaft verfegt hätten: Es fei eine 


34) Selneffer’s Paedagogia Christiana überf. buch Majus. IL, 
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Weile eine gemeine Rede geweſen, daß viele Fürſten und Herren 
im Anfang der wahren Lehre, die man lutheriſch nenne, ſich 
zweier Urſachen halben als gute Chriſten und Evangeliſche ers 
zeigt hätten: daß fie nämlich fleifchliche Freiheit haben möch- 
ten, und daß fie die Kirchengüter an fich brächten. Ihrer 
Viele hätten auch, nachdem die reine Xehre des Geſetzes und 
Evangeliumd wieder hervorgebradht worden, der weltlichen 
Ohrigfeit und denen vom Adel, welche die Kirchengüter zu ſich 
gerifien und zu ihrer Pracht und Verfchwendung eingezogen, 
zu viel nachgelafien, und fo groß fei der Mißbrauch der rei» 
nen Lehre geworben, daß nunmehr dieſem Uebel auf feine 
Weife, ald durch dringende Ermahnungen zu fleuern fei. Diefe 
verlache aber ver mehrere Theil, ſonderlich die reichen Aus⸗ 
fauger und Kirchenfeger. Etliche disputirten noch gar Hüglich: 
die Kirchengüter feien im Papftthum zu mancherlei Abgotterei 
geordnet gewefen, warum follte nun die Obrigfeit, weil bie 
Ahgötterei aufhöre, nicht Macht haben, folche Güter denen zu 
geben, welchen fie wolle? Die Prediger könne man wohl fonft 
ernähren, und wenn man ben Prebigern gleich etwas geben 
follte von diefen Gütern, fo müßte dennoch die Herrlichkeit und 
das Einfommen bei den Herren bleiben: 

Das Leptere, fährt Selnekker fort, ift allzuwahr, daß fie 
eine Mude geben und nehmen ein Kameel, oder da fie einen Tau 
figen Heller geben, fichlen fie ein Pferd. — Wie kann man jekt 
die Kirchen und Schulen verforgen auf andere Wege, benn bie 
zuvor gemacht find? Wer giebt jet gern? Wo will man’d nehmen? 
Wo find mehr Leute und derer genug, die fich der Kirchen und 
Schulen mit Ernft annehmen? Ja wenn wir follten vom Altar 
leben, und allein und davon erhalten, was und von den Zuhörern 
gereicht mürbe, wie es billig wäre, und wie fonft ein jeder Schufter 
und Schneider muß von feiner Arbeit Ieben, wo wollten wir im⸗ 
mermehr dad trockne Brod zumege bringen? Es ift nichtd Gemei⸗ 
neres bei ben Reichen, denn daß fie nur auf ihren Nuß, Stolz 
und Pracht achten, es bleiben die Schulen und Kirchen unb andere 
arme Leute, wo fie wollen, ja fle rauben und ftehlen noch wohl 
der Kirche ihr Brot, das ihr gebührt und geitiftet ift, und plagen 
bie armen Pfarrherren mit Thrannei und Uebervortheilen, wie fie 
nur koͤnnen, gedenken es fol ihnen allzeit alfo hinausgehen, ſtolzi⸗ 
ren und prangen, und find große ‚Herren bei den Kirchengütern, bie 
fie mit Gewalt ober durch Lift und feltfame Praftifen zu fidh 
dringen, außbitten, befigen und verzehren, da dieweil bie armen 
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Kirchen nadt und bloß, die armen Pfarrherren Verachtung, Hunger 
und Kummer leiden müſſen. — Das ift am Tage und offenbar, 
daß, wenn fromme Prediger fterben, fie gemeiniglich arme Waifen 
und Wittwen hinterlaffen, und kaum fo viel dazu übrig, ald man, 
dad Begräbniß zu beftellen und den Gläubigern die Schulb zu bes 
zahlen, wohl bedürfte. Ia, wo nicht gottfelige Obrigfeiten fich bis⸗ 
weilen ihrer Waifen und Wittwen annähmen, jo müßten an vielen 
Orten der Pfarrherren Kinder betteln gehen. — Ihr Amt ift von 
der Welt verachtet und verlacht, daß man gebenft, wenn man 
einen einen Pfaffen nennt, man habe ihm die größte Unehre und 
Schmach angethan ?). 

Auffallend iſt es, daß Selnekker dieſelben Fürſten, denen 
durch Einziehung des Kirchengutes eine ſo reiche Beute in die 
Hände fiel, auch noch der unbarmherzigſten Erpreſſungen und 
Bedrückungen ihrer Untertbanen befchuldigte: „Die Befchwers 
niffe, Schagungen, neuen Ränfe und Fündlein nehmen übers 
hand, und führt doch der Teufel Alles wieder weg, als flöge 
und fläubte e8 davon, daß weder die Herren noch die Unters 
thanen etwas davon behalten, und haben doch feinen fremden 
Feind.“ — So gewöhnlich war dieß Verfahren, „ohne Noth, 
nur zur Pracht und Verſchwendung den Unterthanen übermäs 
ige Schagungen, Zoll und Tribut aufzulegen, den großen 
Herren“ im proteftantifchen Deutfchland, daß Selneffer alle bie 
für unchriftfiche ungläubige Leute und grobe Tölpel erklären 
mußte, „die von wegen ver zeitlichen Befchwerniffe Gottes 
Wort, rechte Lehre und rechten Brauch der’ Saframente tadels 
ten, vernichteten, fpöttifch und grimmig davon redeten und alle 
Schuld auf das Evangelium legen wollten.” Doch ermahnt 
Selneffer zugleich die Prediger, fie follten den Obrigfeiten und 
Amtleuten an’d Herz legen, daß fie die armen Leute nicht, wie 
leider hin und wieder gefchehe, mit übrigen Frohnen und Ars 
beiten befchweren möchten; denn an etlichen Orten werde nicht 
einmal der Sonn⸗ und Fefttage gefchont, fondern das heillofe 
Rimrodifche und Efauitifche Teufelsgeſinde jage und treibe v 
arme Leute zum Frohnen auch wohl aus der Kirche heraus. 
Die Schilderung aber, welche Selnekker von dem iutheriſchen 
Adel entwirft, iſt folgende: 


36) Ausoleg. d. Pſalters. II, 173; III, 15. 16. — Paedagogia christ. 
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Die Adelichen find zum größern Theile Epikurer, garflige 
Säu, frech und ſtolz, Gottesläfterr, Scharrhanfen, unzüchtige 
MWänfte, Freſſer und Säufer, voller Franzoſen und Unluft, und zu 
allen Untugenden und Laftern geneigt und willig, bei denen alle 
Zucht und Ehre eine Schande, und alle Schande und Laſter 
eine Ehre iſt, und alle Unzucht und Garftigkeit ein großer Ruhm, 
daß fle derwegen alle gotteöfürdhtigen Leute auf Erden meiben, 
und Halten fie kaum werth, daß fie die liebe Sonne befcheinen foll, 
will gefchmeigen, daß man ſie zu Gottes Ehre und zu Befchüßung 
ber Land und Leute brauchen follte. Denn fie find auch Gott dem 
Herrn und feinem Worte Tpinnenfeind und gram, und halten's und 
nennen alles, was ihnen Gott fagen läßt, für Pfafferei, Fabel 
und Gaufelei. Ihre Gewalt beißt trogen, ſcharren und pochen; 
ihre Frommigkeit heißt Gottesläfterung, Verachtung Gottes Worts 
und Berlachung aller Diener desſelben; ihre Zucht heißt Hurerei, 
Steche wilde Wort, unzüchtige, garflige Geberde, Brefien, Saufen, 
Scheißen und Speien. Ihr Recht heißt Gewalt und Uebermuth, 
Frevel, Trotz, Unrecht, Jedermann verachten und mit Jedermann 
umgeben, wie fie wollen. Ihre Zier heißt Franzoſen, finfender 
Athem, räudige Hände und Füße, Keuchen und Schnauben, Huften 
oben und unten und allen Unluft an fi haben. Da iſt nım 
fein Wunder, daß fie von dem gemeinen Mann faft an allen Or 
ten verachtet werben ®7). 

Aber auch mit dem Verhalten des Predigerftandes war 
Selnefter fehr unzufrieden: Man fehe täglich, was für gräulis 
ches Nergerniß auch bei den Lehrern, welche bie rechte Lehre 
ohne Ketzerei führten, zu fpüren fei, nämlich Treffen, Saufen, 
Geiz, Chebruc und Uneinigfeit, Zanf und Hader über bie 
Maßen. Was man baue mit Lehren, das reife man Alles 
zu Grund mit dem Leben. Das Lafter fei nun bei den Deut- 
fchen durch alle Stände gebräuchlich, daß man anders fchreibe, 
denn reve, und anders rede, denn man meine; fo könne es ges 
wiß nicht fange beftehen. Beſonders aber fei dieſe gräuliche 
Strafe Gottes: Uneinigkeit der Zungen, Berwirrung der Ges 
müther und Zerrüttung alles Friedens und alles Guten im 
Leben bei dem Lehrftande fichtbar: 

Lieber Herr Gott, wie hat der Teufel eine Zeit lang im 
Deutfchland einen Rumor und Wefen angerichtet in gar kurzen 
und wenig Sahren beide in der Kirche und im meltlichen Regi⸗ 
ment? Wie gräulich find die Herzen der Lehrer unter ihnen ſelbſt 


37) Ausleg. d. Pfaltere. II, 78; II, 131. 
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von einander getrennt, und fie mit Schelten und Läfterfähriften 
in einander getwachfen? Wie großes Aergerniß iſt gegeben worden 
den armen, einfältigen Zuhörern und wie viel frommer, gutherziger 
Leute find ganz ire und ungewiß geworben? Die Gelehrten, vom _ 
denen jetzt gefagt tft, fahren fort in ihrem Glofſtren, Deutungen, 
und neuen falfchen Fünplein. Die Obrigkeit iſt zumal nachläffig, 
was Bott und feine Ehre anbelangt, und Iäßt es auch hangen 
und gehen, wie man’s mache. Das andere Bolt ift irr, fchilt auf 
alle Lehrer und verachtet auch bie Lehre und das Wort Gottes an 
ihm felbft, wie jener Kaufmann gefprochen bat: er lerne aus 
den vielfältigen Spaltungen und Zwietracht dee Lehrer nichts Beſſe⸗ 
res, denn daß er nichtö wolle glauben. — Bon fonderlicher Pri⸗ 
vatuneinigkeit ber Lehrer in den Kirchen iſt nicht viel zu fagen, 
weil e8 nun den jungen Kindern auf der Gaſſe bewußt if. Es 
gönnet faft feiner dem andern einen Biffen Brods. Selten daß 
einer von dem andern etwas Gutes redet. Neid, Haß, Heinılicher 
Groll, Rachgierigkeit, Jorn und Stolz feet in vieler «Herzen, bie 
boch wollen Engel In der Kirche ſeyn. Mehr will ich jegt nicht 
ſagen. — Wo man hinkommt, da findet man zänfifche, neidiſche, 
tolle Köpfe in den Kirchen, Heuchler, Meuchler, unbeſtändige, wetter» 
wenbifche Dentler, von denen keiner Blauben hält. — Wir wollen 
aber auch uneinige Zungen haben, und wo ein Prebiger feine 
Art dazu hat, und läßt ihm folche Weife nicht gefallen, ber taugt 
nichts und muß ausgerufen werden als ein armer Hallunk. Das 
gemeine Volk redet nicht ehe die Ohren, Nafen, Maul und Kopf 
auf, man prebige denn etwas Wunberbarliches, Streitiged und Selt⸗ 
fames. Wer fein fimpel und fchlecht Iehret, der fol nichts gelten., 
Darum wird Gott und ftrafen und ber Schreier genug fchiden, 
unfere Zungen reblich uneins machen und alfo unfere Undankbar⸗ 
feit heimſuchen, und die Wahrheit laſſen niederfchlagen, daß wir 
eitel Irrthum, falfche Geifter, Trunfenbolde, grobe Efel, Ohren- 
frauer, Saframentirer, Tauffchmwärmer und andere Nottengeifter bes 
fommen, bie auch mit ber Zeit wohl die groben alten Ketzereien des 
Arii, Macedonit, dee Manichäer ꝛc. wieberum erweden dürfen. 

Es Hält fich der mehrere Ihell (dev Leute) gegen ben Herrn 
Chriſtus und ſein Evangelium alfo: fie treiben dad Gefpdtt damit, 
wafchen davon und bifputiren, wenn fie vol Weines find, und fingen 
(davon), wenn fie toll find. — Manche fromme Herzen aber entjegen 
fich billig, wenn fie hören dad große Gebeiß der Gelehrten, und wiſſen 
oftmals nicht, wie fie fih darein fchidlen, und an wen fie ſich Halten 
follen, sonderlich weil fie jeht alfo, bald mieber anders Kerichtet 
werben, barüber ſie auch oft des fletigen Gezänks nicht ohne Urs 
fach überbrüßig werden, und rathen, man folle e8 nur gehen laffen, 
iwie e8 gebe, man koͤnne es doch nicht ändern, es ſei zu welt ges 
fommen und babe überhand genommen faft überall in der Chri⸗ 
ſtenheit. — Da geht es, daß Iammer und Noth if; einer iſt ein 
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den, verlor im Zwiſte mit der calviniſchen Hofpartei fein Amt, 
heirathete noch in einem Alter von 83 Jahren feine Magd 
als dritte Frau, und ftarb 1591. Auch er fchilvert die allge- 
meine Audfaugung der armen Unterthanen, bei denen die Haut 
faum mehr an den Knochen hänge, die Verkürzung des Zehn, 
ten durch die Bauern, fo daß diE Dorfpfareer fich füglich bie 
Mühe des Einfammelns erfparen könnten, dann das große 
Aergerniß der zahlreichen Ehebrüche und die Zunahme der La- 
fter überhaupt. Vom Faſten fei nun feine Rede mehr, da bie 
Meiften die chriftliche Freiheit mißbrauchten. Mit jedem Tage 
fteige bei ber Franfhaften Neuerungsfucht der Menfchen die 
Zerrüttung in der Kirche, fo. daß menſchlich genommen feine 
Hoffnung einer Erhaltung der Wahrheit vorhanden fei *'). 


XIII. 
Die würtembergiſchen Reformatoren: 


Johann Brenz und Jakob Andred mit Erhard 

Schnepf; Madpar Lyfer; Mattbäud Ylber ; 

Wilhelm Bidembach; Matbiad Sebfader; Sa 
kob Seerbrand; Radpar Braunmüller. 





Nirgends hatten Luther's Schriften fchneller gezündet und 
eine größere Zahl talentvoller junger Männer für feine Lehre 
ewonnen, ald unter den Stubirenden zu Heidelberg. “Dort 
Bieten Oekolampad, Schnepf und Billifan bereits in den erften 
Zeiten der von Wittenberg aus fich verbreitenden Aufregung Vor⸗ 
lefungen in ven Burfen, Bucer, recht, Ehinger, Lachmann, Iſen⸗ 
mann zählten fich zu ihren Freunden und Collegen; dort hielt 
auch der junge Brenz bereits feit 1519 eregetifche Vorträge im 


41) Schlegel: Leben Dan. Greſer's. S. 534. — Denftwürbigfeiten aus 
der Ref. Gefch. Dresvens. ©. 84. — Dietmann’s farfächl. Bries 
ferfchaft. I, 1407. — Greseri enarr. evang. dom. Francof. 
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Sinne Luther's, bis er nad) dem Wormſer Reichötage zugleich 
mit Billifan Gegenfland einer vom Kurfürften angeorbneten 
Unterfuchung wurde, worauf er als Prediger nach Schwäͤbiſch⸗ 
Hall ging. Schon im 3. 1524 war hier der Sieg der von 
ihm verfündeten proteftantifchen Lehre entfchieden. Im folgens 
den Jahre verbreitete fich der Aufftand der Bauern, die „daB . 
Evangelium felbft ausrichten wollten, weil bie Obrigkeit fo 
gemach dazu the,“ bis vor die Thore von Hall, und ein von 
ihm felbft empfohlener „evangelifcher” Prediger zog mit einem 
feiner Standesgenoſſen auf den Kirchweihen der umliegenden 
Dörfer umher und predigte, man fei nicht verbunden, den 
Kleinzehent und andere Firchliche Abgaben zu entrichten '). Ber 
reitd hatte er auch durch vie Abfaffung des Syngramma im 
Namen der fchwäbifchen Prebiger in dem Abenpmahldftreite 
feine fireng lutheriſche Gefinnung ausgefprochen, und den Uns 
willen Zwingli's gereizt; ‚etwas Dummſtolzeres als den guten 
Brenz, fohrieb diefer. an Oekolampad, habe er nie gefehen, 
aber ex wolle ven frechen ungen fo befchämen, daß er kuͤnf⸗ 
tig mit feinen unverdauten Streitfchriften wohl zu Haufe biels 
ben werde ®). 

Bom Markgrafen Georg, der in kirchlichen Dingen feinem 
Rathe folgte, gerufen, nahm Brenz auf dem Reichötage zu Auge» - 
burg an den Vergleichöverhandlungen Theil; damals fchilverte 
ihn der Nürnbergifche Geſandte Baumgärtner als einen „unges 
fhidten, groben und rauhen“ Menfhen. Wie Melanchtbon, 
fo wuͤnſchte auch Brenz die MWieverherftellung ber bifchöflichen 
Gewalt; „du weißt nicht, ſtellt er dem Prediger Ifenmann vor, 
wie ſchwer die rechtfchaffenen Prediger in den evangelifchen 
Gebieten von den Hof» und Staatöbeamten der Fürften ges. 
brüdt werden. Auch das finden Gutgefinnte nicht gerathen, 
daß der Hof das Verfügungsrecht in Kirchenfachen habe. Du 
haft ja ſelbſt ſchon an unfern Leuten erfahren, wie Hug und " 
gnädig unfere Bauern, denn fo nenne ich unfere bürgerlichen 
Laien, mit den Kirchendienern verfahren °) 1” — Nach der Eins 
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führung des PBroteftantismus in Würtemberg im J. 1534 
follte Brenz, vom Herzoge nad) Stuttgart berufen, die Spal⸗ 
tung vermitteln, die zwifchen den zwinglifch Iehrenden Predi⸗ 
gern des Oberlandes und den lutheriſch lehrenden Prebigern 
des Unterlandes beftand, revivirte zugleich Schnepf’& Kirchen» 
ordnung, entwarf eine Bifitationsorbnung, hielt Vorlefungen in 
Tübingen und ging wieder nach Hall. 

Brenz gehörte zu den Geiftern, denen ein überwältigenber, 
in den Jahren der aufftrebenden Jugend empfangener Einvrud 
unwiderruflich für das ganze Leben die Richtung und Gefin- 
nung in enggezogenen Schranfen anweift; an Luther’ Unfehls 
barfeit zu zweifeln, würde ihm al8 Blasphemie erfchienen feyn; 
unbedingt dem überlegenen Manne in ver Weife eines Ams⸗ 
dorf, Jonas, Bugenhagen hingegeben, wagte er nicht, das 


-Efelhafte, das alles fittliche Gefühl Empörende in feinen Schrifs 


ten zu tabeln, vielmehr erfchienen ihm felbft diefe Dinge ale 
Symptome und Wirkungen einer höhern Sendung und göftli« 
hen Infptration, ungefähr wie man im moslemifchen Driente 
Wahnſinnige für göttlich Erleuchtete hält. So Außerte er im 
%. 1541 in einem Briefe an den Kanzler Vogler: „Was Lu⸗ 
ther ausgefchrieben wider Hanswurſten oder Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig, ift mir zu leſen worden. Hilf Gott! wohl wird folde _ 
Schrift den Teufel verdrießen. Ich weiß aber dem Luther, als 

einem Heroen in folchen Sachen und einem öffentlichen Pre⸗ 
diger der ganzen beutfchen Nation, ja der ganzer Ehriftenheit, 
nichts einzureven, noch feinen gotterwedten Ernft und Eifer 
zu verwerfen %.” — Und fchon früher hatte er erklärt: daß 
Luther in feinen Schriften mit fo böfen Worten herumwerfe, ob- 
dieß fchon der Welt Weisheit nicht gefalle, daran liege nichts; 
Luther fei ein Mann, über den die Weltleute nicht urtheilen 
fönnten: „Es ift an Luther etwas Höhere, denn an mir und 
Andern. Er fchreibt manches harte Wort, das ein göttlich 
rechtes Wort iſt; wenn ich es alfo fchriebe oder redete, fo 
wäre es ein Schmach⸗ oder Schandwort, und Meifter Zörg, 
unfer Nachrichter, fchmifle einem den Kopf herab; fo iſt es 
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eine göttliche Wohlthat, wenn ich es thäte, wäre es ein 
Mord *).“ 

Auch an den beiden fruchtloſen Colloquien zu Regensburg 
1541 und 46 nahm Brenz Theil, wurde dann durch das Interim 
aus Hall vertrieben, aber unter Herzog Chriftoph, vefien Vers 
trauter er fchon früher geweſen, als herzoglicher Rath und 
Propft an der Stiftsfirche in Stuttgart, an die Spitze der 
Würtembergiſchen Kirche geftellt. — Die Schriften, in welchen 
Brenz feine Anfichten von dem Zuftande der neuen Kirche: nies 
dergelegt hat, fallen meiftens in dieſe frühere Periode feines Les 
bend vor dem J. 1553; von da an nahmen ihn feine weltlis 
chen Gefchäfte als herzoglicher Rath, und die theologifchen Streis 
tigfeiten, die ihn gleich feinen Standeögenoffen mitfortriffen, 
anschließend in Anfpruh. Im 3. 1528 ſprach Brenz zum 
erftemmale feine Erfahrungen von der Wirkung der neuen Lehre 
aus, die nun ſchon feit mehreren Jahren die Kanzeln von Hal 
und der Umgegend beherrfchte: Es verwundere ſich mäniglich, 
wie es doch immer zugehe, daß ſich fo wenig Leute befferten, 
wenn ſchon das Wort Gottes Färlich und eigentlich geprebigt . 
werde; zu diefen Zeiten nämlich ſei fein Mangel an der Lehre, 
fondern allein an Leuten, die der Lehre folgten. „Der papiftis 
ſchen Meſſe, klagt er, haben die Evangelifchen den Abfchieb 
gegeben, indeſſen werben fie immer fchlechter und haben bie 
Scheu vor den Laftern verloren °).” — In den nächften Jah⸗ 
‚ren begann Brenz mit dem Strafgerichte, welches Gott durch 
die Türfen an dem Bolfe vollftredden werbe, zu drohen, und 
Luther felbft empfahl mit einer Vorrede dieſe Previgten, in 
denen Brenz den Lutheranern vorwarf: Ste hätteg nun ſchon 
viele Jahre das reine Evangelium bie zung, Efel und Ueber⸗ 
druß predigen hören, feien aber nicht um ein Haar befier ge- 
worden, ftürzten fich vielmehr fopfüber in immer fchändlichere 
Lafter. Ihre Gottlofigfeit übertreffe noch weit die der Sodo⸗ 
miten, und man fönnte gar nicht Zeit genug finden, alle Laſter 


6) Sinceri analecta liter. p. 235. 
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der jebigen Zeit aufzuzählen, denn ihrer feien fo viele, ale 
Menfchen. Bon Tag zu Tag fleige die Frechheit, Scham 
und Scheu aber fchwänden in demfelben Maße; man treibe die 
Laſter bereitd ohne alles Hehl, und trage fie offen zur Schau, 
und fo allgemein ſei die fittliche Verdorbenheit geworben, fo 
ſehr regiere fie in den Herzen Aller, daß Sittenreinheit nicht 
nur felten geworben, fondern gar nicht mehr zu finden fe. 
Nicht etwa der eine oder der andere verlege die göttlichen und 
menfchlichen Gefege, ſondern allenthalben flürge man in Schaas 
ren wie auf ein gegebene Zeichen herbei, um alle Begriffe 
‚von Recht und Unrecht zu verwirren. Doch wären alle Bers 
fündigungen gegen Gottes Wort noch erträglich, das aber fei 
unerträglich, daß die Leute, denen Ehriftus die wahre Lehre 
von der Rechtfertigung, gefäubert von dem pharifätichen Sauers 
teig, durch den das Chriſtenthum ind Judenthum zurüdgefuns 
fen, geoffenbart habe — über alle Lafter aud) noch das Wort 
Gottes verachteten, verlachten und mit dem äußerften Ekel 
verabfcheuten. Diefer Gräuel, daß das Evangelium fo über: 
aus verachtet fei, überbiete Alles”). — Dabei hatte Brenz bald 
den Reiz durchichaut, den das „Evangelium“ bei feinem erften 
Auftreten auf Hohe und Nievere zu üben pflegte, und wie 
wenig die Annahme desfelben aus religiöfem Eifer hervorging. 
Er äußert ſich darüber. im I. 1534: 

Die Obrigkeit ftrebet nach der Klöfter Gütern und dem Einkom⸗ 
men der Pfaffen, der Pöbel aber nach Freiheit, nach allem ſei⸗ 
nem Muthmwillen ſtraflos zu leben, nämlich, daß fie dem Pfaifen, 
wie fie ihn pflegen zu nennen, nicht dürfen ihre Sünden beichten, 
faften und andere dergleichen hartfelige Werke thun, und, welches 
eine überaus rechte Gottlofigkeit ift, etliche dürfen frei öffentlich 
bekennen, daß fie um ber Predigt des Evangeliums willen nicht 
wollten einen Heller in die Schanze fchlagen oder verlieren. — 
O wie viele find ihrer (ich rede nicht von Allen), die zu unfern Zei⸗ 
ten fich des Evangeliums falfchlih und aus unreinem Herzen an« 
maßen und berühmen, bei denen der gottfeligen Befjerung unb 
Ehrbarkeit Fein Fünklein gefpüret wird; diefe pflegen ihren Glau⸗ 
ben nirgend mit zu bemeifen, denn nur mit ben, baß fie am 
Freitag Fleiſch efien, die Beichte verachten, nichts beten oder faften 


7) Brentii homiliae XXIII sub incurs. Turcarum in Germa- 
niam. Witebergae 1532. E; F; D,5; D; B. 5. 
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und fchier der ganzen Religion, bed alten und neuen Glaubens, 
wie fie davon reden, müde und überbrüßig find. — Welcher uns 
ter und der reichſte ift, der iſt der Heiligfte, und ber Bauch if 
unjer Gott; wir befümmern uns lauter nichts um der Religion 
oder des wahren Glaubens willen. Dann erft, wenn wir wohl 
bezecht und trunfen find, fangen wir an, vom Glauben zu dis⸗ 
putiren, und werden zum oͤfternmal aus Hitze der Disputation 
alfo entzündet und inbrünftig, daß wir nicht mit guten gründli⸗ 
hen Urfachen, oder mit der Heiligen Schrift, fondern mit Fäu⸗ 
fin und Schwertern der Religion Sachen verfechten; alio finb 
wir evangelifch °). 


-Mährend fo, nad) Brenzens Schilderung, das Evangelium 
in äußerfter Berachtung lag, die Prediger aufs fchmählichfte ber 
handelt wurden und faft verhungerten, mußten fie fih vom Volte 
unaufbörlich vorwerfen laſſen: feitvem die „heilige Meſſe (denn 
fo vrüden fie fi) aus — bemerkt Brenz) abgefchafft ſei, ſei 
in Deutfchland fein Glück mehr gewefen; unter dem Papft ſei 
es fein friedlich und ſtill in ver Kirche geweſen, jet aber wür« 
‚den durch die Predigt diefes neuen Evangeliums alle Dinge 
zerrüttet und der Menfchen Seelen beftridt und beſtürzt. Das 
Evangelium fei ein Wort des Friedens, aus diefer Lehre ent⸗ 
fiehe aber, wie man öffentlich fehe, nichts, denn Krieg, Zank, 
Ziwietracht und Spaltung auch unter Bürgern, fo zuvor mit 
einander wohl zufrieven und die beten Freunde gewefen ſeien. 
Schier der meifte Theil der Zuhörer gingen, nach dem Bes 
richte des Brenz, aus der Prebigt, indem fle entweder das 
Evangelium bei fich verfchmähten und Unwillen daran hatten, 
oder es öffentlich Lügen ftraften, over fi) mit Jedem, der 
ihnen vorfam, zanften und vorgaben, der alte Glaube (denn 
alfo nannten fie der Papiſten Gräuel) fei der rechte Gottes⸗ 
dienft, aber dieſes neue Evangelium fei eine teuflifche Lehre, 
Der andere Theil bilvete fich ein, der Glaube fei ein müßig 
und fchläfrig Ding, und ob fie ſchon in Saus und Wolluft 
lebten, noch dazu ohne alle Scham allerlei Lafter begingen, und 
daneben nicht um ein Haar fich zu beffern gedachten, ließen fie 
fich dennoch bevünfen, fie glaubten rechtfchaffen an Chriftum, 
ja fle durften fich auch noch dazu des Namens Ehrifti rühmen. 
Gegen diefe ihre Anficht wollten die Leute auch durchaus feine 


8) Brenz: Ausleg. der Apoſtelgeſchichte. Nürmb. 1554.25 925 I. 4 
2a 
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Einfprache dulden, wie Brenz felbft erzählt: „Wenn zu unfern 
Zeiten die Prediger die Sünden ihrer Zuhörer nur ein wenig 
nach der Schärfe antaften, ich will der ernftlichen Strafe ges 
fehweigen, aldbald müflen fie Schmäher, Schänder und giftige, 
aufrührerifche Läfterer feyn, alfo zarte Ohren haben die Leute 
jegiger Zeit; ja fo tolle, ungefchidte und thörichte Köpfe haben 
jest die Leute zu unfern Zeiten, daß fie eine ehrenhafte, billige 
Strafrede für eine Schmach- und Läfterprevigt auslegen und 
halten ®).” 

Vierzehn Jahre fpäter, während er fich vor dem Kaiſer 
auf dem Schloſſe Hörnberg verftedt hielt, wiederholte Brenz 
diefelben Klagen: Wenn jetzt die Prediger auf den Stanzeln die 
Lafter ftraften, und die Zuhörer zur Befferung ermahnten, wäs 
ren dieſe frech genug, öffentlich zu fagen, nun wollten fie biefe 
Lafter erft recht treiben, weil fie fähen, daß die Pfaffen fidh 
darüber Ärgerten. Die Jungen lernten nicht nur Außerliche 
Sünden und Lafter, fondern auch die Verachtung des göttlichen 
Wortes von den Alten, fo nehme vie Gottlofigfeit überhand, 
und es fei unter Jung und Alt faum Einer zu finden, der ſich 
befehren laſſe. Man fönnte mwirftich meinen, das Evangelium 
werde entweder nicht recht gepredigt, oder von den Zuhörern 
nicht recht verftanden, da durch die Predigt desfelben nicht aus 
Thieren Denfchen, fondern aus Menfchen Thiere würden. Und 
während die Evangelifchen das fchänplichfte und lafterhaftefte 
Leben führten, pflegten fie doch bei ihren Gelagen viele präch- 
tige Deklamationen über das Evangelium und den Olauben an 
Chriſtus zu halten; um die evangelifchen Predigten aber, wenn 
fie diefelben je nocdy befuchten, fümmerten fie fidy nichts, fons 
dern hätten die Gedanfen ganz anderswo. Ueberhaupt, bes 
hauptet Brenz, ftede dem größten Theile auch von denen, 
welche evangelifch feyn wollten, die papiftifche Meſſe im Herzen, 
und fie würden fich ohne Widerrede fügen, wenn viefelbe wieder 
> aufgerichtet werden follte. Früher hätten viele ihre Güter zu 
dem falfchen Gottesdienſte geftiftet, zu dem wahren aber wolle 
man jegt nichts beifteuern, und verlache noch diejenigen, welche 


9) A. a. O. t; 0.35 17.5; ff. 3; I. 4. — (Comm, in Josuam) 
Opp: Il, 139. 
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den evangelifchen Prebigern Einiges zufommen ließen. Wenn 
man zur Erhaltung des allenthalben verachteten und mit Füßen 
getretenen Evangeliumd nur einen oder den andern Grofchen, 
den die Evangelifchen noch dazu nicht von dem Ihrigen nehmen 
dürften, fondern von dem, was die Vorfahren zur Beftreitung 
der lirchlichen Bedürfniſſe milde geftiftet hätten, hergeben foll« 
ten, fo fei dieß fchon viel zu viel. Und fo gebährbeten fich 
gegen Ehriftus nicht etwa feine Feinde, fondern die, welche 
feine beßten Freunde feyn wollten, fich feines Namens und 
Evangeliums rühmten. Man fümmere ſich faft gar nicht um 
das Studium der heiligen Schrift und um Gottſeligkeit; den 
jungen Leuten wahre Brömmigfeit einzupflanzen, das falle Nies 
manden ein, nur einträgliche Gefchäfte fuche man fie lernen zu 
laffen. Denn das Dichten und Trachten Aller gehe jegt bei 
denen, welche fich Ehriften nennen ließen, wie einft bei den 
Juden, nur nach Geld; der Eifer für Gottfeligfeit aber fei im 
hriftlihen Volke gänzlich erlofchen. Auch feien die Deutfchen 
durch ihr unmäßiged Saufen, das fie auch bei fremden Nationen 
in fchlimmen Ruf gebracht habe, zu flumpffinnig geworben für 
die Erfenntniß der evangelifchen Lehre, und wenn man .eine 
Kirche zufammendringen wolle, fo müffe man fich mehr an bie 
Knaben und jungen Leute, als an die Alten halten, obgleich 
num auch die Knaben anfingen ſich zu betrinfen. Wenn nur 
der große Haufe dem Trunfe nachhinge, fo ginge das noch hin, 
aber das ſei zu beflagen, daß geiftliche und weltliche Obrig« 
feiten e8 eben fo machten, und faum auf den Füßen ftehen 
fönnten, wenn fie ihren Amtöverrichtungen nachgehen follten. 
Das Leben des größten Theil der Menfchen fei jo überaus 
fchändlich und gottlos, daß man wohl fehe, wie fie an feine 
Unfterblichfeit glaubten, oder wenigftend daran zweifelten; es 
entfchlüpften auch manchen in der Trunfenheit bei ihren Ges 
lagen, over auch im nüchternen Zuftande bei vertrauten Ges 
fprächen Aeußerungen, durch welche fie erfennen ließen, daß fie 
die Auferſtehung der Todten nicht glaubten. — Bel diefem 
Zuftande — meinte Brenz — Tonne Deutfchland dem nahen 
Untergange nicht entgehen !°). 


10) Comm. in Esaialn. Opp. IV, 238 ss; 550; 369; 396; 163 se; 
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Wie einige bereit8 angeführte, dem Reformator entfchlüpfte 
Aeußerungen beweifen, war Brenz ſich des Zufammenhanges 
zwifchen dem Verderben, das er in der neuen Kirche fah, und 
der neuen Rechtfertigungslehre wohl bewußt, fuchte ſich jedoch 
damit zu tröften, daß Ehriftus und die Apoftel auch nichts 
Anderes erfahren hätten, denn fobald dem Volke dad Evanges 
lium gepredigt worden fei, daß Gerechtigfeit und Seligfeit durch 
den Glauben allein, nicht aber durch dad Verdienſt der Werfe 
dem Menfchen zu Theil werve, hätten fich bie Leute, weit ent⸗ 
fernt, von ihren Sünden abzuftehen, vielmehr in alle Laſter 
geſtürzt, und eben dadurch ſei das Evangelium allenthalben in 
den ſchlimmſten Ruf gerathen, weil es ausgegeben, die Men⸗ 
ſchen würden durch den Glauben gerecht, während doch die 
- Thatfache bewieſen habe, daß die Menſchen nie ſchändlicher 
und lafterhafter gelebt hätten, als eben zu der Zeit da jenes 
erfte Evangelium fich über den Erdkreis verbreitet. — Dies 
felbe Wirfung brachte num dieſes Evangelium bei feiner zweiten 
Berfündung im fechszehnten Jahrhundert auch hervor. „Es 
iſt entfeglich! — gefteht Brenz — faft alle Menfchen leben in 
fleifchlicher Sicherheit dahin, auch jene nicht ausgenommen, 
welche fich außerordentlicher Frömmigkeit rühmen.” — Ale 
daher in Folge der majoriftifchen Streitigfeiten die Tutherifchen 
Prediger neuerdings das Volk fleißig warnten, fie möchten ſich 
doch ja vor dem Vertrauen auf die guten Werfe hüten, bielt 
Brenz diefe Warnungen für völlig überflüfftg; das Sittenver⸗ 
derben und bie Bosheit feien zu diefen Zeiten fo groß, daß gar 
nicht abzufehen fei, wie Jemand auf gute Werfe fein Bers 
trauen fegen könnte; denn man Fönne nicht auf Dinge vers 
trauen, die man gar nicht habe ''). 


366 ss; 190. — Hom. in pass. Chr. Opp. V, 1411. — Hom. 
in Luc. Opp. V, 1334. — Comm. in Exod. Opp. I, 704. 
11) Cum tam scelerati, quam honesti homines, carnaliter se- 
curi, vivant adhuc sine lege, manifestum est, quod etiam 
vivant sine evangelio et longe adhuc a vera salute absint. 
Rem horrendam! Omnes fere homines agunt securam in 
carne vitam ac illi quogue, qui sibi maxime pii videntur. 
— Tanta est morum corruptio his temporibus, et tantum 
studium injustitiae, ut nullam videamur occasionem ha- 
bere confidendi bonis operibus; quid enim confidas iis, 


als Oflanbeift verbächtigt. 39 


Inzwiſchen hatte Brenz neben diefen traurigen Erfahrungen 

auch das Echidfal aller feiner Mitreformatoren, daß er unter 
„fteten Kämpfen mit feinen eigenen Glaubensgenofien, gehaßt 
und auf ärgſte angefeindet von dem größten Theile feiner 
Mitarbeiter an der Religiondänderung, fein Leben in büfterem 
Mismuthe und nie endendem Hader verzehrte. Oſiander, fchon 
ſeit langer Zeit der vertraute Freund des Schwäbifchen Res 
feymators, den er befonders feit dem Reichötage zu Augsburg 
bei. den wichtigften Unternehmungen in ver Nürnbergifchen und 
Markgraͤflich⸗ Ansbachifchen Kirche zu Rathe gezogen, auf deſ⸗ 
fen, Seite ex auch während des langwierigen Abfolutionsftreites . 
geſtanhen, hatte in Königäberg offen feine Unzufriedenheit mit 
derx luiheriſchen Rechtfertigungslehre geäußert, die Lehre von 
der zugerechneten Gerechtigfeit außerhalb des Menſchen vers. 
worfen, 'uimd ein Gerechtwerben durch eine innere, von ber 
innewohnenden Gnade bewirkte, Umänderung im Menfchen bes 
hauptet. Der Herzog Albredyt felbft war Oſianders erfter und 
eifrigfter Anhänger, und als dieſe Lehre bald nicht nur Preu⸗ 
gen, ſondern das ganze proteftantifche Deutfchland aufregte, 
“ waren die Würtemberger Theologen die erften unter den dus« 
wärtigen, von welchen er ein Urtheil über Oſiander's Ans 
ficht verlangte. Brenz, der Verfaſſer des Bedenkens derſelben, 
erklärte darin zu Oſianders Freude: feine Lehre weiche gerade 
nicht von der Lehre Luther’ ab, er hätte aber „ungewöhnliche 
Reden” gebraucht, die von feinen Gegnern wären mißverflanden 
worden. Diefe aber befchulbigten jett Brenzen, er habe fich 
vom Herzog Albrecht beftechen laflen, und ein zweites auf Ver⸗ 
mittlung und Indifferenzirung des dogmatifchen Gegenfages 
berechnetes Gutachten befriedigte Niemanden; Oſiander felbft 
erflärte dießmal: er koͤnne die Lehre feiner Gegner in den Sätzen 
der Würtemberger nicht finden. — Saum hatte nun der Tod 
Dftandern feinen ergrimmten Feinden entrüdt, als diefe ihre ver⸗ 
einigten Kräfte gegen feinen Gönner in Würtemberg kehrten; 
er fhwanfe nicht bloß — warf ihm ver afademifche Senat 
in Königsberg vor — fondern er billige vollfommen die Lehre 


quibus cares. — Hom. in Luc. Opp. V, 937. — Comm. 
in ep. ad. Rom. Opp. VII, 606. — Comm. in Matth. Opp. 
V, 73. 
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Dfianders, dieſe verheerende Peſt; er fei nicht bloß von feinen 
in frühern Echriften geäußerten Grundfägen, fendern von dem 
Slauben der ganzen Kirche abgefallen. — Bom Herzege bes 
ſtochen — beichuldigt ikn ter von Königsberg verjagte Pro⸗ 
fefjor Hoppius — habe es Brenz vorgezogen, zwiichen Chriſtus 
und Belial den Vermittler zu jpielen, und, um nicht zu erbit- 
tern, durch allerlei Entſtellungen und Perbrehungen den Oſi⸗ 
andrifchen Unfinn zu jchminfen und zu verveden geſucht. Auf 
fein Urtbeil berufe fi) nun der Herzog, und Brenz fei an all 
dem Unheil jchuldig, das diefer zu Königsberg anrichte. — 
Auch Joachim Mörlin, ten der Ofiandrismus gleichfalls aus 
Königeberg vertrieben hatte, warf dem „lofen Brenz” mit bittern 
Worten feine Unbeftändigfeit vor!), und als Jakob Andreä 
im 53. 1555 zur Reformation ded Baden'ſchen Landes berufen 
wurde, traf er feine Gehülfen bei diefem Werfe, Marimilian 
Mörlin und Stöſſel, zu Pforzbeim damit beichäftigt, die vers 
dammlichen Abweichungen ven ver lutheriſchen Lebre in ein 
Regifter zu bringen, und neben den Pariften, Eaframentirern 
und Wievertäufern auch den Würtembergifchen Reformator, als 
einen erflärten Oſiandriſten, der nicht nur in Betreff ver Rechts 
fertigung , fondern audy bezüglich der Taufe, des Abenpmahls 
und der Höllenfahrt Chriſti unrichtige Meinungen babe, mit 
dem Anathem zu belegen. — Bitter Hagt Brenz im 3. 1555 
in einem Briefe an Melandıtben: „Bon Bekannten und Unbe⸗ 
fannten, von Freunden und Feinden flürmen ganze Ladungen ber 
giftigften Schmähungen auf mich ein! Man behanbelt mid) nicht 


12) Im I. 1553 äußerte er: „Brentius, ter Icje, bat ſich mum dekla⸗ 
riret, gibt Oftantro im Hamptiireit Unrecht, ch er wchl zurer feime 
Suterpretation in anteren Echreiben auch gelebt um» geſagt, es 
feien Leite Anelegungen rebt, ta man tie Syprüde de justitia 
Dei une ven Bergebung ter Eimten, cher von ter felbiitintigen 
Gerechtigkeit verüehet. — Und dennech kann tie beſch. . . Kuh ifren 
heimlichen Grell und bitter Gerz gegen une auch wicht bergen, fon: 
term ſchlägt mit tem Schwanz herum und wirft auch ein wenig 
Dred an uns, fchreibet unt ſpricht: wir haben darin im viel ges 
than, daß wir ter wefentliken Öerchtisfeit in justificatione 
peccatoris ibren gebührlihen Ort auch nicht gegeben, darin er 
uns wider fein eigen Gewiſſen unverichimt anlügt.*© Acta Bo. 
russ. I, 193. 
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anders, als wenn ich ein Verräther am ganzen Reich Chriftt 1°) 
wäre, und ich eher auf eine menfchliche Behandlung hätte hoffen 
dürfen, wenn ich irgend ein unverzeihliched Verbrechen begangen 
hätte. Das tft der. Lohn, den ich für meine Verdienſte davon 
trage 1%).” — Die ganze Chriftenheit, fchrieb er im I. 1554 


an Gamerarius, der auch zu feinen Gegnern gehörte, müffe jetzt 
voll verfappter Teufel feyn, welche durch ihre Ränfe, Lügen und 


Berläumdungen auch die beten Freunde entzweiten. Mit fol- 
hen Waffen wütheten jebt die Leipziger (und Wittenberger) 
nicht mur gegen die Preußen, fondern auch gegen ihn und feine 
Eoliegen. Stolz behaupte in den Briefen an feine Yreunde : 
Brenz lehre in feinem Katechismus abfcheuliche und gottlofe 
Dinge von der Taufe, vom Abendmahl, von der Höllenfahrt 
Ehrifti und von der Schlüffelgewalt; ringe auch auf Abichaffung 
dieſes Katechismus. „Ich habe nun, fügt Brenz bei, im Sinne, 


für meine Familie ein Haus und Gütlein am Schwarzwalde zu 


faufen, und wenn jene Händelmacher und Unruhftifter in ihrem 
Treiben fortfahren, werde ich mich fo gänzlich in jenem Haufe 
abſchließen, daß Niemand zu fagen weiß, ob ich noch auf Ers 
den lebe. Anderes weiß ich nicht zu thun!°).“ 


13) Roh im I. 1581 ſchreibt Amling an Herbeflanus über „ven Feind 
des Blutes Chriſti,“ wie er zur Zeit jenes Streites den Brenz, den 
Patron DOflander’s, gewöhnlich genannt Habe. Epp. hist. eccl. 
ed. Hummel; semicent. I, 12. ' 

14) Srläntertes Prenßen. II, 318. — Hartmann und Jäger. ©. 
345, 351 fe — Hoppii ep. ad Sartorium ap. Denis codd, 
mnser. I, 1942. — Lebret dissert. de vita J. Andreae. 
Tub. 1799. p. 28. 

15) His moribus existimatis vos, concordiam doctrinae et 0% 
clesiarum servari posse? Nosti, opinor, fabulam do fra- 
tre Rauschio. Hoc enim nomen Satan sibi imponebat, et 
conferebat se ad contubernium conjunctissimorum ami- 
corum, ut dissidia inter ipsos faceret. Quod consilium 
ita ei suis artibus, calumniis, mendaciis successit, ut amici 


mutuis se caedibus tandem conficerent. Ego puto, tali- . 


bus Rauschiis orbem christianum nunc esse plenum. — 


Video, vestros jam non solum in Borussiacos, sed etiam in 


me et meos collegas calumniis, mendaciis et aliis id genus 
artibus crudeliter saevire. Nam praeter vestrum Lipsien- 
sem disputatorem Stolzius scribit ad amicos suos, me in 
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Auch auf dem Religionsgefpräche zu Worms im J. 1557 
erſchien Brenz, wurde aber bier der Stein des Anftoßes, an 
welchem ver Verfuch, den Katholifen gegenüber eine Einheit im 
Dogma durch Ausftoßung aller nicht rein futherifchen Elemente 
zu Stande zu bringen, fcheiterte. Die herzoglicy » fächfifchen 
Theologen begehrten, daß neben andern Irrlehren auch der Mſi⸗ 
andrismus verdammt werbe; fie, „denen Mörlin und Sarcerius 
‘treulich beigeftanden, ängftigten den Brenz alfo, daß er vor 
Zorn gar nicht hat reden fünnen, fondern fein Gefelle Jakobus 
Andrei von Göppingen ihn vertreten hat und herausgefahren 
ift, fie folten nicht erleben, daß fie den Oſiandrum verdammen 
wollten.” Dabei blieben auch die Würtemberger; Melanchtbon, 
wie Sarcerius berichtet, eingefchüchtert durch das Anſehen, 
die Unredlichkeit und den leivenfchaftlichen Trotz des Brenz, Dies 
fe8 ausgemachten Oftanbriften, erwähnte bei allen Berband- 
fungen des Oſtandrismus mit feinem Worte, und bot- endlich 
die Hand dazu, daß die Theologen, welche auf die Verdammung 
drangen, von den Verhandlungen ausgefchlofien wurden. Fla⸗ 
cius behauptet, es hätte eine ſtillſchweigende Uebereinfunft zwi⸗ 
fhen Melanchthon und Brenz ftattgefunden, und wenn jener 
den Dfiander auf dem Wormſer Gefpräche gefchont habe, fo 
habe er vasfelbe von Brenz bezüglich der Saframentirer ers 
wartet‘). Wirklich ſcheint Dielanchthon froh gewefen zu feyn, 





catechismo docere, nescio quae horrenda et impia de 
baptismo, coena domini, descensu ad inferos, de clavibus, 
et optat, ut catechismus meus e medio tollatur. Interea 
vocat me Idolum. Talibus epithetis ornant me vestri. 
Cogito nunc, meae familiae domum et agellum in finibus 
herciniae sylvae emere, et si pergant illi rixatores et tur- 
batores, ita me in eam domum concludam, ut nemo sciat, 
me amplius in terris vitam agere. Quid enim aliud fa- 
ciam? Cod. Manh. 358. n. 118. 

Brief des Flacius vom 3. 1560 an den Herzog von Sacıfen über 
eine zu verfammelnde Synode: Brentius in gratiam Philippi 
non volet damnare Sacramentarios, Philippus contra in 
illius gratiam parcet Osiandro,' sicut in colloquio Wor- 
matiensi accidit. (Cod. Germ. 1315. f. 151). — Die fächfs 
ſchen Theologen fagten in ihrer an die Fathelifchen Theologen übers 
gebenen Schrift über die Dereitlung bes Geſpraͤches geradezu: 


16 


—R 
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daß er durch die Weigerung des Brenz dem Anfinnen entging, 
die calvinifche Abendmahlslehre zu verdammen, obwohl er: 
nachher verficherte, er fei bereit gewefen, in die Verdammungen 
der übrigen Theologen zu willigen, „weil aber Brenz nicht mit 
ihnen einig gewefen (in der Verdammung Oſiander's), fei die 
Unterreve verblieben, und endlich nichts gefchloffen worden.“ 
Damald erflärte Sarcerius die oberländifchen Theologen über- 
haupt für Seftirer, oder wenigſtens Beförderer der Sekten durch 
ihre Billigung !”). 

Was Brenz durch diefe feine Neigung zum Oſiandrismus 
in den Augen der Lutheraner verlor, gewann er wieder, indem 
er in der Abenpmahlslehre die Kluft zwifchen der fchmeizerifchen 
und der lutherifchen Doftrin bedeutend erweiterte, und es den Ans 
hängern ver calvinifchen Lehrform unmöglich machte, fich durch 
Gonformität in den gewählten Ausbrüden unter den Schuß 
der deutfchen Befenntniffe zu ftelen. Doch war es nicht fowohl 
das Streben, fich noch weiter von den Zwinglianern und Cal⸗ 
viniften zu entfernen, als vielmehr die von Melanchthon fo 
oft geltend gemachte Unmöglichkeit, zugleich die Gegenwart des 


„Brenz habe Melanchthon’s wegen die Saframentirer, und Mes 
lanchthon um Brenzen’s willen Ofiandern nicht verbammen wollen, 
ein ſolch heimliches Spiel hätten diefe zwei MWortführer bei der 
Sache miteinander verabredet, während indeflen die Wahrheit und 
die Kirche zu Grunde gingen.“ Hartmann u. Jäger. II, 411. 
17) Theologi ex superiori Germania plerumque omnes sectarii 
sunt, aut ad minus approbatores sectarum, Hinc facile 
Jiquet, quales se praebuerint, In summa ecclesia Christi 
per sectarios misere prodita est. Cod. latin. 941. f. 49. — 
Dagegen fchrieb Brenz an den Herzog Chriftoph: „ſolch Gezänt 
(zu Worms) folle tem heiligen Evangelium unſchaͤdlich feyn; er 
möchte ſich der großen Aergerniß nicht zu Hoch entfeßen, fondern 
folde in das Negiiter verzeichnen, darin viele andere ungereimte 
Stüde flünden.“ Corp. Ref. IX, 307 (Bericht Aurifaber’s vom 
Mormfer Geſpräch); 402 (Brief des Sarcerius); 270 (Brief Auri: 
faber’8) ; 455 (Erzählung Melanchthon's); 432 (fein Brief an d. 
dänischen König). — Pfifter’s Herzog Chriftoph von Würtemberg. 
©. 295. — Auch Hardenberg Außerte fich über dieſe wechfelfeitigen 
Bonceffionen, in Folge welcher der Ofiandrismus des Brenz dem 
Galvinismus Melanchthon’s, und dieſer wieder jenem zum ſchuͤtzen⸗ 
den Schilde diente: Videbis in illo (Examine Ordnen‘. Me- 
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Reibes Ehrifti zu behaupten und den Opfercharafter ver Eucha- 
riftie zu läugnen, welche Brenz bewog, die fehon von Luther 
in früherer Zeit aufgeftellte Meinung neuerdings zu behaupten, 
daß der Leib Chrifti kraft der Vereinigung der menfchlichen 
Natur mit der göttlichen wirklich allgegenwärtig fei, und alfo 
nicht erft durch die Gonfefration auf dem Altare gegenwärtig 
gefebt werde. Die nächfte Veranlaſſung, vie Ubiquität fürms 
lich zum Dogma zu erheben, gab ihm ein Zwift mit dem Pre 
diger Bartholomäus Hagen zu Nürtingen, der ſich des Cal⸗ 
vinismus verdächtig gemacht hatte. Diefer Hagen warf auf 
einer Synode zu Stuttgart Brenzen vor, er habe felbft an einer 
Stelle feines Commentard zum Sohanned-Evangelium die cal 
vinifche Anficht ausgefprochen. Darüber wüthend fuhr Brenz 
ihn an: einen unverfchämteren Menfchen habe er nie gefehen, 
als ihn, der ihm zu feinen Lebzeiten einen Irrthum aufbürbe, 
den er jeberzeit verabfcheut, und in mehreren öffentlichen Schrifs 
ten abgefertigt habe; Hagen mußte nun öffentlich widerrufen, 
abbitten und mit. fämmtlichen Theologen ein auf Befehl des 
Herzogs von Brenz im Namen der Eynode verfaßtes Befennts 
niß unterfchreiben, in welchem die Ubiquität und der Empfang 
des Leibes Chriſti auch von Unmürdigen und Ungläubigen für 
die beiden Kennzeichen futherifcher Orthodoxie erflärt wurden. 
Melanchthon fchrieb darüber dem Kurfürften: das Würtem⸗ 
bergifche Befenntniß ftreite eben fo gegen die reine Lehre, wie 
die Doftrin der Papiften. Der Streit über die Perfon Chriſti 
fam jet zu dem Hader über dad Abendmahl hinzu, und Brenz 
ſelbſt ſah fih bald von Schweizern und Melandythonianern 
angegriffen; Wittenberg, Leipzig und Heivelberg erhoben fidy 


lanchthonis), si diligenter expendas, quam nihil differant 
a Calvinianis in causa sacramentaria; sed nostri malunt 
hoc dissimulare, quam illum hostem pati, ut etad Brentii 
Osiandrismum tacent, quem scribit Gallus, satius esse non 
amicum ferre, quam hostem pati. Sciunt, illos non idem 
docere, quod ipsi vellent, sed ad eos cauti esse didicerunt. 
Omnes ferri possunt etiam Papistae et Anabaptistae et 
Davidici et Servetici et Libertini, tantum ut agmen con- 
servetur magnum contra indiabolatos Swermeros, ita 
enim eos appellant. — Harbenberg an Medmann im I. 1558. 
Cod. Manh. 351. f. 156. 
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gegen ihn, und als er im J. 1560 eine weitläufige Verthei⸗ 
digungsfchrift feiner Lehre zum Drude fertig hatte, widerrie- 
then die Würtembergifchen Theologen felbft die Herausgabe 
derfelben, denn die Prediger des Landes feien jetzt durch bie 
jüngft geftellte Gonfeffton einig, ohne der Meinung zu feyn, daß 
fie von allen Stüden des Geheimniſſes fo eigentlich urtheilen 
fönnten; am beßten ſei es, fie in diefer ihrer Einfalt bleiben zu 
laſſen; das viele Schreiben bringe ohnehin nur einen Zank um 
den andern, und überbieß Fönnte, wenn fich ein junger unbes 
dachtiamer Mann in diefem Punkte wider den Herrn Propft 
einlaffen würde, vefien Anfehen, das bei den Auswärtigen groß 
fei, dermaßen verhaßt gemacht werben, daß auch andere feiner 
Bücher den gutherzigen Chriſten entleivet würden. — Indefien 
hatte Brenz fchon im 3. 1558 vom Herzoge ein Edikt erwirft, _ 
weiches allen Beamten bis zum Schultheißen herab befahl, 
Acht zu geben, ob fie Jemanden Schwenkfeldiſche, Wiedertäufes 
rifche oder Saframentirerifche Meinungen vorbringen hörten, 
fotche fogleidy einzufperren und bei dem Kanzler anzuzeigen. 
Drei Jahre nady dem Tode des Brenz meldete Johann Friftus, 
ehemals Prediger in Göppingen, von Bretten aus dem Schweizer 
Theologen Ulmer: die Ubiquitätslehre, „Brenzen's Baſtard,“ 
babe ihn aus Würtemberg vertrieben, und er habe erfahren, 
„daß zu diefer Zeit Fein gelehrter Mann und Bräpifant im 
Würtemberger Land Platz habe, der nicht fagen wolle, daß 
der rechte Himmel Fein gewiffer Ort ſei, ſei ein betonifcher, 
türfifcher, jübifcher 2c. Himmel, der Himmel fet in der Hölle, 
die Hölle mit allen Teufeln und Verdammten fei im Himmel, und 
die Hölle auch Fein gewiſſer Ort unter der Erden; item daß 
der Leib Ghrifti in allen Ereaturen, ja auch im Teufel fet, 
ipsum corpus Christi in diabolo esse, wie Dr. Wilhelm 
Bidembach, fo den Hals abgefallen, zu ihm gefagt habe, und - 
mit dem alten Brenzen gefprochen : fie wollten nicht in unſern 
Himmel, ihr Gott folle fie davor behüten *°)." 

Brenzen's Abfcheu gegen Zminglianismus und Galvinie« 
mus war übrigens aufrichtig und tief; er war von ber Ueber- 
zengung durchbrungen, daß die Lehre der Saframentirer der 


18) Cod. Poll. 170. a. f, 78. 
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ververblichfte Irrthum, der Kampf gegen fie und die vollftän- 
digfte Scheidung von ihren Anhängern ſtreng gebotene Pflicht 
fei, und der Teufel durch diefe Lehre nichts Geringeres, als das 
Heidenthum, den Talmudismus und Muhamedanismus in bie 
Kicche einzuführen ſuche!''). Im J. 1570 verfammelte er die 
ganze Stuttgarter Geiftlichfeit um fein Todbett, und ließ ihnen 
fein Teftament vorlefen, in welchem er .fie zum Haffe gegen 
die Lehre Zwingli's und Calvin's ermahnte, und die Uebel 
prophegeite, welche aus dieſer Lehre und der Hinneigung zu ihr 
entftehen würden ?°). Ä 

Zwölf Jahre früher ſchon war der erfte Reformator des Würs 
temberger Landes geftorben. Zur Zeit des Banernfrieges war 
Erhard Schnepf durch feine Predigten zu Weinsberg, Guttens 
berg und Wimpfen bereit als ein eifriger Verfünder der neuen 
Lehre befannt, fo daß die Aufrührer ihn als Feldprediger verlang- 
ten, bald darauf begann er die Religionsänderung im Naffauifchen, 
und im 3. 1530 ging er als Brofeffor der Theologie in Mar: 
burg mit dem Landgrafen auf den Reichötag nad) Augsburg, 
wo er allein unter allen feinen Collegen 2ob bei den entfchies 
denen Lutheranern ärndtete: „ver einzige Schnepf, heißt es in 
dem befannten Briefe Baumgartner’s, hat noch einen Schnabel, 
hriftlich und beftändiglich zu fingen, darum er doch von den 
andern oft scurriliter verfpottet wird; außerhalb feiner wollten 
wir aller Theologen halben fchon Eind mit dem Widertheile 
feyn.” Im J. 1535 fam er, von Herzog Ulrich gerufen, nach 


19) Schnurrer’s Grlänter. d. Würtemb. Ref. Geſch. S. 262 ff. — 
Hartmann u. Jäger. II, 375. 381. 388. 395. 420. — Dis- 
sertt. de vita et missione Andreae. I, 45. — Epp. ad Mar- 
bachios, ed. Fechtius. IN, 134. 

20) Brief des Wilhelm Bivembah in Stuttgart vom I. 1570 an Ans 
dreä: Is (Brentius) nobis in testamento suo coram toto 
ministerio Stuttgardiano solenniter praelegi curavit odium 
Cinglianismi, Semicinglianismi, qui ipsissimus est Calvi- 
nismus, mandavitque magno zelo et prophetico spiritu 
multa de malis eventuris e Cinglianismo et collusione 
cum ipsis, praevidens, vaticinans, monens, abominans, ob- 
testans. (Cod. Germ. 1317. f. 423). — Diefer Brief ift mit 
einigen Abweichungen gedruckt in actis liter., ed. Struvius. 
Il. 1. p. 167. 
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Würtemberg, um auch hier die Reformation durchzuführen. 
Zwar wurde der Streit zwifchen ihm, dem Achten Lutheraner, 
und feinem zwinglifch-gefinnten Mitreformator Ambroſius Blaurer 
endlich mit vieler Mühe äußerlich beigelegt, er fand aber Immer 
noch viele Hinderniffe. Die Hofbeamten, behauptete er, feien alle 
halsſtaxrige Papiften geweſen, oder hätten ihm mit ihrer bes 
harrlichen Anhänglichkeit an fchwärmerifche Kehren zu fchaffen 
gemadht. In Stuttgart felbft blieben befonders die angefehenen 
Geſchlechter dem alten Glauben treu, weßhalb im 3. 1536 . 
öffentlich verfündet wurde, wer die evangelifchen Prediger vers 
folge und ihre Predigten nicht befuchen wolle, folle aus ver 
Stadt verwiefen werben. Auch dad gemeine Volk dafelbft, obwohl 
fonft der neuen Lehre geneigt, war mit der Plünderung des Kits 
chengutes und defien Verwendung für weltliche Zwede fehr unzu⸗ 
frieden, und als auch Schnepf einen Theil der Beute haben 
wollte, und den Kloſtergarten in Beftb nahm, wurde ein Schreiben 
an feine Thüre geheftet, in dem es hieß: „Der gemeine Mann 
fchwört euch nur Uebel dazu, Marter, Leiden und Wunden, 
Kreuz und Saframent und alle Plagen wünſcht man euch, 
und es find Viele hier, ich wollt’ zweihundert hier finden, Weiber 
und Männer, die nimmer in eure Predigt gehen, nur um bed 
Gartens willen, darum daß ihr den gar habt an euch gezo⸗ 
gen *')." — Die Freunde der Religionsänderung felbft bilveten 
eine fo verworrene, unter ſich zerfallene Maſſe, daß ver Pfarrer 
Hala zu Waiblingen im 3. 1544 in einem Schreiben an den 
Herzog klagte, „der Sekten feien fo viel ald Häufer.” Ein 
großer Theil des Volkes war den Wievertäufern gewogen, und 
die Prediger felbft mußten geftehen, dieſe armen Leute feien 
nicht aus Bosheit, fondern aus lauter gutem Eifer in dieſe 
Schwärmerei gerathen: „denn fie fehen bei den Rottengeiftern 
einen folchen feinen Schein des Lebens, und dagegen bei und 


21) Auf dem Wormfer Geſpraͤche 1540 verlangten feine eigenen Glau⸗ 
bensgenofien Rechenfchaft von Schnepf: wie er den Herzog zu einer 
fo rückſichtsloſen Berfchlenderung der geiftlichen Güter habe verfüh- 
ren koͤnnen; Schnepf ließ fich Bedenkzeit geben, und entzog fich 
„zur großen Schande und Schmach aller Evangelifchen“ der Vers 
antwortung durch die Flucht. So berichtet der Prediger Käs aus 
Weifiendnrg, bei Heyd: Herzog Alrich. TU, 224, 
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und dem großen Haufen der Unfern leider ein ganz wildes, 
freche® und verruchtes Wefen.” Und als Blaurer im 3. 1537 
eine Schuhmachersfrau in Stuttgart verhörte, warum fie in feine 
Predigt fomme und nicht zum Nachtmahl gehe, gab fie zur 
Antwort: weil fie in des Doktor Erhard Schnepfen Haus, 
der doch ein „Vorgänger“ fei, fein gottjelig Leben erfennen 
fonne, indem alle Hoffart darin fei, und er übel haußshalte. 
Sie fünne ihn aud) darum für feinen Apoftel halten, weil er 
einen Zwang aus feinen Predigten mache — ed war nämlich 
erft vor wenigen Wochen ein Befehl auf offenem Marfte vers 
Tündet worven, durch welchen der Befuch der Sonn- und Feſt⸗ 
tagspredigten und der tägliche Kirchenbefucy für das Gefinde 
bei zwei Gulden Strafe over vier Tage Gefängniß bei Waffer 
und Brod eingefchärft wurde. Zudem zog ſich Schnepf viele 
Berbrüßlichfeiten von den weltlichen Behörden zu, indem er 
völlige bifchöfliche Jurispiftion für fich in Anfpruch nahm; fo 
fhied er ein paar Verlobte zu Kanftabt ohne weitere Umftände, 
und gab ihnen eine mit feinem Siegel verjehene Urkunde hiers 
über, und noch im I. 1544 wollte er Jakob Heerbrand aus 
eigener Machtvollfommenheit ald Superintendenten in Göppingen 
anftellen. Bier Jahre fpäter ging er, entweder weil man ihm 
zu verftehen gegeben, daß man feiner überdrüßig fei, oder weil 
er felber der erlittenen Kränfungen fatt war, als Profeſſor der 
Theologie nady Jena, von wo aus er im %. 1556 dem Jakob 
Andrei feine Verwunderung bezeugte, daß man feinen in Tü- 
bingen ftudirenden Sohn gar nicht berüdfichtige; dieſe unges 
beure und unausfprechliche Undankbarkeit erfülle ihn bisweilen 
mit dem heftigften Schmerze; alles dieß könnte er noch mit 
Gleichmuth ertragen, wenn MWürtemberg dad Evangelium weg⸗ 
geworfen hätte, aber daß es fich noch immer deſſen rühmen 
wolle und damit prahle, und doch über die Vertreibung und 
Berftoßung feines geiftlichen Vaters fich fein Gewiſſen mache, 
das überfteige feine Begriffe Im %. 1557 fam er mit den 
herzoglich-fächfifchen Theologen zum Wormfer Geſpräch. Man 
müffe — fchrieb Schnepf von da an feinen Collegen Hugel 
über den Charakter der Lutheraner — hundert Augen haben, 
um den jegigen Zuftand der Dinge richtig beurtheilen zu können, 
fo vol fei Alles von Berftellung und hämifcher Tüde, von 
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Neid und Verachtung. ES fei feine Aufrichtigfeit und Feine 
wahre Liebe zu finden, Alles fei voll von farkaftifchem Spotte 
und unverfennbarer Heuchelei. Dieß fei der Eindruck, den bie 
klaͤgliche Zwietracht ver legten Jahre und jene gräßliche Zerriffen- 
heit bei ihm zurüdgelafien habe. Dft beweinte Schnepf, nach dem 
Zeugniffe des Profeſſors Bernhard Urfinus, die Vorgänge, deren 
Zeuge er zu Worms war, mit bittern Thränen, und nachdem 
ihm bald nad) feiner Rückkehr auf Betreiben des Flacius die 
Kanzel zu Jena verfchloffen worden, verfiel er in eine tiefe Mes 
landyolie, und flarb nach wenigen Monaten in dieſem Zus 
ftande ?°), 

Die Stimmung eines großen Theils des ſchwäbiſchen Volkes 
gegen das „Evangelium,“ wie Schnepf ſie bei der erſten Ver⸗ 
kündigung der neuen Lehre erfuhr, und Brenz wieder beklagte, 
blieb auch in ſpäteren Zeiten dieſelbe. Als im J. 1579 der 
Blitz in Tübingen einſchlug und Verheerungen anrichtete, hielt 
ber Profeffor Jakob Heerbrand für nothwendig, auf der 
Kanzel das Gerede der Leute zu widerlegen, die dem „heiligen 
Evangelium“ die Schuld an diefem Unglüde beimaßen und Aufs 
ferten: „es fei bei diefer Lehre Fein Glüd, und es auf die Kir⸗ 
chendiener legten, daß fie auch keinnütz und ärgerlich lebten *°);“ 


22) Haußdorf: Leben Spengler’. ©. 74; — Fischlini memor. 
Theolog. Würtemberg. I, 10. — Pfaff's Gefhichte d. Stadt 
Stuttgart. I, 337 f. — Heyd's Herzeg Ulrich. IH, 39. — Satt⸗ 
ler’s Würtemberg. Gefch. IIL, 106; Beil. ©. 148. — Liter. Bläts 
ter. VL, 87. — Valentini Andreae Fama J. Andraeana. 
v. 10. — Corp. Ref. IX, 255. — Balthafar’s Sammlungen 
zur Bommer’fchen Kirch. Hift. II, 400. 

23) Heerbrand's Predigt vom Strahl. o. D. 1579. f. 2. — Bel 
dem größten Haufen — hatte er im I. 1577 geäußert — fei Fein 
Danf (für die gnädige Befreiung aus der langwierigen, gräulichen 
dicken Finfternig des Papſtthums), ſondern bei Vielen Läfterung, 
Verdammung und Verfolgung feines heiligen Wortes, bei Andern 
Perachtung und Verſäumniß vesfelben, daß man es gering achte, 
und in den Wind ſchlage. Erfchredliche Gottesläfterung, Fluchen 
und Schwören bei Manns: und Weibsperfonen, jungen und alten, . 
fei dermaßen gemein, tag man es auf allen Gaſſen, an allen En: 
den und Orten hören müffe, und der meifte Haufe Tönne ſchier 
fein Wort mehr reden, es müßten denn große graufame Gottes» 
fhwüre dabei feyn. Vorzeiten hätten ſolches allein die Kriegsgur⸗ 
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und. als im J. 1562 ein Hagelwetter in Stuttgart und ber 
Umgegend verwüftend gehauft hatte, mußten Wilhelm Bi- 
dembach, Paftor bei St. Leonhard in Stuttgart, und Mat⸗ 
thäus Alber, der Reformator von Reutlingen, ebenfalls ges 
gen die Leute auftreten, welche der „neuen Lehre,” denn fo 
nannten fie noch immer das „heilige Evangelium,” aufbürbeten, 
„als ob fie folchen und alles andern Unfalled auf Erben ein- 
zige Haupturfache ſei.“ Wenn die Leute, meinten diefe, bie 
allgemeine Verachtung Gottes und die fchändliche Undankbar⸗ 
feit gegen das Evangelium, das überſchwängliche rufianifche 
Schwören bei Jungen und Alten, die unmenfchliche Unbarmher⸗ 
zigfeit gegen arme Leute, und daß Niemand etwas zur Erhals 
‚tung der Kirchen, Schulen, Armenfäften und Spitäler geben 
wolle, betrachteten, fo würden fte fich nicht wundern, wenn 
ſchon der Donner und Hagel drein fdylage**). 

Dieſe beiden Theologen gehörten zu der ftreng Tutherifchen 
Partei, und befonders Wilhelm Bidembach und fein Bruder 
Balthafar waren den Ealviniften verhaßt. Alber, welcher mit 
Schnepf und Blaurer an der Würtembergifchen Reformation 
gearbeitet hatte‘, ftellte fi) in dem Streite der fchmäbifchen 
Reformatoren auf Seiten Schnepf's, deſſen Verfahren auf dem 
Augsburger Reichstage ihm auch beffer gefallen hatte, als Mes 
lauchthon's und Brenzen’d unentfchiedenes Schwanfen. Die 
tägliche Erfahrung lehrte, hatte er damals dem erftern vorges 
ftellt, und Luther fage auch fo, daß man nicht mit Menfchen, 
fondern mit Teufeln zu thun habe, wenn man mit den dem 
Papſte Verpflichteten handle; daher müfle man alle ihre An 
träge, fo gut fle immer ſchienen, als verbächtig, mit befonderem 
Fleiße ermeflen *°). Zwei Jahre nach Alber im %. 1572 
ſtarb auch Wilhelm Bidembach, indem er, aus Melancholie 


geln gethan, die man daher Marterhanfen genannt habe. Ungeredhs 
tigkeit, Trug, Lug und Beſchiß, VBöllerei über die Maßen, und 
was anderes defien mehr fei, gehe Alles in vollem Schwang ges 
meiniglich allenthalben. Heerbrand’s Predigt von dem neuen 
Cometen oder Pfauenfhwanz. Tübingen 1577. ©. 11. 

24) Alber u. Bidembach von Hagel u. Unholden. Stuttgart 1562. 
4.2; €. 

25) Sayler’s Denkw. v. Reutlingen. ©. 371. 
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wahnfinnig geworden, zum Fenſter hinausfprang. Die Calvi⸗ 
niſch⸗ und Melanchthonifch- Gefinnten fahen feinen Tod für 
eine augenfällige Strafe Gotted an, und der Prediger Frifius 
zu Bretten berichtet an Ulmer: „Doktor Wilhelm Bidembach 
ift über’ Jahr eben auf den Tag, als ich zu Göppingen weis: 
chen mußte, auf der Kanzel unfinnig geworben, und hat zu 
etlichen, die ihn gen Bebenhaufen zu feinem Bruder dem Abt 
geführt, gefagt: er ſei des Teufel, denn er habe eine falfche 
Lehre vertheidigt wider fein Gewiſſen, und ift in berfelben 
Nacht, als fein Hüter gefchlafen, zum Laden hinaus gefallen, 
und für tobt gefunden worden?“).“ — In diefer Meinung 
wurden fie noch beftärft, als ſechs Jahre nachher fein Bruder, der 
Abt zu Bebenhaufen, nicht ohne gleichfalls Verſuche des Selbft- 
morded gemacht zu haben, ebenfalls im Wahnfinne farb ?”). 
Indeffen hatte das tägliche Steigen des allgemeinen fitts 
lichen Berverbens einige Prediger in und um Nürtingen und 
Göppingen bewogen, nad) den Urfaghen dieſer Erfcheinung und 
nad) etwa anwendbaren Gegenmitteln zu forfchen, und mit befons 
derm Eifer nahmen fih Jakob Anpdreä und Kaspar Lyfer 
der Sache an. Daß die Iutherifchen Fürften und Herren ven Pre⸗ 
‚ bigern nebft andern ihnen zuftehenden Rechten auch die Schlüffel« 
gemalt genommen, dieß hielten beide für den Grund des Uebels, 
und Lyſer wandte fi) nun an Calvin um Rath, wie man auch 
in Würtemberg eine firchliche Disciplin und Excommunikations⸗ 
anftalt errichten Fonnte, gleich der in Genf und in andern cal 
vinifchen Kirchen ſchon beftehenden, trug auch bald darauf ſei⸗ 
nen Plan dem Herzoge felber vor. Er folle nur, fchrieb er 
an dieſen, ein wenig nachvenfen, wie viele man unter den 
Lutheranern finde, die fich der Erkenntniß Chrifti und- des 


26) Cod. Poll. 170. a. f. 76. 

- 2%) Bidembachium furere, sunt qui certo scribant, et a suis 
catenatum custodiri. Fuerunt, qui dicerent, illum ante 
sponda lecti nexuisse, sed ab ancilla interveniente fuisse 
liberatum,. Et quid aliud faciat is, quem horrendus fra- 
tris obitus non potuit monere, ut rem tantam religiosius 
tractaret? — Brief Walther’s an Ulmer vom 25. Suli 1578. — 
Cod. Poll. 170. b. f. 127. a. 
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Evangeliums rühmten, und nicht die letzten unter feinen Dies 
nern feyn wollten, während fie doch bei jedem dritten ober 
vierten Worte Ehrifti Leiden, Wunden und Tod ohne alle 
Scham und Schen zum Läftern mißbraudhten, täglich ben 
Rächften betrögen, von Tag zu Tage trunfen feien oder mit 
noch ärgern Laftern und Schandthaten ſich befledten; gleich- 
wohl drängten fich diefe Leute zum Tiſche des Herrn, ohne 
auch nur das geringfle Zeichen von Reue und gutem Borfahe 
zu verratben. Daß das Reich Gottes den Lutheranern in 
Würtemberg zu Theil geworben fei, fönne Niemand läugnen, 
daß aber wenig oder faft feine Frucht ſich zeige, Tonne man 
ohne die größte Unverjchämtbeit auch nicht in Abrede ſtellen. 
Allen diefen Uebeln nun, meinte Lyfer, Tonne dadurch abgeholfen 
werden, daß man die alte, bisher zerfallene, Kirchenzucht wieder 
aufrichte. Der Herzog hatte dem Andreä, ver ihm fchon zu- 
vor dieſe Anfichten mündlich vorgetragen hatte, feine Hülfe 
verfprochen, allein Brenz und feine Räthe hatten ihn bald 
davon abgebracdht. Er möge fid), warnte Brenz den Herzog, 
in Acht nehmen, und dem Pfarrer zu Nürtingen nicht ge⸗ 
Ratten, daß er ein neues Eonfiftorium und neue päpftliche 
Satungen in feine Kirche bringe. Auch er, Brenz, beflage ſich 
fehr über das Eittenverderben und das lafterhafte Leben der 
Menſchen; die Schuld liege aber nicht an der Lehre des Evans 
geliums oder an den weltlichen und geiftlichen Verordnungen, 
fondern theild in der Bahrläffigfeit der Beamten, welche feinen 
fonverlichen Eifer zeigten, jene Verordnungen zu vollziehen, theils 
in der Nachläffigfeit und dem ärgerlichen Leben der Kirchen« 
diener. Zudem habe ein Kirchendiener nie gegründete Urfache 
einen Menfchyen zu ercommuniciren oder vom Abendmahle nach 
eigenem Gutdünfen abzuweifen, wenn er auch taufenpmal vie 
Lebensbeſſerung verfäume, denn Chriſtus babe befohlen, fiebzig⸗ 
mal fiebenmal dem Sünder zu verzeihen, überhaupt gar feine 
beftimmte Probezeit angegeben. Temgemäß erhielten nun Lyſer 
und Andreä, der diefen Plan noch nicht aufgeben wollte, den 
ernftlichen Befcheid, Fünftig davon zu fehweigen, damit S. F. ©. 
des vielfältigen Anlaufend überhoben, und in der Landfchaft 
. Teine unnöthige Unruhe erwedt werbe *°). 


28) Sattler. IV. Beil. S. 72—78. — Hartmann m. Jäger. IL, 
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Brenz, der fchon im J. 1551 mit den übrigen Würtem⸗ 
berger Theologen in einer öffentlichen Bekenntnißſchrift geäußert 
hatte: „Man Tann je nicht Iäugnen, daß viele Jahre her die 
Außerliche Zucht der Kirchen verfallen, und ihr Leben mit gros 
Ben gräulichen Laftern verderbt, ja fo gar aus der Art des 
ebrbaren Lebens unferer Vorfahren gefchlagen ſei?“)“ — nach⸗ 
her aber doch geneigt war, die fäumigen Amtleute für dieſe 
unläugbare VBerfchlimmerung verantwortlich zu machen, ftimmte 
jest dem Herzoge bei: man koönnte wohl den Pfarrern und 
Superintendenten fo viel vertrauen, als man oft einem einzels 
nen Amtmanne, der zu Zeiten unerfahren und jung, oft zu jähe, 
hitzig und behend fei, vertraue, fah aber zugleich die Unmoͤg⸗ 
fichfeit ein, die Sittencenfur der ©eiftlichfeit wieder zu übers 
geben, denn „die Amtleute würden fich derfelben nicht‘ fügen, 
lieber felbft Genforen feyn wollen; zudem müßte man bei der 
Hauptftadt und am Hofe anfangen, in dieſe Leute aber Fönne 
man feine Kirchenzucht bringen, da würde man fich denn allweg 
in allen Städten und Fleden auf Stuttgart ziehen und ent» 
ſchuldigen, ja ver Poͤbel, ohnedieß unbändig und zuchtlos, würde 
fich eher zum Aufruhr begeben, als unter folche Disciplin*°).* 


290 ff. — Man fuhr fort, ein Syſtem zu verfolgen, das wenige 
Sahre fpäter dem Herzoge felbft nicht mehr gefiel, fo daß er feinen 
Rüthen offen erflärte: „Meine Intention ift allzeit gewefen, und 
noch, daß eine allgemeine chriftliche Vergleichung und Cenſura bei 
der A. C. verwandten Ständen angerichtet werde, “damit die Lafter 
beſtraft, und der gemeine Mann davon abgehalten werde. Denn 
es, fo wahr Gott Gott ift, nicht thut, flets mit dem Thurm und 
in den Sedel zu flrafen und die geiftlichen Sachen dem politifchen 
Magiftrat aufzubürden, fondern es muß eine mehrere ecclesiastica 
censura angerichtet werden, da denn die Ruch: und Gottlofen auch 
publice reprehendirt und geftraft werben. Exempla find leider 
mehr denn zu viel prae manibus, und that Mancher. dieß und 
jenes nicht, wo er wüßte, daß er von ber Gemeinde Gottes, des 
Herrn Nachtmahl, der Gevatterfchaft und anderer chriftlichen Der: 
fammlung excludirt follte feyn, bis auf Beflerung und Verſpruch, 
fein Leben zu ändern, wie denn die leges und gradus der Gen: 
furen wohl zu finden und zu machen wären." — Schönhuth’s kirchl. 
Geſch. Wuͤrtembergs u. d. Hohenloher Landes in d. Ref. Zeit. ©. 474. 
29) A. a. O. ©. 438. 
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Lyſer hatte alſo mit ſeinen Beſſerungsverſuchen nichts 
Anderes gewonnen, als daß er ſammt ſeinem Schwager An⸗ 
drei in den Verdacht des Calvinismus gerieth, wie er denn 
auch wirklich in feinem Briefe an Calvin diefen feiner völligen 
Webereinftimmung mit ihm in der Abenpmahlslehre verficherte. 
Um fo gewiffer wurden Andere damals und fpäter abgefchredt,' 
denfelben Berfuch zu machen. „ES ift leider — klagt Kas⸗ 
yar Braunmüller, Pfarrer in Griölingen, fpäter in Befig- 
heim, um das %. 1560 — jetzund allenthalben im Gebrauch, 
daß man durch die Finger fieht, da Feiner den andern firafen 
noch vom Böfen zum Guten ermahnen will. Es wollen auch 
etliche nicht hinan, denen ed von Amtswegen befohlen if, denn 
fie wollen ihre fetten Küchen und Gefchenfe, noch weniger ihre 
weltliche Gunft durch die Strafe des Nächften nicht verlieren.“ 
Und doch — fei e8 leider in der Welt dahin gekommen, daß 
die allerhöchften und größten Xafter für Tugenden gerechnet 
würden. Der gelte jetzt nichts in der Welt, der die Leute nicht 
betrügen koͤnne; auch den halte man nirgends für etwas, ber 
nicht auf eine jede Rede Gottsmarter, Wunden und Taufe 
fegen fünne; fonderlich verachtet fei der, welcher nicht viel Wein 
faufen möge, der nicht zwei, drei oder vier in Einer Zeche volls 
zutrinfen wife. „Wirthshausaufruhr, fährt Braunmüller fort, 
findet fich bei und für und für ohne alles Aufhören Tag und 
Nacht, darum werden fo viel lahme Hände und verhubelte Köpfe 
mit Wunden und Schrammen gleich als Monftra bei und auf 
Erden gefunden ®1).” 

Ueber das furchtbare Ueberhannnehmen des Laſters der 
Böllerei Hagt im I. 1568 auch der Pfarrer Mathias Hebs 
fader in Urach: Das VBolltrinfen habe allenthalben, wo man 
hinfomme, bei allen Ständen und Gefchlechtern fo gar über: 
hand genommen, daß ed zu erbarmen fei, und man beforgen 
müffe, wie die erfte Welt im Waſſer erfoffen, fo werde fich der 
mehrere Theil der letzten Welt durch ihr epifurifches Weſen 
und fchändliche Bölleret im Weine muthwillig ertränfen. — 
Auch das Betragen feiner betrunfenen Glaubensgenoffen fchil- 


31) Brunmylleus vom verbammlichen Lafter d. Trunkenheit. o. 3. 
A. 2; A. 6; €. 
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dert Hebfader auf charakteriftifche Weife: „Da erheben fich 
gemeiniglich Disputationen, Gefchret und Gezänf von mancherlet 
Religionsartifeln, die einer beffer verftehen will, als der andere. 
Wenn fie in’d Wirthshaus kommen und ein wenig betrunfen 
werden, fo wollen fie alsbald Pfalmen und geiftliche Lieber 
fingen, da erhebt fih dann ein Brüllen und Heulen, daß man 
ed, weiß wo? hört. Die hält man für die Beßten, bie alfo 
in ver Völleret disputiren und geiftliche Lieder fingen fönnen, 
man achtet ed nicht allein für Feine Sünde, ſondern fie meinen, 
es fei eine Tugend, und wollen dadurch gerühmt und gefehen 
werben.” Endlich gefteht Hebfader fogar, daß die Faftengebote 
der alten Kirche doch manches Gute gehabt hätten: „Es find 
die Alten Feine Narren gewefen, daß fie den Breitag und Sams⸗ 
tag zu Bafttägen verordnet haben. Jetzt hat's der leidige Teufel 
dahin gebracht, daß am Freitag und Samstag fehler die größten 
Gaftereien gehalten werden, und ſonderlich am Samstag zu 
Abend das meifte Zehren vollbracht wird. Was aber dem 
Sabbath und der Predigt des göttlichen Worts für merflicher 
Abbruch und Hinderung daraus entfteht, beweist die Erfahrung 
genugfam ?*)." 

Nach mehr ald zwanzigjährigen Erfahrungen äußerte ſich 
nun auch Jakob Andreä über den religiöfen und fittlichen 
Zuftand des proteftantifchen Volkes. In feinem achtzehnten Les 
bensjahre war er Diafon in Stuttgart geworden, hatte dann feine 
Thätigfeit weit über die Grenzen feiner Pfarrei Göppingen ers 
ftredt, die Graffchaften Dettingen und Helfenftein reformirt, 
bei der Religionsänderung in Baden hüffreiche Hand .geleiftet, 
in diefen Gebieten, forwie in Rotenburg und Pfalz-Neuburg die 
Kirchenvifitationen abgehalten, und war im J. 1563 zu der 
Stelle eines Propſts und Kanzlerd in Tübingen vorgerüdt. 
Zudem hatte Andrei auf feinen Reifen auch entferntere luthe⸗ 
rifche Kirchen kennen gelernt; und legte die fo gefammelten 
Erfahrungen im 3. 1567 in folgender Schilderung nieder, in 
welcher er offen gefteht, daß mit der Predigt der neuen Lehre 
bie alten Tugenden verſchwunden, und neue Lafer an ihre 
Stelle getreten feien: 


32) Hebfader: die Trunfenheit mit allen Eigenſchaften u. Früchten. 
Tübingen 1568. A. 35 8.350; H. & 
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Der andere (der Iutherifche) Haufe in Deutfchland läßt wohl 
dem Worte Gottes feinen Pla und Raum, daß es geprebigt wird; 
aber da wird feine Beflerung gejpürt, fondern ein wüſt, epikurifch, 
viehifch Leben mit Steffen, Saufen, Geizen, Stolziren, Läſterungen 
bed Namens Ootted. Hier will man gleich ſowohl, al8 die Päpſti⸗ 
ſchen in ihrer Abgoͤtterei, ungeftraft ſeyn, eine ernfle, chriſt⸗ 
liche Zucht, die Gott in feinem Worte fo ernftlich gebeut, und 
von feinen Ehriften haben wid, muß ein neu Papftthum, 
eine neue Möncherei ſeyn. „Wir haben,“ fpreden fie, 
„gelernt, daß wir allein dyrch den Glauben an Jefüs 
Chriſtus felig werden, der mit feinem Tode alle unlee 
Sünden bezahlt bat, wir koͤnnen es nicht mit unferm Faften, Als 
mofen, Gebet oder andern Werfen bezahlen; darum jo laß uma 
‚mit diefen Werfen zufrieden, wir können wohl durch Ghriftus- fellg 
werden; wir wollen und allein auf die Gnade Gotted und das 
Verdienſt Chriſti verlaſſen.“ Und damit alle Welt fehen 'möge, 
daß fie nicht päpftifch feien, noch fih auf gute Werke verlaffen 
wollen, fo thun fie auch Feines. Anſtatt des Faſtens frefien und 
faufen fie Tag und Nacht, anftatt der Almofen fchinden fie bie 
armen Leute, anftatt des Betens fluchen, läftern und fchänden fie 
den Namen Gotted fo jämmerlich, dergleichen Läfterungen Chriſtus 
von den Türken überbhoben ift. Anſtatt der Demuth regiert Stolz, 
Pracht, Uebermuth, Ueberfluß in Kleidungen, entweder auf daß 
Schärfefte oder Uinfläthigfte zugerichtet. Das Alles muß evangelifch 
beißen, und es bereben fich biefe armen Leute noch dazu, fie haben 
einen guten Olauben zu Gott in ihren Herzen, fie haben einen 
gnädigen Gott, und ſeien befler, denn bie abgöttifchen und apo⸗ 
—— Päpſtler. — Das Laſter des Freſſens, wie auch das 
leidige Saufen, iſt nicht allwegen, ja nicht lange unter den Deut⸗ 
ſchen geweſen, ſondern erſt bei kurzen Jahren aufgeſtanden, und 
von Tag zu Tag gewachſen, letztlich ſo hoch gefommen, daß es 
hat angefangen zu brechen, und wird auch vermuthlich endlich durch 
Gottes Straf gar untergehen müſſen mit ſolch einem ſchweren 
Falle, deſſen Viele nicht lachen werden. — Unſere lieben Voreltern 
haben, wie ich von Alten viel und oft gehoͤrt, trunkene Leute und 
Weinſäufer zu keinen Aemtern gebraucht, man hat fie in allen 
Geſellſchaften und Heirathen gefcheut und geflohen, die Buben find 
ihnen als unnüßen, heilloſen Leuten nachgelaufen, als die nirgend 
‚zu gebrauchen wären. Alſo find unjere lieben Eltern gefinnt ge= 
wefen, benen das Licht des Evangeliums jo Hell nicht geleuchtet 
hat, als und. Wie wollen denn wir bieß trunfene Weſen gegen 
Gott verantmorten, denen der Herr fein Licht fo heil hat jcheinen 
und leuchten laſſen? — Es möchte aber Jemand gedenken, woher «8 
boch fomme, daß bie Lafter in wenig Jahren und bei Manns⸗ 
gebenfen, jo gar allenthalben überband genommen babe, jo es doch 
unfere lieben Boreltern, wie Billig, für ein ſolch ſchändlich und 
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verderblich Laſter gehalten Haben? Die Gaupturfache iſt der Teu⸗ 
fel, welcher ein unfauberer, wüfter, wilder Geift und ein An⸗ 
ftifter alle8 wüften, wilden Wefers if. — So viel dann die Men⸗ 
fchen anbelangt, ift die Urfache diefes Laſters, daß Trunkenheit für 
feine Schande gemeiniglich weder bei hoben noch niedern Standes 
Leuten mebr gehalten wird, und bie e8, beides mit gutem Erempel 
und ernſtlicher Strafe abfchaffen folten, thun und treiben es am 
beftigften. 
Wir haben den Mißbrauch im Gebete mehrentheild eben fo 
gebeflert, wie das päpftifche Faſten. Denn, wie wir gehört, baß 
auf päpftifche Weife faften Fein gut Werk, auch Gott nicht ges 
faͤllig; fondern Sünde und Unrecht fei, haben wir, daß iſt ber 
größte Haufe unter uns, gleich das Kind mit dem Bade audges 
fchüttet, und mit dem Mißbrauch auch den rechten Gebrauch des 
Faſtens abgetban, und anftatt des Faſtens Freſſen, Saufen, 
Schlemmen und Bankettiren angeftellt, und wenn man uns von 
einem chriftlichen Faſten jagt, hat die Wermahnung eben ein Anſe⸗ 
ben, ald wenn man und vermahnte, wieder päpftifch zu werben. 
Sleichergeftalt ift auch der Mißbrauch des päpftifchen Gebetes ver- 
befjert worden. Da man im Papſtthum zwo oder drei Stunden hat 
bei der Meße und derfelben anhangendem Gottesdienft müſſen bleiben 
und viel beten, haben wir jet fo viel gelernt: wenn man zur 
Predigt läutet, ſchicken fich die Leute nicht eher zur Kirche, fle 
wifjen denn, daß der Pfarrherr auf der Kanzel ſtehe, und wenn 
er audgepredigt hat, kann er fo bald nicht vom Predigtftuhl Eommen, 
bie Leute find auch aus der Kirche, warten fie anders fo lange, 
bi8 er von der Kanzel gehetz fo gar find fie kalt, müde und ver- 
broffen zu beten. Daher kommt es auch, daß die Predigt des 


Wortes Gottes fo wenig oder gar nichts bei dem größern Haufen 


Nutzen ſchafft. — Die Türken halten ihr Gebet alle Tage ftreng 
mit folcher Zucht und Außerlicher Chrerbietigkeit, defien man fidh 
nicht unbillig zu verwundern hat. Sie ftehen nicht zu ihrem Ge⸗ 
bete wie die Rohraffen, inmaßen leider bei und gejchieht, da ihrer 


Viele fich fchämten, daß fie zu einem DBaterunfer auf ihre Knie ein 


mal niederfallen oder fich bücken, ich geſchweige auf das Angeficht, 
und fo oft als ein Türk. — Daß erfchredliche Laſter der Gottes⸗ 
lafterung ift gemein bei hoben und niedern Standes Leuten, bei 
Weib und Mann, Sung und Alt, auch bei den Kleinen Kindern, 
die noch nicht wohl reden Eönnen, welches bei unfern DVoreltern 
nicht gemwefen if. Denn foldhe Flüche, die jeßt gar gemein, find 
bei ihnen nicht erhört worden, und wenn fich einer in diefem Lafter 
überfehen, obwohl nicht fo graufam, wie jet gemeiniglich gefchieht, 
ſo haben fle ihn in's Gefängniß eingezogen und peinlich beklagt. 
Nah der Offenbarung des Antichriftd regiert unter dem Nas 
men des heiligen Evangeliums das epikurifche Leben, da man allein 
mit dem Munde das Evangelium und die Wahrheit zühmt, aber 
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mit aller Gewalt dawiber handelt, nicht anders, ald wenn bie 
Leute darauf beftelt wägen, daß fie nicht mehr der Gottſeligkeit, 
Eprbarkeit, Zucht, Mäßigkeit, Treue und chriftlicher Liebe nach⸗ 
fragen follten, fjondern dawider handeln und allen Muthwillen 
üben müßten. Das ift dem verberbten Fleifche und dem alten 
Adam nicht ein unangenehm Wehen, darum fällt der große Haufe 
dahin, und verdirbt gleich fo wohl ewiglich unter dem Namen und 
Dedel de8 Evangeliums, als jene unter der Abgdtterei des Papft« 
thums. — Es ift mit und Allen leider dahin gefommen, daß wir 
zu unferem Verderben alle find Propheten geworben. Denn wo 
zwei oder drei bei einander ſtehen und einander Flagen, was für 
ein Wefen auf Erbreich, ſonderlich unter und bei und Deutfchen 
fei, fo fangen gleich alle drei an und fagen: „Es Tann nicht 
länger beftchen, es muß brechen, denn alle Dinge find auf das 
Höchfte gekommen, unter den Leuten iſt wenig Gottesfurcht, wenig 
oder gar Feine Treu und Glauben, alle Ungerechtigkeit hat überhand 
genommen, wir müflen geflraft werden, da wird anderes nichts dar⸗ 
aus.” — Ich Habe nicht fehlechte Anftöße vom leidigen Teufel und 
ber argen Welt erlitten, befonderd aber von wegen bed erfchrede 
lichen Aergerniſſes, fo ihrer viele unferd Glaubens und chriftlichen 
Bekenntnified Genoſſen unferem Gegentheil gegeben, indem fle mit 
unbefcheidentlicher Abfchaffung der Mißbräuche auch in Verachtung 
guter Ordnung gewachſen, dadurch hernach ein großer Theil der 
Zucht gefallen, und alfo anflatt der vorigen, abergläubifchen, ab⸗ 
göttifchen, gleißnerifchen Warnungen Gottes, jetzt an vielen Orten 
ein wüſt, epikurifch, wild und viehifch Leben ohne Scheu und mit 
Gewalt regiert, daß zu erachten, folche Unordnung fünnte und möchte 
in die Länge keinen Beitand haben. — Dadurch werden dann nicht 
allein unfere Widerfacher, die PBäpftifchen, in ihrer Abgötterei und 
falfchem Gottesdienſt geftärkt, fondern wird auch den Rottengeiftern, 
befonders den Wiedertäufern und Schwenffeldianern, Urſach gegeben, 
ihr Gift mit dem Scheine der wahrhaftigen Gottfeligkeit in bie 
Leute zu gießen, weil Lebens halber bie Lutherifchen oftermald und 
an vielen Orten nicht befler, fondern in Etlihem auch ärger, denn 
viele Päpftifche erfunden werden ®®). 

So tief der Mißmuth war, in den Anbreä bei ver Bes 
trachtung des fittlichen Zuſtandes der neuen Kirche verfiel, 
fo empfand er ein andered Uebel, das in der neuen Genoſſen⸗ 


fchaft wie eine verheerende Peſt wüthete, nämlidy die endlofen 


33) Jakob Andreä: &rinnerung nach dem Lauf d. Planeten geftellt. 
Tübingen 1568. ©. 140 ff; 49; 22; 191; 181; 202, 146; Borr. 
&. 2. — Deff. Dreizehn Previgten vom Türken. Tübing. 1569. 
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religiöfen Kämpfe im Innern berfelben ‘und .ihre dogmatifche 
Unficherheit und Zerriffenbeit, doch noch ſchmerzlicher. We⸗ 
nigftens verflummten vom J. 1568 an feine Klagen in ers 
fterer Beziehung, ohne Zweifel auch aus dem Grunde, weil 
von Fatholifcher Seite die Geftänpnifle, die er in den „Planes 
tens Prebigten“ niedergelegt, als gefährliche Waffe gegen bie 
Iutherifchen Theologen gebraucht wurben *%), und alle Bemüs- 
hungen Andreä's waren von nun an auf die Heilung jenes 
zweiten Uebels gerichtet. Die Religionöftreitigfeiten der Lus 
theraner unter ſich ängftigten ihn, wie er in feinen Briefen 
an Marbach verficherte, fo fehr, daß er die Angriffe, die auf 
ihn felbft von Iutherifcher wie von zwinglifcher Seite gerichtet 
wurden, nicht mehr achtete, und er konnte der Furcht nicht 
[08 werben, bie in der neuen Kirche herrfchende Anarchie und 
die Händelfucht der Lutheraner werbe fie noch in's Verderben 
ftürgen. Im 3. 1570 ftellte er dem Fürſten von Anhalt unter 
den bitterften Klagen vor, daß bie proteftantifchen Kirchen durch 
die in ihnen herrfchenve zügellofe Verläumbungsmwuth weit und 
breit verfchrieen feien, man fönne, werfe man ihnen vor, nicht 
zwei Baftoren finden, die nicht in einem oder dem andern Artifel ver 
Augsburgifchen Eonfeffion uneinig wären; und in einer im $. 1576 
zu Leipzig gehaltenen Rede geftand er offen: der Teufel habe 
es in einem Zeitraum von wenigen Jahren in viefen Ländern 
dahin gebracht, daß kaum mehr ein PBaftor mit dem andern 
oder mit feinem Küfter einig fei?). Es würden nicht wer 
nig frommer Herzen über folcher Uneinigfeit zum höchften bes 
trübt, welche fehen und hören müßten, daß folche Trennung 
je länger je größer und heftiger werde. Beſonders fcheine die 
ganze Welt zu zwinglianifiren; viele, die bisher ihre Anficht 
verfledt hätten, träten nun immer offener hervor, und wenn 
die Umtriebe der Calviniften in Niederveutfchland auch noch 


34) So 3.2. von Eifengrein in feiner „Erklaͤrung dreier Haupts 
artifel chriftl. Lehre.” Ingolſtadt 1568 — und in vielen Eatholifchs 
polemifchen Schriften diefer Zeit. 

35) Epp. ad Marbach. ed. Fechtius. IH, 150. — Die Eenfur d. 
Anhaltifchen Theologen über d. Conc. Buch. ap. Hospinian: 
conc. discord. f. 116. — Andreae oratio de studio sa- 
crar. liter. in Acad. Lipsensi recitata. Tubing. 1577, C. 2. 
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Erfolg haben würben, fo habe die futherifche Kirche am ihnen 
nicht minder gefährliche Yeinde, als an den Papiften ſelbſt. 
Uebrigens möge wohl, meinte er, als die Profefloren zu MWits 
tenberg ihre calvinifchen Anfichten endlich offen befannten, der 
gräuliche Fall der Lehrer eine über die Welt verhängte Strafe 
feyn, herbeigeführt durch die unverfchämte Anmaßung ber 
Sachſen, bei denen man den äußerſten Unvanf für das 
Evangelium, vünfelhafte Aufgeblafenheit und freche Zügelfofigs 
feit, außer dem mündlichen Bekenntniſſe des Evangeliums aber 
kaum etwas Govangelifches finde. — Obgleich fi) nun Andrei 
fhon im J. 1565 beflagt hatte, aller Hände feien gegen ihn 
wie gegen einen zweiten Ismael, fo übernahm er doch im 
%. 1568 auf den Wunſch des Herzogs Chriftoph von Wuͤr⸗ 
temberg und des Herzogs Julius von Braunfchweig das Ges 
fhäft, Lehreinigfeit in der neuen Kirche herzuftellen. Durch 
die Zufammenberufung einer allgemeinen proteftantifchen Sys 
node, das fah Andreä wohl ein, würde der Hader nur ärger 
geworden ſeyn, und er glaubte nur Einen Weg einfchlagen zu 
Tonnen, um zum Ziele zu gelangen: ed follten nämlich Flare 
und unzweideutige Kanonen verfaßt, und dieſe von jedem eins 
zelnen Prediger unterfchrieben werden **). 

Zwölf Jahre lang durchzog num Andreä das proteftanti= 
ſche Deutſchland nach allen Richtungen, um das zu Torgau 
entworfene und im SKlofter Bergen endlich zum Abfchluß ger 
brachte neue Eymbolum durch Unterfchriften autorifiren zu 
laffen. Mit Hülfe der weltlichen Fürften hatte er es bis zum 
3. 1579 dahin gebracht, daß er an den Andbachifchen Kanz⸗ 
ler Mußmann fchreiben Fonnte: „Bisher hat unferer Pfaffen 
Gezänf nicht wenig Leut aufgehalten, nun aber werden die zu 
Schanden werben, welche über unfere Uneinigfeit bis daher ju⸗ 
bilirt haben; wir werben, wie ich fehe, fchier bei zehntaufend 
Pfaffen, und alfo etliche Regiment Pfaffen zufammenbringen, 
da einem jeden nur fein Küfter zugegeben, möchten fie wohl 
im Fall ver Noth zum Theil auf die türfifche Grenz gebracht 
werben 7).“ 








36) Anpreä's Bericht auf Joh. Sturm's Verantwortung v. Coucor⸗ 
dienbuch. Tübingen 1581. ©. 6. — Epp. ad Marbach. III, 247. 
270. 182. appar. p. 232. 

37) Religionsalta. T. XXV. Facc. 3. n, 46. 
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Trotz diefer großen Zahl von gefammelten Unterſchriften 
ſtand der größte Theil des proteſtantiſchen Deutſchlands in of⸗ 
fener oder heimlicher Feindſchaft dem Concordienbuche gegen⸗ 
über, und Andreä mußte fein Leben unter dem bitterſten Haſſe 
der proteftantifchen Faktionen verzehren. Die Wittenbergifchen 
Melanchthonianer *°) hatten den Frievensftifter, fchon während 
er in Würtemberg feine Einigfeitsformel unterfchreiben ließ, 
mit Schmähungen und Bervächtigungen aller Art angegriffen, 
dafür erflärte fie Anpre& bald darauf vor ihren eigenen Zus 
hörern für Verräther der Wahrheit, und nachdem feine Pre 
digten *°) tumultuarifche Bewegungen der Studenten, felbft in 
den Kirchen, herbeigeführt hatten »), zog er mit der Verſi⸗ 


38) Als Andrei nach Wittenberg fam, um dort das Goncorbienwer? zu 
befördern, ſchickte ihm der Profefior Johann Major, welcher zu den 
erftien Begünftigern tes Galvinismus gehörte, einen Rattenfänger 
in’s Haus, ven er überredet hatte, Andrei werde gar fehr von dem 
Mäufen geplagt und fuche dagegen ein Hülfsmittel. Dafür mußte 
Major auf ein halbes Jahr in’s Gefängniß wandern. — Sammlung 
vermifchter Nachrichten 3. fächl. Geſch. V, 206. 

39) Es fei ihm — warf nachher der Rektor Sturm in Straßburg dem 
Andrei mit Bezug auf diefe Predigten vor — vornehmlich darum 
zu thun, daß er den werihen theuern Dann Philippum Melanch⸗ 
thon unter der Erde mit Füßen trete, ihn und feinen herrlichen 
Namen und Anfehen fehände und mit feinen grimmigen Wolfs⸗ 
flauen zerreiße. Dagegen erklärte jener: So oft er wider Philips 
pum reden und fchreiben folle und müfle, fei es ihm viel befchwers 
licher und fchmerzlicher, denn da er wider feinen leiblichen Vater 
fehreiben oder reden follte, wie er auch zu Wittenberg auf offener 
Kanzel vor der ganzen Gemeine, dann auch in der Hochfchule vor 
den Gelehrten mehrmals bezeugt Habe. „Da aber leider offenbar 
und am hellen lichten Tage, daß PBhilippus nicht ſtandhaft bie in 
feinen Tod bei Luther’s Lehre verharret, fondern nach Luther's Tod 

- in mehreren Artifeln abgewichen, und nicht allein in der Hohen. 
Schule die Jugend in Irrthum geführt, fondern auch Kirchen, ja 
leider ganze Kur: und Fürftenthümer verführt und in Abfall gebracht, 
und Luther's Lehre, ohne einigen Grund Gottes Worte, allein aus 
feiner Philofopie, verberbt, hat man getrenlich vor feiner falfchen, 
unreinen Lehre warnen: müflen.“ — Andreä’s gründl. Bericht 
vom Buch d. Goncordien. Tübingen 1581. ©. 34. 

w) Die fächfifchen Prinzen, Herzog Kaflmir und Joh. Ernſt, ſchreiben 
1579 an ihren Vater vom Leipzig aus; „Schmidelin (Andreaͤ) Hat 
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cherung aus der Metropole des Lutherthums: an der Beſſerung 
der Wittenberger mit ihrer „Hurenftirne” müffe man verzwei⸗ 
fein. — Im nächtten Jahre Flagte er über den Kurfürften von 
der Pfalz, diefen blutbürftigen Geiſt: von den PBapiften fürchte 
er nicht Schlimmeres, als von diefem, doch tröfte er fidh mit 
Gottes Schuß; wenn ihn ein Zwinglianer umbringe, fo brauche 
ed fein Papift zu thun *'). „Die Zwinglianer, fchrieb er, 
find die verlogenften Schelme, die der Erdboden getragen hat, 
wie auch Illyrikus und fein Anhang. Ich bin ein geſchol⸗ 
tener und vernichteter Mann, daß fchier Feine Apologie mehr 
helfen wird; verhoff aber, fromme Herzen und Bieberleute ken⸗ 
nen mich, von den Schelmen will id) nicht gelobt, ſondern 
gefcholten feyn, das halte ich für eine Ehre ‘*)." — Freilich 
hatte Andreä die Calviniften in Heidelberg in Eine Reihe mit 
den Artanern und Muhamedanern geftellt**), und nach ihrer 


zu Wittenberg geprebigt, und unter Anderm den Philippus und 
feine Bücher heftig gefchmäht, iſt darüber mit großem Lärm auss 
geranfcht worden, alfo dag viel Volks aus ber Kirche gelaufen, und 
man hat fi eines Aufruhrs beforgen müflen. Er iſt nach ber 
Predigt zu Wittenberg nicht geblieben, fondern zum Thore hinaus.“ 
Müllers eröffnetes Staats:Rabinet. VIII, 331. 

41) Der Kurfürft dagegen befchwerte fi im I. 1573 über Jakob Ans 
breä: „er babe zu Memmingen feine Kirchen und Schulen ganz 
boshaftiger und friephäffiger Weife des Arianismus, türfifchen und 
mahomediſchen Bräuels und Alkorans öffentlich und erbichtlich bes 
ſchuldigt, und dazu noch unverfchämt berühmen bürfen, daß er zu 
Beweifung befien, und daß der Unfern und des Alforans Lehre von 
Chriſto gleichzuhalten, einem Rath zu Memmingen einen Paß in 
gemeiner Berfammlung aus angezogenem Alforan vorgelefen, das 
rüber fih ein Rath, und daß unter unferer und anderer felbiger 
Orts benannter Kirchen Lehre ein feld Gift ſtecken foll, dahin der 
gemeine Mann vergeftalt Teichtlich zu bereden, höchlich entfegt mb 
verwundert, auch darüber ihren getreuen Kirchendiener Eufebins 
Kleber unverfchuldeter Dinge beurlaubt.” Religionsafta. T. XXXUL 
Fasc. 2. n. 1. 

42) Epp. ad Marbach. III, 344. 437. 446. 495. 508. 518. 

43) Bullinger fihreibt 1574 an Ulmer in Schafhaufen: Dominus 
condonet illis hanc insaniam et coerccat eos. Necessario 
respondebunt Heidelbergenses, quos Andreae conjunxit 
cum Transylvanis et Polonis, Mahumedanicosque esse im- 
pudentissime mentitus est. Cod. Poll. 170. b. £. 1. 
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Behauptung die Fürften aufgefordert; gegen fie — die Feinde 
und DBerräther der Kirche und des Baterlandes, wie gegen 
neue Türken mitten in Deutfchland Waffengewalt zu gebraus 
chen +). Er berede die Fürften, warfen die Melanchtho⸗ 
nianer ihm vor, diejenigen, welche fich gegen feine fanatifchen 
Anfichten auflehnten, mit Ketten und Banden, mit Gefängniß 
und Berjagung zu ftrafen *°). — Der fächfifche Kurfürft felbft, 
die Hauptflüge des Concordienwerkes, fol manchmal in feinem 
Vertrauen auf Andrei wanfend geworben feyn*°), und nod) 
in dem Sahre der Publikation des Buches (1580) fchreiben 
die herzoglich -fächfifchen Prinzen an ihren Vater: Bulfan (ein 
Spottname Andreä's) fei Allen am Hofe und im ganzen Lande 
verhaßt, doch behaupte er fich durch feine Unverfchämtheit. 
Aus feinen Reden gehe hervor, daß er nicht recht bei Sinnen 
fei, denn man höre von ihm nichts als Schmähungen und 
ſchamloſe Lügen. Was er heute bejahe, verneine er morgen, 


44) Zach. Urfinus in Heidelberg ſchreibt 1574 an Bullinger in Sürich; 
Nota sunt vobis nova consilia Schmidlini, quibus nos Ari- 
anismi et Mahomedanismi accusat, classica canens adver- 
sus nos, quasi proditores et hostes ecclesiae et patriae, 
et novos quosdam Turcos in media Germania exortos, ar- 
mis opprimendos. Cod. Poll. 170. b. f. 3. 

45) Georg Beſſerer, vertriebener Hofprebiger des Markgrafen von Ans 
bay, fchreibt 1590 aus Bafel an Meyer, Bürgermeifter in Schaf: 
haufen: Quid in extremo die respondebit Jacobus Andrese, 
qui non tantum principibus suas fanaticas opiniones in- 
stillat, sed etiam iisdem persuadet, ut vinculis, carceri- 
bus, exiliis muletent eos, qui veritatem coelestem profi- 
tentur et defendunt. Cod. Poll. 170. b. f. 241. b. 

46) Dürnhofer in Nürnberg berichtet 1577 an Walther, daß nach einer 
heftigen Predigt, in welcher Polyf. Leyſer den Andreä in Wittens 
berg vertheidigte, der Blitz in bie Kirche, Pfarrgebäude und das 
Klofter gefihlagen Habe, und fügt bei: Haec ubi in aulam Elec. 
toris Saxoniae allata fuissent, aulicus concionator Mirus, 
vanus alioquin et inconstans Apostata, at Jacobi Andreae 
juratus hostis, publica concione in consilia et conatus ip- 
sius, tecto tamen nomine, vehementissime est invectus. 
Elector etiam adeo terrore perculsus dicitur, ut pro animi 
inquietudine, quid agat, nesciat, morosissime vere se erga 
omnes praestet, nec quemcunque libenter admittat aut 
audiat. Cod. Poll. 170, b. £f. 72. 
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was er heute aufbaue, reife er bald wieder nieder; fich und 
feine Lehre richte er nach dem Willen des Hofes, der auf feine 
Anregung am letzten Jahrmarfte den Verkauf aller Bücher 
theologifchen oder zeitgefchichtlichen Inhaltes verboten babe. — 
Der Hofpreviger Georg Lufthenius in Dresden hatte zwei Jahre 
vorher in einem Briefe an Chemnit geäußert: „Anvreä gibt 
feltfame und wunderliche Dinge vor, will Alles allein regieren 
und ordnen, ift guten, revlichen Lutheranern feind und gram, 
vernichtet diefelben, wo er fann und mag, und hat bisher 
feine Bifitation mit allerlei Gejchlecht der Galviniiten und ans 
derer böfer Leute verrichtet. Wer fein ungereimtes Fürnehmen 
nicht approbiren will, den läjtert und ſchändet er auf's ärgſte 
bei den Leuten *7).” — Ein ähnlidyes Urtheil hatten ihm feine 
Berhandlungen in Hefien von dem alten Piftortus zu Nidda 
zugezogen: „Es ift offenbar, daß nichts fo wohl und gewahr- 
fam mag geredet oder gefchrieben werben, das er nicht in wis 
derwärtigem Berftande und Gezünfe anzuziehen ſich unter 
ſehe );“ und der Pfalzgraf Johann Kaftmir ſprach fi) ge 
gen den Grafen Wolf von Hohenlohe im 3. 1589, kurze Zeit 
vor Andreä's Tod, über diefen aus: „ES iſt nur alu viel am 
Tage, wie prächtig fi) Doktor Schmidlin eine gute Zeit her⸗ 
für gethan, gleihfam als wenn er ein beftätigter und confirs 
mirter Papſt in Deutfchland wäre, und nichts Anderes, als 
feine gefaßte Opinion und eingeführte verdammte Lehre von 
der Allenthalbheit des wahren, wefentlichen Leibes Chriſti in 
allen Kreaturen gelten follte, und wer ſolcher nicht beipflichte, 
des Teufeld Ereatur feyn müßte *%).“ — Die nieverfächfifchen 
Zutheraner haßten in ihm ben „trunfenen ubiquiftifchen Phans 
taften,“ und ſchon im 3. 1569 Fagt Andrei dem Landgrafen 
Wilhelm: „In den Seeftäbten, befonderd zu Braunfchweig in 
der Stadt fangen die unruhigen Theologen an, öffentlich auf 
der Kanzel vor mir ald einem Tehel zu warnen >°).“ Auch Bow 


47) Müllers Staats:-Rabinet. VIIL, 333.335. — Leu dfelv’s Lehen 
d. Heshufius. S. 127. 

48) Cod. Manh. 351. f. 126. 

49) Büttingbanfen’s Beiträge II, 69. 

50) Nendecker's neue Beitr. 3. Reform. Geſch. IL, 185. 


Urtheil der Flaclaner über ihn. 385 


chenius, Superintendent in Lübeck, erklärte im $. 1577: er 
traue dem Andreä nicht, welcher jet noch unleiblicher werde, 
als vorher, da er nun beinahe der alleinige Richter der Lehre 
fi. Die Bemühungen Andrei’, der Lehre von der Ubiqui⸗ 
tät fombolifches Anfehen zu verfchaffen, erfüllten ven Lübeder 
Theologen mit Abfcheu; er wolle, äußerte er, mit Anpreä’s 
trunfenem Wefen und feinen Prahlereien nichts zu fchaffen 
haben®!). Daniel Hoffmarin aber, Superintendent und Pros 
feffor zu Helmftäbt, erflärte: die Lehre von der Ubiquität fet 
fluhwürdig, eine heidnifche Mißgeburt, etwas Entfegliches und 
Gräuliches, welches die Hölle ausgefpieen; ihr vornehmfter 
Vertheidiger und Einführer aber, Jakob Andreä, fei ein hals⸗ 
ftarriger Feind Chrifti, der die ganze Lehre von Chriſto verfäl 
fche; fein ganzer Chriſtus ſei ein falfcher Ehriftus und der 
wahre Antichrift °*). 

„Wie kann — riefen die Flactaner aus — derjenige eine 
Gott wohlgefällige Einigkeit ftiften, der felbft im Fundament 
und Grund der Lehre ungemwiß, unrein, unrecht, falfch, irrig 
und verführt ift, wie Dr. Jakob in gräulichen, gottesläfter- 
lichen und verführerifchen Irrthümern bis über die Ohren fledt; 
denn er hält und lehrt, die menfchliche Natur fei an ihr ſelbſt 
durch Adams Fall nicht verderbt, es fei ein gut Subjeftum, 
darin etwas Böſes wohne” ES follte ihn, meinten fie, doch 
feines fonergiftifchen Mitgehülfen, Dr. Stöſſel's, fchredliches 
und gräuliche8 Erempel und abfcheulich Speftafel zur Buße 
vermahnen. Denn derfelbe Stöffel, welcher mit Dr. Jakob 
und Andern die Kirchen in Thüringen betrübt, die Synergie 
eingeführt, die armen Gewiffen befchwert, und viele beftändige 
und reine Lehrer mit Weib und Kind helfen in's Elend verjas 
gen, habe vor feinem Ende gräuliche, fchrediiche und verzwei⸗ 
felte Worte geredet, und gefprochen: Er fei leibhaftig bes 
Teufels, der Gnade Gottes könne er nicht theilhaftig noch fer 
(ig werden, nimmermehr in Ewigfeit, denn er habe wiſſentlich 
die Wahrheit Gotted geläftert und verfolgt; und alfo ſei dieſer 


51) Leuckfeld Leben d. Heehufius. S. 1277. — GStarfis Lübed’fche 
K. G. Beil. 499 ff. 
52) Unſchuld. Nachr. 1716. ©, 731. 
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elende Menfch in folchem fchredlichen Zweifelmuthe dahinge⸗ 
fahren. Run habe aber Andreä eben dieſelben und noch viel, 
viel mehr und zwar gräulichere Sünden auf feinem Gewiſſen 
liegen. Mit ihm fei e8 nicht eine Schwachheit, fondern eine 
"vorfägliche muthwillige Boßheit zu fündigen, damit er nur in 
diefer Welt hoch emporfchwebe, und gleichwie ein beutfcher 
Papſt in den Iutherifchen Kirchen feined Gefallens und Willens 
herrfchen und handeln fünne. Es fei offenbar, daß viele gräus 
liche ypelagianifche und päpftliche Irrthümer und Ketzereien, ja 
ein fchredlicher Atheismus und Epikurismus in dem Manne 
Andreä ftedten, und wie feine Lehre fei, alfo halte es ſich auch 
mit feiner erdichteten Einigkeit, fie fei ein fauler Grund, ein 
nichtiger Bau. Eine Generals Synode hindere diefer lichtflüch« 
tige Theologus gloriae, fo viel er vermöge, denn er fürchte, 
man möchte ihn wegen feiner falfchen Lehre, böfen Thaten 
und gräulichen Berfolgungen, die er in Preußen, Thüringen, 
Franken, zu Regensburg, Straßburg, Frankfurt, Lindau und 
anderswo mit feinen gottlofen Berfchmierungen der Lüge und 
Wahrheit, verfluchten Cenfuren, unchriftlichen Schriften und 
blutduͤrſtigen Briefen angerichtet und geftiftet, firafen oder vers 
dammen. Um die Verdammung der Corruptelen auf einer als 
gemeinen Synode zu hindern, brauche der rothe Drache jeht 
den fehr befchwasten, ruhmräthigen, ehr⸗ und geldgeigigen 
Mann Jakob Andrei, ver fole und wolle mit feinen füßen 
und prächtigen Worten Jedermann bereden, es fei nach Lu⸗ 
iher’8 Tod unter allen Theologen der Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion Friede und Ginigfeit gewefen, man fei im Fundament und - 
Grund der Lehre einig, ed feien nur Wortgezänfe, einer vers 
ſtehe den andern nicht recht, man follte einem ein Wort zu gut 
halten ꝛc. Darum berede er Fürften und Herren, man möge 
zur rechten Einigfeit fommen, wenn man, unerfannt, unwi⸗ 
derrufen, ungebüßt und gefchiwiegen aller gräulichen Gorruptes 
fen und Berfolgungen treuer Diener Ehrifti, einen General 
Cothurnuo, eine folche Formel der Lehre ftelle und unterfchreibe, 
darin die vornehmften Rottirer, fo eine lange Zeit ber in evan⸗ 
gelifchen Kirchen am meiften Schaden gethan, mit Namen fammt 
ihren Büchern nicht genannt noch verdammt würden, womit 
er die Wunde oben zubelle, den Unflath aber inwendig fleden 
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laffe, da das Legte ärger werben müfle, venn das Erſte. Das 
rum rauſche Dr. Jakob in feinem Cothurnus fein leiſe oben« 
hin, nenne und verdamme die Gorrupteliften nicht mit Namen, 
damit er der Welt gefalle, Jedermann zum Freunde behalte und 
Niemand erzüme Wie ein neuer Tetzel terminire er umher, 
und fündige den Schwärmern Ablaß ihrer Sünden an. „Der 
Obrigkeit — heißt ed weiter — fündigt er auch folche Ins 
dulgenz an, und läßt zu, daß fie Macht habe, ihren Prebigern 
vorzufchreiben, zu mandiren und zu gebieten, was und wie fle 
lehren und ftrafen follen. Wer darein nicht willigen, folchem 
Reformiren und Vorfchreiben auch nicht Folge thun will, über 
den habe die Obrigfeit nicht allein Macht, ihn feines Dien⸗ 
ſtes zu entfeßen, fondern auch für aller Welt für einen zänti- 
fchen und aufrührerifchen Kopf auszurufen. Und folche milde 
Indulgenz ift Vielen ein gewünfcht Effen, und nehmen's wil⸗ 
lig und gern, und mit großem Dank an, denn fie wollen kurz⸗ 
um ihres Gefallens fowohl im SKirchens ald weltlichen Regi⸗ 
ment ohne alles Einfprechen zu thun und zu laflen haben. 
Für folche Indulgenz, die man der Obrigfeit einräumt, wers 
den fie mit dem Opferpfenning verehrt, daß man fie hoch hält 
und hebt, und für die allerfriebliebenpften und gefchmeibigiten 
Theologen vor aller Welt ausruft.” Kurz — der ganze Heu⸗ 
chels und Scheinfrieven dieſer Parpropheten und Friedprediger 
fei dahin gerichtet, daß Luther's Prophezeiung in Erfüllung 
gehe: man werde noch ganz Deutfchland durch und durch gehen 
fonnen, ohne nur einen einzigen reinen Prebigtftuhl zu finden, 
und ed werde ein gräulicher Epikurismus und Atheismus über 
ganz Deutfchland kommen °°). 


53) So erklären ſih Markus Bolmar, Pfarrer zu Michelhauſen in 
Franken, in einer an den Markgrafen Georg Friedrich gerichteten 
Schrift, „welche den großen Henchler Jakob Anpreä recht zu erfens 
nen geben, und die fränfifchen Kirchen vor diefem reißenden Wolfe 
verwahren follte,“ und der Weimar'ſche Hofprediger Irenäus 
(f- Bolmartius: von neuen famarltanifchen Interim Andred’s. 
0. D. 1578. 9.35, 92.4; Bf; C. 4; BP; PB. 3; 0.4; 8. 2; 
R. 4; ©. 2). Indeß war die Schrift faum ausgegangen, als fie 
in der Marfgraffchaft febon verboten und aufgefauft wurde (Lang's 
Geſch. von Bayreuth. IL, 378). Zwei Jahre ſpaͤter wieberholte 
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Dieſelben Anfichten theilten auch jene Theologen, welche 
zwiſchen den Flacianern und Synergiſten in der Mitte ſtanden, 
mit Heshuſius °*) und Mörlin an der Spitze. “Der preußiſche 
Biſchof Mörlin warnte die Braunfchweiger, deren Yürft mit 
allem Eifer das Goncorvienwerf betrieb, vor Andrei: Er fe 
ein ſchädlicher Mann, der ohne Zweifel um die rechte Lehre 
fein Leben lang nie von Herzen befümmert geweſen, darum all 
fein Fleiß gewefen, wie er Züge und Wahrheit, Licht und Fin- 
fterniß, Chriſtum und Belial zufammenftellen und in einans 
der mengen möge. Dabei wied Mörlin auf die „unerhörte 
Leichtfertigfeit” hin, mit der ſich Andrei im Oftandriftifchen 
Streite benommen, auf feine Berfuche im 3. 1557, eine Bers 
einigung mit den Calviniften herbeizuführen, und auf feine Bers 
mittlung des fynergiftifchen Streited in Thüringen. „IR mir 
derhalben, fährt Mörlin fort, von Grund meines Herzens leid 
für meinen frommen löblichen Yürften Herzog Julius, daß dies 
fer fchädliche Mann an ihn gerathen; der wird Schaden thun, 
deß gevenft an mich, und Gott wird mit biefer Geifel die Welt 
peitfchen und fchlagen, das werdet ihr erfahren. Gott gebe 


Gnade, daß wir wider foldye Teufelds Boten und Lehren bes 


ftändig bleiben!” — Mörlin’d Nachfolger Heshufius forderte 
von Andreä, der fchon früher „in viele Wege gröblich gefün- 
digt und die ganze Gemeine Gottes zum höchften geärgert,“ 
er folle der Kirche öffentliche Abbitte thun: er wünfche, fährt 
Heshuftus fort, von ganzem Herzen eine Einigfeit unter den 
Lehrern der Kirche, aber vor dem Samaritanismus des Andreä 
babe er einen rechten Abfchen, indem er lange derjenige Mann 
nicht wäre, der ganzen Kirche neue Eoncorbienformeln vorzu« 
ſchreiben. Wenn die alte Kirchenbisciplin noch im Schwange 
wäre, jo müßte er öffentliche Kirchenbuße thun ®>). 

Auch mit den Theologen, welche ihm als Gehülfen zu 
der Abfaſſung der Eintrachtsformel beigegeben waren, zerfiel 
Andrei. „Mit Selneffer — fchreiben die fächfifchen Prinzen 


aber Bolmar diefelden Vorwürfe in feinem offenen Briefe an 
Dr. Jakob Andreä. o. DO. 1580. B. 3. 

54) S. Volmar'e famaritanifches Interim. ©. 3; I. 2; M. 4. 

65) S. d. Brief Mörlin’s an den Paſtor Golumbinus in Brannfchweig 
in d. Daͤniſchen Bibliothek. V, 387. — Lendfeld a. a. O. S. 113, 


und Selneffer über I. Anbreä. 380 


im %. 1580 — defien innigfter Freund Andrei früher war, 
{ft er nun gar uneins, und iſt dieß ein wunberlicher Proceß;“ 
Selneffer felbft äußerte im 3. 1581: Andrei verwirre Kir⸗ 
hen und Schulen durch feine aufpringliche Gefchäftigfeit, und 
betrübe den heiligen Geift in vielen Frommen. Der Con⸗ 
vent zu Bergen hatte auch zwiſchen Andreä und Chyträus 
Feindſchaft geftiftet, und bei der Abfaffung der Formel felbft 
wurde die Erbitterung noch größer; nicht Ein von ihm geſchrie⸗ 
benes Wort, Flagt lebterer, ftehe in dem Buche, denn von 
Allem, was er gefagt oder gefchrieben, habe dem Kritler Ans 
bre& nichts gefallen; man fönne ihn daher gar nicht zu den 
Verfaffern des Buches rechnen. Auch mit Chemnitz zerfiel 
Andrei auf dem Eonvent zu Bergen, und „nachdem fie von 
einander gegangen, hat Andreä den Chemnitz, wo er hingefoms 
men, befonderd aber zu Dresden, bei Hohen und Niebrigen 
anzugießen verfucht." Andreas Muskulus war fchon bei den 
eriten Verhandlungen mit Andreä und feinen übrigen Gehülfen 
in heftigen Streit gerathen, fah auch fpäter das Bergifche 
Buh nur mit Widerwillen an ®®). 

Zudem wurden auch die Beweggründe, die Anpreä be- 
ftimmten, ſich mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit feinem müh⸗ 
feligen und undanfbaren Gefchäfte zu widmen, allenthalben vers 
dächtigt. „Vor etlichen Jahren, erzählt Polykarp Leyſer im J. 
1605, wurden Andrei, Chemnig und Chyträus in aller Welt 
durch offenen Drud und das gemeine Gefchrei ausgerufen, als 
ob fie über alle Diaßen reiche Leute wären; aber ihr Reichthum 
war mäßig und gering, wenn man ihre große ſchwere Mühe 
bedenkt 57).” Befonderd dem Andreä fagten die Melanchthonias 
ner und Calviniſten nach, es fei ihm bei der ganzen Sache 
nur darum zu thun, daß er viel Geld zufammenfcharre; „da 
Andreä, äußerten 1571 die Oberpfäbifchen Theologen, neben 
dem, daß er ihm felbft einen großen Namen macht, groß Gut 


56) Müllers eröffn. Staats: Kabinet. VIII, 335. — Leudfelv’s 


Seh. d. Stifte Gandersheim. ©. 323. — Schützii vita 
Chytraei. II, 536. 405. — Rehtmeyer’s Braunfchweig. K. 9. 
III, 476 ff. 


57) In Mofer’s patriot. Archiv. II, 228. 
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von Gefchenfen, Gold und Silber zufammenflaubt, und nichts 
deftoweniger die Beſoldung in Tübingen immer fortgeht, if 
ihm wahrlich folche Concordia nicht unannehmlich, fondern 
ganz nütz und bdienftlich »e);“ und Walther meldet 1577 dem 
Schafhaufer Theologen Ulmer: die hohe Beſoldung, welche 
Andrei vom fächlifchen Kurfürften beziehe und feine prablerts 
fchen BVerheißungen hätten den Neid feiner Collegen ermwedt, 
welche ihn nun öffentlich für einen ehrgeizigen, großfprecheri- 
ſchen Lügner erflärten °°’), — Indeſſen fällten auch Andere 
ähnliche Urtheile über ihn; Andreas von Meyendorf, früher 
gleich vielen anderen Adelichen ein Gönner ded Andreä, hatte 
ibn zu fi) auf feinen Ritterſitz Ummendorf geladen, wurbe 
aber durch die nähere Belanntfchaft *°) mit ihm völlig an⸗ 
deren Sinnes; „ed iſt dem guten Herrn, fchrieb er an Chem⸗ 
nis, nur zu thun um den fleifchlichen Frieden, damit er wie 
ein Prälat herreiten könne *'), und alled Volk ihn anfchreien 


58) Cod. Germ. 1317. f. 420. — Der Rektor Johann Sturm in 
Straßburg hat fpäter alle diefe Befchuldigangen in feiner „kurzen 
fhriftlichen Verantwortung” gefammelt, gegen welche Schrift An: 
dreä feinen „gründlichen Bericht“ erfcheinen ließ; ſ. daſelbſt 
©. 2 u. 8. 

59) Accedit inter ipsum et Saxones jam accensa acmulatio. 
Quia enim ille pollicitus est, se intra anni spatium Calvi- 
nistas omnes eliminare velle, et eo nomine stipendium 
annuum {000 thalerorum a principe accipit, collegae invi- 
dia moti illum publice traducunt, ct hominem ambitio- 
sum, vanum et mendacem esse dictitent. — Derfelbe an 
benfelben 1578: Jacobus Andreae Tubingam rediisse dicitur 
uxoris eo deducendae praetextu. Quid hoc portentat 
nescio. Fortassis thaleros, quos apud Saxones collegit, 
in tutum locum deportare voluit, Cod. Poll. 170. b, £ 
54. 134. 

60) Chemnitz bemerft in feinem Gefchichtsfalender zu dem I. 1569: 
Andreas von Meyendorf habe fich gegen ihm beflagt, dag I. Anbreä 
fih in feinem Haufe gegen ihn wie ver alte Adam aufgeführt habe, 
und die Laien fchlechterbings von Neligionshändeln ansfchließen 
wolle, weil foldde für die Pfaffen gehörten, die ihr Geld dafür bes 
fämen. Cod. Germ. 4107. f. 3. 

61) Bine ähnliche Befchulbigung mußte er ſich zu Berlin in's Angeficht 
fagen laffen: „Als Jacobus Andreä bei dem Kurfürflen zu Brans 
benburg Johann Georg gewefen, und an bie Tafel gefept werben, 


gehaßt und verachtet. | 394 


möge: Seht! das iſt der Mann, der den Frieden machen fann, 
nun flugs ihm zugetragen und geopfert Gold, Silber und an« 
ftatt der Myrrhen guten Wein; es mag indeß kommen um 
die Ehre Gotted und der Seelen Heil, wie e8 kann. Ich weis 
nicht, ob ich es feiner Clemenz ober feiner Malice beilegen 
ſoll;“ — und noch im 3. 1580 äußerte er fich über „ven güldenen 
Bruder Sfcharioten, der das Concordienwerk mehr hindere und 
verwirre, als daß er ed fürdere:” „Summa, er ift ver alte 
Jäkel und bleibt verfelbe für und für, darum immer mit ihm 
hin in sinum Abrahae oder wieder in's Schwaben, quia est 
alter Davus, qui omnia perturbat, ex falsis praesuppositis 
scienter facit falsas consequentias, nimmt gleichwohl die Leute 
damit ein *°).” Andere fagten ihm nach, daß er durch fein 
höchſt unanftändiges Benehmen in den Wirthöhäufern großes 
Aergerniß gebe*°), wie er denn ein Trunkenbold fe, und mit 
zwei Zechgefellen einmal in Einer Nacht 36 Maß Wein ges 


hat er den berühmten philosophum und Aldyymiften Thurnhaͤuſer 
an feiner Seite gehabt, und nach fürnehmen Discurfen verflanden, 
daß er der fo berühmte Thurmhäufer fei, deßwegen ihn mit Freude 
und Berwunderung angefehen,, nachmals von ihm begehrt, ob er in 
Freiheit ihn was fragen dürfte. Auf DVerftattung gefragt: ob dem 
alfo fei, dag er spiritum familiarem habe? worüber Thurnhäu⸗ 
fer erftlich erfchroden, und fich über die unfreundliche Frage gefchäs 
met, nach furzem Bedenken aber Ia gefagt. Jakob Andre& ges 
fragt: ob der spiritus familiaris nicht zu fehen fei. Thurnhaͤuſer: 
Sa; aber nun wäre er nicht gegenwärtig, fondern ausgefchidt. Wo⸗ 
hin? fragte Dr. Jakob; da fagte Thurnhaͤuſer: Um zu fuchen einen 
ftolzern Pfaffen, als Ihr feld; wird ihn aber wohl nicht finden, und 
bewegen auch nicht wieder Fommen nnd gefehen werben Fönnen.“ 
Annotavit ex relatione aliorum Andreas Pilger. Cod. 
Manh. 351. f. 269. 

62) Rehtmeyer. II, 329; Beil. 162. — Leuckfeld's antiquitates 
Gröningenses. Beil. ©. 21. 

63) Walther fchreibt den 26. Aug. 1580 an Ulmer: Est non tam 
admiratione, quam lacrymis digna haec principum amen- 
tia, qui in re tam gravi et periculosa se ab co — Elyma 
Tubingensi — gubernari sinunt, in quo nullum extat viri 
boni, nedum gravitatis theologicae indicium. Mira ad 
me Norimberga scribuntur, illum toto itinere, quo ex 
Misnia ad Palatinum Electorem contendit, ut ei subscri- 
ptionem et publicationem fatalis „ins libri persuaderet, 
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trunfen babe **). Endlich verbreitete ch noch bad Gerücht, 
Andrei fei des Ehebruches mir jeiner Magd überführt worben, 
umd deßwegen bei dem Herzoge von Würtemberg völlig in Un⸗ 
gnabe gefallen *°). 

Erf fein Tod im 3. 1590 entzog ihn weiteren Kränkun⸗ 
gen. Ueber feinen vielfach beicholtenen Gbarafter läßt ſich 
eben nur jagen, daß er im Ganzen weder beſſer modh fchlech- 
ter, als die meiften feiner Eollegen war, und daß bie Be 
finnungen umd Anfichten ver übrigen lirheber der Eomcorbien- 
formel auf viefelbe Weiſe verdächtigt wurden. 


ita se gessisse, ut omnium testimonio, qui ipsum comitali 
vel subsecuti sunt, vel casu in eum inciderunt in hespi- 
tiis, scurra potius aut sannio, quam Theologus videri po- 
tuerit, tam petulans, tam obscoenus, tam temulentus, mor- 
dax et contumeliosus in omnes fuit, ut omnibus bomis et 
honestis molestus et intolerabilis visus est. Cod. Poll. 
170. b. f. 163. 

64) France. et Joh. Hotomanorum et claror. viror. ad 

. eos epp. Amstelod. 1700. p. 129. 

65) Lavaterus Zanchio: Schmidlinum, vel si mavis Fabrum, fer- 
tur apud nos, in adulterio cum ancilla deprehensum, mag- 
num odium apud oplimum principem Würtembergensem 
incurrisse, cui hactenus gratissimus fuit propter nescio 
quem zelum in oppugnandis Zwinglianis. Scripsit quidam 
apud nos, cum primum audivisset hunc rumorem, versi- 
eulos in ejus laudem, quos subjiciam, ut quam malum 
sit hoc hominum genus, de poctis loquor, intelligas, si 
nescis: 

In Jacobum Andream Schmidlinum Ubiquitarium. 
Corpus ubique docet Faber esse, locoque teneri 
Pernegat: haec illi gloria sola placet. 
Ergo ne proprium thalamo concluderet uno 
Corpus, in ancillae dormit et ille sinu. 
Gloria parta Fabro est, jam victor ubique triumphat, 
Nunc et adulter erit, turpis ubique Faber. 
Zanchii epp. p. 401. 
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XIV. | 
Andread Muskulus und die Satanöpredigten. 


— 


Im J. 1542 verließ Andreas Muskulus, drei Jahre 
vor Luther's Auftreten in Schneeberg geboren, Wittenberg und 
kam als Prediger nach Frankfurt an der Ober. Dort war 
die neue Lehre erſt ſeit kurzer Zeit herrſchend geworden, und 
einer der Reformatoren, Ludecke, ſtand als Pfarrer der neuen 
Kirche vor. Schon im J. 1546 lag Muskulus mit dieſem 
in Haber, und Melanchthon brüdte dem jungen Prediger fels 
nen bittern Schmerz über biefe Zwietracht aus: dem Bifchof 
von Lebus, meinte er, were dad Herz im Leibe lachen, wenn 
er höre, wie Muskulus faft allen Iutherifchen Predigern dieſer 
Zeit vorwerfe, fie predigten die Lehre von der Buße nicht recht. 
Musfulus Hatte auch fämmtliche Prediger und Doktoren der 
‚neuen Kirche befchuldigt, fe hätten vie Lehre von der Noth⸗ 
wendigfeit und Heilfamfeit des Faſtens ganz aufgegeben, und 
feien darin, daß fie ihr Volk nicht mehr dazu ermunterten, 
fhlechter al& die Gögendiener. Melanchthon nahm ihm dieß 
gleichfalls übel, meinte auch, er fei ein Sinnesverwandter ſei⸗ 
ned Schwagers Agrifole.. Der Pfarrer Ludede ftarb zwar 
bald, und Muskulus, der ſchon 1545 Profeffor der Theolo⸗ 
gie an der Univerfität geworden war, fam an feine Stelle, 
aber im 3. 1552 hatte er ſchon wieder Streit mit feinem 
Eollegen Stankarus über die Frage von dem Verhaͤltniß ver 
beiden Naturen in Chrifto, und auch in dieſen Zanf wurde 
Melanchthon vermwidelt, weil er den Sab des Musfulus: Chri⸗ 
ftus fet nach beiden Naturen geftorben, angegriffen hatte; eine 
Spannung, die noch gefteigert wurde, als Muskulus eine 
Schrift zur Vertheidigung der „ftoifchen Nothwendigkeit,“ 
d. h. der Iutherifchen Lehre von der Knechtſchaft des Willens 
herausgab '). 

Heftiger entbrannte der Hader, als Abdlas Pratorius, 
ein entſchiedener Melanchthonianer, Profeſſor der Theologie In 


1) Corp. Ref, VI, 105—111; VII, 68. 169. 
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Sranffart wurde. Tieer Mann batte ſchen zu Magbeburg 
von ben ſtrengen Lutheranern fo viel Has ımb Berfolgung er⸗ 


gegen bie Melanchthonianet: er gebe das Grungelium für eine 
Buspredigt and, beichalvigte man ihn auch der Berachtung 
des Abendmahls; „er hat, errible Gallns, tie ganze Zeit, 
weiche er bei und geweſen, nicht allen nie communizirt, fon- 
dern, da es zweimal der Ordnung nad) an ihm geweien, mie 
Eommmnion gehalten oder Antern gereicht, nur allweg einen 
andern Minifter dazu erbeten ).“ — Brätorins gefland fpä- 
ver feibR, ein Philippiß, wie er einer fei, und ein Antiphi 
lippiſt, wie Mudfulus, Fonnten nie miteinander einig ſeyn, 
und wirllich dauerte der Friede zwilchen beiden mur wenige 
Monate. Bas Gutachten Melanchthon's über die innern Zer⸗ 
würfnijfe der Proteftanten, welches tie Fürften auf der Frank⸗ 
frrter Verſammlung im 3. 1558 unterfchrieben hatten, erregte 
durch feine Zweideutigfeit das Mipfullen der firengen Luthera⸗ 
ner überhaupt und des Musfulus insbeſondere; die Schläge, 
die dem Reformator in Wittenberg galten, fielen nun zunächſt 
auf defin Schüler in Frankfurt, und die nächite Beranlaffung 
gab die aus den Majorifliihen Kämpfen erwachiene Streit⸗ 
frage: ob man, nachdem die Lehre von einer Nothwendigkeit 
der guten Werke zur Seligfeit verworfen war, überhaupt noch 
fagen dürfe, daß der neue Gehorſam oder die guten Werfe dem 
Chriſten nothwendig fein. PBrätorius bejahte dieß, während 
Musfulus darin eine Verfälfchung der reinen Tutherifchen Lehre 
und eine Schmälerung des evangelifchen Trofted erblidte. Nach 
dem Berichte des Prätorius verfchonte Musfulus feinen philippi⸗ 
ſtiſchen Eollegen „werer in Predigten noch in Zechen, if 
endlich in öffentlicher Prebigt mit bedachtſamem Muth und 
Iangfamem Reben herausgefahren, und hat mit diefen Worten 
um fich geworfen: Sie find des Teufeld, die da lehren: ver 
neue Gehorfam ift nöthig; es if nicht recht, dad „Muß“ ges 
hört nicht dazu; wenn du auch fagft: der neue Gehorfam iſt 


2) Cod. Germ. 1322. f. 475. 
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nöthig, aber nicht zur Seligkeit, ein Teufel iſt fo gut als 
der andere.“ Bergeblich fuchte die Univerfität zu vermitteln, 
Muskulus erklärte fort und fort feinen Gegner für"einen Bers 
führer der Jugend; endlich wurde vom Hofe aus verfügt: wenn 
. die Propofition von der Nothwendigkeit des neuen Gehorſams 
alfo gebraucht würde: er fei nöthig zu Gottes Ehre, zu Dienft 
dem Nächften, zu Beweifung des Glaubens und den Beruf 
damit gewiß zu machen, fo follte einer vom andern bei Leis 
beöftrafe nicht angefochten werden. Nun aber warf fi) Mus» 
kulus auf die lange fchon und vielfady angefochtene Lehre Mes 
lanchthon's von den drei Stüden der Buße oder der Bekeh⸗ 
rung, wie fie in befien Eramen ftehe, fchalt fie eine teuflifche 
Srriehre, wobei er auch den Prätorius „auf's heftigfte fchims 
pfirt, gehöhnt und gefchändet.” Auch Schmachzettel über ihn 
fireute er aus, und fchilverte ihn al8 einen Mann, ver noch 
viel Läfterung in der Kirche und Schule zu Frankfurt anrichten 
werbe, wenn die Obrigfeit ihn auffommen laſſe. So dauerte 
der Streit fünf Jahre lang; Prätorius wurde immer wiever 
„auf die Kanzel geführt, mit ihm gefpielt und gegaufelt, und 
allerlei Lügen und Meifterhämmerleinss PBoflen hervorgebracht." 
An einigen Drten hieß es: „Musfulus hat bisher gefchwärmt, 
aber nun ift er gar rafend und toll geworben.“ „Den Mes 
lanchthon aber, erzählt Prätorius, nennt mein Widerfacher 
wegen der Lehre vom neuen Gehorfam einen ftrohernen und 
philofophifchen Theologen, Lehrer und Seribenten, ja einen 
Patriarchen aller Ketzer. Da er lebte, gaben fie ihm bie 
beten Worte, und zogen dad Hütlein für ihm ab mit großer 
.Reverenz, und fchrieben die vemüthigften Briefe, jest handeln 
fie mit ihm wie vergeflene 2eute, und wie die Hallunfen mit 
dem Heftor handelten, da er todt war, die fich fonft nicht ein- 
mal vor ihm fehen laffen durften ).“ 

Die Anhänger ded PBrätorius vergalten dem Muskulus 
feine Angriffe reihlih. Sie befchulpigten ihn, in der Weife 


3) Abdiaͤ Prätorii enblicher Bericht von feiner Lehre im d. Artis 
feln, darin er von Audreas Muskulus anf's Heftige angefochten 
wird. 0. DO. 1563. 2. 85 A. 55 ©. 3, 4, 7, 14, 20, 23, 318 ff. 
323. 
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der Antinomiſten geichet zu haben: „ber Defaloges gehört auf's 
Rathhaus, nicht auf den Predigtſtuhl; alle die mit Moſes ums 
gehen, müſſen zum Teufel fahren; an ven Galgen mit Mo 
fe6;" doch geſaud Prãtorins jelbit: es fei wohl wahr, daß ein 
Theil dieſer Sprüche an etlichen Orten im Luthero zu ſinden 
fi’). — Im Wittenberg waren dieſe Anſichten des Mub- 
Tufus bereitö Gegenſtand alademiſcher Disputationen geworben, 
und Eber verficherte in öffentlicher Reve einen jungen Magifter, 
er babe feine Abhandlung über die Behauptungen des Bran- 
denburgifchen Reformatord mit Entſetzen unter häufigen Thraͤ⸗ 
nen und Eeufjern gelefen, und fonne faum feine Faſſung wie 
der getvinnen, mit fo unfjäglich bitterem Echmerze habe bie 
freche Unverfcyimtheit jenes Menſchen feine Seele erfüllt, ber 
es wage den Melanchthon anzugeifern, und noch dazu Luthern 
felbt zum Anwalt der Antinomer zu machen. Auch bierin 
fah Eher ein Eymptom von dem nahen Weltende und dem 
Wahnfinne der letzten in ihrem Greifenalter kindiſch gewor- 
denen Welt °). 

Endlich fam, um das Maß der Verwirrung voll zu mas 
hen, auch noch Zwietracht über das Abendmahl hinzu. Gleich 
vielen andern Lutheranern jener Zeit wollte Muskulus fich vie 
Melandhthonifche Erfindung von einer auf den bloßen Moment 
des Genuſſes befchränften Anweſenheit des Leibes Ehrifti nicht 
gefallen laffen, drang auch darauf, daß dem auf dem Altare 
gegenwärtigen Leibe des Erlöfers jene Anbetung gebühre, welche 
in den Augen der Melanchthonianer ein heipnifcher Gräuel 
und Göpendienft war, erflärte Alle, die ihm hierin nicht beis 
flimmen wollten, öffentlih für Saframentirer und Calviniften, 
fprach die Verdammung über fie aus, und ließ fie nicht Ge⸗ 
vatter fliehen, fo daß Prätorius und feine Anhänger nicht ein⸗ 
mal zu Taufhandlungen zugelafien wurden *). 

In Frankfurt hatten fich inzwifchen zwei Parteien gebil- 
det; zu den Prätorianern gehörten fämmtliche juriftifchen, mes 
dieinifchen und philofophifchen Profefforen, auch die große 

4) A. a. D. 170 ff. 
5) Eusebii Menii oratio de vita Jac. Milichii, Witeb. 1562. 


C 5; C. 3. 
6) M. a. O. S. 29. 188. 
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Maffe der Studenten ftand auf der Seite des Melandhthonia- 
ners, der für einen der audgezeichnetfien Humaniften feiner 
Zeit galtz fonft aber „fiel faft Niemand dem Prätorius bei”), “ 
und der große Haufe des Volkes gehörte durchaus zu ben 
Musfuliften. Die mehrfachen Beſchwerden des Rathes über 
Muskulus hatten feinen Erfolg, da der Kurfürft felbft defien 
eifrigfter Anhänger war, auch einen Verhaftbefehl gegen Präs 
torius erließ *), worauf fich diefer nach Wittenberg flüchtete, 
weil er vor dem Anhange feines Gegners „Leibs und Lebens 
nimmer. fiher war °).” — Indeſſen hatten ſich die zwei Fak⸗ 
tionen ihrer Lehrer eifrig angenommen, der Kampf wurde zu⸗ 
erft mit PBasquillen und Schmähfchriften geführt, dann aber 
mit Prügeln und Schwertern fortgefegt; die Bürger führten 
fogar ihre Kanonen gegen ihre theologifchen Gegner auf und 
zwangen diefe zum Abzuge. Muskulus blieb alfo Sieger, bie 
Univerfität aber verödete faft gänzlich 10). 

Zu den einflußreichften Anhängern des Prätorius gehörte 
Georg Buchholzer ''), Propft in Berlin; der Kurfürft hatte 








7) „Der Antinomerfhwarm iſt nicht allein gewaltig geworben, fonbern 
auch nicht geringe Verfolgung und etlicher Perfonen Eägliche Bes 
ſchwerung darauf erfolgt. Ja, es ift auch allbereits mit der Unie 
verfität felbft dahin gefommen, daß fie fih des vorigen Aufnehmene 
und Wohlftandes und der ziemlichen Anzahl der Studenten gar wenig 
zu rühmen hat“ — fo Äußern fi) die Studenten zu Frankfurt a. O. 
in ihrer Bekenntniß und Ausführung wider die alten und neuen 
Antinomer , Libertiner und Enthufiaften. Wittenb. 1563. A. 6. 

8) Baul Eher fchreibt im Febr. 1563 an Gamerarius: M. Gode- 
schalcus Praetorius, qui aliquot annos fideliter laboravit 
in Academia Francofordiana, nunc recens inde egressus 
apud nos quasi exulat, metu mandati, quo Marchio Elec- 
tor jussit, ipsum aresto alligari, eo quod se opposuit 
D. Musculo defendenti publico scripto hanc propositio- 
nem, novam obedientiam in renatis nequaquam necessa- 
riam esse, sed liberam et ad placitum fidei arbitrariam. ' 
lta exhauriuntur et vastantur quasi scholae variis Occasio- 
nibus. Cod. Manh. 357. n. 207. 

9) S. den entlichen Beriät des Prätorins. ©. 190. 383, 

10) Leutingeri opp. p. 502 ss. — Becmanni notitia uni- 
vers. Francof. p. 277. 

11) Auch Buchholzger hatte in feiner Amtsführung die bitterfien Erfah⸗ 
rungen gemacht, fo daß er in einem Briefe an Franz Rofentritt, 
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ihn noch vor furzer Zeit gegen feinen Gollegen Agrifola, ber 
ihn in Folge eines die Rechtfertigungslehre betreffenden Streis 
tes öffentlich in den Bann gethan, in Schuß genommen; kaum 
erfuhr er aber, daß Buchholger die Lehre des Prätorius von 
der Nothwendigkeit des neuen Gehorfams billige, fo mußte 
diefer feine höchfte Ungnade fühlen. Als der Kurfürft im 
J. 41563 feine Beamten und Prediger verfammielte, um ihnen 
fein Teftament vorzulefen, legte er auch ein ausführliches Ber 
fenntniß feiner Anficht über die Rechtfertigung ab, in weldyem 
er die Lehre des Muskulus für die rechte und wahre erklärte; 
dabei erhob er den Stod gegen den Propft Buchholzer, fchalt 
ihn wegen feiner Sinnedänderung und warf ihm vor, daß er 
fi) von Prätorius habe verführen laſſen. Wenn Luther, fagte 
er, vom Grabe wieder aufflünde, fo würde er ihn und feinen 
Anhang mit Keulen tobt fchlagen, und nad) einer furzen Er⸗ 
mahnung an den Abtrünnigen fchloß er mit den Worten: „Herr 
George! ich will bet der Lehre des Musfulus bleiben, befehle 
meine Seele nad) dem Tode unferm Herrn Gott, eure aber 
mit eurer Ootifchalfifchen Lehre dem Teufel!" Buchholzer wurde 
von diefem Vorgange fo betroffen, daß er in eine Krankheit 
verfiel, und nicht lange darauf, vom Schlage gerührt, ftarb'®). 
Gleich der großen Mehrzahl Tutherifcher Theologen und 
Prediger ſah Muskulus in Melanchthon den geführlichfien Feind 
der Iutherifchen Kirche, den Derfälfcher ver reinen Lehre; fein 
Haß gegen ihn ging fo weit, daß er auf der Herzberger Sy 


ben Borfteher der böhmifchen Brüber, über die elende Befchaffenheit 
der proteftantifchen Kirche Hagte, die wie ein Schafſtall ohne This 
en, ohne Schlöffer und Riegel fei: „Alles, was wir reden, if in 
den Wind geredet; wir fprechen zu Holzblöden und Steinen, zu 
Tauben und Stummen, zu Tobten oder faft Leblofen, nur daß chen 
hie und da einmal Gott auf ganz wunderbare Weife durch die 
Kraft feines Geiftes und Wortes, durch verhängte Leiden und fchiwere 
Strafen einen Saulus in einen Paulus verwandelt, und fich ein 
Gefäß der Barmherzigkeit bereitet, fonft wärben wir wie Soboma 
und Gomorrha untergehen.“ (Die Iateinifche Stelle flieht vor dem 
theologischen Bedenken über den Entwurf von der Bereinigung ber 
proteftantifchen Kirchen. Jena 1722). 
12) Gepper's Chronik von Berlin. 1,57. — Müller un Küßer: 
altes u. neues Berlin. I, 298. 
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node, wo die Eintrachtö- Formel berathen wurde, verlangte: 
man folle ven Leichnam des Melanchthon ausgraben, und fammt 
feinen Schriften verbrennen. Muskulus hatte fich aber 
auch als einer der reinften Lehrer bei den Achten Lutheranern 
in großes Anfehen gefegt, und fein ftrenger Antagonismus gegen 
die Melanchthonianer hatte ihm eine Stelle unter jenen ſechs 
Theologen, die mit Abfaffung des Concordienbuches beauftragt 
waren, verfchafft. Freilich fehlte es auch in dieſem engern 
Kreife aus feiner eigenen Partei nicht an Zank und Hader, 
- und Greſer erzählt: der Satan habe auch auf dem Gonvente 
zu Dresden im 3. 1577 fein Heil verfucht, und durch etliche 
Turbatoren Unruhe zu fliften im Sinne gehabt, „alfo, daß 
auch Dr. Muskulus dermaßen erzürmt worden, daß er aufftund, 
und nicht länger bei dem Convente bleiben wollte, fondern 
vorhatte, er wolle davon gehen; aber den Turbis wurbe ger 
wehrt, und Musfulus zu bleiben erbeten 1%.” — Doch foll 
er auch über Einzelne in dem vollendeten Concordienbuche 
fein Mißfallen noch geäußert haben; im 3. 1581 aber machte 
der Tod allen weiteren Streitigfeiten des Tampffertigen Theo⸗ 
logen ein Ende. 

Noch zu Lebzeiten Melanchthbon’d (im J. 41556) hatte 
Muskulus begonnen, feinen Glaubensgenoſſen Schilderungen 
von dem Zuftande der neuen Kirche vor Augen zu ftellen, und 
fuhr damit faft zwanzig Jahre lang fort. Das ſtand bei ihm 
feft, daß feit den Zeiten der Apoftel Gottes Wort in folchem 
Licht, fo lauter und rein, in feinem Lande oder SKtönigreiche 
gelehrt und gepredigt worden, als in der lebten Zeit bei dem 
Deutfchen, daß Gott fein Land oder Volk fo fehr mit feinen 
Gütern überfchüttet habe, als Deutfchland, „fo daß es diefe 40 
oder 50 Jahre her ein rechtes Paradies gewefen, und bis in 
den Himmel erhaben.“ Wie aber die Deutfchen fich gegen 
dieſen höchften Schatz des jeht geprebigten Evangeliums hiels 


13) So habe er — fchreibt Franzius, nachher Profefior in Wittenberg, 
im I. 1578 an feinen Freund Schaller — von einem auverläfiigen 
Manne zu Wittenberg gehört. ©. den Brief bei Riederer: 
Nachrichten zur Kirchen sc. Geſch. I, 366. 

14) Srefer: Hifl. u. Befchreib. feines Lebens durch ihn ſelbſt. Dress 
den 1584. M. 4. 
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ten, fei am Tage und Allen fümmtlich bewußt: „Jedermann 
will jet fidy des Evangeliums rühmen, und frohlodt, daß er 
aus des Papſtes Gräuel errettet, Jedermann bispntirt und 
freitet über der Lehre, ald wenn ed ihm ein großer Ernſt 
wäre; aber es ift nicht mehr als Schein, ein bloßer Schaum 
und Schatten, denn es folgt nicht das Werk und die That, es 
iR da feine Kraft und Fein Saft.” — „Ob nun die Zeit fei, 
in weldyer ein großer Haufe das Evangelium nur zum Schand⸗ 
dedel brauche, unter der Freiheit desfelben allen Muthwillen 
treibe, und fage: wir find Iutherifch und ewangelifch, es hat 
nicht noth; Gott ift gnädig umd barmberzig; der Glaube macht 
allein felig, die Werfe helfen nichts, dürfen wir nicht nach ber 
Länge erflären; die Gelegenheit viefer jehigen Zeit, bie über 
fließende und auf's höchfte getriebene Boshelt, die erfaltete und 
faft gar erlofchene Liebe, der große Muthwille, Robheit und 
Sicherheit der Leute, die fich Tutherifch und evangelifch ſchelten, 
weifet ſolches genugfam, und wie faft Jedermann ſich ohne 
alle hochzeitlichen Kleider jebt niederſetzt, Gottes Wort allein 
zur Frechheit braucht und dem heiligen Evangelium einen böfen 
Kamen macht, ift mehr am Tag, als frommen Herzen zu fehen 
und zuerfahren lieb if.” — Jedermann, fährt Musfulus fort, 
fchreie über diefe große Bosheit und Sicherheit, aber ein Eifel 
heiße den andern einen Sadträgerr. Es wäre noch leidlich, 
wenn man das liebe Wort bloß verachtete, und Niemand mit 
Ernſt ſich desfelben annähme, aber das ſei fchredlich, und werde 
den Deutfchen ven Garaus machen, daß fie das heilige Evans 
gelium fo gar vergeßlich mißbrauchten zu aller Sicherheit, rohem 
und muthwilligem Leben, unter dem Namen und Schein des 
Evangeliums ohne alle Erfenninig der Sünden nach allem 
Willen und Lüften des Kleifches Tebten, wodurch fie dem Evans 
gelium einen gräulichen Schandfleck anhängten bei denen, fo 
ohne dad dem Evangelium nachredeten, es könne und möge 
nicht eine göttliche Lehre feyn, weil es fo rohe und wilde Leute 
mache. Es fei gewiß wahr, daß die Boßheit nicht mehr höher 
fteigen koͤnne; follte e8 aber noch ärger werben, fo müßten bie 
Menfchen gar zu Teufeln werden, denn das Thun und Leben 
des größten, meiften und beten Theil der Leute fei allbereits 
teuflifh. Der meifte Theil fei gar epikuriſch und fänifch ges 
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. worden, frage weder nad) Gott noch nach dem Teufel, doch 
wolle der größte Haufen den Namen haben, als feien fie gut 
evangelifch und lutherifch. Freilich wiſſe Jedermann, daß nun⸗ 
mehr Sünde feine Sünde mehr, alle Untugend zur Tugend 
geworden fei; faufen, freffen, huren, rauben, geizen ıc. fei nun 
gut evangelifch oder futherifh, das heilige Evangelium müffe 
alle Bosheit, Sünde und Schande bemänteln: 


Wir müſſen fümmtlih fagen und befennen, ob allenthalben 
auch bei andern Völkern die Bosheit auf's höchfte geftiegen, daß 
infonderheit bei denen Leuten, fo fih Gottes Worts 
und de8 heiligen Evangeliums rühmen, die Ärgften 
Buben zu finden, bei welchen alle Gotteöfurcht, alle Zucht und 
Ehrbarkeit vergeſſen. Wollte Gott, daß ich in dem der Sache zu 
viel thäte, und dad jepige Ihun, Weſen und Leben unter und 
Ehriften nicht fo gar arg wäre. Bei mir aber ift nicht in Zweifel, 
daß alle Bosheit und Iintugend höher unter uns geftiegen, als wir 
es felber in Acht haben, oder mit Worten davon reden können. — 
Daß wir es Kürze halber mit wenigen Worten erklären, fo ift es 
an dem: Hat einer Luft, einen großen Haufen Buben, 
roher, ficherer Leute, Betrüger, Binanzer, Wucherer 
zu fehen, der gebe nur in eine Stadt, wo daß Evans 
gelium gepredigt wird, da wird er fie Häufig finden. 
— IH muß ed noch einmal fügen, denn ed ift wahr, daß man 
muthwilligere Zeute, bei denen alle Ehrbarfeit und Tugend erlofchen, 
bei welchen nichts mehr Sünde ift, noch für Sünde gehalten wird, 
nirgends finde, weder unter Heiden, Juden, Türken oder andern Un⸗ 
hriften, als bei den Evangelifchen, bei denen der Teufel gar los ge= 
worden. — Wer einen Haufen fredher, rober, muthwile 
liger Xeute, bei welchen weder Zucht noch Ehrbarkeit, 
feine Liebe noch Treu zu finden, da Schand und Sünde 
iftzur Tugend geworden, auf EinemSaufen beifammen 
finden will, der ſuche fie nunmehr in Deutſchland. 
Solchen Säuen muß das zuletzt gepredigte Evangelium nad) Chrifti 
Weisſagung unter den Füßen liegen, und den böjen Namen und 
Schandfle auf fich nehmen, hören und leiden, als fei das jegt 
gepredigte Wort deiien allein eine Urſach. — Aerger, boöhaftiger, . 
mit mehr und größeren Sünden beladen, als jegund wir in Deutſch⸗ 
land, {ft faum von Anfang der Welt irgend ein Doll geweſen, 
und je mehr und Gott Gnade anbeut, um fo Ärger und ficherer 
werden wir von Tag zu Tag, Gott und der Pfaff fage dazu, was 
er wolle. — Träyt aber Iemand Zweifel in dem und läßt ſich 
dünken, wir thuen den frommen evangelifchen Deutfchen Unrecht, 
fie feien fo gar ficher und frech nicht, auch nicht fo große Ver⸗ 
ächter des göttlichen Wortes, als fie von ben Pfaffen ausgerufen 

Döllinger, die Reformation. L 2. 26 
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werben, der ſpiegle fich felber in allen Stunden, hoben unb nie 
drigen, umb ſehe, ob ben Leuten mehr zugemeflen werde, als fle 
verfchulden, ob nicht die Posheit, Sicherheit und Hintanjegung 
des Reiches Gottes größer fei, ald man davon predigen, 

oder fagen fann!°). 

Dabei mußte Musfulus fowohl der unmittelbar der Res 
ligtonsänderung vorangegangenen Generation, als den zu feiner 
Zeit lebenden Katholifen den Vorzug vor den moralifch völlig 
verfunfenen Proteftanten einräumen; er wußte wohl, „daß die 
armen Voreltern (feiner lutheriichen Zeitgenofien) gar fleißig 
an die zufünftigen Dinge gedacht hatten, nad) Hülfe und Rath 
gelaufen und gerannt waren, die zufünftige Strafe zu verhüten, 
und alled gethan hatten, was fie nur immer thun Fonnten wit 
Kafleien, Faften, Beten, Almofengeben, Etiften und dergleichen.“ 
Dieſe frommen Ahnen kannten das Wort Gottes nicht, und 
mochten die Thüre zum Himmel weber finden noch treffen; vie 
Lutheraner aber, welche den Himmel fo weit geöffnet vor Augen 
hatten, ſah Musfulus des Evangeliums, des Saframents, ber 
Lehre vom Beichten und Büßen fo übervrüßig, als hätten ſie's 
mit Löffeln gegefien. Sie fragten nun gar nicht mehr weder 
nad) dem Himmel noch nach der Hölle, dachten nicht mehr 
an Gott, noch an die Teufel. „Kurz — urtheilt er — lauter 
Säue trägt nun Deutfchland, Säue wird auch Chriftus ba 
in feiner herrlichen Zufunft finden. Wir haben jet auch uns 
fere Ratur und natürliche Eigenfchaft verändert, und find nun 
fo Teutfelig, freundlidy und gutmeinend unter einander, als bie 
wilden Thiere im Walde. Niemand nimmt fi) von Herzen 
ded andern an, ein Jeder liebt nur fich ſelbſt, fieht auf ſich 
ſelbſt und ift fchier bei den Leuten fein natürlicher Blutötropfen 
mehr zu finden. Doc) find wir alle gut evangelifch, troß wer 
und anders nachfagt. Seit die Welt fleht, {ft nicht fo viel zw 
thun gewefen in Faiferlichen und fürftlichen Kammergerichten, 


15) 8. Nnskulus v. d. verbammlichen Mißverſtand bes jeht gepres 
digten Evangelii. Frankf. a. D. 1568. F. 8; 9. 8; H; Borr. 
f. 8; D. 2,6. — Deffen Warnung u. Grmahnung wiber bie 
graͤuliche Sicherheit. Branff. a. O. 1558. K; C. — Deffen 
Prophezeiung Chriſti v. d. zunabenden Unglüd über Deutſchland. 
Erfurt 1557. 8. 4; A. 4. — Derf. vom gottfeligen Leben und 
Ende. Frankf. a. O. 1580. C. 6. 


der kathol. Zeit u. der protefl. Gegenwart. 403 


als jegt unter dem gepredigten Evangelium.” — „Da wir noch 
in ded Teufel und feines Statthalters zu Rom Reich waren, 
da war noch aufrechte und ehrliche Nahrung bei Bürgern und 
Bauern; die Leute ließen fih an einem Ziemlichen genügen, 
die Händler und Kaufleute trieben ihre Handthierung ohne Fi⸗ 
nanzerei, Wucher und Ueberſetzung. Als aber der Luther an⸗ 
fing zu fchreiben und zu prebigen, erhob ſich wohl ein großes 
Raufchen, als wollte Jedermann, hohen und niedrigen Standes, 
fi) aufmachen, und ihm folche Hochzeit laffen einen Ernft feyn. 
Ehe ed aber zum Anfang fommt, kehrt fi der Bauer zurüd, 
weiß fich befier in die Nahrung zu ſchicken, als zuvor die allers 
Hügften Bürger, kann mit größerer Behendigfeit und Betrug 
fein Korn verkaufen, als zuvor der größte Krämer den Mauss 
dred unter dem Pfeffer; am Gebet aber und Baterunfer ift ihm 
fo viel gelegen, daß er nicht mehr Daran gedenkt, wo er’d ans 
ders nicht gar vergefien hat. Der Bürger macht's nicht beſſer, 
läßt predigen, Saframent reichen, beichten und büßen, wer ba 
will, geht allein der Nahrung nach, fehinvet, fchabet, betreugt 
und übervortheilt feinen Nächften ohne alles Gewiſſen. Die 
Handwerker und Kaufleute machen fi) nun unter vem Schein 
des Evangelii vogelfrei; vor Zeiten trieben fle ihre Handthie= 
rung reblich und aufrichtig, alsbald fie aber evangelifch ger 
worden, find’8 nicht mehr Kaufleute, fondern lauter Granalirer, 
Sinanzer, Geld- und Wechfelhändler, Erzwucherer über alle 
Juden. Sunfer Edelmann ift nunmehr gar epikuriſch und fäus 
ifh; was aber den Fürften und Potentaten, nachdem der erfle 
Ernft und Brunft erlofchen, und die Kirchengüter hinweg find, 
am Evangelium gelegen if, ift am Tage.” Auch die Einfach- 
heit, Zucht und Sittfamfeit in der Kleidung hatte fich mit dem 
neu aufgegangenen Lichte ded Evangeliums verloren: „Es 
möchte fich billig ein Chrift hoch darüber verwundern, und 
der Sache nachdenken, wie e8 immerhin fomme, daß ſolche un« 
züchtige und unehrliche Kleidung fonft bei feinem Volke erfunden, 
als allein bei den Ehriften, und nirgend in feinem Lande fo 
gemein und erfchredlich, als eben in den Ländern und Städten, 
in welchen Gott feine Gnade außgegoflen, fein liebes Wort 
und reine Lehre des Evangeliums bat daffen prebigen. “Denn 
wer Luft hätte, von Wunders wegen viel ſolche unfläshige, büs 
26 
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bifche und unzüchtige Pluderteufel zu fehen, ver fuche fie nicht 
unter dem Papftthum, fondern gehe in die Städte und Länder, 
die jetzund lutheriſch oder evangelifch genannt werben, da wird 
er fie häufig zu fehen kriegen, bis auf den höchften Gräuel und 
Efel.“ — Befonders von dem Lafter des Fluchens und Gottes⸗ 
läfterns redet Muskulus, ald von einem Gräuel, „ver neben 
und mit dem Evangelium aufgefommen, aud), was 
fhredlich zu fagen und zu erfahren fei, bei feinem 
Bolfe unter der Sonne im Gebrauch fei, als allein 
fo weit und ferne das Evangelium in diejen Mitter 
nachtländern feinen Lauf erftrede;” es fei auch ſolches 
Läftern bald von Anfang für feine fonderliche Sünde gehalten, 
nie als fündlich geftraft worden. Sept fei ſolches Läftern nirgends 
gebräuchlicher, al& bei den großen Herren und an ihren Höfen; 
der Adel auf dem Lande habe das Vaterunfer gar bintangefet, 
und anftatt des Gebetes fet das Yluchen und Gottesläftern in 
Gebrauch gekommen; der Bauer könne auch fo junferifch und 
böfifch fluchen, wie der Herr felber, und gebe ihm in dem nichts 
zuvor). Muskulus fpricht fich in einer eigenen Schrift vom 
J. 1556 darüber aus: 

Die lebte und allerärgite Sünde, Gott am heftigften zumiber, 
it ohne allen Zweifel die erfchredliche und gräuliche Gottesläſte⸗ 
rung, welche zuvor bermaßen als jeßund nicht in der Welt ge⸗ 
weien oder je erhöret worden iſt. Es haben die Helden auch ihre 
Flüche und Läfterungen gehabt, deßgleichen unfere Voreltern, aber 
der graufamen Gottesläfterung, fo jegund in allen Ständen bei 
Jung und Alt gebräuchlich, Hat Bott noch die Thür bis auf biefe 
Zeit nicht wollen öffnen laſſen, fondern fie in der Hölle befchloifen 
gehalten, welche nun aljo herfür gebrochen und, als lang vers 
fehloffen, mit großer Gewalt in Kaufen herausgefallm iſt, daß 
fie ganz Deutfchland und fonderlih die Derter und Städte, ba 
ba8 heilige Evangelium gepredigt wird, alfo eingenommen und er⸗ 
füllet hat, daß auch nun ferner faſt bei Sedermann das dritte ober 
ja vierte Wort eine gräuliche Gottesläfterung ift, und die deutfche 
Sprache nicht mehr ſich will reden laſſen, oder lieblich Tauten und 
Klingen, fie fel denn mit Gottesläfterungen dick und feift geſpickt, 








16) Muskulus vom Himmel u. der Hölle. Frankfurt a. O. 1559. 
D.3.4. — Vom Mißverftande. &. 4; G. 6; J. 4; D. 8; @. 
— SHofenteufel im theatr. diabol. f. 604. — Bom goltfellgen 
Leben. 6. 5. — Warnung u. Ermahnung. 6. 4ff. 
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welches Lüftern und Schänden nun für feine Sünde, fonbern für 
eine Zier und Schmud ber Rede geachtet wird, daß auch die jungen 
Kinder ald mit dem abe, bald von der Wiegen an damit auf⸗ 
wachen, und viel fertiger und geläufiger find in mancherlei Art 
und Weiß zu fluchen, als in den Artikeln des Glaubens und 
Baterunfer oder Gebet, an deſſen Statt die Gottesläfterung ge⸗ 
treten und gefommen iſt. Denn die Hausväter können folche Läfte- 
rung in ihren Käufern, von ihrem Gefind und Kindern, auch wohl 
am Tiſch ohne allen Verdruß anhören, nicht ander8 als hieße 
fluchen beten. Die Obrigfeit hat, wie die Schlange, gegen folches 
Fluchen auch die Ohren zugeftopft, will's nicht hören, und ob fie 
es höret, für feine Sünde halten und rechnen. — Diefe Sünde 
ift gar neu und fonft bei feinem Volk noch bis auf diefe Stunde, 
auch in Feiner andern Nation oder Sprache, als allein in beutfcher 
gehört worden, und darnach ‚nirgend gemeiner und gebräuchlicher, 
als wo das feligmachende liebe Wort Gottes geprediget wird. Sie 
ift nicht ohne fonberliche Gottes Verhängung mit und neben dem 
Evangelio innerhalb vierzig Jahren aufgefommen, dem Wort und 
Reich Chriſti zum lebten und erfchrecklichften Anſtoß. Ich achte 
aber nicht, daß eine größere Sünde fehn Tann, oder au an 
den Tag kommen, als diefe jetzige regierende Gottesläfterung, 
welche doch in feinem Wege und fafl von Niemand für eine 
Sünde wird gehalten. — Und wenn wir Deutfche fonft gar ohne 
Sünde wären (wie wir doch tiefer, als alle Völker auf Erden 
barin fteden), fo verbienete die einige jeßige Sünde des graufamen 
Gottesläſterns, fo von der Welt Anfang nie erhöret, und noch 
auf biefe Stunde bei keiner Nation oder Bolt auf Erden, als bei 
uns allein gebräuchlich, mehr denn zu viel, daß und Bott auf's 
gräulichfte ftrafte und heimfuchte. Was find jegund unfere Kriegs⸗ 
Ieute anders, als ein Haufen Läfterer und Schänder, daß auch Nie⸗ 
mand jeiger Zeit fich felber für einen Kriegsmann hält, es ſei 
denn, daß er wohl wunden, martern und läjtern Tann, unb wer 
im Gottesläftern am fertigiten ift, der ift der Beßte, wird zu großen 
Aemtern und zu vielfältigem Sold berfürgezogen ; baher benn nun 
auch im Gebrauch it, daß man die großen Kriegsleute Marter« 
Hanſen nennet. Unfere Deutfchen Haben vor Zeiten ihre Mann 
beit mit der Hand und ritterlichen Thaten erwielen, bie Feinde 
mit ihren Waffen und Wehren verwundet, gemartert und getöbtet, 
jegund aber it alle Mannheit, Wehre und Waffen niedergelegt, 
und wird der Krieg mit dem Maul geführet, bie Feinde werben 
mit den Zungen, Martern, Wunden und Xödten angegriffen 7). 


„Wir alle, klagt Musfulus welter, find ſämmtlich und 
einftimmig unfere eigenen Propheten, und unferd eigenen Un⸗ 


17) 9. Musknlus vom Gottesläftern. 0. D. 1558. B. 3; &. 2; %. 2. 
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glücks Verfündiger und Weisſager, fchreien, Hagen und fagen 
zugleich: vie Bosheit fei aufs höchfle gefttegen, ale Untugend 
habe ven höchften Grad erreicht, die Welt Fönne nicht ärger 
werden, und wenn auch Gott die Welt noch eine Zeit lang 
- flehen laffen wollte, fo werde Doc) die Sonne am Himmel 
ſolche auf's höchfte geftiegene Bosheit nicht mehr anfehen, vie 
Erde fie nicht länger tragen können.“ Auch er, verfichert 
Muskulus, fimme mit diefem allgemeinen Wehklagen überein, 
und halte gewiß dafür, daß fein Lafter mehr dahinten fei, wel 
ches der Satan noch vor dem jüngften Tage aus der Hölle 
hervordringen konnte, und daß dieſe Zeit Die lebte und aller 
gefährlichfte fei, welche nun nicht mehr Ärger werden koͤnne. 
— Doch meinte er fünf Jahre fpäter im J. 1561 von der 
jungen, nachwachſenden Generation wo möglich noch Schlimmes 
res erwarten zu müflen: 

Es ift an dem, mie wir alle zugleich darüber fchreien und 
lagen, daß die Jugend nie Ärger und boöhaftiger geweſen, weil bie 
Welt geftanden, als eben jegund, und nicht wohl ärger kann werben. 
Soll nun dieſe Jugend aufwachfen und die Welt regieren, it leicht⸗ 
lich abzunehmen, was für ein Regiment daraus werben kann bei 
folchen von Jugend auf In aller Bosheit ermwachfenen und barin 
verſtockten Leuten, das die Sonne nicht mehr befcheinen, und bie 
Erde nicht länger wird tragen Fönnen, wenn Gott gleich noch eine 
Weile dieß zeitliche Reich aufhalten und zufeben wollte. Sollte 
aber die Welt noch länger ftehen, und biefe jehigen unfere unge» 
zogenen, in aller Boshelt und Untugend erfoffenen Kinder auch 
weiter Nachkoͤmmlinge nach ihnen laſſen, ärger als fie, fo müßten 
ja bie Leute gar zu Teufeln werben, denn menfchlicher Welfe kann's 
nicht Ärger werben 1°). 

Sollte nun Muskulus, wie es doch nicht ganz zu vers 
meiden war, fich über die Urjachen dieſes fo allgemeinen und 
tiefen religiöfen und fittlichen Verderbens äußern, fo nahm er 
in fichtlicher Verlegenheit bald zu dieſem bald zu jenem feine 
Zuflucht, um nur nicht zugeben zu müffen, daß es das neue 
Syftem ſelbſt fei, dem die Schuld davon zufalle Zuerſt er⸗ 
Märte er geradezu: das jetzt herrichenve fAuifche Leben komme 
von nicht Anderem her, als von dem gefaßten Wahne und 


18) 1.0.0 B; B. 2. — Derf. von d. Teufels Torammei, im 
thsatr. diabol. f. 160. 
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dem Mißbrauch des Evangeliums und der Lehre von der 
chriſtlichen Freiheit, welche Die Zuhörer nach ihrem fleiſchlichen 
Sinne deuteten: „Wir find nicht mehr unter dem Geſetz, ſon⸗ 
dern unter der Gnade, darum wird und auch Feine Sünde 
mehr ſchaden, fonbern Gotted Gnade wird in unferer Ueber⸗ 
tretung nur defto größer feyn; wir find nun allerdings frei, 
fo wollen wir auch als die Freien frei alles Böfe thun, weil 
uns nun feine Sünde mehr fchäplich oder verdammlich if“ — 
fagten fie. „Wo der Himmel umfonft aus Gottes Gnade, 
Erbarmung, Gefchenf und Gabe angeboten wirb, ba will ſich 
Niemand irgend einer Ehrbarfeit, Zucht und Ehre befleißen, 
und weil die Werfe nicht felig machen, will Niemand gute 
Werfe thun. — Wir thun nicht mehr im größten Haufen, 
denn daß durch unfer rohes und ſicheres Leben das heilige 
Evangelium geläftert und vermehrt wird, und für eine folche 
läfterliche Lehre gehalten und audgefchrieen, als die folche freche 
und fichere Leute mache, gute Werke verbiete, Fenſter und Thüre 
aufthue aller Sicherheit, Laftern und Schande.” — So forg- _ 
fältig nun bei folchen Geftändniffen die Lehre ſelbſt in Schuß 
genommen wurbe !*), fo ließ fich Doch „die Mutter aller Ketze⸗ 
rei, die Vernunft, der menfchliche Wit und Verſtand“ mit dieſer 
Ausflucht nicht täufchen; fie unterfteht ſich, klagt Muskulus, 
die Welt zu regieren und fpricht: „Man muß alfo nicht lehren 
und prebigen, bie Gnade Gottes allein nicht hoch heben und 
preifen, und die Werfe fo gar gering halten; die Leute werben 
zu ficher und muthwillig, man muß die guten MWerfe auch mit 
unterlaufen laffen, fie müffen auch dabei ſeyn?“).“ Solche 


19) „Daß nun der größte Theil der Zuhörer folcher Lehre, mit 
muthwilligem Mißveritande, auf ſolche gepredigte Gnade und ſtete 
Erbarmung Gottes fündigen, frech und fiher dahin leben, alles 
thun, was fie wollen, ohne und außerhalb aller Buße und wahren 
Reue immer ärger und böfer werben, wie es leider bie tägliche Er⸗ 
fahrung anusweifet, und Jedermann über ſolche teuflifche Sicherheit 
flagt, da können wir nicht wider, die Schuld IR ja nicht tem ge: 
predigten Gvangellum, ſondern allein dem teuflifchen Mißverflande 
und dem Muthwillen der Zuhörer zugumeffen, welcher wegen wir 
Gottes Wort nicht Fönuen ändern, noch anders prebigen, als das 
Mort mit fi bringe.“ Vom Mißverflanne. C. 5. 

20) Bom Mißverftande. B.2. 3; 9.6. — Vom gottfeligen Leben. 9. 6. 
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Yeußerungen wurden immer häufiger gehört, es zeigte fich immer 
mehr Neigung, ver Lehre ſelbſt das herrichenne moralifche Ber 
derben aufzubürden, und Damit verband fich natürlich das Stre⸗ 
ben, ihr eine praftifch minder ſchädliche Seftalt zu geben; um 
fo größer aber wurde nım der Echreden der Achten Lutheraner 
und ihre Beſorgniß, die püpftliche Finſterniß möchte das evan⸗ 
gelifche Licht wieder verdrängen?“). Muskulus fuchte daher 
in fpäterer Zeit mehr ald früher die ganze Schuld der drüden- 
den Ericheinung auf die Prediger zu werfen, welche die Lehre 
von dem Unterſchiede des Geſezes umd des Evangeliums nicht 
zu handhaben verftünden:: 

Ich beſorge mich ſehr, daß dieſer jetzigen Zeit Sicherheit und 
Bosheit nicht zum wenigſten Tbeil etlichen Bredigern ſei Schulb 
zu geben, welche nach dem Befehle Chriſti nicht beide Theile, eins 
fo fleißig ald das andere, die Buße und Vergebung ber Sünden 
treiben, jondern zu jehr ſich auf Eine Seite legen, von der Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes allein, oder ja zuriel, mit Unterlaffung 
des andern Theiled der Bußpredigt, und aljo mit ihren ſüßen Pre⸗ 
x; digten dem Teufel Thür und Fenſter, alle Sicherbeit zu erregen 
aufthun, und den rechten Unterichied nicht halten unter den Leuten, 


21) „Ben unferer Eünde, Berachiung des Wertes Gottes und großer 
Sicherheit wegen, wenten fich tie meiften Lchrer umd Prediger faſt 
wieder zu ſolcher Finfternig und Verunreinigung ter Lchre des Glau⸗ 
bens, daß ich fehr beforge, ja wehl bei mir gar gewiß bin, daß wir 
in Turzer Zeit, ehe wir es imme werben, wieberum in eine neue 
möndhifche und fcholaftifche Theologie aerathen werben.” (Musku⸗ 
Ins güldenes Kleinod. Grfurt 1562. IL A. 4.) — „Deutſchland 
hat es allbereits fürlängft verdient mit feiner großen Bosheit, Sis 
hherheit, Beratung tes Mortes und Undanfbarfeit, daß Gett die 
helle, Hare Sonne mit einer großen, ſchwarzen Werkwolke wieder 
bedecke und verfinftere. — Alfo will es anch tie Welt haben, pres 
digt man ihr das lautere und reine Gyangelinm und verkündigt ihr 
Vergebung ver Sünde und ewige Seligfeit außerhalb und ohne 
Verdienſt der Werke, allein aus Gnade und Barmherzigkeit Gottes, 
fo geht fie den Holzweg, will Gott Fein Ei umfenft fihälen, will 
von Werfen weder wiſſen nody hören, viel weniger thun, ſondern 
fpricht : Laßt ums Uebles thun, auf dag Gutes daraus komme; 
wir find nicht mehr unter dem Geſetz, darum wollen wir ſündigen. 
— Wenn aber die Strafe und Finfterniß angeht, daß die Werks 
lehrer wieder mit Haufen aus Gottes Verhängniß herein platzen, 
fo fällt dann die fehöne Welt mit tem Maule gar auf vie Werke, 
davon fle zuvor nichts wiſſen wollte. (9. a. O. IL 9. 5. 6). 


KL 


bei den Brebigern und Zuhörern 4089 


welchen Tauter Gnade fol gepredigt werben, und welche mit bem 
Geſetze zur Buße getrieben werden. — Der Mangel liegt an ben 
Predigern und Zuhörern zugleih. An den Predigern, welche ben 
Himmel weiter aufmachen, als ihn Gott aufgetban, den Himmel 
ausfchreien, wie die Zahnbrecher, Gotted Gnade In den Haufen, 
in bie Rapuß werfen; aber was das für Sünder feien, gegen welche 
Gottes Gnade berfcheine, groß und übergroß, deſſen gebenten fie 
nicht mit Einem Worte. — Bei den Zuhörern aber, welche fonften 
auch unter rechten und reinen Lehrern das Heilige Evangelium 
von der Buße und Vergebung der Sünden mit fleifchlichem Miß⸗ 
verftande aufnehmen, hat der Sutan gewonnen Spiel, nimmt fleben 
andere böfe Geifter mit fich, die ärger, denn er zuvor in ihnen 
geweſen, treibt und führt fie von einer Sünde in die andere, macht 
fie alfo evangeliſch und Tutherifch, daß Sünde nicht mehr Sünde ſeyn 
muß, daß fle Sünde für Sünde nicht Halten, nach allem fleifchlichen 
Thun und Wefen des eröffneten Himmels verfehlen, und in bie 
weit eröffnete Hölle fahren. — Ja, wenn wir folcher Prediger 
viele hätten, die, nach dem Befehl Chrifti, das heilige Evangelium 
Ehrifti in Buße und Vergebung der Sünden gefußt lehrten und 
predigten, und die große herrſchende Gnade Gottes nicht alfo in 
die Rapuß allen unbuffertigen Leuten wärfen, ben Himmel nicht 
auftbäten allen Huren und Buben, wie fie auch in Sünden bleiben 
und beharren, fo würde es befier in Deutfchland flehen, und nicht 
Alles in Sicherheit und Mißbrauch der großen angekündigten Gnabe 
Gottes erfoffen feyn. — Diefe und dergleichen Prediger, fage ich, 
wo wir dergleichen viele hätten, würden bie Zeute fo gar vergehlich, 
ficher, frech und böfe nicht feyn. Will man aber wiflen, wo böfe 
Buben am didften, wo feine Sünde Sünde if, wo alle Schanb 
und LXafter für Tugend werden gehalten, der erkundige fich folcher 
Leute nirgends anderd, ald wo das heilige Evangelium wirb ge= 
predigt ?*). 

Aber noch mehr, ald vom Amte der Prediger hoffte er 
eine Befferung des gräulichen Zuflandes der neuen Kirche von 
der weltlichen Obrigfeit; „dieſe fol fonderlich mit dem Schwerte 
die Bosheit ftrafen, dem Uebel mit Waffer und euer fteuern, 
Zudt und Chrbarfeit handhaben.” Und wiederum verfuchte 
er die Schuld des herrfchenden Verderbens den Regierungen 
zuzufchicben, weil fie der ihr vorgepredigten Pflicht nicht nach» 
fommen wollten. Es wollte ſich überhaupt Niemand mehr ftrafen 


22) Bon d. Teufels Tyrannei im theatr. diabol. f. 160. — Vom 
gottfeligen Leben. D; D. 4, 5. 

23) Ehriftl. treue Ermahnung u. Warnung. 9. 5 — Vom Mißver⸗ 
ftande. 8. 4; D. 5. 
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laſſen; die Bauern wollten es von ihrem Pfarrer ebenfowenig 
leiden als der Edelmann, der Bürger fo wenig als der Fürſt, 
und die Allerbeßten wollten nicht unrecht haben. Alle Dis⸗ 
eipfin war gefallen, Jever betrachtete ſich als feinen eigenen 
Herrn, und that, was er wollte und ihn gelüflete; wor feinem 
Oberherrn fürdhtete ſich Niemand. Den Geiftlihen war nur 
der Röfefchlüffel geblieben, den Bindeſchlüſſel hatten fie ſelbſt aus 
der Hand gegeben *°), und auf den Schuß der weltlichen Obrig⸗ 
feit allein mußten fie fich flüßen, denn: 

Die Kirchenbisciplin, die Exrcommunifation, der eine Theil 
ber Sewalt der Schlüffel, die Sünde zu binden und zu behalten, 
iſt ganz und gar gefallen. Ich fehe Niemand, der fich unterfichet, 
ſolche Disciplin wieder aufzuheben. Und ob es etlihe fromme 
Prediger verjucht, haben fie doch nichts ausrichten Finnen, benn 
fle Haben keinen Schug mehr bei ber Obrigkeit. So iſt ihre 
Autorität ſchier fo groß als nichts. Thut der Pfarrherr den 
KRofieten oder Gärtner in Bann, fo. Elagt e8 der Kofjet dem Junker; 
ber ‚Herr fürchtet fich, e8 möchte an ihn auch Eommen, wehret bei 
Zeiten, ninımt fich des Bauern Sachen an; ber Pfarrhere muf 
unrecht haben, ja auch wohl darüber verjagt werden. — Die alten 
Lehrer haben die großen Potentaten, ja auch bie Kaiſer felbft nicht 
verfchont; nun aber ift auch der geringſte Bauer feinem Pfarrherm 
gehorfam, fofern er ihm fagt und thut, was ihm gefällig, wo 
nicht, fo ift der Bauer Oberherr, thut, was er will, Gott gebe, 
was ber Pfaff dazu fage, ja, wo auch nicht Streich und Schläg 
darnach folgen. In den Städten geht es nicht befier zu; madht 
08 ber Pfarrherr nicht, mie ed bie Bürger haben wollen, fo if 
er ein unnüger Dann, ein haldflarriger Kopf; greift er den Math 
ober Bürgermeifter an, fo ift das Muß gar verfchüttet, und es muß 
ihm der Pfarchere das Kühfenfter weifen Infien. An Fürſten⸗ 
böfen da muß man nun gar daß Placebo fingen ; die Fürften find 
nun bie oberften Superintendenten, Bifchöfe und Pfarrherren. Ber 
Zelten wurben fie von Biſchöfen und von ihren Gaplanen regiert, 
ba ging es auch beſſer zu, als jetzt. Nun aber find fie Ober⸗ 
herren in beiden Regimenten, führen beide Schwerter, da ihnen nur 
Eines gehöret, thun was fie wollen, und müffen fich die Kirchen⸗ 
diener nach jenen richten, lehren und predigen, tie es ihnen ge⸗ 
fan. Wer darf auch foldhe Leute firafen und angreifen, bie un« 
geftraft fehn wollen? Der Haas iſt wohl zu flreifen, aber wenn 
man an ben Kopf kommt, da hat es Mühe. Das wiſſen umfere 
Sofprebiger jeßunder auch wohl, darum geben fie in weichen Klei⸗ 
bern, fingen das Placebo, fo läßt fich der ‚Herr auch dünken, weil 
ber Prediger überhin flreicht, es habe nicht Noth **). 


24) Bom Mißverfland. D. 4. 5; E. 3 


und die Religionsverachlung. 4 


Veberhaupt fand Musfulus bei feinen Lutheranern völlige 
Gleichgültigkeit gegen alles Religiöfe und Kirchliche; wenn 
Gott, Außerte er, noch eine Feine Welle mit Deutfchland Ges 
duld trage, fo werde man in furzer Zeit mehr Pfeiler als Men⸗ 
ſchen in der Kirche zählen. Bei den großen Herren und Pos 
tentaten fet das jetzige Manna fchon zum hörhften Ekel gerathen; 
der Adel auf dem Lande trete ed gar mit Füßen, wie die ums 
fläthigen Säue; überhaupt führten die Adelichen ein viehifche® 
Leben. Die Bauern hätten nım der aften Religion ſchier ganz 
und gar vergeffen, und es gebe Feine mehr bei ihnen; ver 
Krug ſei ihnen min lieber, als die Kirche. Sie wüßten nuu 
nichts mehr weder vom Teufel noch von unferm Herrgott, 
weder vom Himmel noch von der Hölle. Den Glauben hät« 
ten fie unter die Banf geftoßen, vom Baterımfer wüßten fie 
gar nichts, die zehn Gebote hielten fie umgekehrt. Der Bür⸗ 
ger in den Städten habe ſich aller Ding vom heiligen Evan⸗ 
geltum wieder zu den Negyptifchen leifchtöpfen, nach ven 
Zwiebeln und nad) dem Knoblauch (der Fatholifchen Kirche) 
gewendet. Kurz — aller Menfchen Herzen, Sinn und Ges 
danfen ftünden zum meiften Theil nach nichts Anderem, al 
nad) zeitlicher Nahrung. Es wäre zwar möglich, daß noch 
etliche fromme Herzen wären, die noch etwas bei der Kirche 
thäten, aber für die menfchlichen Augen feien fie nicht fonders 
lich fichtbar. Kirchen, Schulen, Hospitäler felen nun zerriffen, 
geplündert und beraubt, die Jugend jämmerlich verfäumt, ven 
Kindern armer Leute der Weg zu den Studien verfchloffen, an 
Kirchendienern allenthalben Mangel, die liebe Armuth verlaffen; 
vom hohen bis auf den nievrigften Stand ſei Niemand, ber 
ſich über den fpolirten, nadt und bloß am Kreuze hangenden 
Ehriftus erbarme, ein Jeder fehe nur auf das Seine, Die Kirche 
und Kirchendiener mögen bleiben, wo fie könnten?“). Denn: 

Das Predigtamt iſt fo ein gering Ding bei und @vangeli« 
hen geworben, daß jegiger Zeit nicht mehr Eltern zu finden find, 
bie ihre Kinder dazu, fondern vielmehr gar davon halten und ab⸗ 
ziehen. Daß das wahr fet, fo weiſe mir einen Edelmann, einen 
nambaftigen und wohlhabenden Bürger, der feinen Sohn zu folchem 
Studio Halte; fie müffen alle entweder Juriſten ober Kaufleute 


@5) Aroue Warnung u. Srmahnung. DB. 4 — Bom Mißverſtaude. 8.6.7 
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werden, und wäre gar vielen von ‚Herzen leid, wenn ſich irgend 
ihrer Kinder Eins zu dem bettelhaften Amt begeben follte. — 
Sollte ſich jegund ein Fürſt, wie im Papſtthum in's Teufeld Na- 
men gejchehen, zum Dienft der Kirche Chrifti begeben, ehe wollt 
er, daß er nicht auf die Welt gefommen wäre, bie Eltern wünfchten, 
daß er in dem erften Bad erfoffen wäre. Daß dem alfo fei, er⸗ 
weifet die Erfahrung. — Hiezu thun die Fürften und Herren auch 
das Ihre; damit wir ja befto cher bed Worts los werden, ziehen 
fie dem Herrn Chriſto beide Nöde ab, reißen alle Kirchengüter zu 
fi, wo es nicht allbereitö gefchehen, und die Metten gefungen ifl. 
Und obwohl die Strafe für Augen, die Kirchengüter bie andern 
auffrefien und Fürſten und Herren unter ben Händen verfchwinden, 
ſtoͤßt fich doch Niemand daran, fondern bie Fürften und Herren 
leſen auch die Hintergelaffenen Brödlein auf und reißen fie zu ſich, 
nehmen Gott gar aus ben Händen, mas fie ihm doch zuvor ge= 
lafien haben. Junker Edelmann und Scharrhand reißen, damit 
das Evangellum, aus den Städten vertrieben, fi auf dem Lande 
und ben Dörfern auch nicht aufhalten kann, trogig und mutbig 
Aecker und Wiefen von den Kirchen, daß fich Fein Pfarrherr er- 
balten Tann, und plagen die armen Prediger mit ihrer Tyrannei 
fo Hart, daß nunmehr faft fein arıner Gefel fih zum Pfarramt 
begeben will, da Junfer Edelmann innen iſt und wohnt. Bis auf 
diefe Zeit haben wir In Städten und auf dem Lande reichlich Kir 
chendiener gehabt, aus der Urfach, daß fich viel gelebrter Leute aus 
den Stiften und Klöftern zu und begeben, und dee Kirche gebient 
haben, auch viel Handwerksleute, fo zuvor etwas flubirt, fich auf 
dem Land in Kirchenämtern haben gebrauchen laſſen. Nun aber 
folche Leute nicht mehr vorbanden find und almählig abfterben, 
und feine jungen an bie Statt wachlen, fagt mir, ihr Fürften, Herren 
und Epelleute! woher werden fie nun Tommen? In den Univerfi⸗ 
täten foll man fie fuchen und finden, da find fie nicht. Wir 
haben vier ober fünf hohe Schulen, darin Gotted Wort gelehrt 
wird, aber das weiß ich, wenn du 20 oder 30 Prediger daraus 
vocirſt, mit welchen die Kirchen ziemlicher Weiſe zu verforgen wären, 
du würdeft fie gewißlich faſt alle heraus haben und feine barin 
laſſen. Ich meine ja, das heiße dad Wort felber ausgetrieben. 
Sch Hin aber für meine Perfon fchlecht in der Meinung, weil das 
Evangelium zum Valet von uns gräulicher vwerachtet wird, als nie 
zuvor, Bott werde ben Garaus mit ber Welt ſpielen **). 


28) Prophezeiung Ehriſti. D. 6—E. — Mebrigens Flagt auch Musku⸗ 
Ins nicht allein über den Abichen vor dem theologifchen Stubium, 
fondern auch über die Verachtung, In der zu feiner Zeit die Wis 
fenfchaften überhaupt bei ven Lutheranern ſtanden; fo in einer dffents 
lichen Rebe vom I. 1573: de barbarico literarum et artium 
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Rad) herkömmlicher MWeife pflegte auch Musfulus den 
Satan ald den vornehmften Urheber des feit der Verbreitung 
der proteftantifchen Lehre eingetretenen Verderbens anzuflagen. 
Es war dieß bereitö herrichende Sitte gewerben, und ben 
meiften Kanzelrednern war ed geläufig, auszuführen, wie der 
Erzfeind Chriſti und der Gläubigen in feiner Erbitterung über 
die Wiederherftellung ded reinen Evangeliums und den Umfturz 
feines bisherigen auf den Trümmern der Kirche aufgerichteten 
Reiches nun um fo gefchäftiger und unermübeter an ber Ders 
führung der Lutheraner arbeite, und wie ihm dieß freilich bei 
der großen Mehrheit nur allzuwohl gelungen fei und fortwähs 
rend gelinge. Das ganze proteftantifche Syftem drängte ohnes 
hin dazu, daß die Einmifchung ded Satans in alle Verhältniffe, 
der Ilmfang feiner Macht in der Vorſtellung der Menfchen 
in's Unermeßlicye erweitert und vergrößert wurde, und der ges 
waltige burchgreifende Einfluß, den die Schriften Luther's auf 
die Sinnedweife der damaligen Zeit ausübten, mußte vollende 
die Vorftellung von der abfoluten Herrfchaft ded Teufels über 
die zum größten Theile ihm verfallenen Menſchen nähren und 
befeftigen. Man nahm e8 in die öffentlichen Bekenntniſſe auf, 
und verfündete ed von allen Sanzeln, daß, wie ed in den 
Schmalkaldiſchen Artikeln heißt, „die böfen Geifter viel Buberet 
angerichtet, daß fie als Menfchenfeelen erfchienen, Meffen, 
Vigilien, Wallfahrten und andere Almofen geheifchet mit uns 
fäglichen Lügen und Schalfheiten.” — Schon im Fatechetifchen 
Unterrichte wurben Knaben und Mädchen angemwiefen, fid) ſtets 
unter dem Einfluffe des Satans, nicht nur an der Seele, auch 
an Leib und Leben von ihm bedroht und gefährdet zu betrach⸗ 
ten; in jeder ungewöhnlichen Krankheit follte man fein Werk 
erfennen, jeden PBarorymusd eined Seelenleivend für einen Zus 
ftand der dämonifchen Befefjenheit halten, in allen heftigen 
Naturphänomenen, in jedem Gewitter u. f. mw. eine befonvere 
Beranftaltung des Erzfeinded der Menfchen erbliden. Jetzt 
wurde im Katechismus das Volk unterrichtet: „Fürnämlich ift 
dieß Gebet (die vierte Bitte) auch geftellt wider unfern höch- 


liberalium contemtu. S. Ejusdem orat. de dignitate 
Academiarum. Francof. a, V. 1573. A. 2. 
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Pen Feind, den Teufel. Denn das ift all fein Sinn und Be 
gebt, ſolches alles, wa® wir von Gott haben, zu nehmen oder 
zu bindern. Er richtet Hader, Merd, Aufruhr und Krieg an; 
tem Tingewitter, Hagel, das Getreide und Vieh zu verberben, 
die Luft zu vergifinx. Summa es if ibm Leid, daß Jemand 
einen Biſſen Brod von Bett babe, und wenn es in feiner 
Macht flünde, würben wir freilich feinen Halm auf dem Selbe, 
feinen Heller im Haufe, ja nicht eine Etunde das Leben bes 
halten *").” Es wurde gelehrt, daß „Jeder, wenn er anch 
Gottes Bort auf beßte fünnte, doch täglich unter des Teufels 
Reich fei, der werer Tag noch Nacht ruhe, ihn zu befchleichen, 
daß er in feinem Herzen Unglauben und böfe Gedanken wider 
alle Gebote anzünde;” „daß ver Teufel, weil er nicht allein ein 
Lügner, fondern auch ein Todtfchläger fei, ohne Unterlaß auch 
nad) dem Leben der Ehrifien trachte, und fein Müthlein kühle, 
wo er fie zu Unfall und Schaden am Leibe bringen fönne. 
Daher komme es, daß er manchem den Hals breche, oder ihn 
son Sinnen bringe, etliche im Waſſer erfäufe, daß fie fich ſelbſt 
umbrächten, und zu vielen andern fchredlichen Fällen **).” In 
Katechiömen, Kirchenordnungen, in allen Öffentlichen Lehr: Ans 
weifungen wurden jeßt immer die bofen Geifter, als die eigent- 
Hichen Urheber aller Sünden vorangeflellt; fo heißt es z. 8. 
in der (Melanchthonifchen) Kirchenorpnung für Medienburg 
vom %. 1552: „(Wir follen) wiſſen, daß die Teufel umreine 
Geifter find, und treiben graufamlich zu allerlei Unzucht und 
Bintfchande, Gott zur Schmacd und Berbruß und den armen 
Menfchen zum Schaden. Denn fie wiſſen, daß fehr große Stra- 
fen zeitlich und ewiglich nach der Unzucht folgen. Und if 
hoch zu beflagen, daß der Teufel die elende menfchliche Natur 
fo mancherlei zu graufamer Unreinigfeit treibet **).* 

Es kam noch hinzu, daß man nun allgemein im Volles 
nnterrichte mit unermüblicher Emfigfeit den Gemüthern bie 
Borftellung einprägte: der alte Ersfeind des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes habe den furchtbarften Beweis feiner Macht dadurch 


27) ©. den großen Katechismus Luther’s zur 4. Bitte. 
28) 9. a. D. zum 3. Gebot u. zur 7. Bitte. 
29) Sammlung aller Medlenburgifchen Banbesgefehe. IL, 41. 
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geltefert, daß es ihm gelungen fei, die ganze Kirche zu vers 
wüften, die von Chriftus eingefeten Saframente im Gefammts 
umfange der Chriftenheit zu verunftalten, die Gräuel feine® 
falfhen und gottesläfterlichen Gottesdienſtes und feiner Cere⸗ 
monien in der ganzen Kirche, des Occidents wie des Drients 
berrfchend zu machen’). So hatte er, nad) Luther's Aus⸗ 
drud®'), an.die Stelle der Kirche eine Mördergrube gefegt, 
hatte viele Jahrhunderte hindurch das ganze große Reich ver 
Ehriftenheit ftatt des von ihm entthronten Chriſtus frei be 
herrſcht; auch die Heiligen in der Kirche mit ihren ascetifchen 
* Mebungen lebten unter feiner Leitung und Cingebung, und 
waren und blieben, während fie in ihrer Verbiendung Gott zu 
dienen wähnten, Knechte des Teufel, Die Seelen der Ber 
ftorbenen, wurde gelehrt, feien zwar Lebenden häufig erfchienen, 
aber auch dieß fei immer nur der Satan ober einer feiner 
Engel gervefen, und jett waren übervieß noch alle Katholiken, 
die ihre Kirche vertheidigten, Werkzeuge des Satans, der es 
dahin gebracht hatte, daß er im ganzen Papſtthum als Gott 
angebetet wurde **). 

So mußte bier Alles zufammenwirken, um von frühefler 
Jugend an die Einbilvungdfraft und dad Gedächtniß der Mens 
fhen mit Borftellungen von der fchranfenlofen Macht und 
dem unmiderftehlichen Andrange des Satans und feiner Beifter 


30) Zum Belege nur Ein Beifpiel, nicht aus einem Brivatfchriftieller, 
fondern aus einer unter fürftlicher Autorität publicirten und ale 
Lehrnorm aufgeftellten Kirchenordnung; in ber Lauenburgifchen vom 
I. 1585 heißt es von der Gonfirmation: der Satan, als ein Vater 
aller Abgötterelen und Mißbräuche, habe im Papſtihum feinen Geis 
fer und ſchändlichen Aberglauben und Fälfchungen erflich durch bie 
Biſchöfe und nachher durch ihre Suffraganen, die Weihelbuben, 
auch an die Gonfirmation gekleckt, und ein recht Affen und Narren: 
ſpiel daraus gemacht (S. Ebhardt: Gefehe d. Eonfiflor. in Hau⸗ 
nover. I, 512). — Die Meffe wurde allgemein nach Luther's Vor⸗ 
gang (Wald. Ausg. XVIII, 1886; VI, 1467; XIX, 1683 ff.) 
zugleich als eine Grfindung des Satans und als jenes heidniſche 
Sräuelopfer, welches fchon der Prophet Daniel unter vem Namen 
M aufim geweisfagt habe, „dargeftellt. 

31) Wald. Ausg. II, 641. 

32) A. a. ©. XI, 1689, 
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zu erfüllen. War die ganze von dem Gottmenſchen geftiftete 
Kirche nach kurzem Beftande fchon feiner Lift und Gewalt er 
legen, hatten auch die Frömmſten, deren ganzed Leben eine 
Kette von Selbftverläugnung und Werfen der Nächftenliebe ges 
weien, fich den umftridenden Banden des Teufels nicht zu ent 
ziehen vermocht, was follte der Einzelne im Bewußtſeyn feiner 
fortwährenden Sündhaftigfeit gegen ihn vermögen? Er — 
dem forgfältig eingeprägt wurde, Daß er auch nad) der Bekeh⸗ 
rung nicht im Stande fei, irgend einen Gedanken oder Bors 
fa zu faffen, irgend ein Werk zu verrichten, dem nicht Sünbe 
beigemifcht fei, an dem nicht, mittelbar over unmittelbar, ber 
Satan feinen Antheil habe. 

Alfo war jetzt das ganze Leben und Bewußiſeyn der Men⸗ 
fen mit einem dichten Netze dämonifcher Vorftelungen ums 
fponnen; bei jedem Schritte wähnte man auf ein Werk ober 
einen verborgenen Kunftgriff des Teufels zu floßen; und je 
plumper und willführlicher dieſes Verhältniß aufgefaßt wurde, 
je fefter alle überzeugt waren, daß ed fchlechterdings unmögs 
lich fei, diefer von der Geburt bis zum Grabe ungertrennlichen 
Begleiter jemals los zu werben, aus biefer fatanifchen Sphäre 
je herauszutreten, deſto gleichgüftiger wurde man in füttlicher 
Beziehung, deſto geringer fchlug man die Bedeutung der Sün- 
den an, die fo vollftändig in den ununterbrochen fortvauerns 
ben dämonifchen Einwirfungen und in der nothwendig in te 
ausbrechenden auch nad) der Befehrung bleibenden Sünphafs 
figfeit der menfchlihen Natur ihre Erftärung und Entſchuldi⸗ 
gung fanden, daß für wirkliche fittliche Zurechnung faum ein 
fefter Anhaltöpunkt mehr übrig zu bleiben fchien. 

Und damit hing nun auch die Lehre von ber Rechtfertis 
gung und dem Heile des Menfchen durch eine bloß Außere und 
fremde, ihm imputirte Gerechtigkeit auf engfte zufammen, 
eined trug und beflätigte hier das andere; jene mechanifche 
Auffaffung, welche dem Satan gleichſam bie Initiative zu 
jeder Sünde übertrug, welche Jeden fein ganzes Xeben bins 
durch unter die fortwährenden Einwirfungen und Infpirationen 
des böfen Weſens flellte, und ihn anmwies, die Caufalität ſei⸗ 
ner Sünden immer in der Uebernacht des mit der verdorbenen 
Ratur des Menfchen im Bunde fiehenden Satans zu fuchen — 
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eben diefe Auffafjung bedurfte wieder einer Heildlehre, welche 
in verwandtem Mechanismus die ganze Verfühnung des Mens 
chen mit Gott, feine Geltung und Rechtfertigung vor dem 
göttlichen Richterftuhle nicht in eine innere Umwandlung und 
wirfliche Gerechtmachung, fondern in die bloße Annahme einer 
fremden Leiftung ftatt der eigenen, eine die Sünden ded Mens 
fchen ſtets bedeckende und erfegende Gefegeserfüllung durch Chris 
ſtus ſetzte. Die Menfchen, welche fortwährend angewiefen 
wurden, ihr eigenes Schuldgefühl durch Hebertragung der Haupts 
fchuld auf den Satan abzuftumpfen, die fid) gewöhnt hatten, 
die Sünde nicht als die eigene That ihrer Freiheit, ſondern 
als das unmilführliche Unterliegen unter der erbrüdenden Ueber⸗ 
macht eines ummiderftehlichen Gegners zu betrachten, fanden 
e8 um fo begreiflicher, daß diefer mehr fremden als eigenen: 
Schuld auch eine fremde bloß imputirte Gerechtigfeit entgegen« 
geftellt wurde; und wiederum entjprach der Geifteöträgheit, bie 
alles ihr Unerflärbare auf Rechnung des Satans fehte, um 
fih damit der Mühe des Prüfens und Forfchend zu überhes 
ben, die ethifche Willensträgheit, die ihren Troft und ihre Bes 
ruhigung in einer bloßen ©erechtigfeitö - Imputation, welche 
die wirkliche innere Gerechtwerbung vertreten follte, fuchte. 

So war es fchwer, die Schranken zu bezeichnen, welche 
der Macht und Herrfchaft der Dämonen geſetzt feien, wenn 
ed von dem Menfchen im Stande der Belehrung und Gnade 
hieß: „auch die Seele des Heiligen und Bekehrten iſt und 
bleibt vom Satan mit feiner Art oder Sünde befledt, vergiftet 
und befamt. Der Teufel hat den Menfchen vergiftet, daß et 
den Nächften für einen Narren in feinem Herzen achtet; wie 
der Teufel ein Mörder ift, alfo hat er die Seele auch vergif- 
tet, daß fie eine Mörberin iſt »ꝛ).“ Es waren offenbar an 
den Manichäismus ftreifende Vorftellungen, die der Profeſſor 
Mattheus Dreffer ausfprach, wenn er im %. 1587 feinen 
Schülern zu Leipzig in öffentlicher Rede zurief: Sie follten ja 
nicht glauben, daß yeftartige Krankheiten, Hungerdnoth, Aufr 
fände, Kriege, Verheerungen und andere Hebel, die das menſch⸗ 


— 


33) Alerander Nabod vom Unterſchled d. Geſetzes ıc. für d. beuts 
ſche Kirche. Wittenberg 1548. E; 8. 
Dillinger, die Reformation. I. 2. 27 
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liche Gefchlecht drüdten, von Gott fämen; der fei gut und 
von ihm komme den Menfchen nur Gutes; der Teufel aber, 
feine Diener und Helfer fügten ihnen alles Ueble zu. Der 
Teufel beſchädige diefem den Arm, jenem dad Bein, mache 
dem Kopfweh, jenem Bruftfchmerzen u. f. w. „Er ift e8, ber 
in feinem wüthenden Haß gegen das menfchliche Gefchlecht vie 
Kirche verwirrt, die Schulen verwüftet, die Staaten- zerſplit⸗ 
tert, die fittliche Zucht untergräbt, Furz Alles umzuftürzen droht, 
um nur Gott recht viele Unannehmlichfeiten zu bereiten.” Zus 
dem wiffe der Teufel, daß der jüngfte Tag vor der Thüre 
ftehe, und daß er feine Zeit zu verlieren habe°*). 

Da jedes Mittel, dad Volk mit Abjcheu gegen die katho⸗ 
liſche Kirche und ihre Glieder zu erfüllen, forgfältig hervorge⸗ 
fucht und unermüdet gebraucht wurde, fo verbreitete man emfig 
Erzählungen von katholiſchen Prieftern, die als Zauberer mit 
dem Satan im Bunde flünden, wie 3. B. Joachim Niebuhr 
in Roftod ?°), welcher der Zauberei befchuldigt wurde und 
nur durch die Verwendung einiger Vornehmen dem Scheiter- 
haufen entgieng, während ein alter Mann und eine Frau, die 
mit ihm gefangen genommen worden, verbrannt wurden ®*). 
In ähnlicher Weile wurde von dem Minoriten Mathes Rus 
dolph zu Kamenz nach Einführung des Proteſtantismus in ver 
Stadt verbreitet, er fei ein Schwarzfünftler, ſtehe mit dem 
Zeufel im Bunde, und reite auf einem Mantel durch die Lüfte; 
man erfuhr envlih im 3. 1562, daß er „unter graufamen 
Stürmen, Donner und Blitzen plöglic, geftorben” ; nun befchuls ' 
dDigte man feine Magd und ihren Sohn als Mitwiffer der 
Zauberei und Herbeitragung böfer Kräuter, erzwang durch die 
Tortur das Geſtändniß diefer Schuld und köpfte ſie?)).“ — Die 
Sitte, jeden, der von ber lutherifchen Lehre abwich oder fie 
beftritt, für ein Organ des Satand auszugeben, ihn als einen 


34) Dresseri orationcs. Francof, 1587. f. 67 ss. 

35) Er wurbe fpäter auch befchuldigt, einen Buchbinder angefiftet zu 
haben, daß er dem Reformator Slüter Gift beibradhte, eine Ver⸗ 
lenmdung, deren Grundlofigkeit felbR der Lebredner Slüter's, Ger; 
rins (M. Joh. Schlüter. S. 111—113) nachgewieſen hat. 

36) Schröder’s Medlenburg. Kirchenhift. I, 225. 

87) Boͤniſch Topographie d. Stadt Kamenz. II, 278. 
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geiftig oder felbft Teiblich Beſeſſenen zu bezeichnen, die Luther 
» in Deutfchland einführte, trug das Ihrige zur Erzeugung und 
Nährung einer folchen Stimmung bei. Bon den Kanzeln herab 
wurde dad Volk in vem Wahne unterhalten, daß alle Gegner 
der lutheriſchen Abendmahlsdoktrin, nach Luthers Ausdruck, 
„ein eingeteufeltes, durchteufelted und überteufeltes Herz“ häts 
ten; von den deutfchen Bifchöfen erzählte Luther dem Volke 
in feinen Predigten, daß jeder von ihnen fo viele Teufel mit 
auf den Reichstag nad) Augsburg ?°) gebracht habe, als ein Hund 
Flöhe babe; und der Tod eined Mannes, der im Leben fich 
dem Satan ergeben hatte, mußte natürlich auch in entfpres 
chender Weife, nämlich durdy unmittelbared Cingreifen Luci⸗ 
ferö, bewirkt werden. So berichtete Luther, daß Karlftadt in 
Bafel vom Teufel umgebracht worden fei ®°); Dflander mußte 
gleichen Todes geftorben ſeyn; nach Henneberger’d Erzählung 
„bat er bei feinem Ende graufam gefchrieen, und wie ein Ochs 
gebrüllet: Ach Gott, ad) Gott! fo daß feine guten Freunde, fo 
bei ihm gemefen, gefagt haben follen, fie wollten fich nicht 
gerne einen folchen Tod gönnen.” Es wurde ausdgefprengt, der 
Teufel babe ihm den Hald umgedreht, und feinen Körper ganz 
jerrifien, weßhalb der Herzog den Körper durch das Altftädtis 
fche Gericht befichtigen ließ; er ließ fogar ven Leichnam Oſian⸗ 
derd, um ihn gegen Mißhandlung zu fehügen, in der Stille 


2; 








38) Sehr verbreitet war in jener Zeit folgende Erzählung: „Im 9. 
1530 ift zu Epeier in ber ftillen Nacht ein Fifcher am Rhein von 
einem Mönche aufgeweckt worden, welcher gebeten, daß er ihn mit 
feinen fünf Geſellen wollte über führen, welches denn gefchehen. Aber 
der Mönch hat den Fifcher mitten auf dem Waſſer erbärmlich ges 
fohlagen, und ift mit feinen Gefellen verſchwunden, der Fiſcher aber 
if für tobt gelegen. Etliche fchreiben, der Mönche ſeien viele ges 
wefen, und da fie von den Fiſchern befragt worden, wo fie hin wolls 
ten, haben fie gefagt: Gen Augsburg auf den Reichstag. Solcher 
Mönch ift ohne Zweifel der Teufel felbft gewefen.“ Zincelius: 
Munderzeichen. Nürnberg 1556. D. 3. 

39) Wald. Ausg. XXI, 1487. — Sole Erzählungen hatte übrigens 
Luther mehrere verbreitet; fo hatte der Teufel einem Küfer den 
Hals gebrochen (a. a. D. XI, 1295); einen Spielmann fihtbar 
geholt (XXIE, 1155). 
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wieder ausgraben und anderwärtd heimlich beerdigen 4%). Un 
fatholifchen Geiftlichen veranftaltete der Satan noch auffallens 
dere Erefutionen; die Befchichte, daß in Forchheim ein Pre 
diger, der die proteftantifche Lehre beftritten, fichtbar vor den 
Augen der ganzen Gemeinde vom Satan von der Kanzel weg« 
geholt und durch die Luft davon geführt worden fei, wurde 
emfig verbreitet, und findet fi) als allgemein befannte Sache 
in mehreren proteftantifchen Chronifen jener Zeit aufgezeichnet *'). 
— Eo war das Städtchen Rotweil mit feinen eifrig katho⸗ 
lifchen Bewohnern dem Teufel verfallen: „Im 3. 1545 hat 
e8 fi) zugetragen in einem Ctädtlein im Elſaß, Rotweil ge 
nannt, daß, nachdem die Obrigfeit darin eine lange Zeit des 
Evangelii Feind geweſen, und etlidye gotteöfürdytige Leute dar⸗ 
aus vertrieben, der Teufel in demfelben Städtlein fichtbarlich 
umgegangen ift, zuweilen in eines Hafen, darnach in einer Wies 
fel, auch) zumeilen in einer Gans Geftalt, hat mit Flarer dent⸗ 
licher Stimme geredet mit Bedrohung, er wolle die Stadt ans 
zünden. Diefes Gefpenftes find die Leute ſehr erfchroden, und 
bat ſich in folcher Unwiffenheit und Verachtung des göttlichen 
Wortes der wenigere Theil mit Gottes Wort wider den Zeus 
fel tröften und aufhalten fünnen **).“ 

Mit diefen Hinweifungen auf die Macht und Wuth des 
Teufels ftand in engem Zufammenhange die Sitte, jede irgend 
auffallende Naturerfcheinung auf der Kanzel und in Volks⸗ 


40) Brläutertes Preußen. II, 69. 71. 

41) Im I. 1560 wird von Magdeburg nad Wittenberg folgende Bes 
fchichte gemeldet: „Es tft der Domherr zu St. Sehaftian, genaunt 
Wolf Kuno, mit noch einem Pfaffen und Andern zu St. Sebaftian 
in die Kirche gegangen, um bafelbft Meſſe zu halten. Da er da⸗ 
rin war, trifft es fich zu, daß ein Getümmel in der Kirche entilaud, 
ale ob ein großer Wind Füme, und wollte die Kirche über den Haus 
fen werfen. Die Pfaffen wiſſen nicht, was daraus werben fell, 
und erfchreden darüber fehr. Wie aber ver Pfaffe aljo fleht, und 
liest die Mefie, ohne ſich ſolches anfechten zu laffen, da nimmt es 
den Pfaffen, fährt mit ihm in vie Höhe, und läßt ihn mitten in ver 
Kicche wieder nieberfallen, daß ihm das Blut zu Nafe nud Ohren 
berausfliekt. Als das die andern Pfaffen fahen, liefen fie alle zur 
Thüre hinaus.“ — Cod. Germ. 1320. f. 233. 

42) Fincelins u.a. O. 8.7. 
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fehriften in den Dienft der neuen Lehre zu ziehen, indem man 
ſte bald ald Wirfungen des für das Papſtthum fämpfenden 
und durch die Fortfchritte des Evangeliums erzürnten Satans 
ſchilderte, bald fie al8 Vorboten des nahen Weltendes oder 
Zeichen des göttlichen Zornes über die „Undankbarkeit gegen 
das Evangelium” deutete. Im %. 4556 ließ Job Fin- 
celind zu Nürnberg ein Büchlein: „Wunderzeichen vom 
3%. 1517 bis 1556” erfcheinen, worin fich die Wunder der 
neuen Lehre finden: Mißgeburten von Menfchen und Thies 
ren, Erfcheinen von bisher unbefannten Thieren, feurige Mer 
teore, Rebenfonnen, biutrother Sonnenaufgang, Cometen, ftarfe 
Stürme, Bluts und Steinregen, plötzliche Vermehrung des 
Ungesiefers, verheerende Gewitter, fichtbare Entführungen durch 
den Teufel, endlich eine große Zahl von Wolfen und Nebels 
bildern am Himmel, kämpfende Heere ıc., unter welchen fich 
beſonders der Kurfürft Frievrich) von Sachſen zum Sprechen 
ähnlich öfter fehen ließ; auch Luther fland einmal am Him⸗ 
mel. Nach mehreren Erzählungen von Perſonen, die ver Sa⸗ 
tan fichtbar weggeholt, bemerft Fincelius zum 3. 1551: „Im 
felben Jahr ift der Teufel an viel Enden des Rachıts fichtiglich 
auf den Gaflen umgegangen, hat an den Thuͤren angepocht, 
oft weiße Kleider angetragen, oft mit der Leich gegangen und 
fih traurig geftellt, hat oft andere Geberd getrieben, und die 
Leute damit fehr erfchredt;” fchon im 3. 1533 hatte der Teus 
fel durch eine Zauberin ein ſchwäbiſches Stäptlein unweit Rots 
weil angezündet, „den Teufel hat man nicht fehen fünnen, aber 
mit Vielen hat er geredet, und ift oft mit einer Paude in ber 
Stadt gegangen, daß ihn Jedermann gehört hat;“ zu Stas⸗ 
furd in Sachſen wagte fi) der Teufel in menfchlicher Geftalt 
fogar in den Beichtftuhl und erfuchte den Pfarrer, er möchte 
ihn auch Beicht hören, „wie er nun zugelaflen worben ift, hat 
er gräuliche Gottesläfterungen wider den Sohn Gotted ausge⸗ 
fpeit, legtlich aber, da er mit Gotted Wort widerlegt und übers 
wunden, ift er davongegangen *).“ — „Im J. 1544, erzählt 
Fincelius, ift in Schlefien bei der Stadt Ryffa Hagel gefallen, 
Fauft groß, in welchem man beutlich gefehen hat zerfchnittene 


43) Fincelins a. a. O. N; N. 2; % 656,3. 7. 
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Landöfnechtds Hofen, zerhadt Wamms und andere leichtfertige 
Kleidung, die jego im Schwang geht.” Dieß follte ein Zels 
chen des göttlichen Mißfallend an ver herrfchenden Kleider⸗ 
pracht ſeyn; und als im J. 1562 in Dresven ein mißgeſtal⸗ 
tete® Mädchen zur Welt fam, erfchien von Peter Glafer, dem 
Pfarrer dafelbft, eine weitläufige „Auslegung,“ in der jede ein- 
zelne Abnormität an dem Kinde auf einen beſondern Uebelſtand 
in der neuen Kirche gedeutet und endlich gefchloffen wird: 
„Summa, e8 find die Menfchen nie ärger geweien, als jegund, 
und werden je länger je ärger, alfo daß die, welche heute ges 
boren merden, fat Ärger werben, denn die, welche geftern ges 
boren, und man ift nun fo gar fehr in Sünden erfoffen, daß 
man faft gar feine Sünde mehr fühlt noch achtet *). — 
Als im 3. 1570 in Königsberg ein mißgeftaltetes Kind ges 
boren wurde, erflärte der preußifche Bifchof Mörlin: „Warum 
ſolches gefchehen, und was der Tiebe Gott mit der gräuficdhen 
Ungeftalt anzeigen wolle, darf nicht viel Fragens: es iſt vor 
Augen, wie ſich alle Welt zieret, viehifch, unvernünftig, dienet 
dem Teufel, der die Leute verkehrt und verbiendet, daß fie halb 
Vich halb Menfch und bei hellem klarem Sonnenfchein des 
Evangeliums fchändlich Teben, daß fich auch fchier die Ratur 
verändern muß *°).” 

Noch in fpäteren Zeiten ertönten in Folge der Geburt eines 
Küchleind mit vier Füßen in Berlin und eines Füllend mit ei⸗ 
nem Loche an der Stimme im Amt Zoſſen alle Kanzeln ver 
Mark von Buß⸗ und Strafpredigten gegen den verfehrten Haus⸗ 
fand, die Religionsftreitigfeiten u. f. w. Dort zeigten fidh 
auch am auffallendften die Wirkungen, welche dieſes flete Her 
beiziehen ded Satans hervorbrachte; ein neuerer Schriftfteller 
bat aus den Chroniften des Landes folgende Schilderung dies 
ſes Zuftandes geliefert: 

Die vielen Schriften und Predigten über die Gewalt des 
Teufels, über die neuen Moden, welche Gottes Strafen, Belt, 


44) A. a. O. 8.3.4 — Fincelius: Wunderzeichen, der dritte Theil. 
Iena 1562. Cc. — ©. in diefer Schrift die Schilderungen fols 
cher Mißgeburten fammt den „Auslegungen u. chriſtlichen Ermah⸗ 
nungen‘ faft von Blatt zu Blatt, befonders K. 2; 8. 168ff; NE. 

45) Henneberger’s Preuß. Landtafel. S. 189. 
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Krieg, Brand, Mißgeburten, Hungersnoth nach fich ziehen fol 
ten, bie Predigten über die Vorboten des jüngften Gerichtes als: 
Kometen, Feuer⸗ und Luftzeihen, Blutregen ıc. vermirrten in ber 
legten Hälfte des 16. Jahrhunderts vielen Menfchen den BVerftand, 
und machten bei hypochondriſchen Körpern und ſchwachen, abers 
gläubifchen Seelen einen befondern Eindrud. Zu Priebeberg in 
ber Neumark wurden 1593 fechözig und nach und nah 150 Men⸗ 
fhen vom Teufel bejeifen, die in der Kirche vielen Unfug verüb- 
ten, fo daß der Prediger M. Heinrich Lemrich, der fich vorher 
piel mit diefen Leuten abgegeben und unterrebet hatte, fich einft- 
mals felbft auf der Kanzel, da er davon prebigte, wie ein Bes 
feffener gebehrdete, und auch dafür gehalten wurde, welches bie 
Macht des Teufel! noch mehr in Anfehen brachte. Deßwegen 
wurde von dem Gonfiitorium anbefohlen, in allen Kirchen in ber 
Mark öffentliche Gebete zur Befreiung der Dienfchen von der Macht 
des Teufeld anzuftellen; das Uebel wurde aber dadurch nicht geho⸗ 
ben, fondern förmlich anfterfend. In Spandau befam ein Hut« 
machergefelle 1594 einen ähnlichen Paroxysmus, und in kurzer Zeit 
murden etliche 30 — AO Menfchen damit befallen, die allerlei 
Gaufeleien und Kontorflonen machten. Der Rath ließ eiferne 
Ringe in den Mauern befeftigen und bie Beſeſſenen mit Ketten 
daran feft fchließen, wodurch das Uebel etwas gemindert wurde. 
Die Gelftlichen beftärkten biefe arınen Leute in ihrer verrüdten Ein« 
bildung und brauchten fie, ihre Lehrſätze von der Gewalt des 
Teufels zu beftätigen. Die Worte, deren fich dieſe Beſeſſenen be= 
dienten, um bie Leute über die Modefucht zu beſtrafen, und bie 
Moral zu prebigen, find vollkommen nad) dem damals gewöhnli⸗ 
hen Kanzelſtyl gerichtet. War ein geiftlicher Amtsbruder gelinder 
in feinen Predigten, und lärmte und polterte nicht über die neuen 
Moden, und redete nicht dem Teufel und feiner Gewalt das Wort, 
fo wurde er vom Teufel durch die Beſeſſenen ſelbſt ermahnt, feine 
Gemeinde mit mehrerem Eifer zu beftrafen, und mit Ernit anzus - 
greifen, wie folched dem Superintendenten zu Spandau, M. Als 
Brecht Koler, begegnete, welchen ein Hutmacherögefelle deßhalb 
zu ermahnen von einem Engel mollte Befehl erhalten haben *°). 


In Preußen, befonders in Königsberg, „trieb in ver Zeit 
von 1560 an der Teufel auch überall fein Spiel; bald führte 
er einen Schufter, bald einen Schneider in der Stadt umher, 
und was dieſe Leute im Traume oder in der Trunfenheit ges 
feben zu haben glaubten, wurde nun von den Geiftlichen als 
Wahrheit auf die Kanzel gebracht. Aber alle Furcht vor dem 


46) Möhfens Gef. d. Wiſſenſch. in d. Mark Brandenburg. II. 500. 
501. 
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Teufel bewirkte Feine Lebenslefierung, denn wollüflige Yus« 
fhweifungen und Kindermord nahmen fo fehr überhand, daß 
der Ehronift Henneberger diefed Verbrechen recht hart zu bes 
ftrafen ermahnt, weil es fonft eine gemeine Sünde werden würde. 
Die Todesftrafen wirften, ob fie gleich empörend gräßlicdy was 
ren, eben fo wenig den Laftern entgegen, und es fanden fich 
felbft junge Leute von guten Eltern, welche die Lanpftraßen 
unficher machten “).“ Denfelben Einfluß folcher Predigten 
auf die Moralität bemerkte ein fpäterer märfifcher Hiftorifer: 
„Die ftrengen Strafen hatten nicht die Wirfung, das Lafler 
(der Unzucht) zu mindern, noch weniger auszurotten, weil 
man noch zu feft an einen fräftigen und unmiverftehlichen 
Einfluß des Teufeld glaubte, und fich damit zu rechtfertigen 
bemühte. Die noch vorhandenen peinlichen Unterfuchungsaften 
enthalten oftmald die Entfchuldigung, der Satan habe fie zu 
der begangenen Audfchweifung gereizt. _Diefe Meinung bing 
aber mit der herrfchenden Lehre in Schulen und Kirchen genau 
sufammen *°).” 

Es ift bereitd erinnert worden, daß man den Zuftand, 
der fi) im proteftantifchen Deutfchland entwidelt hatte, um 
die Schuld davon nicht auf das Syftem fallen zu laflen, gerne 
einer außerorventlichen Kraftanftrengung des Satans zufchrieb, 
der jebt bei der Nähe des Weltendes noch einmal feine ganze 
Macht und Lift zum DBerderben gerade der mit dem reinen 
Evangelium Begnadigten aufbiete. Dieß that quch Musfus 
lus; er fchilderte das Unheil, welches der Teufel in der neuen’ 
Kirche angerichtet: „daß er alle alten Ketzereien wiederum bers 
vorgerüdt mit haͤufiger Zufegung neuer Echwärmereien, daß 
er dadurch die Kirche alfo zerrüttet und zerriffen, daß an wer 


47) Baczko Verſuch e. Geſch. nu. Befchreib. Königsbergs. ©. 58. 

48) Verſuch e. Hi. Schilverung v. Berlin. I, 82. I, 123. I, 151. 
II, 69. — In ver That mußten ſolche Vorftellungen jich befeitigen, 
wenn ber Stifter der neuen Kirche in einer für das Volk befiimms 
ten Schrift vom I. 1526 Außerte: „Wer iſt feines Herzens mächtig ? 
Wer kann dem Teufel und Fleiſch widerſtehen? Iſt's doch nicht 
möglich, daß wir uns ber geringftien Sünde erwehren möchten, ins 
temal die Schrift faat, dag wir des Tenfels Gefangene find (2. 
Timoth. 2, 6) als unferes Fürften und Gottes, daß wir thun müfs 
fen, was er will und uns eingibt." Wald. Ausg. XVI, 118. 
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nig Orten bie Lehre ded Evangeliums unbefchmiffen. geblieben, 
daß er im Hausregiment und gemeinen Ständen nichts mehr 
ganz gelaffen, Zucht und Ehrbarfeit nirgends mehr zu finden, 
Lieb und Treu ganz und gar erlofchen fei.“ Kurz, fagt Muss 
fulus, „der Teufel hat mit Hoffart, Unzucht und Bosheit alle 
Winkel der Welt alfo überfchüttet, daß nicht zu vermuthen, daß 
er etwas übrig und im Vorrath in der Hölle behalten.” — 
Daß Muskulns jedoch zunächft Deutfchland meine, ergibt ſich 
aus dem weiter folgenden: „Es ift-fehr zu vermuthen, daß bie 
böfen Geiſter fonft nirgends mehr in der Welt feien, als allen 
häufig und ſämmtlich in Deutfchland.” Aber auch darüber klagt 
er: daß ſich Niemand weniger der böfen Geifter vermuthe, oder 
vor ihrer böfen Anftiftung und Anreizung fi hüte, ald eben 
die lieben Deutfchen: „Vor diefen unfern Zeiten fürchteten fich 
die Leute vor den böfen Geiftern, nun aber da fein Teufel 
mehr in der Hölle ift, ſondern fi) alle auf's gehäffigfte und 
gewaltigite wider und zu Felde gelegt, fchläft der größte Haufe, 
— Mie der Teufel jegund am allerunmüßigften ift, fo find bie 
Leute wiederum am allerficherften, fo daß der Teufel halbge⸗ 
wonnen Epiel in Händen hat ).“ 

Mehrere ähnliche Erzeugniffe diefer damals fo reichlichen 
Satansliteratur, namentlich die Sammlung von zwanzig meift 
märfifchen Teufelöpredigten, welche im J. 1569 zu Frankfurt 
am Main erfchien, geben zu erfennen, daß die Prediger, 
an der Wirffamfeit ihrer gewöhnlichen Predigten verzweifelnd, 
zu dieſem legten draftifchen Mittel griffen, in der Hoffnung, 
daß wenigftend in dieſer Form der Einfleivung die moralifch 


abgeftumpfte Menge aufgerüttelt und erfchüttert werden möchte; - 


allein es zeigte fi) bald, daß auch dieſes Mittel feine Wirs 
fung verfage. „Im Anfang, fagt Ludwig Milichius, Pfarrer 
zu Homburg an der Ohm, in einer Schrift diefer Art, als 
man der Bürden des Antichrifts los ward, die Klöfter verftörte 
und die geiftlichen Güter verrupfte, da war das Evangelium 
lieb und angenehm; nun man aber der fchweren Gefängniß ers 
ledigt, und das Kirchenrauben ein Ende genommen, fo ift man 
ded Evangeliums müde, und wird nicht Einer gefunden, welcher 


49) Bon d. Teufels Iyrannei im theatr. diabol, f. 147. 149. 
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dad Evangellum mit Luft hörte, und die ganze Religion um 
einen Scherf Töfete *°);" und Florian Daude von Fürs 
ſtenberg entwirft, gleichfalls in einer Schrift dieſer Gattung, 
folgende Schilverung von der Stellung der Previger zum lu⸗ 
therifchen Bolfe: 

. Wenn fie (die Iutberifchen Bauern) etwa im Sabre einmal 
wollen fromm werden, und zum Nachtmahl des Herrn Chriſti ge 
ben, dadurch fie alle ihre begangenen muthwilligen Sünden unb 
Unzucht vermeinen abzulegen, fo Eönnen fie weder gaden noch Gier 
legen, weber beichten noch beten, doch fol ihnen der Pfarrherr, 
ober wie fie es aus Verachtung nennen, der Pfaff, das Sakra⸗ 
ment geben, alfo die Perlen vor die Säue und dad Heilige wor 
die Hunde werfen, und fich gleich wiſſentlich und willig ihree Sünde 
theilhaftig machen, und mit ihnen zum Teufel fahren. Will er 
das nicht thun, fo Hat er Rhein und Donau angezündet, und es 
brennt in allen Gaſſen; Tann man ihm dagegen wieder einen Stein 
in den Garten werfen und ein Tüdlein beweifen, fo läßt man 
es an Feiner Mühe erwinden. — In Städten und Märkten iſt es 
nicht befier, denn ba ift bie Verachtung des Wortes Gottes fe 
groß, daß fie größer nicht feyn könnte, und dad bedarf auch gar 
keines Beweiſes, wer es nicht glauben will, der gehe jeßunber 
hinfür auf den Markt, und ſehe, ob er nicht mehr, oder ja fo viel 
Leute daran finde, als in der Kirche. Deßgleichen Nachmittags, 
ba man ben lieben Katechismus handelt und yprebigen foll, da 
kommt weder Alt noch Jung berein, da findet man fie beim 
Markt ober in den Wirthöhäufern beim Wein. Und was noch 
das Allerärgfte ift, fo will Jedermann dabei ungeftraft feyn, fagt 
ber Prediger etwad dawider, wie ihm Gott befohlen hat, fo hat 
er ſchon Wirth und Gäſte am Halfe, und if ihm Jedermann 


feind ®'), 


50) Milichil Schrapteufel im theatr. diabol. f. 41. 
31) Dande’s Tanzteufel im theatr. diabol. f. 262. 
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XV. . | 
Der Einfluß der Neformation auf die fittliche 
Saltung ded Volkes in gefchlechtlidher 
Beziehung. 





Eine Bervegung, wie die proteftantifche, welche das ganze 
Bewußtfeyn und Leben der Menfchen im religiöfen und geſell⸗ 
fchaftlichen Gebiete fo von Grund aus aufwühlte und umges 
ftaltete, Fonnte nicht ohne einen gewaltigen und tiefgreifenden 
Einfluß anf die gefchlechtliche Beziehung der von ihre Beherrſch⸗ 
ten bleiben. War diefe Bervegung, foweit fie gegen den che 
Iofen Stand der Geiftlichfeit gerichtet war, aus einem that« 
fächlich wohlbegründeten und gerechten ethifchen Unmillen über 
die Yuöfchweifungen und die zuchtiofen Verbindungen fo vieler 
Geiftlihen der alten Kirche entfprungen, fo Fam doch fehr bald 
die neue von Luther aufgeftellte und allerdinge dem dogmatifchen 
Drganidmus des ganzen Syſtems angehörige Behauptung hinzu, 
daß der ehelofe Stand, fo ferne er als ein Leben in freiwilliger 
Enthaltung zur Erreichung höherer prlefterlicher oder ascetifcher 
Zwecke gewählt werde, etwas fchlechthin Unberechtigtes, von 
Gott nicht Gewolltes, vielmehr Verworfenes, daß es Frevel 
und Läfterung fet, fich in dieſer Beziehung durch ein, wenn 
auch forgfältig ermogened Gelübde binden zu wollen, und daß 
ein folches Gelübde in fi) nichtig, alfo auch in jedem Mor 
mente gebrochen werben Fünne und fole. Was Luther über 
diefe Frage entfchieb, wurde nicht nur begierig von Taufenden 
ergriffen, und fofort in die That umgefeht, fondern auch von 
allen Kanzeln dem Volke verfünbet. 

‚ Luther aber ging von der oft wiederholten Behauptung 
aus, daß ver gefchlechtliche Trieb bei dem Menfchen eine fchlecht- 
hin zwingende Macht ſei; die Befriedigung beöfelben, lehrte 
er, fei ein Werf unumgänglicher Nothwendigkeit; es fet ein 
göttlich Werk, das nicht bei und ftehe zu verhindern oder nach⸗ 
zulaffen, und nöthiger, denn efien und trinfen, fegen und aus, 
werfen, fchlafen und wachen. Zur Steufchheit fei Niemand 
geſchaffen, fondern wie Gott fage: wachfet und mehret euch, 


428 Luthers Auffaffung 


fo daß Keufchheit ein unmöglich Ding fei, wo Gott nidht 
Wunder thue; „thut nun Gott nicht ſelbſt Wunder, umd 
du bleibſt ohne She, gelobeft Kenichheit, da thuft du eben fo 
viel, als derjenige, welcher Chebruch oder. andere ‚Stüd von 
Gott verboten gelobt." „Es if freilich wahr, daß der buben 
muß, der nicht ehelich wird; wie ſollt's anders zugehen ?“ 
Darum, behauptet Zuther, fei ehelich werden von Gott höher 
und mehr geboten, als daß wir nicht follen ehebrechen, fehlen 
u. f. w. und obne Gotted Zorn und Ungnade fönne eine tüch- 
tige Perſon ohne ein-Weib nicht bleiben, ja es fei fchrediich, 
fo einer ohne ein Weib follte gefunden werden im Tode, zum 
wenigften folle er doch ernftlicher Meinung und Willens feyn, 
auf dem Zodbette in die Ehe zu fommen. Ohne Sünde fönne 
man der Weiber nicht gerathen, man müfle fie haben. Bon 
diefem allgemeinen Raturgefege feien nur untüchtige Xeiber ımd 
etliche hohe Beifter ausgenommen, welche letztere zu den andern 
Wunderzeichen gehörten; indgemein aber könne fein Menſch ver 
Ratur wehren, fondern fie müfle ihren Gang haben, und ges 
loben, nicht fruchtbar zu feyn noch Kinder zu zeugen ober zu 
tragen, fei gerade fo viel, ald wollte die Sonne geloben, nicht 
mehr zu jcheinen. Die Chriſten hätten zwar den Geift Gottes 
im Glauben; wie aber der Geiſt dem Leibe feine natürliche 
Art laſſe, daß er efie, trinke, fchlafe, verbaue, auswerfe, alfo 
müfle auch unter den Ehriften von Roth wegen ein Mann fidh 
zum Weibe und ein Weib zum Manne halten, wo Gott nicht 
Wunder thue durch eine fonverliche Gabe, und fein Gefchöpf 
aufhalte. — Die Kirchenväter, behauptet Luther, hätten „unges 
ſchickt und ungereimt genug vom Cheftande gefchrieben;" auch 
die allerheiligften Bäter feien von dem Schein des ehelofen 
Lebens, diefer „großen Heuchelei und Buberei,“ betrogen worben. 
So fei es nicht bloß dem Sieronpmuß, fondern aud) dem Aus 
guftin gegangen '). 


. 1) Walch. Ausg. XIX, 904; XXU, 1700. — en. Ausg. 1555. I, 
196. 150. 216; IIL, 99; IL, 156; MT, 139 ff. — Bald). Aueg. 
UT, 64; VII, 1099; XXIL, 1806. 14720. 1695. 2070. 1713; 
vi, 27580; V, 2011; XVII, 2148. — Aehnliche Aeußerungen 
Luther's finden fih in folgenden Etellen: „Es ift eben fo tief 
eingepflanzet der Natar Kinder zeugen, als eſſen und trinken; 
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Es iſt auffallend, daß Luther gerade in den für das Volt 
beftimmten deutfchen Schriften diefe Materien am häufigften 
befprach, und die Wirkung folcher Grundfäge erftredte fich 
noch viel weiter, als er zunächft berechnet und hbeabfichtigt 
haben mochte. Nicht nur die Weltgeiftlichen, die Mönche und 
die Nonnen (letztere jedoch in verhältnigmäßig geringer Zahl) 
wurden durch diefe fchnell vervielfältigten Defiamationen ers 
griffen; dieß fand auch bei jener, damals wie zu allen Zeiten 
weit zahlreicheren Klaſſe ftatt, welche durch die Art ihres Lebens 
und Berufes oder durch Armuth oder andere fociale Verhältniffe 
außer Stande war, fich zu verheirathen und eine Familie zu 





darum hat Gott dem Leibe die Glieder, Adern, Flüſſe und alles, 
was dazu dient, gegeben und eingefekt. Wer nun diefem wehren 
will, und nicht laſſen gehen, wie die Natur will und muß, was 
thut der andere, denn daß er will wehren, daß Natur nicht Nas 
tur fi? — Alſo wenig, als in meiner Macht fieht, daß ich 
fein Mannebild fei, alfo wenig fteht es auch bei mir, daß ich 
ohne Weib fei; wiederum auch alfo wenig in deiner Macht fteht, 
dag du fein Weibsbild feiefi , alfo wenig fteht es auch bei dir, daß 
du ohne Dann feieft, denn es ift nicht eine freie Willfür oder Rath, 
fondern ein nöthig natürlih Ding, dag Alles, was ein Mann if, 
muß ein Weib haben, und was ein Weib ift, muß einen Mann 
haben. Denn die Wort, daß Gott fpricht: wachfet und mehret 
euch, ift nicht ein Gebot, fondern mehr denn ein Gebot, nämlich ein 
göttlich Werk, das nicht bei ung fieht zu verhindern oder nachzu⸗ 
laſſen, fondern iſt eben alfo Neth, als daß ich ein Mannebild fei, 
und nöthiger, denn eſſen und trinfen, fegen und ausmwerfen, fchlafen 
und wachen. Es iſt eine eingepflanzte Natur und Art, eben ſowohl 
als die Gliedmaſſen, die dazu gehören. — Wer fich nicht befchnitten 
findet, der denfe nur zum ehelichen Leben; denn da wird nichte 
anderes daraus, du bleibft nicht fromm, das ift unmöglich, ſon dern 
das Wort Gottes, das dich gefchaffen hat und gefagt: wachfe und 
mehre dich, das bleibt und regiert in bir, und du Fannft ihm dich 
mit nichten nehmen, eder wirft gräulich Sünde ohne Aufhören thun 
müffen. — Die brünftige natürlihe Neigung zum Weibe kann weder 
mit Gelübden noch mit Gefehen verhindert werden, denn es tft 
Gottes Wort und Werf. Wer aber ja einfam feyn will, der thue 
den Namen Menſch weg, und beweife oder fchaffe, daß er ein ingel 
oder Geift fei, denn einem Menfchen gibt noch geſtattet's Gott nicht 
in feinem Weg. — Gar Biele oder faft der meifte Haufen, ob fie 
wohl den Ehefland für recht und göttlich Halten, halten fie ihn doch 
nicht vonnöthen oder geboten, alfe gehen fie laß und fidher dahin, ' 
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begründen, oder erft in vorgerüdteren Lebensjahren dazu kam, 
und alfo die Früftigften Sabre der Jugend und des Mannes⸗ 
alters ehelos zubringen mußte. Diefe Millionen vernahmen 
jest zum erftenmale, daß die Enthaltung, weldye man bisher 
von ihnen geforvert, eine unmögliche Zumuthung enthalte, daß 
es fchlechterdings nicht in ihren Kräften liege, dem Raturtrieb 
mit glüdlichem Erfolge zu widerftehen, ja daß felbft in dem 


denfen nicht, daß fie Gottes Gebot zwingt und nöthigt zum Che⸗ 
ftand, gerade als wären fie frei und ftünde in ihrem Gutdünken 
und freien Willen, fich zu verehelichen, wenn fie wollen over nimmer: 
mehr. Aber gleichwie hohe Noth und hart Gebet ift, da Gott 
ſpricht: du ſollſt nicht tödten, du follft nicht ehebrechen, ebenfo hohe 
Noth und Hart Gebot, ja vicl höhere Noth und härter Gebot if’e: 
du follft ehelich feyn, du follit ein Weib haben, du ſollſt einen Manz 
haben. — Ja, fagen fie, es wäre gut ehelich werben, wie will ich 
mich aber ernähren? Ich habe nichts; nimm ein Weib und if daven. 
Das ift freilih das größte Hinternig, das allermeift die Che bins 
dert und zerreißt. Allein — wer fi nicht findet geſchickt zur 
Keufchheit, der thue bei Zeit dazn, daß er etwas fhhaffe und zu 
arbeiten habe, und wag's darnach in Gottes Namen, und greife zur 
Ehe, ein Knabe aufs längite, wenn er zwanzig, ein Mägdleim, 
wenn’s fünfzehn oder achtzehn Jahr ift, fu find fie noch gefund und 
gefchict, und laffe Gott forgen, wie fie mit ihren Kindern ernährt 
werden.“ — Diefelben Grundſätze wurden nun auf das eheliche 
Zufammenleben felbft angewendet; daher wies Luther die Frauen, 
welche von ihren Männern feine Kinder erzielen Tonnten, au, von 
denfelben die Erlaubniß zu einer heimlichen Ehe zu verlangen, im 
Meigerungsfalle aber heimlich in ein anderes Land zu laufen und 
daſelbſt zu freien, und ein ähnliches Verfahren rieth ex bei eintres 
tenden Hindernifien von Seiten des Welbes dem Manne an, damit 
er nicht „in Unkeufchheit falle,” ‚wollte auch keinerlei Rückſichten 
gelten lafien, venn „ob fih auch die Weiber mübd und zuletzt todt 
tragen, das ſchadet nichts; laß fie nur fich tobt tragen; fie find 
darum da; es ift befier, Furz gefund, denn lange ungefund leben.“ 
— Selbſt an eine Billigung der Polygamie flreifte Luther in eins 
zelnen Aeußerungen. „Es tft nicht verboten, daß ein Manz nicht 
mehr, denn Gin Weib haben dürfe. Ich Fönnte es noch heute nicht 
wehren, aber rathen wollte ich es nicht,“ und in feinen Tiſchreden 
erklärte er die Verbindungen mit Kebsweibern und Goncubinen für 
„ıechte Ehen vor Bott, und ob es wohl ärgerlich iR, doch ſchadet 
ſolch Aergerniß nicht." — Walch. Ausg. III, 412; XXI, 1726. 
1763. Sen. Ausg. IL 1685. f. 126. 147; UL 1573. f. 99; IV. 
1574. f. 462; II, 157. 147. 152. 156, 
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Verſuche, einen fo hoffnungslofen Kampf zu beftehen, eine Art 
Auflehnung gegen die göttliche Ordnung der Dinge liege*). Eie 
fahen, daß felbft freigeleiftete Gelübvde gemäß ver Lehre und 
dem Beifpiele der Reformatoren in der neuen Genofienfchaft 
allgemein gebrochen wurden, weil man das Unmöglidye nicht 
geloben, und das fo Gelobte nicht halten könne; fie lafen in fo 
vielen Schriften, hörten in zahllofen Predigten, wie der Stand 
der Virginität, der Vorzug eines fteter Enthaltung gewidmeten 
Lebens nicht nur verworfen, fondern al8 baare Tchorheit vers 
höhnt wurde ; fie fahen, wie nun auch auf den Grund ber. 
einmal angenomnienen Unmöglichfeit der Enthaltung dad Band 
der Ehe gelodert wurde. Die Wirfung von allem dieſem 
mußte in einer Zeit allgemeiner Gährung und Erfchütterung, 
in einer Zeit, in welcher abfoluter Argwohn gegen die ganze 
frühere Eirchliche Doftrin und Dieciplin gewedt und forgfältig 
genährt wurde, eben fo tief gehend als nachhaltig feyn. 

Wenn die Neformatoren und ihre Jünger bloß die Thats 
fache anführen und beklagen, fo geben einige unbefangenere 
Schulmänner auch den Grund derfelben an. Der Profeſſor 
Aretius in Marburg gefleht: die Gabe der Keufchheit ſei 
einft unter den Ehriften häufiger gewefen, heutigen Tages aber 
fei e8 etwas Seltſames um diefelbe, denn der Mißbrauch, der 


2) Luther ſelbſt und bie proteflantifehen Theologen nach ihm gaben zwar 
zu, daß in einzelnen, aber feltenen und ganz außerorbentlichen %äls 
len die Gabe der Keufchheit gewifien Perfonen verliehen werde, aber 
dabei wurde angenommen, daß Jeder, fobald er fi) nur flarf vers 
ſucht fühle, fofort daran erfennen müfle, daß ihm dieſe Gabe nicht 
zu Theil geworden, und daß dann jede Bemühung, enthaltfam zu 
Ichen, ganz vergeblich fei. So heißt e8 bei Sarcerius (im Buche 
von ber Ehe. P. 4): „Es ift leichter, Gefängniß und Verfolgung 
leiden, ja ſchier alle andern Außerlichen Befchwerungen, denn inner: 
li brennen. Denn wen die Gabe der Keufchheit nicht gegeben tft, 
der richtet nichts Sruchtbarliches ans, Gott gebe, er fafte oder wache, 
und plage fich fonft, wie viel er will. Deß Haft du ein ſchönes 
Exempel an dem heiligen Hieronymus, welcher von wegen bes ins 
nerlichen Brennens in die Wüfte zog, damit er alle Urfachen zum 
fleifchlichen Luft vermiede. Und indem er fi marterte und plagte 
mit Faften und Wachen, fielen ihm gleichwohl die Gedanken ein, er 
wäre zu Rom und tanzte mit den Iungfrauen, und wird hie wahr 
das Sprihwort: Natur geht für Lehre.“ 


432 Senzaiffe darũber; 


mit derſelben (in ber katholiſchen Kirche) getrieben worben fei, 
mache auch vie Gabe jelbit verbaßte); und der Reftor Kon 
rad Klauier von Zürich äuser im 3. 15541: durch den 
biöherigen tapferen Kampf gegen den Colibat fei es mım faſt 
dahin gefommen, daß man fidh gar nicht mehr um wahre 
Keufchbeit und Entbaltſamkeit fümmere *). Es wäre freilidh 
befier, fchreibt ver Rekter Matbias ES chenf in Augsburg 
im 3. 1571 an Hierenvmus Welf, wenn Münner, vie fi) 
mit Eifer den Wifjfenichaften widmen mollten, ehelos blieben; 
aber die Leute jeien nun jchen feit geraumer Zeit auf die 
Meinung gebradyt worden, es könne Niemand in feufchem 
Leben verbarrn. Was Gott von Adam geiagt habe: es fe 
nicht gut, daß er allein fei, wende man nun durchaus auf alle 
den Knabenjahren entwachfenen Leute und auf alle Berbhältnifie 
zum großen Rachtheile der allgemeinen menfchlichen Interefien 
an, und wer heut zu Tage nicht heirathe, werde al8 ein Dienfch 
angefehen, der dem göttlichen Gebote nicht nachkommen wolle®). 
— Die Beſchwerung und Beftridung der Gewiſſen durch den 
Tand des unfeligen Papftes, äußert Konrad Porta im J. 
1580, fei nun durch das Licht des Evangelüi in den meiften 
Drten deutfchen Landes gefallen; der Teufel aber als ein ums 


3) Aretii problemata sacra. II, 843. 

4) Dum hactenus monasticus coelibatus est fortiter oppugna- 
tus, eo res paene rediit, ut verae castitatis et continen- 
tiae nullus agatur respectus. Clauserus d. educatione 
puerorum. Basileae 1554. p. 76. 

5) Scd adducti (quae nostra est in omni virtutis ac doctrinae 
genere hodie perfectio) in eam opinionem jam pridem 
sumus, castum servare se neminem posse — 
Quod naturac autor deus de Adamo dixit, non bonum 
csse, esse eum solum, adomnes prorsus homines non pue- 
ros et ad tempora quaevis magno rerum humanarum 
incommodo ita accomodantcs, ut qui uxorem hodie non 
ducat, non satis obtemperare mandato divino videatur. 
(Amoenitates Jiterariae. X, 1075,). — Dasfelbe, was Schent 
bier an Wolf lobte, daß er nämlich den Studien zu lieb ehelos 
geblieben, tabelte der Leipziger Profeſſer Dreffer fieben Jahre 
fpäter in öffentliher Rebe: Nec illud etiam in Hieronymo 
laudo, quod conjugium vitarit, et felicitatis partem esse 
putarit, dyauoy va xal dyovov elvaı. Quae enim potest im 
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verbroffener taufendfünftiger Geift feiere noch nicht, fondern wie 
er in andern dur) dad Evangelium gereinigten Ständen wies 
der fomme mit fieben ärgern Geiftern, fo thue er nun im Jungs 
frauen-Stande auch. Im der Zeit des Papftthums hätten fich 
die Jungfrauen oft gar zu fehr gemartert und faftelet, jebt 
plage der Teufel diefen Theil des menschlichen Gefchlechtes mit 
allzu großer Sicherheit, Vorwitz und Geitheitz viele derfelben 
und fchier die meiften würden gar zu roh, wild und unachtfam. 
In jener Zeit hätten die Jungfrauen auch über ihr Vermögen 
Latein und andere Sprachen gelernt, und im Beten, Leſen, 
Eingen diefelben gebraucht, jetzund aber wollten fie auch ven 
Katechismus in ihrer Mutterfprache neben andern chriftlichen 
Uebungen, und was zur Hausarbeit und Haushaltung vons 
nöthen, nicht lernen. Das heimliche, lüderliche Verloben ſei 
nunmehr fo gemein geworden, daß man’s fchier für feine Sünde 
mehr achten wolle. Dean fehe ja in der Erfahrung die Buben 
und Bübinen hin und wieder laufen, Weiber und Männer neh⸗ 
men, allein daß fie ihre Buberei ausrichteten, darnach Alles 
ftehlen, was fie fönnten, davonlaufen und mit der Ehe handeln, 
wie die Tartaren oder Zigeuner ®). 

Ueber den Mangel an Enthaltung, die rafch überbands 
nehmende Lüfternheit und gefchlechtliche Frechheit und die überall 
wachfenden Laſter der Hurerei und des Ehebruches Flagten die 
Reformatoren der verfchiedenen Länder Deutfchlands fchon in 
den erften Zeiten der Religionsänderung. Allerdings wurden 
in mehreren deutfchen Städten bei dem erften Anlaufe, den man 
bei der Religionsänderung in vorübergehender Aufwallung zu 


boc esse felicitas, quod deus ipse malum diecit, cum ait: 
non bonum est homini esse solum ? Deceptus est igitur 
opinionis errore, quod id in bonis enumeravit, quod deus 
malum pronunciat,. Dresseri oratio de Hieron Wolfio 
in ejus oratt. Francof. 1578. f. 258. — Die Anficht des 
Schenk hatte fich überhaupt nie der Bopularität zu erfrenen; noch 
in der Mitte des nächften Jahrhunderts äußert Joachim Hildes 
brand, Euperintenvent in Lüneburg, während man in ben frühern 
Zeiten fo viele Jungfrauen gefunden, „fo fei heutigen Tages fafl 
feine, welche fich der Che enthalten wolle.* Hildebrandus de 
arte mor. Cap. I. $. 16. 

6) Porta's Sungfrauen-Spiegel. £. 1 ff; 95; 225. 


Dillinger, die Reformation. I. 2. 28 
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einer auch auf das fittliche und zuchtpolizeiliche Gebiet ſich ers 
ſtreckenden Reformation nahm, die Häufer der Unzucht aufge 
hoben; aber wie weit man dabei von einer tiefern fittlichen 
Erregung entfernt war, wie man fich mit folchen Außerlichen 
Demonftrationen abzufinden gedachte, zeigen die hier beigebrachs 
ten Zeugnifie und Thatfachen. Die Jünglinge, äußert Brenz 
im 3. 1532, feien nun faum der Wiege entwöhnt, fo wollten fie 
ſchon Weiber haben; und Mädchen, die noch gar nicht mann⸗ 
bar feien, ließen fich bereit von Männern träumen; ‘PBriefter, 
Mönche und Nonnen heiratheten allen Menfchenfabungen zum 
TIroß”’); und fchon vier Jahre vorher hatte der Ulmer Nefors 
mator Konrad Sam geflagt: „Unzucht und Chebruch find 
ganz gemein in aller Welt, es verführt einer den andern, man 
hat's für feine Eünde nocy Schande mehr, ja man rühmt fi 
der begangenen Bubenftüde ).“ — Bugenhagen hatte fchon 
. im 3. 1531 den Teufel befhuldigt: er thue den Mund auf 

und läftere, daß das fchändliche Aergerniß, die wider den Ehe⸗ 
ftand eingeriffene Buberei, vom Evangelium herrühre, „bieweil 
durch das Evangelium foldye und andere Buberei mehr an den 
Tag komme;“ und acht Jahre fpäter äußerte er wieder: „Siehft 
du nicht, wie lächerlich man den Ehebruch hält, daß man von 
einem jagen darf: der hat feine Tage lang groß Glück gehabt 
mit Buhlen, wenn er den Ehebruch auf's fchändlichfte getrier 
ben 9)?" Dennoch blieb Bugenhagen feit bei der von Luther 
gewonnenen Anſicht über die Che und ihre Nothwendigkeit: 
„Wer nicht will in biefen Gottesſtand, der muß in des Teufels 
Stand, da Kurerei, Ehebrecherei und Urreinigfeit if, wie wir 
fehen.” Oſiander klagt im I. 1537: „dieweil Hurerei und 
Ehebruch fo gemein und leider aller Orten allzu viel ungeftraft 
feien, folge der unchriftliche Gräuel, daß Weiber und Töchter 
unter den Blutöfreunden, da ihre Zucht, Ehre und Keufchheit 
billig am beßten verwahrt feyn follte, fchier am allerwenigften 


7) Brentii homiliae XXII. D. 

8) Ghriftliche Unterweifung der Jungen sc. gepredigt zu Ulm in ver 
Pfarr im I. 1528. D. 8. 

9) Bugenhagen von Cheſachen, vom Ghebruch und heimlichen Weg« 
laufen. Wittenberg 1540. N. 2, 4. — Bon mandherlei chrif. 
Sachen. I. 4 ff. 
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ficher feien;” und fein College Link gefteht: „Zu unfern Zeiten 
lacht und fpottet man zu den Laftern der Unfeufchheit 10).“ — 
Größere Ehrbarkeit und Zucht, meint Gorvin im 3. 1541, 
würde man im Wolfe fehen, wenn die Fürften und Herren 
unter den Lutheranern das Lafter des Ehebruchs felbft unter- 
ließen, und darnach Andere nicht allein mit dem Gefängniß, 
fondern auch mit dem Schwerte ftraften, oder „wenn man in 
biefer böfen Zeit, da der Ehebruch une Hurerei fo ſehr übers 
hand genommen, fo gefchwind nad) dem Gefege Solonis nicht 
verfahren wollte, fo fönnte man das Gefeh Zaleuci nehmen, 
fo den Ehebrecher wollte leben laffen, aber doch die Augen aus⸗ 
zubrechen gebeut.” — Mathefius fah in dem Ueberhand⸗ 
nehmen diefer Laſter ein Zeichen ded Weltendes: „Was für 
Unzucht, Hureret, Blutfchande, Eheketzerei im Schwange gehe, 
das erfahren zum Theil die Chegerichte, Superintendenten und 
Eonfiftorien, daß ich der heimlichen Vermiſchung gefchweige. 
Die Obrigkeit thut ihr Amt läflig, fieht an vielen Perfonen und 
an vielen Orten durch die Binger, will ed nicht fehen noch wifien, 
liegt bisweilen mit unter ver Dede, oder läßt fich beftechen und 
corrumpiren. Darum ift der jüngfte Tag fürwahr nahe, oder eine 
gräuliche unfägliche Plage ift vor der Thüre!).“ — „Wir 
jegigen Deutfchen, Hagt Sarcerius im %. 1554, wiffen 
wahrli von der Tugend der Keufchheit wenig zu rühmen, 
und diefe erlifcht alfo, daß man fchier von feiner mehr zu 
fagen weiß '*). Deren, welche die Keufchheit noch lieben, find 
fo wenig, daß man fich deß nicht allein verwundern, fondern 


10) Dfiander v. d. verbotenen Heirathen, I. 2. — Lint’s Aunotas 
tionen zum A. T. IL, 57; 1, 66. 
11) Corvin: Hiſt. Joſeph's. f. 6. — Mathefins: Hiſt. v. d. Sůnd⸗ 
fluth. ſf. 3. 
12) Uebereinſtimmend mit dieſen Aeußerungen lantet es in einem alten 
lutheriſchen Kirchenliede: 
Die fünft Kunſt iſt gemeine, 
Iſt Ehebruch, Unkeuſchheit; 
Das kann jetzt Groß und Kleine, 
Hat man jetzund Beſcheid. 
Man ſcbaͤmt ſich auch nichts mehre, 
Man hält's gar für ein Ehre, 
Niemand thut es faft wehren, 


28" 


Senferuusen vJIrilaeſen 


Shen mm Encie Die Junger iemer® som den Me, 
alfo ner eine Umucht Die ımdere. und tif Die junge Jagen 
alſo verſchmitzt auf alle Umucht. d aj tie bBievan mehr Be 
fchein wiiren, als vor Jeiren die ätteſten Sente 
Meiches Erler nimmt ichier mehr überhann? Ja, man treibt 
ven Hohn und Svott mir der gränlicher Laſtern des Gbes 
Sruches, und gerdtekr tehr oft, das dieſe in größere Ehren 
gehalten werden. fu Ehehruch begehen, ia amtere ehrlüche wu 
zũchtige Seute.* Ter Regensburger Tretiger Balder im 
ir dieſe Magen ein: Tie eure feien ſo geil, leichtiertig umb 
füdertuh, daſß fie entweder ber ordentlichen Biutsfrenmeichaft 
nicht achteren, over Die rechte Zeit zum Heirathen feiten ermwars 
wer. „LE! ruft er aus, wie leichtiertig werben dabei tie jungen 
£ente; ein Aaidlein oder Anıbe bei zehn Jahren weiß jetzt ver 
Buberei mehr, denn etma vie Alien bei ſechszig Jahren gewußt 
kaben, darmach if des Ehebruche, Unzucht und Btutfchanbe 
kein Ente '’,* — „Baſtare und Panfert, Hagt im J. 1560 
ver Bürtembergiiche Pfarrer Braunmüller, fin® jebr gemein; 
Jesermann iR darin verhürtet, und des teuflikhen Laer ges 
wehrt, arm achtet man es nicht für greũ, weil es um mb 
un das täglidie Brod ik. Schier eine jede Ehefrau will 
Hurenieben treiben, deßwegen es fürwahr Riemand Wunder 
nehmen ſoll, wober ver chebrecheriiche Haufe jo gewaltig und 
mächtig jeßige Zeit, mehr als bei unjern Borfahren und den 
alten Heiden, zugenommen babe. Ber alten Zeiten hielt man 
Turnier und ſchöne Ritterfpiele, darin Niemand, jo mit öffents 
lichen Laſtern, als Wucher, Hurerei und Chebrady behaftet, 
reiten durfte, für ein jo jchändliche® umd ſchnödes Lafter hielten 
fie den Ehebruch; aber nım gilt es fchier far gleich, umd es 
thut ein Jeder, was ihn nur von Herzen gelüflet, und ihm 
wohl gefällt '*).” — Wieder fünf Jahre fpäter erhob Andreas 


Deldyer’s jetzt treibet viel, 
Will ſeyn im beßten Epiel. 
Wackernagel's veutfches Kirchenlied. ©. 543. 
13) Sarcerius v. e. Disciplin. f. 39 ff. — Walduer's Bericht j 
etliher Städe d. jüngfien Tag betreffend. ©. 4. 
14) Brunmyllens vom Lafler des Chebruchs. f. 20. 34. 
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Hoppenrod im Mansfeldiſchen dieſelbe Klage: „Wir ſehen 


und erfahren es (leider, Gott ſei ed geflaget!), daß Unzucht und 
Hurerei gräulich bei den Chriſten eingerifien ift, und alfo tief, 
dag man es für feine Sünde faft mehr achtet, ja man rühmet 
fi) ihrer als berrlicher köftlicher Thaten, ohne alles Seufzen 
und Schmerzen des Gewiſſens.“ — Die Hauptfhuld an dem 
Uebel fchiebt er der Obrigfeit zu, welche Unzucht und Hurerei 
paffiren laſſe, oder mit geringem Gelde büße, ja Hurenhäufer 
zum allerheftigften beförbere, und fie befier in Verwahrung und 
baulichem Wefen erhalte, als Kirchen und Schulen; an etlie 
hen Orten fei ed fogar dahin gefommen, daß man den Schenfen 
und Wirthen auf dem Lande Huren und Bälge zu halten ges 
ftatte, damit fie mehr Zulauf hätten, mehr Fäffer Bier aus- 
ſchenkten, und die aufgefesten Bierfteuern deſto befier reichen 
fonnten '°). Zugleich wurde darauf hingewiefen, daß von den 
Fürften des neuen Befenntniffes Feine ernftlihen Maßregeln 
gegen diefe Uebel zu erwarten feien; „es ift, äußerte Mu 8- 
fulus im J. 1568 barüber, leider mehr denn zu viel am 
Tage und offenbar, daß nunmehr die großen Herren redlich, 
als in den lebten Zeiten, das Ehebett in die Echanze fchlagen, 
und fich nicht groß Gewiſſen darüber machen in dem Mißvers 
ftand des heiligen Evangelii: weil ja Gott gnädig fei, und feine 
Gnade walte über alle Sünde, fo fei auch nicht groß daran 
gelegen, ob fie die Ehe bisweilen biegen oder gar brechen, und 
ift nun faft dahin gefommen, daß fie ſolch Lafter nicht heimlich, 
fondern öffentlih und ohne alle Scheu vollbringen und treis 
ben '*).” — Im Braunfchweigifchen Flagte der Superintendent 
Chriftopb Fifcher im 3. 1573: Unzucht und Chebruch reiße 
leiver dermaßen ein, daß man es für feine Sünde mehr halten 
wolle; wer jegt Unzucht und Hurerei treiben fönne, der meine, 
er fei e8 wohl befugt, die Welt ftrafe es nicht; es wolle aber 
auch fchier Feine Strafe mehr helfen, fo gemaltig nehme ber 
Ehebruch überhand: „DO! fage man, Gott ift ein Ehebrecher, 
ich biege nur die Ehe!’).” 


15) Hoppenrod wider d. Hurenteufel. Fraukfurt a. M. 1565. B. 2; | 
D. 2. 

16) Mustulus v. d. verbammlichen Mißverſtande. F. 

17) Fiſcher's Ausleg. d. Katechismus. R. 3. 
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Die Thatſachen ſelbſt hatten alſo die Wahrheit einer Aeuße⸗ 
rung Wizel's:) über die Folgen jener Lehren Luther's bes 
währt; und als wohl dreißig Jahre fpäter Sylveſter Czeca⸗ 
novius:) feine Erfahrungen über die fittlichen Zuſtände in 
beiden Kirchen, „ver päpftifchen und ver evangelifchen,“ vers 
Öffentlichte, beftätigte er alle bereits angeführten Yeußerungen 
mit ausprüdlicher Hinweifung auf Luthers Lehre als Haupt 
quelle dieſes Uebels: 

Man ſage mir einmal, ob man von irgend einem der ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderte wiſſe, daß dazumal ausſchweifende Wolluſt 
ſo häufig und vielgeſtaltig bei jedem Geſchlecht und Alter gewüthet, 
wie zu dieſer unſerer Zeit. Gewiß nicht! denn jener ſonderbare 
Machtſpruch Luther's: ein Sterblicher könne eben fo wenig ent⸗ 


19 „Fürwahr, Luther hat's dahin geprebigt, daß man meinte, es könne 
ſchier Niemand außer der Ehe Chriſt feyn und felig werben. Doch, da 
durch diefe neue Prophezie zu viele leichtfertige Ehen geftiftet, umd 
noch mehrere zerriffen wurden, und fi Huren und Buben im Laube 
mehrten, wandte er feinen Karren, hub an und fchalt andere Bres 
diger zum Lohne, daß fie feine Prophezie fo emſig betrieben hatten. 
Was fell man viele Worte machen? Gr Hat fo grob und unfenfch 
vom Brunft und Fluß diefer Sachen gerevet und gefchrieben, daß 
auch manches Herz dadurch entzündet und verunreinigt werden if, 
was fonft Faum gefchehen. Und mit folhem Heben und Loden hat 
er manchen armen Mönch; und Nonne heraus in tie Stride ber 
Ehe gejagt, welche nun Hunger und Kummer leiden, deß er fi 
gar wenig annimmt, nachdem er feinen Bauch verfergt hat.“ (Wis 
zel: Evangelium Luthers. D. 4.) — Herzog Georg von 
Sachfen Hatte dem Neformator fchon im I. 1526 vorgeworfen: 
„Wann bat man dem Ehemann die Weiber genommen und Andern 
gegeben, wie man es jetzt findet in deinem Cvangelio? Wann find 
mehr Ehebrüche geſchehen, denn feit du gefchrieben: wo eine Fran 
von ihrem Manne nicht kann fruchtbar werben, fo fell fie zu cinem 
andern gehen und Brüchte zeugen, die der Mann ernähren mäfle; 
alfo thue der Mann wieder? Dieß hat dein Gvangelium acbracht, 
das du unter der Banf herſür gezogen.“ Jen. Ausg. 1556. IIL, 211. 
19) Der Derfafier diefer Schrift, die in die Form eines Dialoges zwifchen 
einem Polnifhen Pfarrer Felix und einem Märfifchen Iutherifchen 
Prediger Syivefter eingekleivet if, im I. 1561 oder 1862 erfchien, 
und offenbar (von Placcius) mit Unrecht dem Caſſander zugeſchrieben 
worden if, ſcheint ein proteftantifcher Böhme, ver in Preußen oder in 
Schlefien Ichte, gewefen zu fenn; ex felber wenigftens wollte fi wohl 
dadurch, daß er dem Intherifchen Bolloguenten venfelben Namen gab, 
den er fich Beigelegt, fowie durch die. Bezeichnung Pontifcii un» 
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baltfam leben, als es in feiner Macht fiehe, den Speichel nidht 
audzuwerfen, und. ber Mann bebürfe fo nothwendig eines Weibes, 
und umgefebrt, ald der Speile und de8 Trankes — wird nun 
allenthalben wie ein göttliches Gefe betrachtet. Diefes Panter 
ber Keufchheit und Enthaltfamfeit Hat der Kalfer Nero zuerft aufs 
gepflanzt, und in bie fchänblichfte Wolluft verfunfen hat der Ty⸗ 
rann Öffentlich den Ausſpruch getban: es fei unmöglich, daß ein 
Yüngling oder ein Mädchen, ein Dann oder ein Weib, wenn fie 
anders bazu geſchickt feien, den Geſchlechtstrieb unbefriedigt Taffen 
koͤnnte. Dieſes Neronianifche Panier Hat Luther ergriffen und in 
Deutfchland aufgepflanzt; und bereits firömt ſchamlos und von 
thierifcher Luft getrieben alles, was effen und trinken kann, biefer 
Fahne zu. Man fieht ja jet die jungen Leute offen Hurerei treis 
ben, und wenn man fie von biefem Lafter abziehen will, wollen 
fie durchaus Weiber Haben. Man flieht, wie die Mädchen, wenn 
die unkeuſche Luft fie zu Fall gebracht, oder wenn fie fonft in 
ſchamloſer Ausfchweifung leben, fo frech wie jene dad Neronias 
nifche Geſetz Luther's vorjchügen, des Tyrannen, der, von feiner 
eigenen PBerfon den Schluß auf Alle ziehend, behauptete: ein keu⸗ 
fche8 und enthaltfames Leben fei ein dem Menfchen unmögliches 
Ding, da die Befriedigung des Gefchlechtötriebes fo nothwendig 
fei wie Speife und Trank. Gemäß dieſer neuen Anflchten vom 


Evangelici, als Proteftanten Fenntlih machen; und In der That 
verhängt er auch eine fiharfe Bittere Rüge über das Treiben der 
fatholifchen Prälaten, Kanonici und anderer Elaffen des Klerus. — 
Staphylus, der fih lange als Profeflor an der Preußifchen Unis 
verfität aufgehalten hatte, fpricht fich in vemfelben 3. 1562 auf 
ähnliche Weife wie Czecanovius aus: „Luther’s Lehre vom Eheſtand 
tft an ihr felbht ein fauler Baum, Tann daher Feine gute Frucht, 
fondern nur eben die bringen, die öffentlich überall im Luthertbume, 
und fonderlih unter Sen lutheriſchen Pfaffen, zu fehen. — Daß die 
Unfeufchbeit, Hurerei und Chebruch bei des Luther’s Zeit überhand 
genommen habe, fann Niemand läugnen; daß aber diefes Uebel 
durch des Luther’s Lehre fo gar überfhwänglich überhand genommen 
babe, bezeugen die felbit, die folches aus Luther's Büchern gefchöpft 
haben. Wie fchändlich und läferlich der Luther ven ver Jungfrau⸗ 
fchaft gelehrt habe, wird männiglich hin und her im feinen Büchern 
gelefen haben, und ſonderlich im Buche von ven Kloftergelübven, in 
welchem er dürr heraus ſagt, daß fih ein Menfch fo wenig ents 
balten Fonne, ale den Speichel nicht ausfpuden, und dergleichen 
unzüchtige, berbellifche Meden daneben. Deßgleichen im Buche vom 
ehelichen Leben, welches noch vorhanden iſt, und In dem andern, 
weiches er felb bittet zu unterbrüden, macht er fchier ein Sodoma 
und Gomorrha aus dem Sheftande, will denfelgigen nicht allein fein 
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Heirathen nehmen Knaben Weiber und halberwachſene Mädchen 
Männer, und daraus entſtehen dann jene gewaltigen Helden, welche 
mit den Waffen in der Hand die Türken über den Kaukaſus jagen, 
mit weiſem, einträchtigem Rathe Deutſchland den Frieden geben 
und die goldene Zeit, der Deutſchland ſeine jetzige wunderbare 
Blüthe verdankt, der ganzen Chriſtenheit mittheilen können. Dies 
ſelbe neue Heirathstheorie berechtigt die Evangeliſchen, von fich zu 
fagn: „Wir kommen ald Greife auf die Welt, die Italiener, 
Spanier und Portugiefen bleiben innmer Knaben ?°).* 


Gerade die Verwirrung, in weldye die Xehre Luther’ bie 
ehelichen Verhältniffe verfegt hatte, wurde von manchen pros 
teftantifchen Theologen als ein Grund für die Nothwendigkeit, 
die Auflöfung des ehelichen Bandes zu erleichtern, angeführt; 
fo äußert Bucer im 5. 1551 feinen Unwillen über die Härte 
der Katholifchen, welche den Gefchievenen die Wiederverhei⸗ 


Saframent laſſen bleiben, fondern nennt ihn einen Menfchentand 
und Fund, wie auch Melanchthon davon gefchrieben bat. — Go 
lange der Eheftand für ein Saframent ift gehalten worden, ba if 
Zucht und ehrlihes Eheleben lieb und werth gewefen; aber fintes 
malen die Leute in Luther’s Büchern gelefen haben, der Cheſtand 
fei ein Menfchenfund, und in Melanchthon's Büchern, er ſei ein 
Menſcheutand, da find alsbald die Rathfchläge Luthers, Melauch⸗ 
thon’s und Anderer mehr dermaßen vollzogen worden, daß es in ber 
Türkei fehler züchtiger und ehrbarer im Cheſtande zugeht, als Bei 
den Syangelifchen in Deutfchland. — GEs ſteht in Luther'e Buch 
vom ehelichen Leben: will nicht die Brau, fo fomm’ die Magd. 
Daß aber Luther mit feiner Lehre die Sache dahin gebracht Habe, 
wo die Fran nicht wolle, fo fomme die Magd, und wo der Mann 
nicht Kann, fo fomme der Hausknecht, oder des Mannes Vetter oder 
Bruder, bedarf nicht viel Beweifens, fintemalen fich Luther felbft 
beflagt, daß bei feinem Evangelio die Leute zehnfach böfer gewerben 
feien, als fie zuvor im Papſtthum gewefen.“ Staphylus: Nach⸗ 
druck zu Verfechtung des Buches vom rechten, wahren Verſtand des 
göttlichen Wortes. Ingolftadt 1562. f. 58. 202. 203. 

20) Sylvester Czecanovius de corruptis moribus utri- 
usque partis, Pontificiorum videlicet et Evangelicorum., 
s. I. et a. F. 3ss. — Die Predigerehen waren nach der Schilde: 
rung des Gzecanovins von der allgemeinen in gefchlechtlicher Hin⸗ 
ficht eingetretenen Entfittlihung nicht ausgenommen. Wenn jene 
Brediger, ſagt er, ihre Schande nicht leichter verſtecken könnten, als 
die Fatholifhen Prälaten, auf welche die Augen Mller gerichtet 
feien, während man anf jene nicht achte, fo würde ſich bald ber 
Cheſtand des größten Theiles jener ſchaͤndlicher befleckt erweifen, als 
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rathung nicht geſtatten wollten; wie ſollte denn, meinte er, 
Gott ſeinen Gläubigen und Dienern der Gnade das verwei⸗ 
gern, was er den Knechten des Geſetzes einſt zugelaſſen habe, 
und das müffe doch jeder erfahrene und wahrheitsliebende Mann 
_ gefteben, daß heut zu Tage bei den meiften Ehen dad eheliche 
Band Ioderer fei, ald es bei ven Juden je der Fall gewefen 
fei, fo daß man folche Verbindungen mehr für Marterfammern, 
als für wahre Ehen anfehen müffe *.. — Bucer's ehemaliger 
College aber, ver Prediger Sebaftian Meier, hatte fchon 
im 3. 1543 geftanden: er fürchte fehr, daß an die Stelle des 
Widerwillens der Katholifchen gegen vie Eheſcheidungen bei 
den Proteftanten allzu große Leichtfertigfeit in denſelben ges 
treten fei**); und im 3. 1561 warnt der fächfifche Rath und 
juriftifche Profeffor Bafilius Monner: man folle doch nicht 
fo unvorfichtig und unüberlegt in ſolchen Ehehänveln zu Werke 
gehen, denn welche Uebelftände, welches fittliche Verderben im 
Gefolge diefer rüdfichtölofen Willführ einreiße, fehe man deut⸗ 


der Gölibat diefer. Erf vor ein paar Jahren habe er auf einer 
Reife durch Thüringen zu Neuburg Iutherifche Kirchenvifitatoren 
angetreffen, in deren Bifitationsaften er von verheiratheten evange: 
lifchen Predigern zahlreichere und fchändlichere Vergehen und Che⸗ 
brüche verzeichnet gefunden, als je bei den Katholifchen in einem 
fo Heinen Gebiete Hurereien gefunden werben könnten. Die Ehes 
feheidungen, welche nun unter den Evangeliſchen vorkämen, ſeien 
unzählbar , und überhanpt fei aus der verkehrten Erflärung jenes 
Paulinifchen Ausſpruches (1 Kor. 7, 9) bereits vicl Uebles ers 
folgt, und ſtehe das Schlimmfle für die nächfte Zukunft in Ausficht. 
l. c. F. 2; G. 2. 

21) Bucerus de regno Christi. p. 146. 171. 

22) Ego valde metuo, ne, quemadmodum veteres valde diffi- 
ciles fuere ad admittenda divortia, ita nos simus nimium 
faciles.. Seb. Meieri comm. in utramque Pauli ep. ad 
Cor. Francof. 1546. f. 52. — Wizel hatte fihen früher bes 
merft (Betectio Lutherismi. E.): das rüdfichtslofefle Zufammen: 
fuppeln und eben fo leichtfinnige Trennen der Shen fei eine Lieb- 
lingsbefchäftigung der Lutheraner, welche auf diefe Weife die Welt 
mit Huren und lüverliden Menſchen anfüllten, und Schwenk⸗ 
feld hatte im I. 1538 geäußert: „Ich achte, daß das Scheiven 
und Chetrennen feit des Chriftenthums Anfang nie gemeiner gewes 
fen, weder es zu unfern Zeiten if, da man nad) dem Grempel 
Mofis mit dem Ghefcheiden Unrath will verhüten; wie auch zu bes 
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lich genug an der jetzigen Zeit, in der die Menſchen ohnchin 
nur allzuſehr ihren Leidenſchaften fröͤhnten. Daß Eheleute ein⸗ 
ander böswillig verließen, komme beſonders in dieſem letzten 
aberwitzigen Greiſenalter der Welt häufig vor, und die jungen 
Leute ſtünden nun in großer Gefahr, von jenen unſinnigen, 
in Wolluſt und Ausſchweifung verkommenen Menfchen verführt 
zu werben, welche nicht nur in vertrauten Geſprächen, fonbern 
auch in öffentlichen Schriften die Erlaubtheit und Nothwendig⸗ 
feit der Vielweiberei behaupteten. Die Yolgen folcher Lehren 
befonders zu diefer Zeit, wo befanntermafen bie Außerfte und 
faft unverbefierliche Sittenlofigfeit über die greife wahnfinmige 
Welt gefommen fei, werde man noch ſehen. Auch fei jept 
offenbar, in wie üblen Ruf gerade dadurch die evangelifche 
Lehre bei den Gegnern gefommen ſei; dieſe Lehre, fagten fie, 
mache die Leute nur audgelaffener und unbändiger, und erzeuge 
die äußerfte Sittenverderbniß und Verachtung aller bürgerlichen 
Gelege und Pflichten. Das feien freilich fehr ſchwere Aerger⸗ 
niffe und von allen, denen die wahre Gottfeligfeit am Herzen 
liege, auf's bitterfte zu beflagen **). 

Halten wir Umfchau im proteftantifchen Deutichland des 
fech&zehnten Jahrhunderts, fo finden wir allenthalben vie eben 
gehörten Klagen durch den Thatbeftand beftätigt. In Rürns 
berg waren fchon gleich im Beginne der Wittenbergifchen Re 
formationg » Bewegung die Schriften Luther's und feiner Geis 


forgen , daß des Klagens und Richtene, Scheivens und Treumens 
zwifchen den Ghelenten, fobald es ſich einmal angefangen, und dem 
Cheſcheiden die Thüre aufgethan, nicht leicht ein Ende feyn mag.“ 
(Spiftolar. I, 1. S. 109). — Leichtfertiges Verfahren in diefen 
Cheſachen, meint der fihon früher erwühute Rechtsgelehrte Keos 
pold Did, finde überhaupt Statt, wenn flatt der ehelofen geiks 
lichen Richter weltlide Beamten, welche felöft unter dem Joche 
der She fenfzten, au enticheiven hätten: Mihi persuadere vix 
possum, ex usu reipublicae Christianae esse, quod nunc 
et laici hujusmodi conscientiarum laqueos dirimere conan- 
tur, atque in forum saeculare rapiunt, quandoquidem re 
missius agunt ipsi illaqueati maritalibus capistris, quam 
soluti ecclesiastici, qui procul dubio arctius stringunt. L. 
Dickii oeconomia instit. judicii ordin. Basileae 1562. 
p. 114. 
23) Basil. Monnerus de matrimonio. p. 17. 24. 135. 144. 
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ſtesverwandten troß aller Verbote des Rathes allgemein ver« 
breitet, auch von einigen Kanzeln herab ertönte feit geranmer 
Zeit die Iutherifche Lehre, und mehrere Mönche und Nonnen 
hatten die neuen Anfichten bereits yraftifch durchgeführt, als 
im Juni des Jahres 1524 die erfte Klage an ven Rath ge- 
langte: „der Altreufie habe hie eine zur Ehe genommen und 
zur Kirche geführt, da er doch noch ein Eheweib zu Würzburg 
habe.” Sein Beifpiel fand Rachahmung, tie eine Reihe von 
Rathöbefchlüffen beweist. So heißt ed im Jänner 1525: 
„Märten von Kronach, darum daß er mehr, denn Ein Ehe⸗ 
weib genommen habe, in’d Loch legen und zu Red halten;“ 
„Adam Sattler fammt feinen zwei Eheweibern in's Loch laſſen 
legen;“ „bie zwei an der Graſer Gaſſe, fo jeder zwei Ehewei⸗ 
ber haben, foll man fammt den Weibern vor den Rath fors 
dern;* im April 1527: „Man fol dem Pfänder in der Stadt 
und dem Pfänder auf dem Lande, auch den Frohnboten bes 
fehlen, Achtung zu haben auf die, fo ſich bei Leben ihrer Ehe⸗ 
genofjen wieder verheirathen, nnd die dem Bürgermeifter ans 
zeigen; im März vesfelben Jahres: „Derenhalber, fo mehr, 
denn Ein Weib zur Ehe genommen, und durch den Pfänder . 
angezeigt, fol man in der Stille die Zeugen hören.” — Der 
Rat von Nürnberg hatte von dem Tage der Religionsäns 
derung an mit „den Chehändeln, fo fich täglich zugetragen,* 
viel Beſchwerde; fchon im Jänner 1525 verlangte er ein Gut⸗ 
achten der Gelehrten, „oamit viel böfer Sachen, fo daraus 
folgen, möchten abgeftellt werden;” im nächften Jahre wurden 
„die Ehefachen, fo ſich täglich zugetragen, an das ordentliche 
Stadtgericht zu erörtern verwiefen,” aber bald darauf berieth 
man fic) wieder „wie in den Fällen mit dem Verheirathen des 
rer, fo vor aneinander gehangen, und nach eines ber Eheleute 
Abgang zufammenheirathen, mit Straf zu handeln, und folchen 
oder vergleichen böfen Händeln fürfommen möchte werben ;“ 
und im 3. 1527 wurde endlich „in den Ehefachen, verhalben 
fih bisher viel Befchwer erregt **),” befchloffen: die Chebrüche 


24) Ohne Zweifel hat der in Nürnberg wohl befannte Prior Leib 
in Rebdorf zunächſt die dortigen Zuflände im Auge, wenn er fagt: 
„Es geht jego, wie unlängbar wiſſentlich if, am viel Enten und in 
etlichen Stätten mit dem ehelichen Stande alfo fchänblich zu, daß 
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zu beſtrafen, und das Wiederheirathen nach der Scheidung zu 
beſchränken, den Pröpften und Predigern aber folle man fa 
gen: „ein ehrbarer Rath befinde allerlei Befchwerde in dem, 
Daß denen, fo fi) von ihren brüchigen Ehegenoſſen ſcheiden 
laffen, wieder zu heirathen zugelaffen werde; was nun die heis 
lige Schrift einem Jeden dieſes Falls zulaffe, wollten fie ihm 
nicht verbieten, aber dieweil daraus allerlei Zerrüttung der 
Polizei augenfcheinlich erfolge, werde eines Raths Gelegenheit 
nicht feyn, die, fo fid) bei Leben ihrer Ehegenoſſen anderwärts 
verheiratheten, hie zu gebufden ?°).” Diefe Verordnung erregte 
bei den Predigern großen Unwillen, welcher noch flieg, als 
der Rath bald darauf firengere Beftimmungen bezüglich ver 
verbotenen Grade eingehalten wiſſen wollte. Spengler fchreibt 
über den bei dieſer Gelegenheit zwifchen dem Rathe und dem 
PBredigern entflandenen Streit: „Sollte in ſolchen (Fällen) die 
weltliche Obrigkeit nicht Macht haben, Einfehen zu thun, da 
wollten wir im Reich ein ſchön Weſen unter dem Schein des 
Evangeliums anrichten. Es fchidt fi wahrlich nicht, unter 
dem Dedmantel Gottes Wortd und chriftlicher Freiheit alle 
Landegewohnheiten, bürgerliche Sitten und Gebräuche, wo bie 
nicht ftrads wider Gottes Wort flreiten, auf einmal umzukeh⸗ 
ren **).” In lebterer Beziehung drang jedoch der Rath nicht 


es vor Inden und Heiden läfterlich ife Dem es durch der Iufhes 
riſchen Prediger Lehre dahin gefommen if, daß ſich die Weltlichen 
unterfieben, in ehelichen Sachen zu urtheilen und bie Ehe zm ſchei⸗ 
den. Alfo iſt es in einer Stadt gefchehen, daß etliche ehrloſe Mäns 
ner vor den Bürgermeifter famen, und fagte jeglicher: Herr Bär: 
germeifter! ich babe die Ehe gebrochen, fcheivet mich von meiner 
Franen und erlaube mir, daß ich eine andere nehme. Und ger 
ſchieht alfe, wie man glaublich fagt, daß etwa Giner nach einander 
zwei oder drei nehme, und wieder von ihm laſſe. Deßgleichen lafs 
fen auch etliche Weiber ihre Männer, ziehen in die evangelifchen 
Städte und nehmen andere Minner. Das heißt evangelifch gelebt.“ 
Kilian Leib’s gründl. Anzeigung u. Bericht, ans was Urfachen 
fo mancherlei u. vielfältige Kepereien ıc. ihren Grund genommen 
haben. Ingolftabt 1557. f. 41. 

Nürnberg. Rathébücher. 1524. Fasc. IL f. 6. — 15235. F. XL 
f 16. — 1825. 8. XI. f. 9. — 1527. $. XIV. f. 5. — 1527. $. 
AL f. 24. — 1525. F. XL f. 11. — 1526. 8X. f. 13. — 
1526. F. XII. f. 7. — 1527. $. XIV. f. 2, 

26) Religionsafta. T. X. Et. 14 
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durch, und erft im 3. 1537 wurde in Kolge eine neuen Ueber« 
griffes von Seiten der Prediger befcyloffen, eine Ordnung zu 
machen, „damit man wiflen möge, wie nahe ſich's in Sipp⸗ 
fchaft zufammen zu verheiratben ohne Aergerniß leiden möchte ?”).* 
In der benadhbarten Markarafihaft Ansbach bat im 
3. 1530 eine Berfammlung der Superintendenten und Pfarrer 
des Landes den Markgrafen Georg: ©. F. ©. möchten ein 
eigenes Chegericht errichten, „vieweil über die Maß viel Ehes 
und Scheidſachen fürfielen;” es möchte auch „wider gemeine 
Hurerei der Unehelichen, ald Knechte, Mägde zc., welche ohne 
alle Maß überhand nehme, und Niemand fein Ernft fei, ders 
felbigen zu wehren, nach) Mofis, Faiferlichen oder andern Redys 
ten ein ernftlih Verbot und unnachläßliche Straf fürgenom« 
men werden *°).” Zwei Jahre fpäter ftellt Andreas Altha⸗ 
mer neuerdings die Bitte an denfelben: ©. F. G. wolle doch. 
ein ernftlich Einfehen haben mit den Ehebrechern und Ehebre- 
herinen, damit eine Strafe auf das Uebel gelegt werde, denn 
es fei desfelben täglich viel zu viel; das Scheiven und wies 
derum Berehelichen wolle auch gleich zu viel einreißen, und 
hätte S. 5. ©. den unchelidhen Beiftt nicht verboten, fo wäre: 
des Lafterd noch viel mehr?" — In Würtemberg erfchien 
fhon im 3. 1534 eine Verordnung gegen die „viehifchen, fres 
then und unverfchämten Perſonen, fo im andern und dritten 
Grad der Sipp- oder Magfchaft wider natürliche Chrbarfeit* 
einander ehelichten °°); und in dem Ehegefeße vom J. 1586 
wird geflagt: „das unzüchtige Wefen nehme fo überhand, daß 
man €8 faft für gar feine Sünde mehr halten wolle." Im: 
naͤchſten Jahre follte die Strafe des Ehebruch® auf herzoglichen 


27) Nürnb. Rathebücher. 1537. Fasc. XL. f. 39; F. XI. f. 1. 

28) Religionsafta. T. IV. Supplem. n. 13. 

29) Religionsafta. T. XI; f. die angehängten Miscellaneen. 

30) Luther hatte folhe Heirathen für erlaubt erklärt; aber bald wurben 
bie Theologen feiner Kirche anderer Meinung, und entfchnivigten 
ihn damit, daß er fpäter feine frühere Anficht widerrufen habe, 
worüber Auguflin von Leyfer äußert: „Ich fpreche hiemit öffentlich 
aus, daß der Widerruf Luther’s hierin eine reine Fabel, und von 
den fächfifchen Theologen deßwegen erdichtet worden fei, damit fie 
bei ihrer jetzigen Meinung nicht von Luther abzuwelchen fcheinen.“ 
Ang. von Leyfer de assentat. p. 122. 
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Befehl erhöht werben; die weltlichen Räthe wollten ſchon auf 
den erften Fall Todesſtrafe gefebt haben, während die Theolo⸗ 
gen fich mit der Stirchenbuße begnügten, und im J. 1642 
wurde „wegen Ueberhanpnehmung des abfcheulichen Lafter& des 
Ehebruches“ Kirchenbuße, ſechswöchentliches Gefängniß fammt 
Infamie, nad) Umſtänden Todesſtrafe, neuerdings als Strafe 
des Ehebruches eingefchärft, welche drei Jahre ſpäter „wegen 
Ueberhäufung der Hurerei, des frühen Beifchlafes und Ehe⸗ 
bruches” noch erhöht wurde’). — Auch in Sachſen war 
um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts „Ehebruch, Hures 
rei, Unzucht, Verlaffung, Schwängerung an allen Drten der 
maßen gemein geworden, daß ernſtes Ginfehen hoch vonnöthen 
war.” Aber troß der firengen Strafen der meltlidhen Obrigs 
feit Hagten im J. 1578 die Billtatoren in der Ephorie Weiſ⸗ 
fenfeld, „vie Unzucht wolle gemein werden,” auch böswillige 
Berlaffung der Eheleute falle oft vor. In demfelben 3. 1578 
ertheilt der Kurfürft dem Superintendenten Opitz in Bifchofe- 
werba feine Verhaltungsbefehle bezüglich des bei der leuten Bis 
fitation übergebenen „großen Katalogus derer, die ihre Weiber 
- und Sinder verlaſſen;“ „diefe Buberei, äußert Konrad Porta, 
ift fo gemein geweſen, und dazu ungeftraft geblieben, daß nicht 
zu fagen ifl.” Auch bier kommen Beifpiele der Bigamie vor; 
fo wurde im 3. 1564 Hand Scheite au Hetſtädt ausgeftäupt, 
weil er zu Lebzeiten feines MWeibes noch eine genommen, und 
im J. 1574 wurde wegen des nämlichen Verbrechens Paul 
Rammolter in demfelben Städtchen enthauptet. Die Zwi⸗ 
Kauer hatten bald nach der Religionsänderung ein eigenes Ge 
fängniß für die Ehebrecher erbaut, welches aber nicht lange 
gebraucht wurde, weil, wie der Chronift Wilhelmi meint — 
„der Hanfen vielleicht zu viele geweſen **).” Mandye Stadt 
308 aus dieſen MUebelftänden nicht geringe finanzielle Bors 
31) Sattler’s Würtemberg. Geſch. TI. Beil. S. 140; V, 102. — 
Pfaff's Würtemberg. Geh. IM, 2735. — Val. Andrese 
cynosura oecon. eccles. Würtemberg. p. 174 ss. 
32) Kurfürfll. Sächf. Ordnung. ©. 198 fe — Heydenreih Kick. 

a. Schul⸗Chronik von Weißenfels. S. 39. — Stern: db. Bas 
foren n. Superintend. zu Bifchofswerba. S. 13. — Yorta’s Bas 
orale. Leipzig 1604. f. 238. — Schoͤttgen's diplomat. Nach⸗ 

lefe. V, 145. — Herzog's Chronik von Zwidan. IL, 199. 
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theile, fo „hat Anno 1589 ein Rath zu Erfurt fehr viel Che 
männer und Mittwer, auch junge Gefellen um Hurerei willen, 
welche damalen beides mit Gerinen und Eheweibern fehr in 
Schwang ging, nach Gelegenheit um groß Geld geſtraft?).“ — 
Auf der Heffifchen Generalſynode zu Staffel im 3. 1569 ers 
flärte der Superintendent Grau zu Allendorf: „Unzucht gehöre 
dafelbft zum guten Ton, und der Ehebruch fei ganz an der 
Tagesordnung,” ftellte zugleich vor, wie nothiwendig das Eins 
fchreiten der weltlichen Macht gegen das einreißende Uebel ſei, 
da man von ber Kanzel nichts dagegen ausrichten fünne. Zwei 
Jahre darauf erfchien auch eine fürftliche Verorbnung, „dies 
weil leider zuviel fundbar und täglich je länger je mehr ges 
fpürt werde, daß wider die göttliche Einfegung des heiligen 
Eheftandes und bürgerliche Zucht heimliche Verlöbniſſe und 
Winkelehen fammt den unehrbaren fleifchlichen Bermifchungen 
überhband nähmen, daraus vielfältiger gräulicher Unrath ers 
wachſe;“ befonderd wurde der Gebrauch abgefchafft, daß ders 
jenige, welcher eine Jungfrau entehrte, viefelbe ehelichen ober 
ihr wenigftend 30 Gulden geben mußte, „weil daraus übers 
fhwänglich viel Unzucht, fonderlich aber auf ven Dörfern und 
unter dem gemeinen Mann entftehe °*).* 
Sn der preußiſchen Stadt Thorn nahm nach der Res 


33) Chronik dv. Stadt Erfurt. im Cod. Germ. 4010. f. 209. 

34) Heppe's Geſch. d. heſſiſchen Generalfynoden. ©. 57. 75. 77. — 
‚Inder Kurpfalz fland es nicht beffer, als in den übrigen proteſtan⸗ 
tifchen Zandestheilen, und noch im J. 1682 fand man eine Schärs 
fung der auf den Chebruch gefegten Strafe nothwendig, „weil mar 
noch immerhin in vielen Iufligen Gefellfchaften und Gelagen höre, 
dag man mit ven Yaftationen vom Hörner:-Auffeben und dergleichen 
nur feinen Scherz treibe, und da man überbieß noch täglich vor 
Augen fehe, daß die proximae occasiones adulterii durch⸗ 
gehents im Schwange feien, unb weder verboten noch gehin⸗ 
dert, fondern gleichfam gutgeheißen würven.” (Cod. Manh. 352. 
n. 55). — Mit jener Verordnung war der Befehl an die Prediger 
verbunden: „fo oft die Evangelien und der Text es mit ſich brins 
gen, die Abfcheulichfeit des Chebruches und Gerechtigkeit und Noths 
wendigfeit obgedachten Geſetzes aus Gottes Wort und andern guten 
Gründen wohl vorzuftellen, und das Boll von ſolchem Lafler, auch 
allem Anlaß und Gelegenheit dazu abzumahnen.” Cod. Manh. 
352. n. 57. 
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Bgiensänberung mit ven andern Lafſters auf eine „befrembenbe 
Weite” das der Unzucht zu: ter Ratb erlich eine Reibe ſchar⸗ 
fer Epifte gegen das einteigente llekel, une im 3. 1583 allein 
wurten 23 unzüchtige Weiter aus ver Stadt gejagt. Viel⸗ 
weiberei fam auch bier, wie in antern preteflantiichen Etätten, 
nicht felten vor, fo daß ver Magiſtrat im J. 1599 das Bers 
bot ergeben lieb: „daß Riemand kei Berluft feines Kopfes zwei 
Weiber auf einmal nehmen folle*’)" Eden im 3. 1539 
fuchten vie lutheriſchen Bilchete Preußens vurd eine Ber 
ordnung der in Eheſachen mit der neuen Lehre eingetretenen 
Verwirrung zu filmen; „dadurch würden, bemerfen fie, nicht 
allein die umliegenden Nachbarn, jo das Evangelium noch 
nicht hätten, fondern auch unter den Lutberanern ſelbſt gar 
viele geärgert, wie ſolches die Erfahrung täglich mitbringe, 
weil man der chriſtlichen Freiheit, fonverlich in folchen Yällen, 
leichtfertig und trogig mißbrauche, und man fich doch fonft des 
beiligen Evangeliumd gar wenig oder auch nichts mit Emfl 
annehme, und es ſchier fcheine, ald wolle man feine Zucht 
achten.” Und in der Eonfiftorial-Dronung vom 3. 1584 wird 
den Pfarrern eingefchärft, jährlich zweimal das Volk in ver 
Kirche zu verfammeln, und ihnen die Ehenerorbnungen vorzus 
fefen, „damit fie fi) vor der fchredlicdhen Sünde der Unzucht, 
welche leider mit Gewalt einreiße, und vor der Etrafe derfelben 
hüten lernten.“ Doch Elagt am Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts der Dompfarrer Artomedes in Königsberg: „Wie die 
Welt indgemein an Gotteöfurdyt und andern Tugenden je 
länger je mehr abnimmt, und dagegen in allen Eünden und 
Laftern zunimmt, alfo wird nicht allein bei ledigen Dimen, 
fondern auch wohl bei vielen Eheweibern des fechften Gebots 
fchier gar vergefien **).” 

Im Braunfhmweigifhen und Hannover'ſchen fland 
es nicht befier: „Sittlichfeit und Ehrbarfeit fchienen, wie die 
vervielfältigten Eheprogeffe ergeben, faft verfchwunden zu feyn; 


35) Wernide: Geſch. Thorn's. II, 125 fi. 

36) Nicolovins: die bifhöf. Würde in Preußen. ©. 126. — Jas 
kobſon: Geſch. d. Onellen d. evangel. Kirchenrechts. Beil. ©. 73. 
— Sebaſtian Artomedes: Previgten über d. 51. Pfalm, Leip⸗ 
jig 1615. ©. 34. 
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Bölerei, Unzucht, Echwelgerei und fonftige Gewaltthätigfeiten 
waren an der Tagedordnung.” Die Hannover’fche Kirchen- 
ordnung vom J. 1585 Hagt: „Die unläugbare tägliche öf- 
fentliche Erfahrung bezeuget leider allaufehr, daß in den ho⸗ 
ben und heiligen Ehe- und Heirathöfachen oft und vielmal ganz 
ärgerlich, leichtfertig, viehifch und undriftlidh, ohne wahre Ans 
rufung und ernfte Furcht Gottes verfahren werde,“ zugleich 
wird auf den Ehebrudy die Strafe der lebenslänglichen Ver⸗ 
bannung gefeßt, und das Confiftorium mit der Berficherung 
getröftet: es folle wider den Ehebruch dermaßen mit ernfter 
Reibeösftrafe verfahren werden, daß die verorpneten Räthe dieß⸗ 
falls wenig Weberlaufend haben foltten °°). Allein im $. 1618 
belegte der Herzog die „immer mehr überhand nehmende Un⸗ 
zucht“ überhaupt, befonderd aber den Ehebruch, neuerdings mit 
fhweren Strafen, „allvieweilen der Ehebruch leider vor allen 
andern Laftern faft (jehr) überhand nimmt;” und im 3. 1640 
forderte Herzog Georg von feinen Beamten, fie follten bie 
Uebertreter des fechften Geboted ungefäumt dem Gonfiftorium 
anzeigen, „da Diefed in dem ganzen Fürftenthume fo fehr über⸗ 
hand genommen habe °°).” Dennoch fand Bartholomäus Wolfs 
hart, da er von Göttingen als Superintendent in's Hennes 
bergifche kam, den Zuftand dafelbft noch fchlimmer; „es ift 
fürwahr, äußerte er im 3. 1563, ein foldy unzüchtig, untüch« 
tig Wefen mit freien und fich freien laffen, daß ich's mein Les 
ben lang nicht ärger an feinem Drte gefehen oder gehört habe, 
als in diefen Landen ?°).” — Im Medlenburgifchen was 
ren ebenfalls bereitd mehrere Verordnungen gegen bie einreißenve 
Unzucht ergangen, al® im 3. 1658 ein gefchärfted Edikt er⸗ 
ging, „weil die Erfahrung bezeuge, wie die Sünden wider 
das fechfte Gebot fo gar gemein würden, und das gemeine 
Volk die bloße Abfündigung der Delinquenten von der Kanzel 
gar nichts achte *°%)." Befonderd dad Ländchen Dithmars 


37) Ebhardt's Geſetze d. Eonfiftoriums zu Hannover. I, 428. 436, 

38) Schlegel’s Kirchen- u. Reform. Gefch. II, 408. 490. 

39) Barth. Welfhart vom jüngften Tage. N. 

40) Sammlung Deedlenburgifch« Schwerinifcher Landesgeſetze. IV, 330. 
— Auch bemerkt ver Medlenburgifche Gefchichtfchreiber Schröder 
zum I. 1571: „die Protofofle des Roftod’fchen Kirchengerichts find 

Döllinger, bie Reformation, I. 2. 29 
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fen bietet ein auffallendes Beifpiel von dem durch Die Reli⸗ 
gionsänderung erfolgten Einreifen der Uinfeufchheil. Reocoras 
erzählt, früher fei dieſes Land durch die Zucht und Keufchheit 
feiner Bewohner fo ausgezeichnet geweien, daß ein frommer 
Prediger es MariensLand genannt babe *'‘) Im 3. 1532 
ward die katholifche Religion im Lande abgefchafft und im 
J. 1541 Hagte bereits der Reformator Nikolaus Boje: „Offen 
bare verbotne Eünde, als vornehmlich Hurerei, Ehebrecherei und 
leibliche heidniſche, jübiiche, ja türfiiche Wucherei nehmen 
fo überhand, daß e8 Bott muß geflagt ſeyn, daß weder Pre 
Digt, Lehren, Bermahnung, Drohung und Schreden mit Got⸗ 
tes Zorn und feinem rechtfertigen firengen Urtheil dazu hilft. — 
Leider erfahren wir täglich, hören und haben glaubwürbigen 
Bericht, wie der fchändliche Ehebruch, beide im Strande und 
auch im Lande, fo offenbar unverichämt getrieben wird. Gtliche 
jagen ihre ehrlichen frommen Frauen von fidh, und treiben mit 
Andern offenbar Ehebrudy **).” Ale im 3. 1572 für Schle& 
wig und Holftein ein fcharfes Evift gegen „da® gar zu fehr 


{m bdarauffelgenden Jahre voller Cheproceſſe“ Deffen Medien 
burg. 8. H. II, 80. 

41) B. Mohr fchreibt von den Dithmarſen vor der Nefermation: „Das 
Schlingen des Berführers nicht, und vie gefchwächte Jungfrau warb 
unerhört, aber auch Traner im Lante Tann. KHurerei und Ge 
bruch wurden fchredlich geahndet, und ganze Geſchlechter führten 
deßhalb blutige Fehde, tie eigenen Verwandten töbteten die Gefal⸗ 
lenen, und eine ſelche durfte fidh nie mebr Heffnung auf Heirath 
machen ; in öffentlichen Gefellichaften wurten Epottliever anf- foldhe 
Graswittwen geiungen, tie fich nicht felten durch Selbſimord foldger 
Schmach entzogen.” S. Hanffen u. Wolf: Ebrenif d. Lames 
Dithmarfen. S. 221. 

43) Reocorus felbft begengt: „Es Tiegt zu Tage, daß Ehebruch und Ur: 
zucht immer weiter einreißen, daß junge Leute mit großem Unbes 
dacht ans lauter Brunft zufammenlaufen, ja, daß man fein Beden⸗ 
fen trägt, ſolche Sraswittwen, nnd was noch mehr zn bewundern 
it, fegar alte, zahnlofe, abgelchte Franen bleß um des Geldes, 
Gutes und Nefles willen zu heirathen.“ — Im J. 1599 fam bie 

® Vropfiin zu Melvorp , die Tochter des Enperintendenien Benshorn, 
mit einem Eohne von ihrem Knechte nieder, und in demfelben Sabre 
wurden zu Meldorp 26, in Barreli 22, zu Lunden 16 Mäpchen 
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eingerifiene Lafter der Hurerei“ erfchien, gab der Herzog in 
feinem befondern Erlaffe an Dithmarfen als den Grund des⸗ 
felben an: er habe erfahren, „welchergeftalt, Gott beffere es! 
die Sünde und Schande mit Befchlafung und Beſchwängerung 
Iofer PBerfonen von Tag zu Tag überhand nehme, auch etliche 
Ehemänner ihre Eheweiber verließen, fi) an andere lofe Pers 
fonen hängten, und mit denfelben in ärgerlichem Leben ſich herum⸗ 
fchleppten, und folche Thäter, weil es im Landrechte ausprüdlich 
nicht verjehen, biöher ungeftraft bingelaffen worden wären.“ 
Sm 5. 1607 Hagte Johann Adolf wieder: „er habe feit feinem 
Regierungsantritte in viel Wege gefpürt,, daß das abfcheuliche 
Lafter des Ehebruches dermaßen eingeriffen, daß ſolches nun? 
mehr für feine Echande und Unehre geachtet werde ).“ — 
Im 3. 1576 erließ auch König Friedrich I. von Dänemark 
ſtrenge Verordnungen gegen die Webertretungen des fechften 
Gebotes; denn „Ins find, heißt e8 im Receß von Kallunds⸗ 
burg, verfchievene Klagſchriften zugeftellt worden wegen ber 
allzu großen Unzucht, fo zu diefer Zeit unter Frauen und Junge 
fern bier im Reiche getrieben wird, und zwar am meiften deß⸗ 
wegen, weil folche bishero ungeftraft geblieben *%.” Doch 
fcheint der König menig audgerichtet zu haben, denn zwei 
Sahre fpäter fordert der Profeffor Nif. Hemming zu Kopenha⸗ 
gen die Obrigkeit dringend auf: fie folle doch bei Eheſcheidun⸗ 
gen der fehuldigen Perſon nicht geftatten, an ihrem bisherigen 
Mohnorte eine neue Ehe einzugehen, „fonft werde in Furzer 
Zeit Alles voll von Chebrüchen feyn;” und im 3. 1581 weist 
er neuerdings auf die großen und gräulichen Verwüſtungen 
des häuslichen Lebens und das fchwere Aergerniß hin, welches 
nothmendig aus dem muthrilligen Zerreißen läftiger Ehen ers 
folgen werde, wenn man jene Maßregel nicht treffe *°). — 


gefihwängert, im I. 1618 im Kirchſpiel Weßlingburen allein 40, 
— Neocorus: Dithmarfifche Chronif. II, 428..140. 361. 428. 
— Hanffen u Wolf. ©. 221. 

43) Lackmann's Ginleit. in d. Echleswig.:Holftein. HiR. II, 70. — 
Michelſen's Urfundenbuch von Dithmarfen. ©. 388. 

44) Canuti Knopsen juris Dan, et Jut. L. Il. in Wegtpha- 
len: monum. inedit. IV, 1869. 

45) Hemmingii libellus de conjugio. Lipsiae 1578. p. 186. 
— Ejus enchir. theolog. Lipsiae 1581. p. 433. 
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Sn Schweden war ſchon um das 3. 1560 Todesſtrafe auf 
die Hurerei geieht, ımb im 3. 1554 fchärfte ein Foniglicdyer 
Beiehl ven Beamten im Kronckorger Kreis tie wachjamfte 
Aufficht ein, venn „vie Leute, fo an den Landmarken wohn- 
ten, hin⸗ ımd berfuhren, bald in Echweren bald in Däne⸗ 
mare waren, achteten ihrer Ehe nicht, ſondern nahmen ein 
Weibsbild nad) dem andern zur Ebe, und wechſelten die Wei- 
ber mit einander, wie fie die Pferde tauichten.” Bei einer 
Vifitation in Lief- und Ehitland im 3. 1627 fand man unter 
dem Bolfe daſelbſt ähnlihe Eitten, wenn 3. B. ein Bauer 
eine alte Frau hatte, nahm er ſich noch eine junge dazu. In 
den alten Zeiten, flagt im 3. 1572 Laurentiud Betri, ver 
Erzbiſchof von Upfala, da die evangeliiche Wahrheit nody ver 
borgen gewejen, hätten die Ghriften viel forgfältiger auf eine 
feufche und erlaubte ehelidye Berbindung geachtet, als es jekt 
bei den Evangeliſchen der Zall fei; von dieſen mißbraudhten 
viele die chriftliche Freiheit, indem fie aus 1 Kor. 7 md 
Cal. 3 erweiſen zu fönnen glaubten, daß ihnen alles erlaubt 
fei, was ihnen beliebe, und beſonders augenfällig zeige fidy 
diefer Mißbrauch in Betreif der Ehe. — Ein eigenthümliches 
Mittel, der allgemeinen Hurerei entgegen zu wirfen, wendete 
der Erzbifchof Angermann bei jeiner General: Bifitation vom 
J. 1596 an: die Hurer mußten nämlich, ob fie nun den Ges 
fehändeten die Ehe verſprochen batien oder nicht, viefelben 
heirathen, wurben auch ſogleich durch die anmeienden Prediger 
fopulirt, obgleih manche während des Trauungsaktes felbft 
ihre Zuftimmung zur Ehe verweigerten, und, auf diefe Weiſe 
verbunden, nicht in Einem Haufe zufummen wohnen wollten **). 


46) Geijer’s Geſch. von Schweben. II, 128. — Joh. Baaszi in- 
ventarium eccles. Suevogoth. Lincopiae 1642. p. 318. 324. 
575. — Griedr. Nühs Geſch. Echwerens. ©. 262. 
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XVI. 
Die preußifhen Bifchofe: 


Joachim Mörlin; Tilemann Heshuſius; So: 
hann Wigand (mit Sebaftian Artomeded). 


n 


Im 3. 1540 verließ Joachim Mörlin, der Kaplan 
feined alten Lehrers Luther, feine Vaterſtadt Wittenberg, um, 
wie er felbft berichtet, dem glühenden Kaffe, ver ihn unter 
der Larve der Scheinheiligfeit auf's bitterfte verfolgte, zu ent⸗ 
fliehen. Es war die damald noch weniger hervorgetretene, 
aber in Wittenberg fchon fehr fühlbare Antipathie zwiſchen Lu⸗ 
theranern und Melanchthonianern, die ihn von dort vertrieb, 
und Mörlin’d Haß gegen Melanchthon ging fo weit, daß er, 
der in Luther den apofalyptifchen Engel und Offenbarer des 
Antichrift verehrte, fpäter in einer üffentlichen Disputation ges 
ftand: Melanchthon fei zwar neun Jahre lang fein Lehrer ges 
wefen, als er aber Luther's Tod vernommen, habe er audger 
rufen: „Wollte Gott! Philippus wäre mitgefahren!" Melanch- 
thon feinerfeit8 warnte noch im %. 1560 den Hardenberg in 
Bremen vor Mörlin: er fenne, fchrieb er, deſſen Nativität 
wohl, und habe ihm oft prophegeit, er werde Stürme aufres 
gen, die er nicht mehr zu befänftigen vermöchte; Mörlin aber, 
welchen Flacius den Inhalt diefed Schreibens mitgetheilt hatte, 
fchrieb dieſem zurück: er freue fi) von ganzem Herzen über 
diefen Brief, der ein flared Zeugniß fei, daß er und Melanch⸗ 
thon nichts mit einander gemein hätten. Es war dasfelbe Vers 
hältniß, wie bei Amsdorf, Cordatus und Andern; die Maͤn⸗ 
ner, welche Luther am höchften fchäßte, weil fie feine Sinnes⸗ 
weife am treueften refleftirten, waren Melanchthon befondere 
zumider, und zu diefen gehörte auch Mörlin, ven Luther ale 
einen trefflichen Mann bezeichnete; ihn verjagen, fchrieb er an 
die Arnftäpter, heiße Chriſtum felbft ausfchlagen ). — Nach 


4) Fortgeſ. Sammlung von alten und neuen theol. Sachen. 1734. 
©. 371. — Mörlin wider die Landlügen d. Heidelberg. Theos 
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Arnftadt nämlich war Mörlin von Wittenberg als Pfarrer 
gegangen, hatte aber nach Furger Zeit durch feine Predigten 
die Zuhörer fo erbittert, daß fie ihm den Abſchied gaben; 
auch fein nächſtes Pfarramt in Göttingen verlor er bald wies 
der, da er gegen den Befehl des Magiftrates, die Prediger 
follten „des Interims halber fäuberlich thun,“ mit aller Macht 
gegen „die ſchändliche und gräuliche Teufelsbrut“ zu Felde 309. 
Bon da fam er ald Dompfarrer nach SKönigöberg, wo bie 
Dflandriftifchen Etreitigfeiten .bereitd ihren Anfang genommen 
hatten. Mörlin, den der Herzog anfänglid ale Vermittler 
zwifchen Oſiander und den übrigen Königsberger Theologen 
brauchte, wurde bald der vornehmfte Gegner Oſianders, und 
brachte fofort den ganzen Streit auf die Kanzel; „wenn wir's 
vermöchten, predigte er, oder Macht hätten, fo wollten wir 
Donner und Blig vom Himmel über fie fommen laffen, und 
allen Teufeln gebieten, daß fie die Oftandriften marterten und 
plagten.“ Dabei pflegte er Oſianders Lehre von des Nothwen⸗ 
digkeit einer innern wirklichen Gerechtigfeit im Menfchen, ohne 
welche er nicht von Bott gerecht erflärt werben Fönne, in ber 
Weife eined Poffenreißerd mit den roheften Späflen und por 
beihaften Bergleichungen an jedem Sonntage zu verhöhnen; 
zugleich überzeugte er dad Volf, wie durch Oſiander's Lehre 
der eigentliche Troft des „Evangeliums,“ die füße und allge 
mein beliebte Zuredhnungslehre, vernichtet, und bie wichtige 
Wahrheit, daß das Erlöfungswerk Ehrifti und die Rechtfertis 
gung des Menjchen eined und dasſelbe fei, verfannt werde. 
So war er denn auch der Lieblingsprediger der Königsberger 
geworden, und ald er auf Befehl des Herzogs, weil er das 
Volk zur UWebertretung eines dieſe Streitigfeiten betreffenden 
herzoglichen Mandates aufgefordert hatte, aus Preußen weg- 
gewiefen wurbe, erfchienen gegen 400 vornehme Frauen und 
Sungfrauen im Palaſte, und thaten vor dem Herzog einen Fuß⸗ 
fal, um, wiewohl fruchtlos, Mörlin’d Bleiben zu erflehen. 
Mörlin mußte das Land räumen, fuchte aber von außen ber 
durch Schriften, die er nad) Preußen fchidte, die Bemühuns 


logen. 9. 2. — Corp. Bef. IX, 1063. — Sartknochs Preuf. 
8. 9. 6. 452, 997. 
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gen des Herzogs zur Beilegung des Kirchenhaders zu vereiteln, 
und wurde auf Andringen ver preußifchen Landftände, welche 
ſtets zu feinen Anhängern gehört hatten, im 3. 1566 als Bis 
fhof von Samland zurüdberufen, eine Stelle, zu der die Stände 
und die Städte ihn fchon im 3. 1550 mit Vermerfung des 
allgemein als Ketzer befannten Oſianders verlangt hatten. In 
der Zwifchenzeit war Mörlin der Braunfchweigifchen Kirche 
ald Superintendent vorgeftanden, wohnte al folcher vem Worms 
fer ©efpräche bei, und wurde dort gleich den übrigen Theolos 
gen, welche die Verdammung des Synergismus, Majoriömus, 
Adiaphorismus, Zwinglianismus u. f. w. forderten, von den 
Verhandlungen ausgefchlofien. Der Furfürftliche Rath Krakau 
ſchilderte dieſe Männer als verfehrte und wüthende Dienfchen, 
dem Mörlin aber, ald der vorzüglichften Fackel der Zwietracht, 
legte er die Hauptfchuld an der dortigen Verwirrung bei*); 
diefer dagegen behauptete, die fchmähliche Behandlung ver reis 
nen Lutheraner fei befonders den weltlichen Rüthen, welche 
überhaupt die Beherrfcher der Theologen feien, zugufchreiben ; 
Gott werde, fügt er bei, den Lutheranern in fürzefter Zeit das 
Licht feines Wortes nehmen, und er, Mörlin, wünfche und 
erwarte in dieſem legten Greifenalter der Welt nichts mehr, 
als den Ton’). Doch hatte Mörlin drei Jahre fpäter die 
Freude, durch feine Unterfchreibung der Lüneburgifchen Artifel 
alle Melanchthonifchen Berfälfchungen des reinen Lutheraniss 
mud öffentlich verdammen zu fönnen; „wie wird, fchrieb er 
damald an Wolfhart, Wittenberg toben, Heivelberg rafen, 


2) Krakau's Brief an Bugenhagen: Auxerunt morbum ingentes 
Occupationes et contentiones cum hominibus perversis et 
rabiosis. Vinarienses omne nunc virus suum medio e 
pectore effuderunt. — D. Morlinus fax praecipua fuit 
dissidiorum. (Sammlung vermifchter Nachrichten 3. füchfifchen 
Geſchichte. VII, 18). — Salig urtheilt bei Erwähnung des 
Bedenkens der Braunfchweigifchen Prebiser über Schwenffeld, „die 
unflütbige, ſtinkende, unreine Kachel, in welche der Teufel fein 
Weſen meitterlih eingefaſſet,“ von defien Verfaſſer Mörlin: „Es 
war von ihm Fein Wunder, daß er mit lauter Teufeln um fi 
fhmiß, weil ihm ſonſt nidyts ans dem Munde gegangen, nnd er ein 
ſchlechtes theologifches Leben geführt.“ H. d. A. C. III, 1067. 

3) S. Mörlin’s Brief an Marshufen bei Rehtmeyer. II, 233, 
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Tübingen ſauer ſehen! Aber mögen alle Stricke brechen, wenn 
nur die Reinheit der Lehre Chriſti gerettet iſt ).“ 

Durch Mörlin’d Schriften zieht ſich dieſelbe düſtere Stim⸗ 
mung und Anſicht von dem Zuſtande des deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus, der wir ſonſt uͤberall begegnen; den Grundton bildet 
auch bei ihm der Contraſt zwiſchen dem Segen der reinen und 
troſtvollen Lehre, mit welchem Deutſchland in dieſer jüngſten 
Zeit beglückt worden, und dem unausſprechlichen Undanke der 
Menſchen. Luther habe recht geſagt: „immer wieder mit der 
verfluchten Welt unter den Papſt,“ denn die Welt frage doch 
nach dem Evangelium gar nichts mehr, wolle allein unter 
desſelbigen Schein in allem Muthwillen leben. Der gemeine 
Haufe denke: „Muß ich doch nicht in die Kirche gehen; was 
geht es mich an, was man jetzund darin thut; ich weiß auch, 
was Evangelium iſt, kann es auch zu Hauſe nun leſen und 
daſelbſt beten. Was ſollte es ſeyn, wenn ich gleich kann in 
die Kirche kommen, Predigt hören, und mir davon laflen die 
Ohren vol fchreien, wie gütig und gnädig Gott ſei; man 
hat’8 einmal genug gehört.” Freilich, gefteht Mörlin, fe 
Niemand dem Evangelium feind; Jedermann rede und rühme 
davon: „Se, Gott fei gelobt! was iſt das eine ſchöne PBres 
bigt!” aber das dauerte nur fo lange, als man den Troft der 
Iutherifchen Rechtfertigungstehre auf den Kanzeln ausmalte, 
fobald aber die Prediger auf ein thätiges Chriſtenthum drans 
gen und den Zuhörern dad Geſetz fchärften, hieß es: „Da! 
da! was ber Teufel fol das feyn? Wollen die lofen Pfaffen 
alle Welt regieren? Hinaus zum Teufel mit den lofen Buben, 
die Leutfchänder wollen wir weder hören noch fehen.” „Nies 
mand, fährt Mörlin fort, achtet Gottes und feined Wortes; 
was ‚fragen wir darnach, was ihm gefalle oder nicht gefalle; 
folten wir und darum in unferm Leben und Wandel befüm« 
mern? Das lafien wir wohl. Wir verachten und verlachen 
die Sünden, und ift feiner beffer noch angenehmer, denn der 
biefelbigen, aucdy unter den Predigern, am beßten kann verfleis 
nern. Iſt e8 nicht wahr, gut evangelifch find wir; aber das 


4) Nicolovins: d. bifhöfl. Würde in Preußen. S.58 ff. — Stuss: 
memoria Berkelmanni, p. 266. 254. 
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bei wollen wir doch. leben unſeres Gefallens, und foll uns. 
Niemand einreden? Die verfluchte Welt will das Strafen 
nicht leiden , ift den Pfarrherrn und Predigern feind, die dar« 
über eifern und nicht fchweigen wollen, klagt noch wohl uns 
verfcehämt eben darüber, daß die Diener Chrifti affeftionirt, man, 
fol sine affectibus predigen, das ift ohne Ernft und Eifer 
fchlecht in den Wind rufen und fchreien, daß ja Niemand ges 
meint, feinem gewehrt, Jedermann aber frei gelaflen werde, 
zu handeln und zu machen Alles feines Gefallen." — Neben 
diefem Uebel, „daß Niemand das Evangelium zu feiner Beſ— 
ferung brauchte,” beflagte Mörlin auch) die allgemeine religiöfe 
Zerriffenheit in der neuen Kirche: „Die Melt ift über die Maßen 
neuerungsfüchtig, fonderlich zu dieſer unferer Zeit, beides uns, 
ter Predigern und Zuhörern, und könnte feiner für einen ges 
Ichrten Manu gehalten werden, wenn er fchlecht einfältig bei 
der alten norma doctrinae bleiben, und nicht etwas Neues 
ervenfen follte, und hört denn auch der meifte Haufe das über- 
aus gern.” Und ald er im J. 1565 feinen Sohn zur theos 
logifchen Ausbildung an eine Univerfität fchiden wollte, äußerte 
er in einem Briefe an Marbach: fo weit fei es num mit der 
Theologie gefommen, daß man bei: der fo großen Berfchieden« 
heit der Lehrmeinungen und der wilden, ja graufamen Vers 
folgung der Wahrheit faft nicht wiſſe, wohin man die Kinder 
zum Etudiren ſchicken folle °). — Bald darauf (im J. 1573) 
ftarb der Biſchof Mörlin, von den Melanchthonifch » gefinnten 








5) Mörlin’s Predigten über d. Pfalmen. Grfurt 1580. I, 67. 157; 
II, 18. 4. 31. 102. 153. 169; Til, 225. 361. — Epp. tleolog. 
ed. Fechtius. III, 202. — Mit gutem Beracht, ſchreibt der Arzt 
Severin Goebel in I. 1572 an Ghemnig, würden Mörlin’s Söhne 
in's Ausland zum Eturicch gefchickt, denn bei dem Hader der Koͤ⸗ 
nigeberger Prediger verfchlimmerten fich die Sitten der jungen Leute 
fhon vom Gymnaſium an, und arteten endlich in cin freches Wefen 
aus, bei welchem fie die frommen Lehrer heimlich und vffen vers 
folgten, eine Frechheit, die fie auch bei ven Ratheherren und andern 
Ständen der Altenftadt und des Kneiphofs wahrnähmen und nach- 
machten (S. den Brief bei Leuckfeld: histor. Heshusiana. _ 
p.89). — Ohnehin hatte Mörlin bereits geklagt: „Die Armuth und 
der Bettel der Diener des Worte fchrerfet die Herzen, daß Niemand 
will feinen Sohn lafjen Theologie ſtudiren. Wird aber etwa aus 
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Profeſſoren der Univerfität noch auf dem Tobbette gefchmäht 
und mit Pasquillen verfolgt, von den noch zahlreichen Oſian⸗ 
driften auf's bitterfle gebaßt. Einer der letzteren, ver Chro⸗ 
nift Gregor Möller, erzählt über die Art feines Todes: „Er 
it in Verzweiflung gefallen, hat vor feinem Ende als ein Bär 
gefrochen, und mit den Nägeln am Erdreich gefragt; fie ha⸗ 
ben die Mefier vor ibm verbergen und das Pregelthor fchließen 
müffen.” An die Domfirche wurden folgende Berfe auf ihn 
"angefiebt: 
Man fagt, Papſt Mörlin fei tobt, 
Der Blacianer Abgott. — — 
Drum ruft ihr Baaldpfaffen all 
Zu euerm Gott mit großem Schall, 
” Damit daß euer Reich beſteh', 
Und mit dem Papſt Mörlin nicht geb’ 
Samt Flacio dem treugen Gefellen 
Zum Lucifer in Abgrund der Hölen )! 
Tilemann Heshufius, zu Wefel in Eleve im 3. 1527 
geboren, eröffnete feine theologifche Laufbahn als Euperinten- 
dent in ⸗Goslar im J. 1555, wurde jedoch fchon im 3. 1556 
feine® Amies entfegt, weil er in feinen Predigten die Söhne 
der beiden Bürgermeifter angegriffen, und dem Rathe wegen 
feiner rüdftändigen Befoldung Vorwürfe gemacht hatte. Ein 
Jahr fpäter jagten ihn auch die Roftoder, deren Superinten⸗ 
dent er geworben war, als einen Bolfsaufwiegler aus ihrer 
Stadt, weil er bie Abhaltung feierlicher Hochzeiten und ans 


Gottes Geheiß ein Herz bewegt und erweicht, fo geſchieht es bei 
denjenigen, die da arm, nicht viel haben. Alſo muͤſſen die Kinder 
von den Studien, wenn fie nun am nöthigften follten dabei erhalten 
werben, haben kaum bie Hälfte gethan. Dumit wirb’e Tamen, das 
fein recht gelehrter Mann in Kurzem mehr feyn wird. Unterbef 
werben bie geifllichen Güter von müßigen Bänuchen und Schläuden 
verbemmet und verzehrt; Fürften und Herren helfen dazu. Ach es 
gehet, daß es Bott erbarm!“ Dabei gefteht er jedoch, daß jetzt im 
Volke die Prediger ihres zänkifchen Wefens wegen allgemein ver: 
wünfcht würden: „Was fit es, daß wir jetzund viel fchreien, daß 
Gott ven Pfaffen dieß und jenes gebe mit ihrem Keifen, Zanten 
und Hadern? Welcher Teufel kann ihres Muthwillens abharren ?- 
— Mörlin’s Bred. II, 24. 102. 
6) Leuckfeld a. a. D. ©. 90. — Erläntertes Menßen. V, 7a7 ff. 
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derer Feſtlichkeiten an Sonns und Feiertagen nicht dulden wollte, 
und einen Bürgermeifter, der ihn pharifäifcher Seftirerei bes 
fchnlpigte, öffentlich ercommunicirt hatte”). Noch in demſel⸗ 
ben Jahre fam er auf Melanchthon's und Chyträus Empfehs 
lung als ©eneralfuperintendent und erfter Profeffor der Theo⸗ 
gie nach Heidelberg, legte fich hier den Titel eines Generalifs 
fimus aller Superintendenten in ber Pfalz bei, und fpielte die 
Hauptrofle in einem Streite, der zuerft für bie Pfalz, dann, 
für das ganze proteftantifche Deutfchland die wichtigften Fol⸗ 
gen nach fich zog. Zuerſt gerieth er in einen Zwift mit dem 
alten Pfätzifhen Reformator Diller, der den von KHeshuflus - 
geichmähten Frankfurter Abſchied vertheidigte, und deßhalb von 
diefem auf der Kanzel ein „Nachtrabe” gefcholten wurde *)5 
hierauf entzweite er fi mit ber ganzen Univerfität, weil fie 
dem Stephan Sylvius aus Gröningen die theologifche Doͤltor⸗ 
würde verlieh. Diefer Sylvius hatte die Lutheraner getadelt, 
daß fie die hefvetifchen Kirchen fo rückſichtslos fchmähten und 


7) Leuchfeld's historia Heshusiana. ©. 6; 11; 12, — Hamel- 
manni opp. geneal. p. 872. 

8) Venit mihi in mentem, quod expefit maxime. Inter Dille- 
rum et Tilemannum Heidelbergae summus fuit conflictus, 
imo Paroxysmos von dem Pranffurtifchen Abfchied. Tilemannus 
illud scriptum vocavit cothurnum et probavit judicium 
IMyrici, qui istud seriptum vocavit Samaritanum Interim 
(Am Rande: Laudavit etiam judicium Chytraei, qui ex hu- 
mana sapientia profectum asserit). Dillerus est propter hoc 
'scriptum a Tilemanno ein Nachtrabe genannt publice in sug. 
gestu, quia Dillerus putatur ex parte autor illius scripti, 
Comiti Eberhardo male locutus Tilemannus propter istud 
scriptum, quia Comes curavit expungi IN et SUB. Unum 
addo: ubi Tilemannus dimissus, ab uno atque altero fra- 
terculo senatus Heidelbergensis urbis per scribam est 
persuasus, ut fieret supplex pro restituendo Tilemanno, 
Elector respondit: Quando senatus potest probare, Tilc- 
manno causam esse bonam, se daturum illi pristinum lo- 
cum. Da waren die armen Herren mit ihrem Schreiber confuns 
dirt. S. den Brief des Klebik an Camerarius (Cod. Manh. 
354. f.230ss.). — Auch dee Pfarrer Johann Flinner zum heiligen 
Geiſt zog fich den Haß des Heshufins zu, legte aber, um ben ſteten 
PerbrüßlichWeiten zu entgehen, feine Stelle nieber und verließ Hei⸗ 
delberg. Schelhorn’s Beitr. z. Erläuterung d. Geſch. II, 161. 
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verdammten, wurde deßhalb von Heshufius zugleich für einen 
Zwinglianer und einen heimlichen Papiſten erklärt, und als er 
gleichwohl den akademischen Grab erhielt, äußerte Heshufius 
‚auf der Kanzel: die Univerfität habe einen Gottesläfterer zum 
Doftor gemacht ?), der theolegifche Lehrftuhl zu Heidelberg -fei 
dadurd) entweiht und beſchmutzt, worauf er auf Furfürftlichen 
Befehl fo lange vom afademifchen Senat audgefchloffen wurde, 
bi8 er dieſem zureichende Genugthuung geleiftet haben würbe. 
Seinen vornehmften Gegner aber fand Heshufius an dem Dias 
fon Klebig, einem Manne, defien Charafter dem feinigen glich, 
und deſſen Calvinismus, durch Melanchthon's beiftimmendes 
Gutachten und die Zuſtimmung des Kurfürſten getragen, das 
Mittel wurde, die Herrſchaft des Lutherthums in der Pfalz zu 
brechen. Heshuſius verſuchte es bei dieſer Gelegenheit, die 
Machtfülle kirchlicher Autorität zur Wahrung der reinen luthe⸗ 
rifchen Lehre zu entfalten, ein Verfuch, der gleich allen übri- 
gen damals gemachten ein ſchnelles und Flägliches Ende nahm. 
Zuerft that er den Statthalter Grafen Georg von Erbadh, 
der unter Thränen die Prediger zur Eintracht ermahnte, als 
Pegünftiger der Keterei in den Bann, dann fuspendirte er den 
Klebig, den er in feinen Prebigten einen neuen Teufel und 


9) Klebi berichtet: Propterca quod Sylvius pastor Groninga- 
nus ab Academia promotus esset, publice in schola theo- 
logica dixit (Heshusius), pollutam esse ipsius cathedram 
per hominem blasphemum (nam Sylvius dixerat, non fieri 
prudenter a Lutheranis, quod ita proscinderent Helveticas 
Ecclesias) et in suggestu dixit, blasphemum hominem pro- 
motum ab Academia, addidit etiam, Helvetios non aliter 
habere biblia, quam asinus, qui portat sex biblia in dorso, 
vel sicuti typographi et bibliopolac, qui multa habentes 
biblia ipsa non intelligunt. »(Am Rante: Senatores Acade- 
miae in scripto quodam vocavit doctores tricolores ideo- 
que exclusus a senatu scholae). His calumniis publice 
respondi, inquiens, Wormatiae in colloquio fuisse quos- 
dam prudentes viros, qui tanquam Nicodemi suaserint 
primo, magis audiendos esse Helvetios, priusquam dam- 
narentur. Propter hanc concionem haereseos insimulatus 
sum a collegis meis et Tilemanng imprimis (Cod. Manb. 

1. f. 230). — Der genannte Sylvius wurde einige Jahre fpäter 
ale Arianer zu Heidelberg enthauptet. 
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neuen Arius nannte 10), der die Pfalz und ganz Deutfdyland 
verführen würde, befahl bei ver feierlichen Austheilung des 
Abendmahls einem Diafon, dem Klebik, der den Keldy aus 
theilen wollte, denfelben aus der Hand zu reißen, belegte ihn 
am folgenden Sonntage in der Kirche feierlich mit dem Banne, 
und mahnte die weltliche Obrigfeit an ihre Pflicht, ihn, wenn 
fie nicht ein fehmere8 Gericht auf das Land herabziehen wolle, 
audzutreiben. Der Kurfürft, der fich mehr und mehr dem Cal⸗ 
vinismus zuneigte, beendigte den Hader durch Abfegung und 
Bertreibung des Heshufius fammt feinen Gegnern ''). Gleich 
in der nächften Stadt, in der Heshuſius eine Anftelung ale 
Superintendent fand, in Bremen, traf er, der von Heidelberg 
einen tiefen Widerwillen gegen Melanchthon !?) mitweggenoms 
— — — — © 

10) Als Klebitz jih auf die Augsburgifche Confeſſion berief, erklärte 
Heshufius auf offener Kanzel: man könne aus diefer nicht gewiß 
werden, was man glauben müſſe in der Lehre vom Nachtmahl, denn 
diefe fei mehr als ſechsmal geändert und dadurch zu einem Pelnifchen 
Etiefel und weiten Mantel geworden, hinter welchem ſich der Herr 
Chriſtus und der Teufel gar bequem verbergen fönnten. Seifen’s 
Geſch. d. Reform. zu Heidelberg. ©. 88. 

11) Leudfeld. ©.14.— Wilh. Clebitii victoria veritatis et ru- 
ina papatus Saxonici. Friburgi 1561. p. 176. — Der alte Erass 
mus von Benningen fehrieb über diefe Vorgänge an den Kurfürften: 
„Diefe Zerrüttung und fchnelle ungewöhnliche Beurlaubung der 
Kirchendiener gibt den Etiften und Klöftern In der untern und cbern 
Pfalz, neben den benachbarten Etiften und Landen, hohen und niedern 
Stünden, Urſach, und nicht unbillig, fich nicht wenig zu entfeßen, 
und auf ihrem alten Vorſatze fteiflich zu beharren, fo fie ihr Leben 
lang getrieben, daB ich es ihnen meines Theils weniger verargen 
fann, denn fie fih in ſelche Zerrüttung und neue Sekten gebe 
follten.“ — Cod. Germ. 1318. f. 344. 

12) Heshufius warf dem Melanchthon die offene Oppofition, die er bei 
diefer Selegenheit den reinen Lutheranern gegenüber eingenommen, 
auf's bitterfte vor, und wies auf das Aergerniß Hin, welches vie 
Befenner der neuen Lehre an feiner Apoftafie nchmen müßten: „eine 
däniſche Prinzeſſin habe ihm geflanden, fie leide traurige Anfechtung, 
und werde ven ftarfen Zweifeln an der Lehre erfchüttert, fo oft fie 
folder Minner Fall, wie er feit Luther’s Tod weder felten noch 
verborgen fei, im Geifte betrachte.“ (Heshusii responsum ad 
praejudicium Philippi de controv.sacr. coen. A.2.) — Da⸗ 
gegen gehörte auch Heshuſius, wie Mörlin, zu den unbebingteften * 
Verehrern Luthers: „Wer in der deutfchen Bibel Luther's lief, ver 
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micht mcht ſicher, wub halte ſich bei guien äreunden auf, da 
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bangen über Melanchthen, Eber und Majot and, und 
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nes Gegner übermächtig werden jah, von Bremen 
Magdeburg '°). | 
Zwar hatten Heöhufiud umd Wigand von dem Raibe 
daſelbſt nur unter. der Bedingung die Bewilligung des Aufent⸗ 
in der Stadt erhalten Tonnen, daß fie 


5 
1 


wider Hardenberg von Magdeburg aus an dem Rath zu Bre⸗ 


tur über die Magdeburgiſche erhalten hatte, übergab 
der Rath ihm das fogenannte Lüneburgiiche Mandat, in wel- 


den Kanzeln bei Etrafe der. Landeöverweifung verboten war, 
zugleich mit einem Befehle des proteftantifchen Erzbifchofs Eig- 
mund,"demfelben nachzufommen. He&hufins aber, welcher ver 


hört den ewigen uud allmächtigen Gott felbf reden. Wer den Zeug: 
niſſen und Eprüchen im ber bentichen Bibel Luther's glaubt, ter 
glaubt dem allmächticen Gott ſelbſt, und wird darch tes Wert 
Gottes lebendigen Trof und tie ewige Ecligfeit erlangen ; unter 
den allerhöchften Wohlibaten, fo der allmaͤchtige, gütige und getrene 
Bott dieſer Ichten Welt erzeigt Hat, if wicht die geringſte no 
legte die Herrliche deutſche BibelL- Bei Leudfeld. S. 120. 

13) ©. den Brief d. ſchleswig'ſchen Predigers Stanhufins im epp. ad 
Lossium ed. Lackmannus. p. 5. — Eilard Bagner’s nie 
derſaͤchſiſche Geſch. ©. 264 ff. 
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Meinung war, „ein Prediger, der die Worte Adiaphorift, Mas 
jorift, Synergiſt ıc. auf der Kanzel nicht brauche, fei ein 
Miethling, ja wohl gar fein Chrift, und auch im allgemeinen 
Gebete diefer Eorruptelen gedachte 1%”, erklärte fih in der ' 
nächften Predigt trog aller Bitten und Drohungen des Rathes 
dahin: diefed Mandat fet von Beloffenen gefchrieben, die ihren 
Rauſch noch nicht ausgefchlafen hätten; es fei von gottlofen 
Zuriften gemacht; dad Strafamt fei darin ganz und gar aufs 
gehoben, und das Predigtamt mit Füßen getreten; der Halle’fche 
Befehl aber (d. h. der des proteftantifchen Erzbiſchofs) ſei ein 
höllifcher, teuflifcher, gottlofer und gottesläfterlicher. Mehrere 
Prediger, beſonders aber die verjagten Theologen Wigand, Juder 
und Eggerdes fchlugen fich auf des Heshufius Seite, der, treu 
feiner Berficherung, er könne nicht Eine Stunde von dem gott« 
Iofen Mandate fchweigen, fortfuhr, dem Rath mit dem Banne 
zu drohen, und vor den Prebigern, welche auf deſſen Seite 
ſtanden, als vor Seelenmörbern, Berräthern, Meineidigen, 
Tyrannen und Feinden Chrifti zu warnen !’). Die Bürgers 
fchaft hatte fich bereits, wie die Geiftlichkeit, in zwei feindliche 
Parteien gefpalten, und die Prediger Fämpften gegen einander 
mit Bannflüchen auf den Kanzeln, mit Berweigerung der Abs 
folution im Beichtfluhle und mit Ausfchließung vom Abend⸗ 
mahle '%). Bet diefen gegenfeltigen Verdammungen der Pres 





14) Magpeburgifches Subeljahr. S. 72. 

15) Mitunter begnügte ex ſich auch damit, ihnen’ ihre theologifche Bes 
fchränftheit vorzuwerfen: „Daß er uns arme Prediger grobe Gefellen 
ſchilt, ift nicht Wunder, denn er darf wohl andere fürtreffliche Leute 
Zölpel und Efel nennen. Wie er denn Paulum von Giken mehr, 
denn einmal einen Tülpel und andere namhaftige Leute «Tölpel, 
Leder, lofe Tropfen und Buben hat geheißen. Mit Läflern und 
Schmähen iſt er fehr fertig, denn er Hat fich ziemlich wohl darin 
geübt,. und ift uns in dem weit überlegen.” — Des Syndilne Franz 
Pfeyl nothwendige Proteftation wider Hechufii Schmachbuch. M. 

16) Als ver Diakon Kilian Föder dem Prediger Eggerves die Abfolutior 
verweigert, deſſen rau aber, die davon nichts wußte, losgeſprochen 
hatte, Fam diefe, fobald fie von dem Verfahren gegen ihren Mann 
Kunde erhalten, wieder, und erflärte dem Beichtvater: er müffe fie 
ebenfo gut verbammen wie ihren Wann, mit dem fie Einer Mei⸗ 
nung ſei, und fie könne von ihm das Abendmahl nicht empfangen. 
©. den Bericht über diefe Vorgänge in Hummel’s neuer Biblio⸗ 
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diger 
viele 
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geriethen die Zuhörer in ſolch ängftliche Fl daß 


Leute krank oder gar wahnfinnig wurden *P), und ber 


Rath fah fich genöthigt, mit Gewalt einzufchreiten. Zuerft 


(am 


1. Oft. 1562) wurde Eggerdes auf einem Karren von 


Schergen begleitet aus der Stadt gefchafft; Heshuſius, dem 
bereitö die Kanzel verboten war, und ber felbft aus „vielem 


17 


St 


thef. III, 577). — Die Sefretärsgattin Margaretha Merkels fchreibt 
darüber an ihren Bruder, den Superintendenten Gallus in Regens; 
burg: „Ich weiß fehler nicht, ob ich fol in die Kirche gehen eder 
nicht; denn. die Prediger zu St. Johannes fagen, der Rath habe 
recht und wohl daran gethanz der Herr Dr. Heshufius fagt, wenn 
man (zu ihnen in die Predigt) ginge, fo machte man fich ihrer 
Sünde theilhaftig. Des Herrn Heshuſius Magd hat diefe Woche 
Herrn Kilian gebeichtet, fo Hat er fie nicht wollen abfolviren, nad 
ihr fürgebalten, fie wäre oft auch unnuß gewejen mit Worten, und 
hätte ihrem Herrn, dem Doktor, beigelegt, und ihn helfen ftärken, 
und als fie war von ihm gegangen, hat er fich bedacht, und fie 
hineingerufen und abjolvirt. Sie fügen öffentlih auf der Kanzel, 
der Rath thue wohl und recht daran, und drohen, welde es nicht 
wollen helfen loben, und in ihre Predigten fommen, vie wollen fie 
nicht abfolviren, uns wenn fie Trank werben, nicht zu ihnen kom: 
men, und we es fürfällt, daß fie fterben, wollen fie fie nicht hel⸗ 
fen begraben, wie fih denn Kent noch ein-Erempel zugetragen.“ 
Cod. Germ. 1318. f. 225. 

So berichtet der Rathsſekretär Burchardt: „Biel ehrlicher ‚Leute 
haben fich durch diefe der Prediger Aufführung oder Verfolgung 
dermaßen geärgert, ja in Sorgen gebracht, tarüber etliche in Kranf: 
heit verfallen und geftorben, wie Lorenzens von der Heiden Haus: 
frauen Srempel vorhanden, welcher dann die chrifllichen Ceremonien 
der Begraͤbniß abgefchlagen, weil fie die böfen Sachen und Per: 
folgungen nicht billigen noch loben wollen ;“ (Cod. Germ. 1316. 
“f. 317.) — und der Syndikus Frauz Pfeyl erzählt: „Wir müſſen 
befennen, daß nicht wenig Leute von Sinnen gefommen find, nady: 
dem SHeshufius bei uns eingefeflen, und iſt ohne Zweifel etwas 
Sonderliches dadurch bedeutet worden. Doch wollen wir jetzt feine 
Deutungen darauf madjen, allein das müflen wir melden : wenn das, 
was unfinnige Leute reden, foll Föftlih Ding und ale ein Goange: 
lium geachtet feyn, fo Fönnten wir bier mit Wahrheit anzeigen, daß 
etliche Unfinnige gräuliche Ding von Heshuſio gerevet und unter Ans 
dern gefagt haben, daß er zu Magveburg würde Sammer und Glend 
anrichten.” (Pfeyl's Proteſtation. C. 4.) — Heshuflus felbit ber 
ftätigt defien Ausfage: „Ohngefährlich acht Tage hernach (vem 13. 
Dft.) kommt ein frommer und goftfeliger Prediger M. Ichanz 
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Sodoma !°)* wegzukommen wünfchte, wurde einige Wochen 
fpäter auf diefelbe Weife unter einer Bededung von fünfhun- 
dert Gehamifchten als ein Menfch, der ein neues Papſtthum 
und die römifche Tyrannei wieder aufrichten wolle, bei Nacht 
hinausgeführt, die ihm anhängenden Prediger traf dasſelbe 
Schidfal, und der Pfarrer Strele, der den Heshufius auf 
offener Kanzel zu vertheidigen wagte, und den Magiftrat fammt 
den fünf Predigern der Rathopartei und ihren Anhängern dem 
Teufel übergab, fchloß die Reihe der verjagten Prediger 19), 
Inzwifchen dauerte die Spaltung in Magdeburg noch lange 
fort; „die Prediger der Rathepartei wollten diejenigen Perſo⸗ 


Eonon, Diafen zu St. Katharinen, von Sinnen über diefen Handel, 
Hagt heftig über die Verſtockung und Tyrannel des Nathes und ver 
falfchen Brüder. — Gr Hat fih in dieſes große Aergerniß nicht, 
wiſſen zu ſchicken, und weil ihn fein Gewiflen druckte, daß er ben 
Rath nicht freudig genug hätte geftraft um der großen Sünde und 
Tyrannet willen, wie er venn bitterlich geklagt, der Teufel hätte ihm 
den Mund auf dem Rathhauſe zugehalten, daß er die Tyrannei des 
Rathes nicht Hätte ſtrafen Fönnen, iſt er darüber unrichtig oder an 
Einnen zerrüttet worden.” — Heshufii unothw. Gntfchnldigung 
wider d. Bericht d. alten Stadt Magdeburg. D. 2. 

18) Heshufius an Eggerdes: Hodie, i. e. 9. Oct., sunt anni quinque, 
quando sacrilegus senatus Rostochianus te propter nomen 
Jesu Christi per lictores urbe ejecit et abduci curavit. 
Nunc senatus Magdeburgensis celebrat festum Rostochi- 
ensium. Haec non abibunt impunita. Tibi ex animo gra- 
tulor de hac tanta gloria, quod jam septimum sustines exi- 
lium et secundo per lictores es abductus, idque propter 
constantem veritatis confessionem, Hoc testimonium tibi 
dabo in extremo judicio. Nec dubito, quin filius Dei te 
illustri corona sit coronaturus. Ego quidem ingenti do- 
lore lugeo hujus celeberrimae ecclesiae ruinam et ever- 
sionem, et provideo horrendas poenas imminere, Deus 
misereatur mei, et educat nos ex hac Sodoma. Ego adhuc 
sum obstrictus. Senatus pastoris munus mihi resignavit, 
verum non accepi illam renunciationem. Magdeburgi 9. 
Octob. 1562. — Cod. latin. 941. f. 236. 

19) ©. über diefe Vorgänge: Kettiner’s Clerus Magdeburg. ©. 209. 
— Leutingeri opp. p. 436 ss. — Rathmann's Geſch. d. 
Stadt Magdeburg. 1V, 38—43. — Magbeburgifches Iubeljahr. 
S. 80 ff. — Leuckfeld. S. 32 — 40. — Pfeyl'e Proteſta⸗ 
tion. @. 4. j 

Döllinger, die Reformation, I. 2, 30 
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nen nicht zum Abendmahle laſſen, welche den Heshuſius ver⸗ 
theidigten oder den wider ihn gebrauchten Proccß mißbilligten, 
diefe hingegen trugen Bedenken, bei ihnen in die Kirche ober 
zur Beichte zu gehen, weil fie in allen Predigten auf ihren 
gewefenen Suverintendenten loszögen, und die Beichtfinder im 
Beichtftuhle nöthigen wollten, den Heshufius zu verwerfen, 
worüber viele Perfonen in fehr langer Zeit nicht zur Beichte 
und in ihre Predigten geben wollten, und bewegen in ber 
Stadt nicht ficher waren 20);“ die Magpeburgifchen Predi⸗ 
ger, fagten fie, feien Lügenprediger, und konnten ven Vorwurf 
des Heshuſius, daß fie falfche Lehrer feien, nicht von fich ab» 
weifen ?). — In feiner Baterftadt Wefel, wo er nun einen Zus 
fluchtsort gefucht hatte, fand Hedhufius den Paſtor Roll, den 
Prediger Papa und den größten Theil des Rathes dem als 
pinismus zugethan, und da die beiden Geiftlichen alle feine 
Befehrungsverfuche vereitelten, brach er alle Verbindung mit 
ihnen ab, „reiste etliche Fremde, ſo der Gommunion halber 
nach Wefel gefommen, von der gemeinen Kirche zu der priva⸗ 
ten Austheilung des Sakramentes,“ und als der Paſtor des 
Heshufius Schwiegermutter zum Begräbniß feiner Frau ein- 
(ud, „hat diefer es vermittelt eined ganz unchriftlichen und 
fäfterlichen Schreibens verboten.“ Da alle Befehle des Ras 
thes an Heshuſius, er folle fi) „des Scheltens und Echmä- 
hens enthalten, feine Rebenfammlungen (Conventifel) anrich⸗ 
ten, den Paftor und die Kirchenpiener in ihrem Sirchendienfte 
ungehindert gewähren laſſen,“ nichts fruchteten, wurde er im 
%. 1564 auch bier aus der Stabt gewieſen??). Die Strass 
burger, welche er nun um eine Herberge für fi) und feine 
Kinder bat, fehlugen ihn mit Hinweifung auf die in Magde⸗ 
burg angerichtete Verwirrung fein Begehren ab **), doch kam 


20) Leuckfeld (S. 35) bemerkt zu diefer Erzählung: „Ich könnte fols 
ches mit vielen damals gefchrichenen Original⸗Briefen, auch eigens 
händigen Reverfen, fo etliche Prediger ihren Beichtkindern deßhalb 
zur Unterfchrift vorgelegt, che fie diefelben annehmen wollten, ers 
weislich machen.“ 

21) ©. den Brief des Previgers Lönemann bei Lendfelt. ©. 37. 

22) Cod. Germ. 1320. f. 208-221. 

23) Damals ſchrieb Beza an Bullinger (bei Schloſſer: Leben bes 


- 
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er im 3. 1565 ald Hofprediger nach Neuburg an der Donau, 
Bisher hatte er ſtets für einen Flacianer gegolten, und war ges 
gen die gemäßigtern Lutheraner in dem proteftantichen Süden 
[darf aufgetreten +), kaum war er aber im 3. 1569 auf 
Wigand's Empfehlung als Profeffor der Theologie nad) Jena 
gefommen, fo änderte er, wie dieſer fein alter Freund, feine 
Anficht, und bekämpfte nun die flacianifche Lehre in öffentlichen 
Schriften. Eben fo feindfelig bezeigte er fich gleich im Bes 
ginne des Concordienwerfes gegen Andreä und feine Mitarbeis 
ter *°), mußte aber das Land verlaffen, als der Kurfürft von 
Sachſen im 3. 1573 die Vormundſchaft über die herzoglichen 
Kinder übernahm, und damit die Melanchthonianer die Obers 
band gewannen. Nach einem furzen Aufenthalte in Brauns 
fchweig wurde er zu dem durch Mörlin’d Tod eben erledigten 
preußifchen Bisthume Samland berufen. Die Umftände, unter 
denen er feine neue Etelle antreten follte, waren fehr bevenfs 
lich: die Bifchöfe Mörlin und Venediger waren bereits vollig 








Theoder Beza. ©. 316): Ad me scribitur, (Heshusium) vi- 
sum fuisse Francofurti non multo aliter oberrantem, quam 
spiritum illum quaerentem requiem nec invenientem. Uti- 
nam vero dominus pro sua misericordia istos alacropas 
brevi compescat, 

24) Hartung Fifcher, Prediger in Belburg, einem Marftfleden in Ober: 
franfen, fchreibt 1567 an Gamerarius: Heshusius, homo ille 
profligatus, multum mihi negotium facessit, praeterea hujus 
complices Flaciani, quorum semina in hac vicinia scatent, 
ubi nunc aegre et difficulter me contineo ac sustento, 
valde mibi afflicto sunt molesti, deinde ex vicina Amberga 
a Sacramentariis, ut vocant, acerrime oppugnor. — Cod. 
Manh. 358. f. 328. 

25) Im 3. 1570 fandten die Landgrafen zu Heffen eine eigene Geſand⸗ 
ſchaft an Herzog Johann Wilhelm von Sachſen, daß er der verhaßten 
Perfonen, fo er bei fih habe, ſich entfchlagen ſolle. Damit war 
vor Allen Heshuſius gemeint, ter in Weimar die Concordienmacher 
„unerhörter Dinge fchändlich und fchmählich in offener Predigt aus⸗ 
geſchrieen und fie ganz vergeßlich Teufelsfinder genannt habe.” D 
gegen erflärte der Herzog, Jakob Anbreä, ter auch fonft an sie 
Orten übel befchrieen fei, habe am Hofe und in der Stadt fid 
heimlich Anhang zu machen gefucht, und die Prediger bes Fürſten⸗ 
thums fchimpflih ausgerufen. — Religionsafta. T. IL Supplem. 
n. 29. 30. 32. 

30* 
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mit einer einflußreichen Partei an der Univerfität, an beren 
Spitze der calvinifchsgefinnte Profeffor David Voit fland, zer 
fallen, mit den beißendften Pasquillen verfolgt und verhöhnt 
worden. Als nun nad) Mörlin’d Tod die Berufung des Hes⸗ 
huſius, den diefer empfohlen hatte, betrieben ‚wurde, erflärte 
Bott alle Begünftiger viefed Planes für Baterlandeverräther, 
und feine Partei ſprach ihre Anfichten auf offener Kanzel fo 
ungefcheut ans, daß „Manchen aus ihren Predigten Zweifel 
aufftiegen, ob Luther wohl auch felig geworben ſei.“ Die Raths⸗ 
gliever der Stadt Koͤnigsberg trugen nicht weniger Scheu vor 
einem Manne, deſſen Ankunft fofort eine Wiederholung der Auf 
tritte, deren nächfte Zeugen fie bisher geweſen, ficher erwarten 
ließ *°). Der Herzog felbft *") und die einflußreichften Mäns 
ner bei Hofe widerfeßten fich aus allen Kräften der Wahl des 
Heshufius. Wenn man, ftellte der Landhofmeifter von Wald⸗ 
burg ben verjammelten Wählern vor, die Eigenſchaften, vie 
ein Bifchof haben folle, bei Heshufius fuchen wolle, fo werde 
man wenig folcher Tugenden bei ihm finden; ein Bifchof follte 
vor Allem friedfertig feyn, wie es aber damit bei ihm beftellt 
fet, fehe man wohl aus dem, was fich zwifchen ihm und An⸗ 

26) S. die Briefe des Arztes Severin Göbel an Chemnitz bei Leuds 
feld ©. 89-92. 

27) As der Markgraf Georg Friedrih von Ansbach vernahm, daß bie 
Berufung des Heshufius zum famlänvifchen Bisthume im Werke 
fei, fchrieb er feinem Better Albrecht Friedrich in Preußen wars 
nend zu: Go fei fat notorium , tag er einen hohen ftolgen Geiſt 
habe, und verhulben fehr unruhig fei, wie er denn an vielen Orten 
Dienft gehabt, als zu Goslar, Roſtock, Bremen, Magdeburg, Heidel⸗ 
berg, Neuburg, Jena, und fchier allenthalben mit Unwillen abges 
ſchieden, und fonderli aus Magdeburg, geführlicher Aufruhr vor- 
zufemmen, mit Gewalt auf einem Wagen geführt worden, davon 
die des Raths dafelbft ein ganz Buch in Drud gegeben Hätten; 
zudem babe er feine fonderen ver heiligen Schrift widerwärtigen Opis 
nionen und Meinungen, und nämlich auch im Artikel der Rechtfertis 
gung bes armen Sünders vor Gott, und fei fehler durchaus flacianiſch. 

« „Demnach weil er ein huchgetragener, ehrgeiziger, prächtiger, zänfis 
ſcher Mann feyn fol, iſt Leichtlich zu erachten, was für einen Lärm 
er mit der Zeit anrichten , und freilich die Kirchen deren Enden ja 
fo unruhig, als Oſiander vormals gethan, machen möchte. — Res 
ligionsafta. T. XXXV. Fasc. 3. n. 16. 
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dreä, der in Deutichland herumgezogen, um eine Einheligfeit 
in der Lehre anzurichten, zugetragen habe; babe doch Heshu⸗ 
fius zu Weimar in Beifeyn der Herzoge von Sachen dieß 
Werk gar heftig widerfochten mit viefen Worten: es Fünne 
feine @inmüthigfeit in ver chriftlichen Kirche feyn, fondern 
müſſe beißen Lärmen, Lärmen in allen Gaflen. Auch feine 
erlittenen Exile bewieſen, wie friepfertig er fei; man dürfe nur 
auf fein Betragen zu Magdeburg, wie der Rath vafelbft und 
Amddorf davon zeugten, fehen, und ob man wohl fage, Ams⸗ 
dorf fei dazu beftellt und erfauft geweſen, fo fei dieß doch nicht 
bewiefen, und Heshuſius fei nunmehr feines unfriedſamen Ges 
müthe und wunderlichen Kopfs halben bei männiglich hohen und 
niederen Stanves verhaßt. Wenn er, verwahrte ver Landhofs 
meifter ſich noch, einen frienfertigen Bifchof verlange, fo wolle er 
damit demfelben die Schlüffelgewalt nicht nehmen, fonvern nur 
das wolle er, daß man danıit nicht alfo umgehe, wie bisher ges 
fchehen, da man den einen mit dem weißen, den andern mit dem 
rothen Bart abgemalt, und folche® aus feinem anderen Grunde, 
denn aus lauterem Argwohn. Allein diefe Vorftellungen fans 
den fein Gehör; was die vielen Erile betreffe, hieß es, fo feien 
diefe Kennzeichen des Apoſtolats, und daß er ſich gegen ben 
Ablaßbrief- Träger Andrei aufgelehnt, daran habe er ganz 
recht gethan, denn Dr. Jakob fei ein Phantaft, ein rechter 
Narr in feiner Theologie, hätte ſich unmöglicher Dinge unters 
ftanden; die beigebrachten Argumente feien daher ftrohern, und 
fäme nur ein fleined Yeuerlein dazu, fo gingen fie pufch in 
Flammen auf?). So wurde denn Heshufius gegen den Wil« 


28) Nicolovins: d. bifchöfl. Würde in Preußen. ©. 219 ff; 113; 
233. — Außer Heshujius waren noch Selneffer, Heling, Abdias 
Brätorius und Chytraͤus vorgefchlagen; aber bei jedem ftieß man 
auf bevenfliche Zeichen des Abfalls von der reinen lutherifchen Lehre: 
Selneffer, hieß cs, habe ein Büchlein, Paedagogia genannt, im 
Drud ausgchen laffen, darin er Synerglam und Antinomiam be: 
fendire, fei auch ein zorniger heftiger Mann. Heling fei gar 
nicht zu rathen, denn er nnd Dr. Kling hätten dem Major einges 
blafen, daß er mit vem Budye de conversione Pauli herausge: 
fahren, in welhem Major alle Gift ausgegoflen ; zudem fei ex ein 
flolger aufgeblafener Menſch. Abdias Prätorius habe vor zwei 
Jahren ven srrorem, salutarem poenitentiam non ex lege, 
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len des Herzogs, der ſogar die ihm übergebene Beſtallung für 
denſelben zerriß, von den Predigern und den Landſtänden, die 
ihnen ſchützend zur Seite ſtanden, nach Preußen gerufen, nahm 
fein, Amt ein und erfreute ſich, da der Herzog bald darauf in 
unheilbaren Bloͤdſfinn verfiel, in Kurzem unumfchränfter Macht. 
Zuerft erließ er ein Mandat gegen den Umgang mit den Cal⸗ 
viniften, ercommunicirte den Kreisbeputirten Friedrich von Aus 
lad?) wegen Verdacht des Galvinismus, wollte ihn aud) 
vermöge des Spruchs: „ich fige nicht gerne bei eitein Lens 
ten,” aus der Verſammlung der Landſtände ausgeftoßen haben, 
jagte die böhmifchen Brüder aus dem Lande, trat dem Marks 
grafen ald Regenten trotzig entgegen, verſchloß deſſen Hofe 
prediger die Kanzel, weigerte fich, die neugeborne PBrinceffin 
zu taufen, weil zwei Katholifen, der König von Polen und 
Ihr Großvater Herzog Wilhelm von Cleve, zu Pathen gela- 
den waren 2°), fchaltete an der Ilniverfität und mit feinen 
Predigern nach Belieben!) und benahm fi) auch am Hofe 


sed ex evangelio doceri posse gelehrt; er winbe nicht befter 
feyn, denn dic andern Wittenberger. Chytraͤus hange gar fehr auf 
der Synergiften Seite; es fei zu beforgen, er würde dem Tenfel 
feine Raute aus dem Benfter fchlagen. A. a. D. 247 ff; 254. 

29) Auf eine Borladung des Bifchofs hatte der gr Aulack im Jäun. 
1575 geantwortet: „er koͤnne Heshuſium für en Biſchof halten, 
weil er viel Zankes hinter ſich gelaſſen und ſich nicht verglichen, 
weil er Uneinigkelt unter Aüriten, Herren und Anberen erregt, daß 
er auch) "öfter vertrieben und bei nächtlidyher Weile aus der Stadt 
gefahren, daß ihm auch der Herzog von Gleve und Berg fein Land 
verboten.“ — Acta Boruss. Il, 752. 

30) Nicolovius. ©. 80 fi. 

31) Moriz Heling fhreibt 1574 an Wablan von Doehna: Heshusius 
Tilemannus, confirmatus episcopus, omnia pro suo arbi- 
trio insolenter et tyrannice agit, Academiae privilegia 
conculcat, nec reliquos professores moratur. Ausus est, 
utrumque principem publice perstringere, professores 
suis furoribus resistentes vult removeri. Wulfgangum, 
'qui praefectus erat ecclesiae Camiensi deturbavit ab offi- 
cio et expulit, Parum hoc est; in Marchionem gravius 
quiddam admisit. Mortuus est nobilis quidam magister, 
ut vocant, culinae, der Küchenmeifter. Mittit igitur Marchio 
ad Heshusium ct petit, ut sto concionatori aulito con- 

cedat, haberö public contionem funebrem, ut cui nota 
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und ber Perſon des Herzogs gegenüber als Herr und Meis- 
fer ®®). Aber fchon im J. 1576 klagte der neue Bifchof: 
faum fei er von dem Kampfe mit den Beinden heimgefehrt, fo 
behandelten ihn nun feine Freunde und Brüder härter, als «6 
die Widerfacher je gethen. Drei Prediger nämlich, mit dem 
Dompfarrer Morgenflern an der Spitze, hatten die Behaups 
tung ded Heshuſtus: daß die göttlichen Eigenfchaften dem Men⸗ 
ſchen Ehriftus nicht nur in concreto, fondern auch in abstracto 
zufämen, aufgegriffen, und den fchon lange im Stillen gehaßs 
ten Mann zum Widerrufe aufgefordert. Da er biefen verwei⸗ 
gerte, griffen fie ihn in ihren Predigten an; Wigand, der alte 
Freund des Heshuſius und feit 1573 auf defien Empfehlung 
Biſchof von Pomejan, ſchlug fich, lüftern darnach, als Sam- 
ländifcher Bifchof in Königsberg refiviren zu können, auf ihre 
Seite ?°), und nun wurde die ftreitige Frage auf den Kanzeln 


sit vita defuncti. Ille vero jussit renunciari principi: @&& 
fünne es vor Gott und feinem gnadigen Herrn nicht verantwerten, 
daß er einen Fremden auf bie Kanzel folle fommen laffen. Quod 
si Marchio suum concionatorem ipse velit sistere ad exa- 
men, cb er auch dem yreußifchen corpori doctrinae aemäß 
Ichre und glaube, tunce sc eum admissurum. Cod, Manh. 
357. n. 291. 
„Als der berühmte Arzt Leonhard Thurneiffer mac) Königsberg Fam, 
verlangte Heshuflus, das er ihm eatdecken möchte, wie und womit 
er dem Herzoge helfen wolle, und da cr von Thurmeiffer’s großen 
Wunderkuren gehört, jo follte er ihm geftchen, ob es nidyt mit 
ſchwarzer Kunft gefhehe. Da Thurneifier fagte,“ ee wire nicht 
ſchuldig, ihn feine Kunſt zu lehren, fam er mit ihm in einen ftarfen 
Wortwechſel. Nach Thnurneiſſer's Abzug fiel der Herzeg allerlck 
Quackſalbern und Defteren in die Hände, die der Biſchof alle für 
Mahrjager und Teufelsvieger hielt, die mit der ſchwarzen Kunft 
helfen wollten und einen Pakt mit den Teufel hätten.“ — Möhfen’s 
Beitr. 3. Geſch. d. Wiflenfch. in ver Marf Brandenburg. I, 99. 
33) Bon Meyendorf jchreibt darüber an Chemnitz: „Wigand wird ganz 
durch den Satan getrichen, daß er ben Heshuflus ausheben will, 
und fönnte allbereit gefchehen jeyn, denn, wie ihr feht, tebt und 
raſet er, wie ein toller Menſch und jchreit: Weg mit dieſem. — 
Ich Habe es für nöthig erachtet, daß man ihn mit etwas fcharfer 
Lauge zwage, weil er mit dem verfolgerifchen Neidteufel beſeſſen, 
und feine Rache mehr ſucht, denn Gottes Ehre und ber Kirche 
Heil.” — Bei Leuckfeld. © 146; vergl. ©; 139. 


— 
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zog Julius von Braunſchweig unterſchrieben, dieſe ſeine Billi⸗ 
gung derſelben aber zurückgenommen, als der Herzog, unge⸗ 
halten über einige ohne fein Wiſſen nachträglich vorgenommene 
Beränderungen, neuerdings von feinen Theologen ein Urtheil 
: über dad Buch begehrte. Seht meinte Heahuflus, Andreä 
habe da8 Concordienwerk nur auf die Bahn gebracht, um fich 
damit ein großes Anfehen zu machen, und feine Lehre von ber 
Ubiquität auszubreiten, -und obwohl Andrei mit Hülfe ver 
Herzogin *°) die plögliche Stanesänderung des Heshuſius dem 
Herzoge verdächtig zu machen fuchte, fo wollte diefer doch auf 
dem nächiten Generalconfiftorium von dem neuen Symbolum 
nichts wiſſen, und erklärte bloß, „wer mit feiner Kirchenord⸗ 
nung nicht frievlich fei, jolle weder in academia Julia noch 
fonft geduldet werben; es fei befjer, dieſelben führen hin zum 
Teufel, als daß ſie feine Kirchen und Schulen verunreinigten 
und befledten. Wenn er ein Kind hätte, weiches bei oder nach 
feinem Tode apoftafiren würde, fo wolle er, daß es in ber 
Taufe erfäuft wäre.” Diefe Aeußerung galt beſonders vem 
Hofprediger Malfius, der wegen feiner Anfichten von dem Vers 
hiltniffe Der Naturen in Chriſto von Heshuflus des Calvinis⸗ 
mus befchuldigt worden war, worüber der Herzog fo erfchrad, 
daß er ein paar Jahre lang nicht mehr zum Abendmahle gieng; 
da Malſius nun in der Disputation mit Heshufius unterlag, 
mußte er feine Abweichung von der Lehre der herzoglichen 
Kirchenordnung im Gefingniß büßen. Heshuſius aber blieb 
in Helmftädt bi8 an feinen Tod im J. 1588, und hinterließ 

an der hohen Schule den Ruhm, daß man ihm die Verwer⸗ 








38) Andrei fchrieb an die Herzogin: „Wenn es mir nicht in Ungnaden 
vermerkt, dürfte ich fchier gedenken, es rumple Heshufio nech Tas 
preußifche Bistgum im Bauch um, dag ihn alfo ungeduldig macht, 
weil er weiß, daß es Dr. Wigandus mit una hält ıc. Es in lanter 
umfonft und vergeblih, was man nit diefem Mann fürnimmt, 
der kein Aergerniß achtet, fendern wit feinem Balsftarrigen Kopf 
hindurch führet, c8 gehe wie es welle, und wie @. F. G. von Dr, 
Tangel mehrmals gehöret, in der einen Hand einen blutigen Kopf, 
in der andern ein Schwert, ben Leib dem Henker, die Serle tem 
Teufel ergeben.“ Aus hantichrftl. Akten bei Trier: Anmerk. ;. 
Conc. Buch. ©. 212. 
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fung der Concordienformel nicht nur an der Univerfität, fon- 
dern auch im ganzen Herzogthume zu danken habe *’). 

Die noch immer fteigende Verwüftung, welche die unaufs 
hörlichen Streitigkeiten der Iutherifchen Theologen in ihrer Kirche 
angerichtet hatten, hatte Heshufius, obgleich er felber eines 
der thätigften Werkzeuge dieſes immer neu auflodernden Has 
der war, ſchon im J. 1572 zur Sprache gebracht und ein« 
geftanden: wohin immer man in ber Iutherifchen Kirche die Au- 
gen wende, fehe man faft nichts, als immer neue Zänfereien 
unter den Lehrern, ein fteted Wachſen der ärgften Srrthüs 
mer, Verrath der Gelehrten an der Wahrheit, Unterbrüs 
Aung frommer Prediger, Verſchlimmerung oder gänzlichen Uns 
tergang der Echulen .und die traurigiten Werheerungen der 
Kirchen *°%). Als er aber in den legten Jahren feines Lebens 
den Zuftand der neuen Kirche, die er nach allen Geiten bin 
als verjagter Prediger durchzogen hatte, mit Muße betrachten 
fonnte, ergriff auch ihn büftere Verzweiflung: die Welt werde 
von Tag zu Tag fchlecdhter, die Sicherheit, Bosheit und Gott⸗ 
lofigfeit der Menfchen fei fortwährend im Eteigen begriffen, 
man hoffe daher vergebens auf ein Beſſerwerden. Der Augen- 
ſchein lehte unmiberfprechlich, daß die Weisfagungen Chrifti 
und Pauli jetzt in Erfüllung giengen, denn bie Gottlofigfeit, 
Schamloſigkeit und Sicherheit der jegigen Generation fei uns 
ausfprechlich; es habe zwar zu allen Zeiten fchlechte Menichen 
gegeben, in den letzten Zeiten aber müfe die freche Ausges 
laſſenheit der Menfchen fich vervielfachen. Eben bie jetige 
Zeit aber fet die drüdendfte und gefährlichfte, denn das Ende 
der Welt itehe nun vor der Thüre, und der Satan benüge 
noch den legten Termin, alle feine Wuth auszufpeien. — Bes 
fonders fprach auch er feinen Schmerz aus über: die Harthers 
zigkeit und Kargheit der Rutheraner gegen ihre Prediger: wäh 
rend die falfchen Lehrer, wie man noch an den Fatholifchen 
Geiftlichen fehen könne, auf's reichlichſte unterhalten würden, 


39) Leuckfeld. S. 118. 190. 193. 213. — Schlegel's norddeutſche 
Reform. Geſch. II, 294 ff. 
40) Heshus iĩ epp. de Exorcismo, ap. Cagmann. turpit. tur- 
piss. Frameof. 1600. p. 81. . 
“ 0 
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müßten an vielen Orten die frommen PBaftoren mit ihren Weis 
bern und Kindern faft verhungern, und ihre Wittwen in tiefer 
Armuth hinterlafien *'). 

Johann Wigand, feit 1546 Prediger in feiner Bas 
terftadt Mansfeld, kam im J. 1553 als Superintenvdent nad) 
Magdeburg, arbeitete dort an den Eenturien mit, und litt uns 
ter dem Haffe der Melanchthontaner, wie fein Freund und 
Meifter Flacius, obwohl dieſe ihn mehr verachteten als fürch⸗ 
teten, und als einen Menfchen fchilderten, ver blind vor Haß 
und Neid den Andern nachfchreie, und in verrüdtem Hoch⸗ 
muthe und frecher Unverfchämtheit fich in öffentlicher Rede 
mit Luther zu vergleichen gewagt habe **). Bon Jena, mo 
hin er dem Flacius gefolgt war, mit diefem vertrieben, Fehrte 
er nach Magdeburg zurüd, fchloß fich dort völlig an Heshu⸗ 
ſtus an, mit welchem er bald auch gegen feinen alten Freund 
Flacius auftrat, und entging dem Schidfale der übrigen Pres 
diger feiner Partei gerade noch durch einen Ruf zur Superin 
tendentur nach Wismar, wo Johan Freder mit feiner gangen 
Familie plöglich geftorben war, wie man allgemein behauptete, 
an Gift, das die zahlreichen Wiedertäufer und Saframentirer 
jener Stadt ihm beigebracht hätten **). Wigand galt feit feir 
nem Bruche mit Flacius als das Haupt der reinen Luthera⸗ 
ner, die zwifchen den fcharfen Flacianern und den calvinifiren 
den Melanchthonianern in der Mitte flünden, deßhalb hatte 
der Meckienburgifche Herzog ihn nach Wismar berufen, wo 
bie Predigerfchaft und das Volk fich fo feindfelig gegemüber 
ftanden, daß die Leute gar nicht mehr in die Predigt und zum 
Abendmahl gehen wollten. Nur langfam, berichtete Wigand 
im J. 1563, gewöhnten ſich die Leute die Kirche wieder zu 
befuchen, und bat den Herzog, ja feine Veränderung im Mir 
nifterium vorzunehmen, denn wenn bei dem Volke der leifefte 








41) Heshusii comm. in ep. I. Pauli ad Timoth. Helmstadi 
1586. f. 102 ss; 257. 
42) De eccl. hist. quae Magdeburgi o@ntexitur, narr. Witt. 
1558. B. 4; E. 2. 
43) ©. ten Brief des Heshns au Marbach bei, Pöcht. IT, 128. 
Fr yı 
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Verdacht gegen ihre Prediger entflünbe, fo würde das Uebel 
bald Ärger werden, als je **). 

Im 3. 1568 ging Wigand zum zweitenmale nad) Jena, 
und als der fächfifche Kurfürft ihn mit den andern Gegnern 
der Melanchthonianer von da verjagte, verfchaffte ihm Heähus 
fius eine Zuflucht in Preußen, mit deffen Hülfe er auch im 
3. 1575 feine PBrofeffur mit dem Pomefanifchen Bifchofsfige 
vertaufchte. Der fchmähliche Undanf Wigand's gegen Hedhus 
ſius empörte auch feine Freunde, und Chemnitz fagte ihm ins 


Angeficht: „Heshuflus ift koptiſch, Ihr aber feld zänfifch, und- 


während feiner dem andern weichen will, muß die arme Kirche 
Haar lafſſen;“ Andreas von Meyendorf aber, ein früherer 
Freund der beiden Bifchöfe, urtheilte von Wigand: „Es if 
fürwahr zu erbarmen, daß aus einem fo großen Bifchofe fo 
ein garftiger Sophift und Ausholhipler geworden, der jetzund 
nichts als die Leute ausfchimpfleren, und wenn es von une 
noch fo gut gemeint, verleumden kann. Arme, treue, gottfelige 
Prediger hat er mit Weib und Kind in groß und ſchwer 
Elend vertrieben, bleibt ein gräulicher Verfolger und zerreißt 
übel die Kirche Jeſu in Preußen *°)." — Die Theologen der 
Herzberger Synode lagen dem Herzoge um fo ernftlicher an, 
den MWigand, deflen Widerwille gegen die Concordienformel 
audy nach ihrer Einführung in Preußen fich öfter kundgab, 
abzufegen und die bifchöfliche Gewalt als eine gefährliche 


44) In demfelben Jahre macht Wigand bei dem Nathe die Anzeige: 
„Ich höre, daß der Teufel einen neuen Lärm anrichtet, dergeftalt, 
dag ein Schandlied if von gottlofen Renten erbichtet, von dem Dies 
ner unferer Kirche Heren H., welches Buben und Prachersweiber 
follen auf den Straßen fingen, und follen ihnen die Leute Geld 
darum geben; es follen auch die Worte alfo ſchandbar feyn, daß 
ber unreine Geift felbft es nicht unfläthiger machen könnte. Woher 
dieß entfteht, ift leicht zu erachten, nämlich, weil bie Leute gerne 
fehen, daß die Diener Gettes geläftert und gefchändet werden, wie 
diefer läfterhaftige Schandgeift vormals ſich auch wider Fredern und 
andere Diener Gottes bewiefen.” Zugleich forderte er ſtrenge Unter: 
fuhung und Grekution nach fatferlichen Rechten, „ig denen capital 
if, famosos libellos machen, publiciven over haben.” S. Schrös 
»der's Mecklenburg. Kirchengefch. II, 433. 437. 

45) ©. d. Brief an Wigand und den des Meyendorf an Chemnitz bei 
Leuckfeld. S. 148. 160. , 
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Waffe in den Händen foldyer Leute ganz abzuichaffen. Andreä 
gab ſich noch beionters viele Mübe, den Kurfürften von Sach⸗ 
fen gegen den Biichof aufzureizen **), und an den Preußifchen 
Herzog felbft fchrieb er: „in ſolchen Leuten (wie Wigand) fei 
nichts, denn der Teufel, nicht der heilige Geil; darum wiſſe 
er feinen andern Rah, denn deponalur; man möge dem Bis 
gand den Ead geben, und ihn zu feinem Etiefbruber, dem 
Hedhufius, gen Helmftädt fchiden; dort Fönnten fie ſich zan⸗ 
fen, fo lange man es leiden werde; vielleicht bleibe Heshufius 
auch nicht lange an dem Orte, dann möchten fie auf der Lü- 
neburgifchen Haide zufammenfommen, da hätten fie einen weis 
ten Platz, einander zu raufen, und würben nicht viele Bauern 
ärgern 7).“ Wenn nun auch Wigand bis an feinen Top im 
3. 1587 bei jeiner Stelle blieb, fo war jeine Lage doch feine 
erfreuliche; der Herzog behandelte ihn fchon im 3. 1579 bei 
der öffentlichen Uebergabe feiner Bertheidigungsichrift : gegen 
Heshuſius fo rauh und fchimpflich, daß feine biäherigen treue 
fien Freunde, der Dompfarrer Morgenftern und Schlüffelburg, 
ſich von dem gefallenen Günftling zurüdzogen, und Die Zahl 


46) Im J. 1579 fohreibt I. Andrei an den Karfürſten von Sachſen 
über ihn: „So viel meine Berfon anlangt, bin idy num zehn Jahre, 
fo dange ich durch göttlichen Beruf zu dem Werk der Concerdien 
uswürbig gebramcht worden, nicht allein am diefem Bifchof, ſondern 
auch an feinen Aphärenten, die gleihwehl nachmals ſelbſt wie vie 
rajenden Hunde in einander gefallen, and einanter verfeßert haben, 
wohl gewohnt, tag fie mich befihultigt, ich habe mich unterſtanden. 
Chriſtum und Belial, Lügen und die Wahrheit, Gott und den Ten: 
fel mit einander zu vergleichen.“ Wigand, führt Antrei fort, habe 
zwar nachher die Goncerdienformel unterfchrichen, ftifte aber dennoch. 
wie aus felner Genjur hervorgehe, nur Unruhe und Unfricke fammt 
feinen Achärenten. Man folle ihn daher von feinem Biſchofsſtuhl 
abſetzen, feine unrechtmäßige. mehr denn päpttifche, unleidentliche 
Gewalt, der er mit ſo greßem Aergerniß der Kirche in Preußen 
gebraucht, einzieben, und künftig keinem Kirchendiener immermehr 
dergleichen einräumen; es jet auch dem Herzeg und ben Landſtänden 
feineswegs zu rathen, viel mit ihm zu bisputiren, und erfi weit: 
läufige Kandlung vorzunehmen, „weil foldye Leute nimmer chne Ant: 
wort gefanden, und da fie Niemand haben, mit bem fie fidy beißen, 
mit und unter fich felbft ärgerlich Gezaͤnk anfellen.“ — Religions; 
alta. T. XXX. Basc. 3. m, 31}. 

47) A. a. D. n. 33}. & 2 
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feiner Feinde ſich zuſehends mehrte *°), Bald kam noch dazu, 
nach dem Bertchte des Euperintendenten zu Lübeck, eine Uns 
zahl von Klagſchriften über Wigand's Bedrückungen von Pfars 
rerswittwen und Predigern an den Yürften, denn die Habfucht 
fol den Bischof fogar zu Wuchergefchäften verleitet haben, und 
endlich heirathete er noch eine adeliche Wittwe, die wegen ibs 
rer Boßheit und audgelafjenen Rohheit jo berüchtigt war, baß 
man fagte, mit fieben folchen fünnte man die Hölle erftürmen *°). 

Wigand ift ald Schriftfteller ein treues Abbild feiner Zeit 
und feiner kirchlichen Genoſſenſchaft. In feinen Schriften, von 
denen nur die lateinifchen eine mehr als ephemere Bedeutung 
haben, erfennt man den Jünger, der Giniged von Luther, Ans 
deres von Flacius in fidy aufgenommen, und fich den Vorzug 
theologifcher Präcifion und fchulgerechter Yormen angeeignet 
hat. Seine Auffaffung der Zeit und des Zuftandes der pres 
teftantifchen Kirche tft natürlich durch feine Individualität und 
durch die Wechfelfülle feines öffentlichen Lebens bedingt, wie 
ſchon die häufigen Hinweifungen auf die despotiſche Mißhand⸗ 
lung der Kirchen und Prediger durch die weltliche Gewalt bes 


48) Heshufius fchreibt 1580 an die Herzogin von Weimar (aus dem 
Driginale abgetrudt bei Trier. ©. 390 ff): „Gottes Bericht bes 
ginnt mit Wigando aufzuwachen. Denn ter Marfgraf: in Prens 
Ben, Gubernator, und die ganze ehrbare Lanpfchaft ift ihm feind 
wegen feiner Untreue, Falfchheit und unfüttigen Geizes, den er ge: 
trieben. Er hat mich mit Betrug und Lift und gränlicdyen unche: 
liyen Praftifen ansgehoben, und getrachtet, wie er an meinen Ort 
füme. Das Hat ihm weit gefehlt. Ich hätte nimmermehr gemeint, 
daß felche Untreue, Zalfıtheit und Betrug in dem Theologo ſtecken 
feüte. Er ift ciner von den Sternen, die der Drachenfhwanz im 
apocalypsi vem Himmel zeucht und auf die Erde wirft. Gr hat 
bie herrliche und löbliche Kirche in Preußen unendlich betrübet und 
verwüftel. Daran müflen wir uns nicht ärgern, fondern fellen Gott 
anrufen, daß er uns erhalte durch feinen Geiſt. Wigand ift zu ei⸗ 
nem öffentlichen Berfolger vieler treuen und unſchuldigen Prediger 
geworben, und er thut Feine Buße, ob er glei von dem Synodo 
Theologorum zu Herzberg hart ift verdammt worden, und feinen 
Namen bei allen Lehrern in ganz Deutfchland hat fiinfend gemacht. 
Die Heffart und der Geiz bat ihn geftürzet.“ 

49) ©. den Brief des Pouchenius an Chemnig bei Stark: Lübed’fche 
Kirchenbift. Beil. ©. 487. 
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weifen. Während Wigand die glüdfelige Zeit, welche mit Lu⸗ 
ther über Deutfchland aufgegangen, nicht genug rähmen kann, 
tind nicht müde wird, die herrlichen Gnadengaben Gottes, welche 
feit feinem Auftreten wie ein Plagregen auf Deutſchland fid) 
‚ berabgelaffen hätten, anzupreifen, findet er auch faum orte, 
die Undankbarkeit der Lutheraner für alle dieſe Wohlthaten zu 
beſchreiben. Deutfchland habe Luther's ernſtes und wahres 
Wort, das ihm nie aus dem Sinne fommen follte, daß ber 
nicht felig werden könne, ver nicht da® Papftthum von gan⸗ 
zem Herzen haffe, vergeflen; ver Eifer, diefe glerreiche Dffen- 
barung zu predigen, fet feit Luther's Zeiten ermattet, nur we 
nige Hündlein gebe ed noch in der Kirche, welche den allent- 
halben wüthenden Antichrift anbellten, und auch deren Stimme 
ſei ſchwach und zitternd. Das Volk, in epifurifchen Wahn⸗ 
wis. verfunfen, verachte die Befreiung aus der gräulichen pa⸗ 
piftifchen Finſterniß und die Wiederanzündung des evangeliichen 
Lichtes durch Luther; die Gelehrten fingen nun allenthafben an, 
hochmäthig "auf Luthers Werk herabzubliden, feine Ehre zu 
fchmäfern, und die von ihm hinterlafienen Schriften zu befrit- 
teln, da doch alle Wohlgefinnten ohne Zweifel geftehen müßs 
ten, daß in der nächſten beßten eregetifchen Schrift Luther’ 
mehr Gehalt fei, als in vielen Büchern der Kirchenväter. 
Man fkümmere fi) nicht mehr um die Berbreitung der evans 
geliſchen Lehre bei andern Völfern, wie ed in früheren Jahren 
der Ball gewefen fei, fo bleibe jene Badel an Einem Orte fies 
ben, und ihr Licht werde von Tag zu Tag fchwächer.. Auch 
die Zahl der Schulen fei im Abnehmen begriffen, und der lern- 
begierige Eifer, befonderd in ven theologifchen Wiflenfchaften, 
erfalte. Die Helden des ſtandhaften Befenntniffes der reinen 
Lehre felen dahin gegangen, Luft» und Genußſucht regierten 
nun überall. Bei der Betrachtung der endloſen Religionsftreis 
tigkeiten verfänfen Viele völlig in Epifurismus und entfchlü« 
gen ſich aller Religion bis einmal eine allgemeine Glaubens 
einheit zu Stande fommen würde. Dad Bolt werde wilder, 
geizgiger und" ergebe fi) immer mehr dem Lurus und dem 
Trunfe; man unterftüge die Kirche und die Prediger nicht 
mehr, wie man ed unter dem Papſtthum gethan babe, bie 
Gotteshäufer fünne man faum mehr unter Dach erhalten. Dies 
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- felbe Undankbarkeit: gegen das Evangelium zeige fi in dem 
Betragen gegen die Armen; weil man den Leuten pre 
dige, daß fie nicht durch Werfe gerecht würden, 
glaubten fie niht® mit dieſen zu fchaffen zu har 
ben, und vernachläffigten die Armen. Die weltliche 
Obrigkeit, die doch all ihr Anfehen dem wieder erflandenen 


Evangelium zu verdanfen habe, drüde und verfolge die Pre⸗ 
diger deſſelben, und wolle ihnen vorfchreiben, was und wie 


. fie predigen müßten ®°). 

Die Lehre von dem Anfehen, der Würde und dem Amte 
der Obrigfeit fei feit den Zeiten der Apoftel nicht fo Far dar⸗ 
geftellt worden, wie ed durch Luther gefcheben; dafür wollten 
nun fo Manche in der Kirche nach ihrem Belieben fchalten, 
und nicht nur den Fußkuß verlangten fle von den Predigern 
fondern diefe follten geradezu ihre Fußſchemel feyn. Sie ließen 


jest Befehle ergehen, wie und in wie fern der Prediger Irr⸗ 


thum und Sünde ftrafen dürfe; die herrfchenden Irrlehren folle 
er nämlich nicht anfechten, die falfchen Lehrer nicht nennen, 
und vor ihnen nicht warnen, die Sünden aber, fo, gräulic) 


fie auch in diefen legten Tagen der Welt feien,  folle er nur 


im Allgemeinen ftrafen, damit ja Niemand fich getroffen und 
zur Buße aufgefordert fühle. Solche Befehle würden unter 
den frechfien Drohungen mit Berjagung, inferfering und 
Leibesftrafen eingefchärft; fo erhebe fich ein Kaiferfiches Papft- 
thum und gewinne von Tag zu Tag neue Kräfte, und der 
firchliche Antichrift werde nun ein politifcher. Reine und treue 
Prediger würden jetzt mit bitterm Haffe verfolgt, Leifetreter 
und Speichelleder in großer Zahl an ihre Stelle geſetzt; jene 
belege man mit den gehäßigften Namen, heiße fie halsftarrige 
Stoifer, unverträgliche, aufrührerifche, haderfüchtige Menfchen, 
diefe flummen Hunde und Fuchsſchwänzer dagegen könne man 
nicht herrlid) genug als friebfertige, gelaffene und’ heitfame 


Lehrer preifen. Wenn ein Prediger fich nur ven Ielfeften Tas 


50) Joh. Wigandus de bonis et malis Germaniae, ap. Petr. 
Brubach. 1566. p. 21.23. 25. 57. 22. — Ejusd. causae, cur 
catech. Lutheri sit retinendus. Jenae 1571. A. 3. — Idem 
de persccut. piorum. Francof. 1582. p. 5. 294. — Ejusd. 
explic. evangel. dominic, et fest. Ursel 1565. U, 232. 

Dillinger, die Reformation. I. 2. 
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del gegen irgend eine Maßregel der Obrigkeit erlaube, fo ent⸗ 
fiebe fofort heftige Gefchrei, die Prediger wollten einen Fuß 
auf der Kanzel, den andern auf dem Ratbhaus haben, daß. 
aber fie, die weltlichen Machthaber felbft, ohne alle Erfahrung 
in kirchlichen Dingen, mit Stiefeln und Sporen in kirchliche Ver⸗ 
richtungen fich eindrängten, dad rechneten fie fich noch zum 
Ruhme an. Biele weltliche Obrigfeiten fielen mit der gierig- 
fin Raubfucht über die geiftlichen Güter, die zur Erhaltung 
der Kirchen, Schulen, Spitäler und Armenanftalten gehörten, 
her, vereinigten fie, ohne nad) dem Rechte zu fragen, mit ih⸗ 
en weltlichen Befigungen, und ließen dem hungrigen und nad» 
ten Ehriftus auch das Nothdürftigfte nicht. Ueberhaupt werde 
der Sfel vor dem göttlichen Worte täglich größer; Sicherheit 
und Unbußfertigfeit feien in feinem Gefolge °'). 

Auch bei Wigand Fehrt Die Klage öfter wieder, daß 
die Leute, während fie doch frecher, muthwilliger und härter 


51) De bonis et malis Germaniae. p. 34. 82 ss. 91. 92. 95. — 
Um bdiefelbe Zeit Eagte der Königsberger Dompfarrer Sebafian 
Artomedes: bie Lutheraner mißbrauchten meiftentheils das heilige 
Evangelium nur zum Deckel ihrer Schalfheit für ein unchriflliches 
unevangelifches Leben. Der meifte Hanfe fei des lieben Wortes 
faſt müde und nberbrüßig, nnd viele heillofen Leute verbrieße es bes 
reits, in die Kirche zu gehen ; kaͤmen fie am Sonntag einmal um 
alter Gewohnheit willen, fo hörten fie der Muſik und Orgel ein 
Meilchen zu, wenn aber die Predigt angehe, Hingen fie die Nafen 
in den Bufen, fchliefen und ſchnarchten nicht anders, als gälte es 
ein Hofentuch ; die aber noch zuhörten, fpotteten ihrer Previger, 
wenn fie nach Haufe kaͤmen, und lebten immer fort iu ihrem uns 
chriſtlichen Weſen. Beſonders aber äffe und fpotte man der Pre⸗ 
diger, welche nach ihrem befohleuen Etrafamte die Leute zur Buße 
ermahuten, zürne auch wohl auf fie und werde ihnen gram. Der 
Pfaff, heiße es, macht uns viel Uninft mit feinem Strafen; er ik 
nus nicht leiblich auch nur anznfehen. Die Welt nehme insgemeln 
an Gottesfurcht und antern Tugenden je länger je mehr ab, in 
allen Sünden und Laflern dagegen nchme fie zu. „Wie oft muß, 
fährt er fort, das unſchuldige Syangelium der heillofen Titelchriften 
und Ihres unevangelifchen Lebens entgelten, daß Bapiften, Wieber: 
täufer und andere Feinde des Evangelii jagen: Soll das fo eine 
töfliche Lehre ſeyn, die nicht beflere Früchte bringt? Soll das 
evangelifch feyn, daß man ſolch wüſtes wildes Leben führt, ſolche 
Hoffart treibt, fo hurt, ſchwelgt, geizt, gt unb trägt?“ — Biele 


und Verachtung der Prebiger. 483 


würben, denn fle zuvor geweſen, fich nicht wollten ermahnen 
und ftrafen laſſen; die höchften Sünden und Bubenftüde würs 
den unter Groß und Klein, Jung und Alt zu rühmlichen Tus 
genden, und man befleiße fich der Kunſt, daß man den Sün- 
den artlihe Befchönung fuche. Die allergräulichfien Sünden, 
dafür einem jeden Chriften jetzund die Haare gen Berg flüns 
ben, wollten die Leute nicht einmal für Sünden erkennen, fons 
dern müffe eitel Heiligkeit und Gerechtigfeit feyn, und man 
folle auch nicht ein rauhes oder harted Wörtlein dazu ſpre⸗ 
chen. Gerade in der Senofienfchaft, wo die wahre Religion 
herrfche, und Alle der reinen Gottfeligfeit zugethan feyn wolls 
ten, werde die chriftliche Lehre von der Buße und Belehrung 
den Leuten verhaßt, und befonderd wollten fie nicht leiden, daß 
man die Sünden ftrafe: „Jetzund will ein Jever feine Schuhe ° 
an dad wahre Amt des Evangeliums wifchen, und den treuen 
Lehrern auf den Kopf fchmeißen, und anfert Groß und Klein 
nach dem allein, daß fie ein frei, frech und ungeftraft Weſen 
und Leben führen mögen. Man will nicht länger unter dem 
Zwange des Evangeliums liegen.” — Freilich wiederhole fick 
zu Diefer Zeit nur die alte Erfahrung, daß die Leute, fobalb 
man ihnen Befreiung vom Geſetze predige, dieſe Lehre fofort 
fo verflünden, ald dürften fie nun ohne Scheu fündigen °*). — 


weltlichen Herren meinten, vie evangelifche Freiheit folle ihnen 
Macht geben, alle Kirchengüter, Klöfter und Stifte an ſich zu zies 
hen, und auf ihre Hofhaltung zu wenden, begehrten alfo durch das 
Evangelium nicht felig, fondern nur reich zu werben und ihre @ins 
fünfte zu vermehren, und wolle man dem großen Hanfen ihr Bes 
ginnen nicht gut feyn laſſen, fo würben fie die ärgften Feinde oder, 
wenn es noch gut gehe, Berfpötter des Evangeliums. Solche Füßs 
warme Maulchriſten gebe es aber nicht allein an den Höfen großer 
Herren, fondern auch in den armen Hütten; weil fie in ihrem 
Sinne gut evangelifch felen, und an Orten lebten, da das Cvange⸗ 
Iium rein und lauter geprebigt werbe , fo folle ihnen bie evangelis 
fche Freiheit Macht geben, ihres Gefallens zu leben, es folle fih 
auch Chriſtus gegen fie nie anders, denn Inftig und freundlich ers 
zeigen, thue er aber das Begenfpiel, fo habe man am Evangelium 
bald genug. Seb. Artomedes Predigten über d. 51. Pfalm. 
Leipzig 1615. S. 445. 177. 434. 34. 169. —  Desf. zwölf Paſ⸗ 

fionsprebigten. Leipzig 1605.65 ©. 200. 
62) Wigand’s Bedenken: ob und wie ein Prediger Sünde und Lafler 
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Die Kirchenzudht fei erfchlafft, denn nur der Löfefchlüffel fei 
in täglichem Gebrauche, der Bindefchlüffel aber völlig vom Roſte 
zerfrefien. Die weltlichen Obrigfeiten ftemmten fi) mit Häns 
den und Füßen gegen jeden Gebrauch dieſes Schlüfleld, es 
möchte fonft, fagten fie, das Papſtthum wieder auffommen. 
Während auf diefe Weife aller heilfamen Zucht in der Kirche 
der Lebensſaft entzogen werde, ftiegen vie fchändlichften Aergers 
niffe und dad allgemeine Elend. Läfterung der Wahrheit, Miß⸗ 
handlung der Prediger, Raub des Kirchengutes, Hurerei und 
unzählige Sünden der Art riffen von Tag zu Tag mehr ein, 
da ihrem MWachöthume nichts im Wege ftehe, man auch alles 
Unfraut in dem Ader müfle wuchern laflen, und es den Pre 
digern faft nicht mehr erlaubt fei, über biefe Uebel ernfte und 
wiederholte öffentliche Klage zu führen. — Die Jugend werde 
immer fchlechter und unbändiger, und wage Xafter zu beges 
‚ben, deren einft die Alten fi) kaum fchuldig gemacht hätten. 
Ueber die, wie es fcheine, vüllig unverbefierliche Bosheit der 
Jugend höre man auch überall traurige Klagen. Schon in den 
Schulen von Leuten, die ſich von dem Anfehen Anderer knech⸗ 
ten ließen — Hagt er mit offenbarer Beziehung auf die Ans 
hänglichfeit der meiften Schulmänner an die Melanchthoniſchen 
Anfichten — verdorben, wüthe jet die thörichte, unerfahrene 
Jugend rüdfichtslos gegen die frommen Prediger, fpeie nicht 
nur gräuliche Läfterungen gegen fie aus, fondern verbreite auch 
ſchändliche, gottlofe, Läfterliche Schriften, Pasquille und Ge 
mälde gegen fie, man wetteifere mit einander in Erbichtung ver 
unverjchämteften Zügen, deren der Teufel felbft ſich ſchaͤmen würbe, 
und je ungeheurer einer füge, je wahnfinniger einer gegen bie 
Befämpfer des Irrthums wüthe, deſto mehr gelte er bei feinen 
Lehrern, zu deito höheren Würden und Aemtern müffe man 
ihn erheben, da er durch folche Proben gezeigt, wie würdig 
er fei, Kirchen oder Schulen vorzuftehen ’*). 


feafen folle? bei Bidembach: consilia theolog. decas. II, 
35. 41.47. — Wigandi annot. in ep, ad Gal. Witteb. 
f. 212. — Ejus explic. evangel. Il, 663. 
53) De bonis et malis Germaniae. p. 74. 77 ss. 97. 
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’ XVI. 
Die Theologen der nordiſchen Preiftädte: Ham- 
burg, Fũbeck und Süneburg: 
Johann Yepinud; Paul von Eiten; Joachim 
Magdeburg; Joachim Weſtphalen mit Heinrich 


Moller; Philipp Nikolai; Sermann Bonnus; 
Chriſtoph Barbarofla. 





Als Bugenhagen im 3. 1529 das neureformirte Ham« 
burg verließ, blieb auf feine Empfehlung Johann Aepinus 
(Höd), ein Märfer von Geburt, der dem Reformator von 
Wittenberg ber befannt war, und bisher als Neftor in ber 
Mark, in Wismar und Etralfund gewirkt hatte, als Paſtor 
bei St. Beter zurüd, wurde im J. 1532 Superintendent und 
erhielt im nächften Jahre in Wittenberg den theologifchen Dok⸗ 
torgrad. Durch ihn wurde die Reformation in Hamburg erft 
zu Ende geführt, und bei dem großen Anfehen, in welchem 
er als Theologe und erfter Kirchenbeamter der mächtigen Hans 
feftadt ftand, wohnte er einer Reihe von öffentlichen Verbands _ 
lungen der proteftantifchen Stände und Theologen bei. Seine 
Lehre, die er in Previgten und Schriften, beſonders feit dem 
3. 1544, vortrug, daß die Seele Ehrifli nad) dem Tode am 
Kreuze wirklidy in die Hölle gefommen fet, und dort die Qua⸗ 
len der Verdammten erbuldet habe, und daß diefer Aufenthalt 
in der Höffe und die Unterwerfung unter die dortigen Strafen 
einen wefentlichen Beftanbtheil feines Erlöfungswerfes gebildet 
habe, führte eine Spaltung der Hamburger Prediger herbei, 
die noch nach feinem Tode fortvauerte, und ber dadurch ents 
ftandene Streit verbreitete fi) von Hamburg aus weiter. Die 
einen, welche das Erlöfungswerf Ehrifti mit feinem Tode ab» 
gefchloffen werden ließen, und deßhalb von ihren Gegnern Con⸗ 
fummatiften genannt wurden, ergoßen fidy in heftige Kanzel 
deklamationen gegen bie Infernaliften, Aepinus und feine Ans 
hänger, denen Drafonited in Lübeck beiftimmte. Wie Immer in 
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biefer Zeit, fo wurde auch hier der Hader unter das gemeine 
Volk gebracht, das ſich nun firitt, ob Ehriftus wirftich in bie 
Hölle geftiegen, ob und was er dort gelitten habe, und ob 
dieſe feine höllifche Pein den Menſchen zu gut fomme oder für 
fie verloren fei'). Da befonders die Prediger Epping, Garz, 
Hadroih und Högelfe den Aepinus und die Aepiniften der Kes 
tzerei beſchuldigten, fo fchrieb der Magiftrat, der fich ber neuen 
Theorie gemäß für berufen hielt, wie alle bogmatifchen Fragen, 
fo auch dieſe zu entfcheiden, eine Lehrformel vor, an vie ſich 
die Prediger in ihren Kanzelvorträgen über dieſen Artifel hal⸗ 
ten follten. Die weiteren Mittel, die der Magiftrat zur Beis 
legung des Zwiftes anwandte, Abforderung von Belenntniffen 
über eilf von ihm entworfene Artifel und dann Befragung ber 
Wittenberger Theologen, blieben ebenfo fruchtlos, als das erfle. 
Das von Melanchthon verfaßte Gutachten der Wittenberger 
vermied, fich über die Streitfrage felbft zu erflären, und mahnte 
nur zum Schweigen und zur Unterbrüdung des Streites, und 
da Aepinus fortwährend auf den Kanzeln als ein räuberifcher 
Wolf in Schafkleivern befchrieben, Pasquille und Schmach⸗ 
lieder über ihn ausgeftreut, felbft an den Kirchenthüren anges 
ſchlagen wurven, fo febte der Magiftrat die Previger Epping, 
Garz und Hadroth ab, und jagte fie aus der Stadt, Wepin 
aber fuhr fort, feine Lehre zu verbreiten. Auch jebt erfolgte noch 
feine Ruhe ?), und als im 3. 1554, ein Jahr nad) dem Tode 
bed Aepinus, der Paſtor Högelfe in Wittenberg den theologis 
fchen Doftorgrad verlangte, bat fein College Botker den Eber, 
er möchte doch dieſe Promotion hintertreiben, vie Högelfe nur 
verlange, um den feligen Aepin und die übrigen Prediger zu 
fchmäben, zu verfehern, zu verdammen und die Kirche aufs 
gräulichfte zu verwüften ?). 

Aepinus ſchied mit trüben Ausſichten auf bie Zufunft ber 


1) ©. das Schreiben bes Magifirats zu Hamburg an die Wittenbergis 
ſche theol. Bafultät bei Greve: memoria Joh. Aepiai instaur. 
Beil. XI. p. 181. 

2) Wilden’s Hamburg. Ehrentempel heransg. von Ziegra. S. 274 — 

280. — Greve S. 95ff. — Janſſen's Nacht. über Hamburgs 
Kirchen n. Geiſtl. ©. 32. 73. 37. 
$) ©. den Brief bei Seelen: philocal. epistol, p. 98 
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neuen Kirche aus dem Leben; das unfichere Schwanfen bes 
beveutendften Theiles ihrer Glieder und ihrer vornehmſten Theos 
Iogen zu den Zeiten des Interimd und die allgemeine Sitten» 
lofigfeit, welche unläugbar allenthalben herrfchend geworden 
war, brachte in ihm die Ueberzeugung hervor, ed werbe in 
Kurzem ein Epikurismus einreißen, vermöge deſſen die Leute 
ohne Scham und Scheu mit aller Religion und allem Glau⸗ 
ben nur ihr Gefpötte treiben würden 4%). — Aepin's Nachfolger, 
Paul von Eiten, betrachtete das fleigende Elend als eine 
göttliche Strafe für das zur Gewohnheit gewordene Fluchen 
und Schwören; dieſes gottlofe Läftern fei nun auf folche Höhe 
geftiegen, daß faum einer dem andern grüße, ohne dabei zu 
fhwören, und daß ein Knabe von vier Jahren faum drei 
Worte ohne gottesläfterliche Klüche hervorbringe. Zugleich Hagt 
auch er: „Unter dem Papſtthum gibt man den Prieftern des 
Teufeld die reichften Befoldungen und Einfünfte, und es ie 
faum einer fo arm, daß er nicht zu dem gewöhnlichen übers, 
flüffigen Unterhalte noch fein Scherflein beitrüge. Den evan⸗ 
gelifchen Previgern aber gibt man nicht nur nichts, ſondern 
Jeder mißgönnt ihnen noch, was einft zu den Kirchen geſtif⸗ 
tet und gegeben worben iſt, und fucht möglichft viel Davon 
abzureißen ).“ 

Paul von Eigen, in Wittenberg gebildet und ‚einer dg 
befannteren Schulmänner feiner Zeit, hatte in dem Streite 
Melanchthon's mit den reinen Lutheranern an den Vermittlungss 
verfuchen der niederſaͤchſiſchen Theologen Theil genommen, 
ftand aber, während dieſe zum größten Theile den Flacins 
begünftigten, auf Eeiten Melanchthon's. Dadurch wurde er 
in eine mißliche Lage zu feinen ſtreng Iutherifchen Collegen in 

4) ©. den Brief Nepin’s an Flacius bei Greve. ©. 162. — Prae- 
sens ecclesiarum vastatio, et quae ubique in communibus 
hominum moribus manifeste regnat impietas, praedicit 
brevi futurum, ut talis invehatur Epicureismus, in quo 
sine ulla verecundia et metu soluto cacchinno rideatur 
scripturae auctoritas, Christi fides, religio et quidquid in 
ecclesia sanctum et salutare est et semper fuit, inde us- 
que ab ipsis primordiis verae, sanctae, et catholicae ec- 


clesiae Christi. 
5) Pauli ab Eitzen ethica doctrina, Witeb. 1571. 1, 103. 117. 
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Hamburg. verfegt, an deren Spitze Joachim Weftphalen ftand. 
Doch war er in ber Abendmahlslehre lutheriſch gefinnt, und 
betrieb gemeinfchaftlich mit Chyträus mit allem Eifer auf 
dem Kreidtage zu Braunfchweig im J. 1561 die Verbam- 
mung Harbenberg’8 in Bremen, der ein Spötter und Veräch⸗ 
ter ver Augdburgifchen Confeflion, ein Saframentirer und 
Stöwer des öffentlichen Friedens fei*). Die Spannung kam 
endlich zum Ausbruche, als Eitzen ſich weigerte, feine Unter⸗ 
fhrift dem Drude der Lüneburgifchen Artifel, Die er vorher 
unterzeichnet hatte, beifügen zu laſſen; ihm mißfiel, daß man 
bie hier als Majoriften, Adiaphoriſten und Synergiffen ver 
dammten Wittenberger und Leipziger Theologen nicht erft ges 
hört, auch den Gonfend ver Obrigfeit, die in die Publifa- 
tion nicht willigen wolle, umgangen habe. Kurz darauf legte 
er feine Superintendentur in Hamburg nieder, weil diefes Amt 
ihm durch Verfolgungen verleivet werde; die Befehle, klagte er, 
weiche ver Rath zur Erhaltung des Friedens habe ergeben laflen, 
würden von Vielen faft in allen Predigten ohne alle Strafe 
äbertreten; auf ben Kanzeln werde er öffentlich gefchmäht, in den 
Zufammenfünften der Prediger werde er von Bielen ald das 
Ziel geachtet, auf das jeder feine giftigen Pfeile fchießen möge, 
darüber verliere er feine Gefunpheit an Verftand und Kräften 
zon Tag zu Tag, und lieber wolle er an einem andern Orte 
Küfter, ald in Hamburg Superintendent feyn, da bie ärgers 
fiche langwierige Uneinigfeit unter den Predigern von Tag 
zu Tag wachfe, und die Frucht des heiligen Evangeliums vers 
bindere ’). Seiner Melandytbonifchen Richtung blieb Eigen 


6) Löſcher's hist. motgpm. II, 245. 

7) Greve: memoria Pauli ab Eitzen instaur. p. 132; Beil. 140. 
— Sammlung der Hamburg. Geſetze. VII, 62. 335. — De 
Lüneburgifche Kreisabfchied vom I. 1562 befahl hierauf, „fich des 
bishero geübten Scheltens und Läfterne von Privatperfonen und 
Univerfitäten, bie Feines Irrthums überzeugt, ober, wie recht, mit 
orbentlicher Grfenntniß nicht überwunden, gänzlich zu enthalten, bei 
Bermeidung der Verweifung, ober anderer gebührlichen Leibesfiras 
fen nach Gelegenheit der Weberführung.* Nun aber kehrten vie 
Gegner Citzen's Ihren Eifer gegen dieſen Abfchieb und deſſen Publi⸗ 
kation durch den Rath ſelbſt. Schleiden: die protefl. Kirche m. 
die ſymbol. Bücher, zunächft in Beziehung anf Hamburg. ©. 152. 
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auch als Superintendent der Holſteiniſchen Lande treu, und 
obwohl er bald in öffentlichen Schriften des Calvinismus bes 
ſchuldigt wurde, weigerte er fich fandhaſt, die. Eoncorbienfors 
mel zu unterfchreiben, und gab ſich ale Mühe, ihr den Eins 
gang in's Holfteinifche zu verfperren. . Es war beſonders bie 
in die Formel aufgenommene Ubiquitätdlehre mit ihren Conſe⸗ 
quenzen, „Die Brentianifchen Irrthümer,“ welche er ald Grund 
der Zurücdweifung geltend machte, während Andere fein Verfah⸗ 
ren aus befeidigtem Ehrgeize, daß man nicht ayıdh-ihe zu den 
Torgauifchen Berathungen berufen habe, und aus yerfönlichem 
Haffe gegen Brenz und Andreä mit um fo mehr Schein ea⸗ 
flürten, als Eitzen doch wieder das ganze Werf ohne Rüdficht 
auf die wichtigen dem Iutherifchen Syſteme damit geleifteten 
Dienfte verwarf. In feinen vertrauten Briefen aber fpricht 
Eigen die Ueberzeugung aus, daß die endlefen Religionsftreis 
tigfeiten der Lutheraner durch dieſe Eintrachtsformel nur noch 
vermehrt werben würden; die Concordienmacher brächten nur 
newe Spibfindigfeiten, neue PBhrafen und neue Händel auf die 
Bahn, er aber bitte Gott, daß er ihn in feiner Einfalt möge leben 
und fterben laſſen; je länger die Fürſten an diefer Conccadie 
arbeiteten, defto weiter fomme man von der Einigfeit, die im⸗ 
mer hoffnungslofer werde, ab, und ein Sammer über allen 
Sammer fei e8, daß fo viele Kirchen von dem muthwilligen* 
Buben Andreä, diefer Kloake der Kebereien, dergeftalt verführt 
feien, daß fie bereitd nicht mehr wüßten, ob fie eine Religion 
hätten ober keine; darum wolle er auch unerfchroden feine 
Sadje gegen die Concorbiften vertbeivigen ohne Scheu vor 
Galgen ımd Schaffot, vor Feuer und Waſſer. Ihm kamen 
mehrere nieberländifche Prediger durch ein öffentliches Schreis 
ben zu Hülfe; gleich ihm warfen fie den Verſaſſern und Ans 
hängern der Formel vor: es fei nur zu wohl befannt, wie uns 
einig fie unter fich felbft feien, von den meiften Belennern der 
Augsburgifhen Eonfeffion würden fie ald Ubiquiften, Flacia⸗ 
ner, Brentianer und Andreiſten verabfcheut; dieſe aber erflärs 
ten nun der damaligen Sitte getreu, jeden Gegner der Ubiqui⸗ 
tätslehre des Calvinismus zu befchuldigen, Eigen für einen 
unzweifelhaften Galviniften. Andreä Außerte: Alles, was Eigen 
in feiner Schrift vorgebe, fei nichts denn „ſchändlicher, unvers 
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fhämter, zwinglifcher, catoinifcher und faframentirerifcher Un⸗ 
grund und muthwillige, teuflifche Calumnien, deren ſich ein 
Chriſtenmenſch, gefchweige ein Doktor der Theologie ſchämen 
follte. Man brauche fich, urtheilt Schlüffelburg in einer Schrift, 
welche die Lutheraner über das Weſen des Ealvinismus auf- 
Hären follte, nicht darüber zu wundern, daß von Eitzen, dieſer 
merfurialifche Wetterhahn, das Concordienbuch verbamme und 
den Calviniſten zufalle, er habe fich ja fchon auf ver Lünebur 
gifchen Synode von den fächfifchen Kirchen abgefondert. „Es 
thut, fährt er fort, frommen Herzen wehe, daß der Schwindels 
geift über den unbeftändigen alten Paul von Eigen gerathen; 
denn er hat zuvor im J. 1557 und 1563 in öffentlichem Drude 
den Saframentöfchändern widerfprochen, nun aber läßt er fi 
dazu den böfen Gelft treiben und reiten, daß er das Concor⸗ 
dienbuch mit dem calvinifchen Schmäh⸗ und Läfter- Teufel 
verdammt ).“ 

In Hamburg war Joahim Magdeburg, Prebiger 
bei St. Peter, Eitzen's beveutendfter Gegner gewefen. Die⸗ 
fer Theologe hatte im 3. 1549 fein Pfarramt in Danneberg 
felbft niedergelegt, weil die Befoldung von feinen Yeinden fo 
fehr gefchmätert worden war, daß er nicht mehr leben konnte, 
und zwei Jahre darauf wurde er in Salzwedel feines Amtes 
*entfeßt, weil er’die von dem Kurfürften angeorbneten gottes⸗ 
bienftlichen Gebräuche nicht gutheißen wollte, zugleidy wurde 
ihm die Mark, fein eigenes Vaterland, bei Strafe des Gal⸗ 
gens verboten. In Hamburg zeigte fich Magveburg bald ale 
einen eifrigen ‚Anhänger der reinen Zutheraner, ſprach in einer 
Schrift, „der Efeltreiber” genannt, die Verbammung ‘über Mes 
lanchthon aus, und zog fich den Unwillen des Superintenden⸗ 
ten in ſolchem Maße zu, daß dieſer ihm verbot, ein Buch, 
das feine Cenſur nicht paſſtrt habe, herauszugeben. Dafür erklaͤrte 
Magdeburg in der Borrede zu einer Schrift vom I. 1558: es 
werde freilich Etliche Argerlich dünfen, daß er in dieſem Buche 
bie gottesläfterlichen Schwärmer, die Saframentirer, mit har⸗ 


8) Kusteri memorabilia Coloniens. p. 235. — 6. Eigen's 
Briefe an Piforins u. den Landgrafen Wilhelm in Henr. Mub- 
lii dissertt. de reform, in Cimbria. p. 109. 187. 192. — 
Dänifche Blibliothek. VIII, 384. 389 ff. 
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ten Worten anfahre *); aber es ſei die Pflicht eines jeden 
Ehriften, den falfchen Propheten zu fleuern, und dazu follten 
helfen die Dberherren mit Berbieten, die Schreiber mit Schreis 
ben, die Druder mit Druden, die Buchführer mit Buchführen, 
und beſonders könne die weltliche Obrigkeit folchem Aergerniß 
am beften wehren, „wenn fie die Patrone desfelben aus ihren 
Ländern und Städten durch öffentliche Mandate verbanne und 
verweife, und ihre gottedläfterlihen Schriften und Bücher zu 
faufen und verfaufen verbiete.“ Zugleich eiferte Magdeburg 
gegen den allgemein eingeriffenen Unfug, daß der eine fih an 
diefen, der andere an jenen Lehrer und Seribenten hänge, und 
die Andern dabei verachte, denn dahin fei es nun leider mit 
der Welt gefommen, daß man allein darauf fehe, durch welche 
Dienfchen gepredigt oder gefchrieben werde. Daraus entftehe 
allerlei Rotterei und Zwiefpalt; zudem ſei die große Undank⸗ 
barfeit der Evangelifchen eine Urſache des jegigen gewaltigen 
Ueberhandnehmens graufamer Irrthümer, denn den Leuten efle 
an der füßen Himmelsfpeife und die Ohren zudten ihnen nach 
Neuem. Jedermann wolle jet an den Orten, da man das 
Evangelium predige, für einen frommen Chriften, für ein Kind 
Gotted und für einen guten Evangelifchen gehalten feyn, doch 
liebe nicht der taufenpfte Theil derſelben chriftliche gute Werke, 
folge auch nicht dem, das ſolchem Namen gemäß fei und lebe 
in öffentlichen Sünden und Schanden. Bon Anfang der Welt 
feien nicht befchwerlichere, betrübtere und erbärmlichere Zeiten 
gewefen, als jetzund vorhanden feien, weil nun die Welt bie 
auf die Hefe und Grundfuppe gerathen; deßwegen fei jegund 
den Leuten wehe und bange, und des Tröftens nie höher von 
Nöthen gewefen, ald zu jebiger Zeit, wie man im Beichtftuhle 
wohl erfahre '°). 


9) „Denn Diele find fo ganz zart, daß es ihnen bald zufiinfet, wenn 
der liebe Lutherus den höllifchen Bater den Papſt auf eine Sau 
feget, und ihm einen Merdrum in die Hand thut, und biefelbigen 
auch kaum für gut achten werben, daß man dem Hohenpriefter (fo 
nennt Magbeburg den Superintendenten) alfo antworte, und auch 
die heiligen Leute, die Saframentirer, fo hart anfahre.“ 

10) Joach. Magbeburgius don db. alten u. nenen Ghrifle. o. O. 
1558. 8.55 0.55; A. 56; A. 2; C. — Deff. fohöne Arzuei, das 
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Die Herausgabe diefer Schrift ohne Eitzen's Genehmi⸗ 
gung hatte Magdeburg's Abfegung zur Folge. Er babe, hieß 
es, fich mit feinem Paſtor niemals vertragen fünnen, die Be 
fehle des Rathes hinfichtlich feiner Predigten verachtet, auch 
habe es fich anfehen laffen, als wollte er fi) wider den Su⸗ 
perintendenten auflehnen; „daß aber, ift dabei bemerkt, Her 
Soachim allerlei befchwerliche Predigten gethan habe, auch Schrif 
ten an den Tag gegeben gegen den Herrn Philippum und bie 
ganze Univerfität Wittenberg, ift nicht heimlich.” — Nach einem 
furzen Aufenthalte in Magdeburg befam der vertriebene Pres 
diger die Pfarrei Osmannſtädt in Thüringen, wo damals bie 
ſtreng lutherifche Partei die Oberhand hatte. Aber fchon im 
3. 1562 wurde ihm beim Ausbruche des funergiftifchen Streis 
tes nur die Wahl gelaſſen, Strige’d Deklaration zu unter 
fhreiben oder bis Michaelis fein Amt aufzugeben, bis dahin 
aber ſich des Scheltend und Verdammens auf der Kanzel zu 
enthalten; Magdeburg unterfchrieb nicht, und befchleunigte feine 
Verjagung durch die Erflärung: „Was dad Schelten und 
Verdammen auf der Kanzel belange, wäre es feines Amtes, und 
er wüßte fich deſſen keineswegs zu begeben. Sonderlich wolle er 
fi) auch das frei behalten haben, daß er alle Ketzer und Ber 
führer firafen und ihren Irrthum verdammen wolle, ſonderlich 
aber die Synergiften und die Synergie '').“ — Nun zog et 
nach) Oefterreich, wurde Feldprediger zu Raab, dann Pfarrer in 
Grafwerd, wo er fchon früher weggehen wollte, weil man ihm 
den nöthigen Unterhalt vorenthielt, durch feine Schulden aber 
zu bleiben genöthigt ward, bis er im 3. 1581 abgefeht wurde; 
zwei Jahre fpäter traf ihn zu Efferbing dasſelbe Schidfal, 








durch der leidenden Chriſten Sorge gelindert wird. Lübel 1555. £. 
145. 156. 

11) Cod. Germ. 1318. f. 191. — Die Anreve des Kanzlers am ihn 
lautete: „Man weiß wohl, daß auch Ihr fo ein Geſell feit, der ihm 
nichte gefallen laſſe, ohne was er felber, oder die, fo feines Geiſtes 
find, gemacht, und daß Ihr andere, bie nicht des Verſtandes, deß 
Ihr feld, auf @uere wiberfinnige Meinung zu überreden pflegt, ſollt 
aber dennoch das wiffen, daß Ihr die Deflaration Birtorin’s unten 
fehreiben und approbiren follt, ob Ihr glei Magbeburgius heißt, 
denn Ihr nicht gedenfen dürft, daß man ſolch chriſtlich Borhaben 
(ner ober Eueres Flacius halben unterlaffen werde.“ — L c. f. 178. 
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nachdem er durch feine Behauptung: die Leiber der im Glau⸗ 
ben geftorbenen Chriften feien auch nach ihrem Tode die wer 
fentlihe Erbfünde, mit den Predigern feiner eigenen Partet, 
der flacianifchen, in eine bitige Fehde gerathen war '*). 

Mit dem Abgange Eihen’d von der Hamburger Super 
intendentur und der Erhebung des Joachim Weitphalen, 
ber bisher zu den Gegnern desfelben gehört hatte, befam bie 
ſtreng Iutherifche Partei in Hamburg wieder die Oberhand 
über die Melanchthonianer. In der auf den Kanzeln vafelbft 
noch immer eifrig verhandelten Gontroverfe, ob die Erbfünde 
Subſtanz oder Accidens des Menfchen fet, fuchte Weftphalen 
fi) damit zu helfen, daß er einerfeitö fich gegen die Flacianer 
erklärte, andererfeit8 auch das Accidens vermarf, ohne, wie 
der Paſtor Stammichius Hagt, jemald einen Grund dafür 
anzugeben. Um fo eifriger verfocht er vie Iutherifche Anficht 
vom Abenpmahle; fchon früher war er offen gegen den Sat 
Melanchthon’d aufgetreten, der bie euchariftifche Gegenwart 
Ehriftt auf den „Gebrauch“ oder Genuß befchränfen wollte, 
und fpäter vertheidigte er gegen ihn und feine Schüler die Com⸗ 
munion der Unmürdigen 1°). Zu einer Zeit, in welcher ber 


12) Raupach's Presbyterolog. Austriaca. S. 104-109. — Dans 
ueil's Kirch. Geſch. d. Stadt Salzwedel. S. 307. 

13) „Zu Hamburg — ſchreibt Melanchthon im März 1559 an den Lands 
grafen Philipp — fichet einer genannt Weſtphalus auf dem Predigt⸗ 
ſtuhl und fchreit: die gottesfürdhtigen und gelehrten Männer in 
Anglia, welche die Abgötterei in Anbetung des Brodes geftraft ha« 
ben, find des Tenfels Martyrer.” (Corp. Ref. IX, 779). — Und 
der jüngere Juftus Jonas äußert in einem Briefe an den Herzog Als 
brecht von Preußen, in welchem er den Sab, daß Jever mit dem 
gefegneten Brode den Leib Chrifti efie, er fei gläubig oder nicht, „für 
eine lautere Bapifterei, ſchaͤndliche Gotteslüfterung, graufame Blinds 
heit nnd Aberglauben” erklärt: „Der grobe, unbehauene Klotz Joa⸗ 
him Weftphal zu Hamburg iſt eine Urfache, dag mancher einfältige 
Chriſt wider feinen Willen, Sinn und Gedanken Gott und bie 
Wahrheit durch ſolche und dergleichen Schelts und Schmähworte 

ASaframentsfhwärmer ıc.) läftert. Ueber venfelben Laͤſterer ift bil⸗ 
lig ein jeder Chriſt, der die Erfenntniß der Wahrheit hat, unmu⸗ 
thig und bittet Gott, daß er bemfelben Bärwolf wehre. Darum 
laffe ich mich der Medlendurgifchen Prädikanten unbehauenes In⸗ 
dieium nicht fehr anfechten. Sie find des groben Tölpels, Joachim 
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Kampf und Widerwille gegen dad Interim jeder Lehre, durch 
weiche die Kluft zwifchen der alten und der neuen Kirche ers 
weitert wurbe, günftige Aufnabme bei Pielen bereitete, in 
einer Zeit, in welcher die vereinten Bemühungen Melandhtbon's 
und Calvin's das Iutherifche Abendmahlsdogma wit dem Un⸗ 
tergange zu bebrohen fchienen — in den Jahren 1552 mb 
1553 war es Weftphalen, defien beide Echriften gegen bie 
Schweizer Theologen die Lutheraner auf ihre Gefahr aufmerf 
fam machten, und einen Bereinigungspmft ihrer Gefinmungen 
und Beftrebungen bildeten. Biele norbdeutfche Gemeinden und 
Brediger fchidten ihm ihre Iutberifchen Gonfeffionen zu, die er 
dann gefammelt herausgadb. In Hamburg felbR waren «6 
zwei Häupter der Philippiften, die Prediger Trajeftin und Der 
'gener, weldye Weftphalen nachdrücklich befämpfte. Der mit 
feiner Zufimmung abgefegte Prediger Baring fchildert ihn als 
einen händelfüchtigen, menfchenfeinvlichen Mann, der feine Tage 
in üppigem Wohlleben zugebracht, und durch fein vieles Wein- 
trinfen fich die Steinfchmerzen zugezogen habe, an denen er 
(1574) ftarb 1*). — Nah dem Tode ded kampffertigen Weſt⸗ 
phalen erhoben die Melanchthonifch-Befinnten wieder ihr Haupt, 
und Stammichius berichtet dem Chemnitz noch im J. 1574: 
der Prediger Degener und ein Diakon hätten mit dem Apoſta⸗ 
ten Heinrich Moller den Superintenventen von Bremen, dies 
fen Echelm, bei feiner Anfunft in Hamburg ehrenvoll empfangen, 
feien mit ihm öffentlich herum gegangen, und hätten baburd) 
den Gutgefinnten unfägliche® Aergerniß gegeben; er babe freis 
lich gleich in öffentlicher Predigt diefe Bertraulichfeiten geftraft 
und den Superintendenten fammt den Paſtoren zum Einfchreiten 
aufgefordert, es habe aber nichts geholfen. Diefer Moller 
war mit den übrigen melanchthonifch » gefinnten Profeſſoren 
zu Wittenberg, wo er die hebrüifche Spradye lehrte und 1570 
Doktor der Theologie wurde, weil fie dad Land an den Cal⸗ 


Weſtphals, Discipel, qui, ut Philippus dicit, corporaliter in- 
sanit, deßhalb if es nicht Wunder, daß fie ihres Präceptors Art 
an fi) Haben. Boigt’s Briefwechſel x. ©. 363 ff. 

44) Bertram’s evangel. Lüneburg. Beil. S. 165. — Jezler de 
diuturnitate belli euchar. f. 79. — Molleri Cimbria liter. 
U, 895. — Bremifche m. Verden'ſche Bibliothek. IH, 753. 
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vinismus hätten verrathen wollen, verhaftet, in Torgau und 
dann in Leipzig gefangen gehalten worden, aus feinem Haus 
arreft in Wittenberg entfloben und in feine Vaterſtadt Ham⸗ 
burg gefommen, wo er fich bis zu feinem Tode im I. 1589 
als Arzt aufbielt 2°). 

So verſchieden die theologifche Richtung diefer beiden Mäns 
ner, des Weftphalen und des Moller, war, fo waren fie doch 
in ihren Anfichten von dem Zuſtande der neuen Kirche einig. 
„Richt nur das gemeine Volk, Eagt jener tm J. 1553, miß⸗ 
braucht der evangelifchen Freiheit, befriedigt ohne Scheu feine 
Leidenfchaften, ift aller Gottesfurcht baar und ftürit kopfüber 
von Lafter zu Lafer, fondern auch die Obern leben in ſchran⸗ 
fenlofer Brechheit nach ihrem Gelüſten. Wenn aber die Pre⸗ 
diger ihrem Amte nachfommen, und fich etwas freier gegen 
die Anfichten jener Herren der Welt ausfprechen, wenn fie 
nicht geradezu zu Allem Ja fagen und bei allem Sündenleben 
die Augen zubrüden, fondern, wenn auch nur mit dem Fleinen 
Finger, das böfe Gejchwär berühren, fo verfehrt fich alle Gunſt 
in Haß, und man Eagt fie an als Aufiwiegler und Hochvers 
räther 1°). “ | 

Auch Moller äußert fich über die Gefahren, in welche 
ſolche Prediger fich flürzten, die gegen die Sünden der Bors 
nehmen ſich zu erheben wagten, bezeugt aber zugleich, daß bie 
meiften Prediger feiner Zeit ihre Bußpredigten nur gegen bie 
Lafter des großen Haufens richteten, und währenn fie biefe 
mit den bitterften Strafreden befämpften, dagegen die Lafter 
der Bornehmen mit feinem Wörtlein berührten, fonbern bie 
Augen feſt vor diefen zubrüdten. Auch er war feft überzeugt, 
daß der jüngfte Tag vor der Thüre fiehe; denn in einem Zeit 
raume von wenigen Jahren fei jened Sittenverberben, das vor: 
dem Meltende eintreten müffe, mit einer folchen Macht einges 
riffen, daß e8 an vielen Orten nun berrfchend geworben; auch 
jene Seelenangft, welche, ein Zeichen des nahenden Weltgerich- 


15) Bertram. Beil. S. 233. — Fortgefehte Sammlung v. alten m. 
neuen theol. Sachen. 1745. ©. 30. 

16) Joach. Westphalus de oflicto magistratus et subdito- 
rum. Francof. 1553. p. 3 sa 
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tes, das Gefühl des göttlichen Zornes in ven Menſchen erwede, 
fei bereit6 eingetreten, und Viele entzögen fidh durch Selbftmorb 
biefer Qual, die fie länger nicht ertragen fönnten '"). Gr bete, 
verfichert Moller, vom Grunde feines Herzens bei dem von Tag 
zu Tag wachfenden Elenvde der Kirche, Gott möge doch um ber 
Auderwählten willen jene Tage abkürzen. Beſonders klagt 
Moller, und mit ihm, wie er verfichert, alle Wohlgefinnten, 
über den allgemeinen Verfall der philofophifchen Studien: „Wie 
viele gibt es denn jegt in Deutfchland, dem vor fünfjig Jah⸗ 
ren das Licht der himmlifchen Lehre wieder angezündet worden 
it, Vorfteher ver Kirchen, die doch alle Reden und Handlım- 
gen eines jeden Menfchen ihrer Eenfur unterworfen haben wol 
len, welche nicht völlig unwiſſend in jenen Wiffenfchaften find, 
ja, was noch mehr zu bedauern ift, ihren Haß gegen viefe 
offen zur Schau tragen? Was Anderes Fönnen jene bittern 
und graufamen Schmähungen, von denen jet faſt alle Kir 
chen in Deutfchland wiederhallen, und jene Maſſe von unge 
hobelten, unter den großen Haufen gefchleuderten Büchern, in 
denen die Philofophie auf's fchmählichfte vor den ungebilveten 
Leuten durchgezogen wird, zu Wege bringen, ald ven gänzli- 
chen Untergang der Wiffenfchaften, die Wiedereinführung einer 
unabfehbaren Barbarei in der Kirche und fchranfenlofe Frei⸗ 
beit für die muthwilligen Köpfe, mit der chriftlichen Lehre nad) 
Belieben umzugehen '°)?* 

- Drei Jahre nad) Moller's Tod Fam einer der thätigften 
Feinde der Galviniften, Philipp Nikolai, als Paſtor zu 
St. Katharinen nad) Hamburg. Er war anfangs an mehre 
ren Orten der Graffchaft Waldel Prediger gewefen, wollte 
zu Marburg im 3. 1590 den theologifchen Doftorgrad nebs 
men, was aber der Landgraf Wilhelm nur unter der Bedin⸗ 


17) Nulla enim mors, nec ullus cruciatus potest csse tam 
pore in omnibus, qui in magnis doloribus et tentationibus 
victi desperatione succumbunt, quorum multos videmus 
sibi manus violentas adferre, quia sustinere amplius 
illud grave onus non possunt. 

48) Henr. Molleri comm. in Malachiam prophetam. Witeb, 
1569. £. 19; Z. 35; A. 2; C. 4. 
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gung zugeben wollte, daß er eine gegen die Reformirten ges 
richtete Schrift widerrufe, und verwaltete dann eine Zeit lang 
unter fteten Kämpfen mit Bhilippiften und Ealviniften das Pa⸗ 
ftorat zu Unna. Nikolai gehörte zu den Iutherifchen Theolo⸗ 
gen, welche den Calvinismus für noch fhlimmer und verderbs 
licher ald das Papftthum hielten 1°), und feine populär ges 
haltenen Schriften trugen ˖dazu bei, daß im nördlichen Deutfch- 
lande der Calvinismus faft nirgends Anklang im Volke fand 2°); 
als er aber im 3. 1608 ftarb, verbreiteten feine Gegner das 
Gerücht, der Teufel habe unter Blig und Donner feine unfe- 
lige Seele davongeführt ?!). — Die Schilderungen, die Ri 
folai im 3. 1598 von dem Zuftande der neuen Kirche ent- 
wirft, fchließen mit der BVerficherung, „die Weisfagung Chriſti 
von der Vergleichung ver legten Zeiten mit der Zeit vor der 
Sündfluth werde jegt nur rechtfchaffen erfüllt,“ denn man fer 
he, wie die Sicherheit heutigen Tags überhand nehme, aller: 








19) „Viele arme Leute in England, Franfreich, Niederland, Schweizers 
land und anderswo, fo das Papſtthum noch im Bufen- tragen, und 
den calvinifchen Heuſchrecken unterworfen find, Haben ein heimlich 
Sehnen und groß Berlangen nad) den ägyptiſchen Töpfen ihres 
alten Aberglaubens, find unter den Galviniften des Lebens fatt und 
überdrüßig, und wünfhen Tag und Nacht, daß die Lehre des abe 
aöttifhen Papſtthums wieder eingeführt und angerichtet werben 
möge." Nikolai: Hiftorie des Reichs Chrifti. Nürnberg 1628. 
©. 594. 

20) In feinem „kurzen Bericht von ber Galviniften Gott und ihrer 

“ Religion fammt angehängter Furzer Form, wie ein chriftlicyer eins 
fültiger Hausvater fein Kind und Hausgefinde vor demfelben unfelis 
gen Galvinismo treulih warnen und abhalten fol,“ wirft Nifolat 
auch die Frage auf: „Mas mag denn der Calviniſten Gott für ein 
freundlich Angeficht Haben?“ und antwortet: „Er fieht aus, wie ein 
Brüllochs. Denn gleichwie ein Wucherftier oder Brüllochs für feinen 
Hurer noch Chebrecher mag gehalten werben, wenn er fon auf 
alle Kühe fpringt, alfo will der Galviniften Gott und Brüllgeift 
engelrein und heilig feyn, wenn er fchon die verruchten Buben und 
verlorenen Höllenriegel zu allerlet Sünde, Schande und Lafter nach 
feinem Muthwillen reizt, lodet und treibt." — Phil. Nifolat’s 
deutſche Schriften, herausgeg. durch Depvefennus. HI, 100. 

21) Thieffen's Hamb. Gelehrtengefh. II, 81. — Wilden’s Hamb. 
Ehrentempel. S. 389. 396. 
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let Sünde, Schand und Lafter fliegen, reine, rechtfchaffene Leh⸗ 
rer und Prediger der Gerechtigfeit verachtet, verlacht und ver 
fpottet würben. „So find auch viele Xehrer und Prediger, bie 
fih zwar evangelifdy nennen und doch den Bunb Levi verder⸗ 
ben, und vom rechten Wege abweichen, denn fie gedenken, fe 
haben ihrem Amte genug gethan, wenn fie recht lehren, und 
die Lafter nur insgemein ftrafen, da fie fich doch fcheuen, ins 
fonderheit diefen oder jenen, der in Sünden bis über die Ob 
ren ſteckt, zu ftrafen, damit fie nicht Ungunft verdienen, und 
in Zeindfchaft gerathen, ja fie hofieren den Leuten noch dazu, 
und legen ihnen Kiffen oder Polſter unter, da fie das, was 
öffentlich zu ftrafen oder zu fcheiten wäre, mit beuchlerifchen 
Worten verftreichen, und alfo das Licht Finfterniß, die Finfters 
niß Licht zu nennen fich nicht ſcheuen.“ — Die Hofprediger 
befonvers, behauptet Nifolai, würden zu eitel Heuchlern. „Denn 
weil der Herren Ungnad nicht viel nüßt, befleißigen fie fich, alfo 
zu lehren und zu predigen, daß ed Niemand zu nahe gehen ober 
wehe thun fann, wiflen ihr Wort zu machen, daß nichts als 
evangelifcher Troft darin zu finden ift, und die Junker von Eüns 
den abjolvirt und losgefprochen werben, Die doch ihrer öffent 
lichen Lafter und ihres unbußfertigen Herzens halber in ven 
Augen Gottes gebunden und zum Gericht behalten werben **).“ 

In Lübeck begegnet uns in ſchon früherer Zeit der Res 
formator Hermann Bonnuß, der auch in Osnabrüd wirkte, 
und bereit8 um das Jahr 1548 jenen auch ſonſt fo vielfad 
bezeugten Uebelſtand fchildert, daß vie Predigt „des Evange 
ums,“ d. h. die proteftantifche Rechtfertigungslehre allgemein 
fo verftanden und praftifch geübt werde, als fei nun dad Eit 
tengefeg mit allen feinen Werfen und Vebungen entbehrlich ge 
worden: „Wenn man das Evangelium predigt, fo trägt es 
fi) meiften® zu, daß die Menfchen, in einem falfchen Wahne 
von der evangelifchen Freiheit befangen, fletfchlich leben, und 
glauben, fie dürfen num alles thun, was fie nur gelüftet, ale 
wenn fie weiter an feine Gefeße gebunden wären, und fortan 
feine guten Werke mehr zu thun brauchten, da das Evange⸗ 
lium lehre, daß wir durch Ehrifli Tod von den Sünden fre 


22) Hiftorie d. Reichs Chriſti. ©. 674—677. 
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geworden, und daß wir auf unfere guten Werke vor Gott uns 
nicht verlaffen dürfen.” — „Sleifchliche Freiheit, Hagt er wies 
der, nimmt man fich meiſtens aus der Predigt des Evanges 
liumd, und verfinft in Sicherheit, als wenn Ehriftus uns fo 
vom Geſetze befreit hätte, daß wir nun ohne Anftand thun 
dürften, was wir wollen.” Dabei weiß fi) Bonnus nur mit 
der Berficherung zu tröften, es fei auf die Predigt ver Apo⸗ 
ftel dieſelbe Erfcheinung erfolgt; die Briefe des Johannes und 
des Jakobus feien vorzüglich gegen dieſen argen Mißbrauch 
der evangelifchen Freiheit gerichtet, und Paulus fchärfe Ephef. 5 
die Srömmigfeit des Lebens deßwegen fo fleißig ein, weil ber 
größte Theil der Menfchen die evangelifche Lehre zur Befriedi⸗ 
gung feiner Lüfte zu mißbrauchen pflege, ohne ſich um Gottes 
Ehre und die eigene Lebensbeſſerung zu fümmern, wie denn uns 
ter dem Evangelium immer Alles voll von Aergernifien und 
Beſchwerden fei. Und fo fucht nun Bonnus faft bei jedem ein⸗ 
zelnen Verſe der Sonntagdepifteln darzuthun, wie fehr bie 
Apoftel fchon bei jenen erften Ehriften gegen den Mißbrauch der 
chriftlichen Freiheit zu eifern gehabt hätten *°). 

Am Ende des Jahrhunderts verkündete Chriftopb Bar- 
baroffa, feit 1597 Prediger in Lüneburg und dann bis an 
feinen Tod 1623 Suyerintendent des Landes Hadeln, den nords 
deutfchen Proteftanten, die Weidfagungen Ehrifli von dem Zus 
ſtand der Kirche vor dem jüngften Tage feien nun erfüllt, und 
es fehle nur mehr, daß der Herr fich bald zum Gerichte ein⸗ 
ftelle; denn man fehe ja, wie Viele von dem rechten Glau⸗ 
ben abfielen, und fich fonderlicdy mit der irrigen Lehre der 
Zwinglianer und Galviniften einnehmen ließen, alfo, daß fchier 
feine Stadt, feine Landfchaft, Fein Dorf noch Zleden mehr rein 
fei. „Da aber gleich, fährt er fort, die Xehre noch rein und uns 
verfälfcht ift, da lebt doch der meifte und größte Haufe in folcher 
Sicherheit und allerlei unfläthigen Sünden und Schanden ohne 
alle Reu und Scheu gar unbußfertiger Weife, daß ed zu beflagen 
und zu erbarmen if. Sonderlich nimmt die Zauberei und abers 
gläubifche Segenerei und Teufelei an manchem Ort fo fehr die 


23) Herm. Bonni enarr. locorum insiga. epp. dominic. Basil 
1571. p. 79. 99. 183. 114. 113. 236 55; cf. p. 67. 72 se. 
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Oberhand, daß ein chriftliches Herz fidy darum befümmern und 
betrüben mag, wenn ed daran gedenft oder davon hört." — 
Reben den andern Laftern, deren allgemeine Ueberhandnahme 
Barbaroffa wie feine Standeögenofien überhaupt beflagt, nennt 
er befonderd das völlig zur Gewohnheit gewordene Gottesläs 
ftern, und führt endlich den Heiland im Sinne feiner Zeit 
und Kirche redend ein: | 

Ach, ach, befehret euch, es ift hohe Zeit! und koͤnnet ihr ja 
aus menfchlicher Schwachheit nicht ohne Sünde feyn und leben, 
wie ich weiß, daß es euch zu thun unmöglich ift, fo hütet euch 
doch nur für dieſen einigen fehänblichen, ja verbammlichen Laftern, 
wie ihr durch Gottes Hülf und Gnade leichtlih thun könnet, als⸗ 
dann will ich aller andern Sünden nicht mehr gedenken, fondern 
fie unter meinen Kelch flürzen, daß fie euch vor Gottes Gericht 
und Angeficht nicht anflagen noch verbammen follen **). 


XVIII. 


Theologen in Mecklenburg, Pommern, Praun⸗ 
ſchweig und Weſtphalen: 


David Ehyträus; Simon Pauli; Lukas Bad: 
meiſter; Peter Artopdud; Jakob Viernickl; 
Nupert Erythropilus; David Bramer; Phi— 
lipp Cäſar; Hermann Hamelmann mit 
Jodok Hocker; Jakob Schopper. 





Neben Chemnitz und Andreä genoß ſeit 1570 kein Theo⸗ 
loge in Deutſchland höheres Anſehen, als David Chyträus. 
Ohne Melanchthon's dogmatiſche Meinungen zu theilen, war 
Chytraͤus im nördlichen Deutſchlande der Repräͤſentant Me 
fanchthonifcher Geiftedrichtung und Bildung ; er verband theos 
logifche Studien mit hiftorifchen und philologiſchen, war in 


24) Chriſt oph Barbaroffa (alias Rothbart): Klagrede Jeſu Chriſti 
Goßlar 1610. Vorr. A. 5 ff; ©. 75. 
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letzterer Beziehung ein tüchtiger Schüler feines Lehrers Ca— 
merarius, zugleich wurde er in politiſchen und kirchlichen Ver⸗ 
handlungen und PBermittlungen viel gebraucht, und brachte 
einen großen Theil feines Lebens auf Reifen und Miffionen zu. 
Sm 3. 1551 wurde er, ein geborner Würtemberger, auf Em⸗ 
pfehlung Melanchthon’8 an die Univerfität Roftod berufen, wo 
er diefelbe Zerrüttung vorfand, in der auch die andern protes 
ftantifchen Hochfchulen lagen. Schen im 3. 1557 war ihm 
fein Aufenthalt dafelbft entleidet; feine beiden Collegen Heshu⸗ 
ſius und Eggerdes, zugleich Stadtprebiger, waren eben von 
dem Rathe aus der Stadt gejagt worden, und Chyträus vers 
langte felbft feine Entlafjung ; nicht mit Einem Wörtlein, rechts 
fertigte er feinen Widerwillen, ferner in Roſtock zu bleiben, hät« 
ten die Fürften den Roftodern Mißfallen an der fchmählichen 
Behandlung jener beiden Prediger zu erfennen gegeben, viel 
weniger Luft gezeigt, die gewaltfam Berjagten wieder einzufer 
gen. Bet einer folchen Knechtung der Lehre und bei der an 
der Hochfchule herrfchenden Verwirrung könne er nicht wirken, 
wie man ed von ihm erwarte; auf einen befiern Zuftand ber: 
Schule und der Kirche aber hoffe man umfonft, da die rüds 
ſichtsloſe Willführ der Leute täglich wachſe, und die Tyrannei 
ärger werde '). Indeß wurde Ehyträus zum Bleiben bewo⸗ 
gen, und ihm vorzüglich verbanfte die theologifche Fakultät zu 
Roſtock ihr Anfehen als eine der rein Iutherifchen kirchlichen 
Autoritäten in Deutfchland, Fraft deffen fie in dem allgemeinen 
theologifchen Hader häufig um Gutachten und Vermittlungs⸗ 
verfuche angegangen wurde. 

Bon den proteftantifchen Ständen Defterreich® gerufen, ging 
Chyträus auf zwei Jahre dahin, um das dortige von Yaftios 
nen zerrüttete Kivchenwefen in Orbnung zu bringen, und eine 
gewiffe Einheit der Lehre und Disciplin herzuftellen. Chyträus 
rühmte die Gunft des Kaiſers Martmiltan II, der den Pros 
teftanten geraume Zeit mehr ald bloße Duldung gewährte, feine 
Bemühungen fcheiterten aber großentheil® an dem feindlichen 
MWiderftande und der Zerriffenheit der durch den Flacianismus 
in Gährung verfeßten Gemeinden und Prediger. Die Wahrs 


1) Krey's Beitr. 3. Mecklenburg. Kirch. Hift. I, 32, 
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nehmung dieſes Zuftandes fühlte auch, nach Ehyträus, Bemer⸗ 
fung, die anfängliche Vorliebe des Kaiferd ab*). — Ale Chy⸗ 
träus im J. 1573 in Steiermark als kirchlicher Moderator 
auftrat, war der Erfolg fein befierer; er entzweite ſich wit 
dem Prediger Kuhn zu Gräb und beflen Diakon, fo daß ber 
eine fein Amt niederlegen mußte, der andere abgefebt wourbe, 
und ging darauf nach Stein in Oeflerreih, wo er wieder zu 
feinem Schmerze die Zerrüttung eines Kirchenweſens ſah, def 
fen Prediger aus allen Winfeln Deutfchlande zufammen geflof 
fen und meift flacianifch gefinnt waren. — Einen Ruf nad 
Wittenberg lehnte er ab; er fchrede vor jenem von Kampf und 
Haber erfüllten Lager zurüd, fchrieb er; auch an einer Con⸗ 
ferenz zu Wolfenbüttel, wo eine lutherifche Bekenntnißſchrift 
gegen die Umtriebe der Wittenbergifchen Calviniften verfaßt 
werden follte, weigerte er fich Theil zu nehmen, weil er, wie 
er gegen Chemnitz äußerte, nicht einfehe, wozu er auf biefer 
Synode mit feinen giftigften Feinden zufammentreffen folle®). 
— Dafür erfchten er auf dem Convente zu Torgau im J. 1576, 
und nahm an der Abfaffung des Torgauifchen Buches Theil. 
Bald aber verbroß es ihn, daß Andrei, Ehemnig und Selneffer 
mehrere Aenderungen in diefem Buche machten, ohne ihn barum 
zu fragen; überhaupt nährte er feit dieſer Zeit einen vielfach 
geäußerten Unwillen gegen Andreä. Gleichwohl unterfchrieb er 
das geänderte TorgauersBuch oder die Goncorbienformel in 


2) Brief des Chyträns an Marbach vom I. 1569 aus Wien: Nec 
quicquam aliud gravius Imperatorem offendit, et a pro- 
posito edendae suo etiam nomine confessionis et reforma- 
tionis ecclesiarum revocat et deterret, quam nostrorum 
dissidia et proelia Cadmea, quorum atrocitas, post ab- 
ruptum Aldenburgense colloquium, saevius etiam inflam- 
mata. Bel Raupacd: Boangelifches Defterreidh, erfle Fortſ. ©. 
187. — Ueber. die Behandlung, die ihm felber wiberfuhr, äußert ex: 
Quotidie novas injurias et colaphos accipientem et insu- 
per gratias agentem plus quam hostili odio Guugorryrai 
veteres persequuntur, et voces, literas et actiones, de qui- 
bus ne per febrim quidem unquam somniavi, mihi affın- 
gunt. (Cod. Manh. 357. n.. 224.) 

3) Schützi vita Chytraei. II. 290. 296. 313. — Rebtmeyers 
Braunfchweig. 8. H. II, 375. Beil. 186. 
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Bergen, und gab fid, auch Mühe, die Bommer’schen Theologen 
zur Annahme derfelben zu bewegen. Aber erbittert Darüber, daß 
man ihn in Bergen nur die Rolle eines flummen, unbeachteten 
Zufchauers hatte fpielen laffen, daß feine Einwendungen fowohl 
bier als in Tangermünde unberüdfichtigt geblieben, entwarf er 
im J. 1579 im Namen der Roftoder theologifchen Yakultät 
eine vielfach tadelnde Cenſur deöfelben Buches, welches er und 
alle Roſtocker Theologen kurz zuvor durch ihre Unterfchrift für 
rein und rechtgläubig erklärt hatten — eine Genfur, die ſich zu⸗ 
gleich auf die in das Concordienbuch aufgenommenen ſymboli⸗ 
ſchen Schriften Melanchthon's erftredte. Dem Zuriften Gisner 
fchrieb er, um das Widerfprechenve feines Verfahrens und feine 
frühere Theilnahme und Billigung der Formel zu erklären: er 
hätte freilich gewünfcht, daß anftatt de8 Wortes „wir verdam⸗ 
men“ ein milverer Ausdruck gewählt, auch die Lehre vom freien 
Willen minder fchroff dargeftellt worden wäre, aber Andere 
feien anderer Meinung geweſen, und wenn unter ber kleinen 
Zahl der Verfaſſer des Concordienbuches auch noch Uneinigkeit 
offenfundig geworden wäre, fo wäre bie Kirche noch mehr zum 
Gefpötte geworden. — Gleichwohl ergoß er fich fpäter über 
die Verfaſſer ver Concordienformel, deren einer er felber geives 
fen, in den bitterften Spott. Piele, fehrieb er im 3. 1580 an 
Marbach, verglichen jene elenden und fchlecht unter fich zufam- 
men hängenden Bergifchen Collegen mit der Ariftotelifchen Ge⸗ 
nofienfchaft von acht Räubern, von denen zuerſt vier von ber 
andern Hälfte, dann zwei von zweien, endlich von den nod) 
übrigen einer vom andern erfchlagen worden fei*). 

Dem Berdachte der Heterodorie Fonnte natürlich auch Chy⸗ 
traͤus nicht entgehen; der Ruf eines Melanchthonianers, in dem 
er von Anfang an ftand, zog ihm allmählig auch den des geheis 
men Galviniemus zu, wiewohl Melanchthon felbft den Ehyträus 
für feinen Feind hielt, weil er (im %. 1556) geſagt haben 
follte: es fei, fo lange Melanchthon lebe, feine Eintracht in 
der Kirche zu hoffen, Chyträus auch im %. 1561 auf dem 
Kreistage zu Braunfchweig zur Berbammung des Melanchtho⸗ 


4) Nic. Cisneri opuscc. Francof. 1658. p. 970. — Epp. ad. 
Marbach. ed. Fecht. V, 628. 


504 Chytraͤus vielfach angefeinbet, 


nianers Hardenberg mitgewirkt hatte. Aber verbächtig machte‘ 
ihn feine Verbindung mit einigen Melanchthonifch » gefinnten 
Humaniften, namentlich mit Janus Gruter, der, um das Con⸗ 
corbienbuch nicht unterfchreiben zu müſſen, eben fein Amt in 
Wittenberg niedergelegt und ſich nach Roſtock begeben hatte. 
Auch in der Rechtfertigungslehre zieh man ihn majoriftifcher 
Berfälfchung, und der Haß gegen ihn war, befonder& bei den 
ächten Lutheranern oder Flacianern, um fo größer, als er zu 
derfelben Zeit mit großer Strenge auf die Unterfchreibung des 
Concordienbuches drang, wo man ihn felbft unter bie in ber 
Formel, an deren Ausarbeitung er Theil genommen, verdamm⸗ 
ten Irrlehrer zählen zu müffen glaubte®). Im J. 1581 fchrieb 
ihm Heshuflus: es ſei zu Helmftädt und am Braunfchweigifchen 
Hofe das allgemeine Gerede: er fei bei dem Saframentirer 
Pezel in Bremen gewefen, und habe defien Buch gegen bie 
Eoncordienformel gebilligt; zugleich verwies er ihm, daß er in 
einer Vorrede das kraft⸗ und faftlofe, zwifchen Himmel und Erbe 


5» So warfen die beiden flaciantfchen Prebiger Baſilins Michaelis und 
Thomas Holzhüter, zu deren Abfekung in Wismar er mit Rath 
und That geholfen, weil ihnen die Eintradhtsformel nicht gefiel, ihm 
und feinem Freunde, dem Superintendenten Simon Pauli, im 9. 
1578 vor: „Mo haben wir den Irrthum Majoris ter Jugend 
beigebracht als eine gefunde Lehre, quod bona opera retineant 
salutem, wie Ihr Dr. David in Cuerm catechistico libello geihen 
habt? Mo haben wir] die Lehre, daß des Herrn Chriſti Leib und 
Blut im heil. Abendmahl vorhanden fei, auch vor dem Gebrauch, 
DVerreihung und Niegung, verdammt? Wo haben wir den gemeis 
nen Chriftenhaufen berauben wollen der Freiheit, die er von Chriſto 
felber hat, von allerlei Lehre nady Gottes Wort zu urtheilen, wie 
Ihr Dr. Simon (Bault) thut in praefat. tertiae partis metho- 
dorum? — hr eigen Gewiſſen muß fie ftrafen von wegen der gräus 
lichen Seelenmörberei, daß alfo ohne allen Unterfchied Rips Raps 
von allen Kirchen- und Schuldienern Unterfchreibung erzwungen 
wird, ſie (müffen) fih auch fchämen ver unerhörten Leichtfertigfeit 
der willführigen Bauchknechte, welche wöchentlich zu unterfchreiben 
follten bereit feyn, ohne alles Hintervenfen. Man fagt wohl: Vota 
non esse numeranda, sed ponderanda, aber das gilt nun nicht 
mehr, und fpielen alfo mit armen Gewiſſen, ob's irgend alte Kars 
tenblätter oder eine Hand voll tauber Nüffe wären.“ -- ©. Schr 
ders Mecklenburgiſche K. H. II, 430. 450. — S. au Krey: 
die Roſtock'ſchen Humaniften. ©. 57. 
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hängende Machwert Paul Eber’8 über das Abendmahl gutges 
heißen habe, forderte ihn auch im nächften Jahre auf, er folle 
doch mit einer öffentlichen Echrift gegen die weit und breit 
über ihn verbreiteten Gerüchte auftreten. Aber Dazu war Cythräus 
nicht zu bewegen; er wifle wohl, antwortete er, daß feine Feinde 
und Kainsbrüder alle Jahre neue handgreifliche Lügen, auch 
an den benachbarten Höfen ausfprengten, doch wolle er fi 
nicht vertheidigen, denn bei ver jegigen Verſtocktheit der Herzen 
und der unbarmherzigen Verketzerungsſucht, da feinem etwas 
gefalle, als was er felber fage und thue, müßte er das Uebel 
ärger zu machen beforgen. Das, fchrieb er um dieſelbe Zeit 
an den Paltor Beatus über den Abenpmahlöftreit, erfülle ihn 
mit tiefem Schmerze, daß man folche ragen, über welche bie 
Theologen felbft nicht im Reinen, die auch der Erwähnung: 
gar nicht werth feien, Öffentlich in der Kirche vor dem einfäls 
tigen Bolfe und vor der Jugend in der Schule verhandle, und 
fo beide in Verwirrung und in's Verderben bringe. — Neue 
Nahrung erhielt der Verdacht gegen Ehyträus, als fein Bruder 
Nathan, der fchon zwei Jahre lang wegen calvinifirender Ans 
fichten vom Abendmahle ausgefchloffen war, im 3. 1593 öffent« 
lich zu den Bremen’fchen Melanchthonianern übertrat, und deß⸗ 
halb aus Roftod verwiefen wurde; es ſei nicht möglich, ſchrieb 
Pouchenius an LXeyfer, daß David Chyträus unfchuldig an 
dem Abfalle feines Bruders fet, und Dantel Hofmann in Helms 
ftäpt erflärte ihm öffentlich für einen Calviniſten“). Eben dies 
fer Hofmann verwarf aber, gleich andern Helmftädtern, felber 
die Concordienformel wegen der darin enthaltenen Lehre von 
der Ubiquität, und vergeblich bot ihm Ehyträus im 3. 1587 
an, er möge immer bie in der Kormel gelehrte Ubiquttät auf 
fich beruhen laffen, und ſich nur des Schmähens gegen das 
Buch felbft enthalten. Bier Jahre fpäter bezeugte er dem 
Helmftäbter wieder feinen Wunfch, es möchten doch Die went’ 
gen noch übrigen Zöglinge jener einft berühmten Wittenberger 
Schule feft zufammenhalten, und mit Aufgebung unnöthiger . 


6) Schütz. IV, 77. 79. 82. 93. — Krey's Beiträge. I, 102. — 
Schlüsselburgii studium posthumum. p. 278. — $ranf's 
alt u. neu Medlend. XI, 79. — Starf's Lübeck. K. 9. ©. 542. 
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Zwiſtigkeiten, beſonders bed Haberd von der Ubiquität, wie Gin 
Mann gegen die gemeinfamen Feinde ſtehen, denn mit Witten- 
berg ſei es nun dahin gefommen, daß Luther, wenn er wieber 
dahin zurüdfehrte, und feine alte Lehre dort vortrüge, ohne 
Zweifel ausgejagt würde. Dieß war dasfelbe Wittenberg, von 
dem derfelde Chyträus noch im 3. 1575 alles Heil erwartete; 
von diefer Wutterftabt der reinen Lehre follten wie von dem 
Einen Haupte aus die zerriffenen und zerfireuten proteftantis 
fchen Kirchen gefammelt und regiert werden. Eine ſolche Ber 
einigung unter dem Einen Haupte, Wittenberg, meinte er da⸗ 
mals, fordere die höchfle Roth, denn die Papiften hätten Feine 
ſtaͤrkere Waffe gegen die lutheriſche Religion, als die innere 
Zerrifienheit und die cadmeifchen Kämpfe ihrer Lehrer, pas 
habe er in den vergangenen Jahren in Defterreich felbR erfah⸗ 
ren! — Berzweifelnd äußerten endlich die Roftoder Theologen: 
fe wüßten nun fein Mittel mehr gegen dieſe gräulichen Uebel, 
und Fönnten nur weinen, beten und feufzen über das Elend 
der Kirche, denn bie Urheber dieſer Zwiſtigkeiten ſeien taub 
gegen alle Ermahnungen, und an den Höfen, in deren Macht 
es läge, die frechen und friephäfligen Streiter zu bändigen, 
felen viele, die an den Händeln der Theologen wie an einer 
Theaterpofie oder einem blutigen ladiatorenfpiele Herz und 
Augen weideten”). 

Befonders die unaufhörlichen Lehrftreitigfeiten der Prote⸗ 
flanten unter ſich und die damit nothwendig verbundenen 
Uebel find es, welche dem Roſtocker Theologen immer neue 
bittere Klagen auspreſſen. „Vieler Frommen, äußert er im 
3. 1568, und gar nahe unfer Aller Gemüther werben durch 
das jämmerliche Speftafel und die klaͤgliche Geſtalt der zer 
fpaltenen und zerriffenen Kirche heftig betrübt und angefodh- 
ten, alfo daß fie fi) zum Höchften verwundern, wie es boch 
komme, daß unter dem Haufen, fo die wahre Lehre des Evan⸗ 
gelii angenommen, fo viele Spaltungen und Selten entflanden 
und noch täglich mehr entſtehen“ — ja! viele flürzten in epis 
kuriſche Verzweiflung und Verachtung aller Religion. Bel 


7) Chytraei epp. Hanoviae 1614. p. 248. 765. — Schütz. 
III, 213. 400. 
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diefer inmern Zerrifienheit müfje envlich die wahre Lehre gang 
verloren gehen, ftellt er im 3. 1569 dem Wigand vor, und 
dem päpftlichen Aberglauben oder einem endloſen Skepticis⸗ 
mus und völlig epifurifcher Religionsverachtung Bahn gebros 
hen werden. Im nächtten Jahre neue Klagen: die Zwietracht 
wachfe von Tag zu Tag, die bereitö vorhandenen Spaltuns 
gen fpalteten fich wieder, und die Herrfchfucht, die ſich unter 
dem Borwande der Religion in den Iutherifchen Kirchen ein 
neues Bapfttbum baue, verbunden mit der Streitfucht der Theo⸗ 
logen vereitle jede Abhülfe. Die Lutheraner gäben felbft ihren 
Begnern den reichlichften Stoff zu Spott und Hohn). — Uns 
ter den Unbilden, die Cythräus ſelbſt bei dieſem Zuftande zu 
erbulden hatte, wird der Ton in den Briefen an feine Freunde 
immer büfterer; er fchmachte, fchreibt er im 3. 1571 an Chem 
nig, nun fchon zwölf Jahre lang unſchuldig unter den giftigften 
Verläumdungen und Läfterungen, und fühle bereits, wie ſeine 
Geiſtes⸗ und Körperfräfte von Tag zu Tag fchwächer würden; 
er empfinde, verfichert er dem Hier. Menzel, über den Top 
feiner rau nicht größern Schmerz, als über die gräßliche Ver⸗ 
wirrung der Lehre, die täglich fleige, und die Kirche faſt wies 
der in diefelbe Finfterniß begrabe, aus der Luther fie befreit 
habe, über die unfelige Zerriffenheit und die einheimifchen Kriege 
feiner eigenen Glaubensgenoſſen. Möchte doch, wünfcht er, der 
jüngfte Tag diefem Elende ein Ende machen, denn bei einer 


— ben 


8) Ueber bie Zweifel, die in jedem denkenden Manne Angeſichts dies 
fes endloſen ſelbſtmörderiſchen Haders binfichtlich der Wahrheit der 
Lehre ſelbſt auffleigen müßten, äußert ſich Chyträus öfter mit 
Hinweifung auf bie Erfahrungen, die er in dieſer Beziehung in 
Defterreich gemadyt; fo in einem Briefe an Cisner vom I. 1575: 
Quantopere enim dissensiones et certamina nostrorum 
Cadmaea ecclesiae noceant, et communes hostes et adver- 
sus nos arment et confirment, imo jam plane ludibrio 
illis nos exponant, et Omnes moderstos et prudentes viros 
offendant, et cursum ovangelii in .multis gentibus verae 
doctrinae cupidissimis impediant : ipse etiam propius su- 
periore anno in iis regionibus, ubi inter pontificios et 
Jesuitas, summi magistratus autoritate dominantes, eccle- 
siam sibi filius dei in medio inimicorum suorum colligit, 
expertas sum. Cisneri opuscec. p. 965. 
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folchen Verwirrung müſſe man doch an aller Beſſerung ver- 
zweifeln. Es wäre freilich fein innigfter Wunfch, bei den mit 
jenem Jahre neu auftauchenden Streitigfeiten über die wichtig. 
ften Slaubensartifel recht oft mit frommen und gelehrten Maͤn⸗ 
nern fprechen zu können, aber die Herzen faft aller Lehrer feien 
jest von Haß und Argwohn fo vergiftet, Daß auch das arglo- 
fefte, beftgemeinte Wort boshaft gedeutet und hämifch verbreht 
werde *). Als daher Ehyträus im I. 1575 einen Ruf nad 
Wittenberg erhielt, meldete er feine Weigerung, ihm zu folgen, 
mehreren feiner $reunde mit der Bemerfung: er hoffe in Kurzem 
eine viel ruhigere Hochfchufe zu beziehen, nämlich die himmli⸗ 
fhe; da werde er frei feyn von graufamem Haſſe, von beäng- 
fligenden Zweifeln, von wildem Streit und Hader, und mit dem 
Gedanken an diefe Wanderung gehe er fchon: viele Jahre um !*). 

- Schon im nächften Jahre klagte er wieder über die bitter 
fien Schmähungen und Verläumdungen, die er nun volle zwans 
zig Jahre hindurch ſchweigend erdulde, und bald darauf redete 
man bereits in der Schweiz davon, Ehyträus fei melandholifch 
geworden!'). In den nämlichen Jahren, in denen die Con⸗ 
cordienfache zum Ende gedieh, erftärte Chyträus feinen Freunden 
im Tone trüber Verzweiflung: alle Vermittlungsverſuche feien 
verloren, die Yriedengftifter feien den Streichen beider Parteien 
andgefegt, darum müſſe man es gehen lafien, wie e8 gebe, bis 
Bott einmal in’d Mittel trete. So oft er an den Verhandlun⸗ 


9) Chyträns: Ausleg. d. Offenbar. Johannis. Roftod 1568. Borr. 


a. 356.4; 8.2. — Chytraei epp. p. 959. — Epp. ed 
Marb. ed. Fechtius. Ill, 312. 403. — Krey’s Beitr. zu Med; 
Imb. 8. 9. I, 101. — Chytraei epp. p. 492. 507. 


10) ©. den Brief an d. afadem. Senat in Wittenberg (Epp. p. 249); 
den an Eufeb. Menius (p. 280); den au 2eimeiger (p. 289). 

11) So fchreibt Walther den 17. Oft. 1578 an Ulmer, fucht jedoch bie 
Urfacdhe der verzweifelnden Schwermuth des Roftoder Theologen im 
der wachgeworbenen Rene über feine Theilnahme am Goucorbiens 
werfe: Chytraeum pro certo affırmatur coepisse jam me- 
lancholisare, et interdum manibus in coelum expansis 
vociferari: O, David, David, quid fecisti? Feteri item, 
se agnovisse tetros in libro Pandorae Andreanae errores, 
sed propter aetatem se non ausum fuisse improbere, quod 
senioribus probari videret. Cod. Poll. 170. b. f. 185. 


allgemeine Verachtung der Lehre u. d. Prebiger. 509 


gen über die Eintrachtsformel Theil genommen, habe er bie 
Muth beiver Faftionen fühlen müffen, und fühle fie noch, feße 
aber Allem nur fchweigende Duldung entgegen; auch die Un⸗ 
bilden, die er bei den Hänbeln in Roftod felbft zu leiden habe, 
fuche er nicht von fich abzumehren, fondern ertrage ſchweigend, 
was man über ihn fage. Als er bald darauf den Tod ſeines 
Freundes Marbach erfuhr, pries er ihn glüdlich, daß er den 
gräulichen Verwirrungen in der Lehre, dem Haffe und der Wuth 
der jegigen Zeit entronnen und in die ewige Ruhe eingegangen 
fei. Gegen feine Erwartung, Außert er dreizehn Jahre fpäter, 
lebe er noch immer, fehe, höre und leide täglich mehr Uebles, 
und wünfche von Herzen — zu fterben‘*). Aber erft im J. 
1600 erlöste ihn der langerfehnte Tod. 

Mährend Ehyträus unter diefen Leiden fein Leben vers 
zehrte, fehlte e8 ihm nicht an andern bittern Erfahrungen; es liege, 
Hagt er, vor Augen, „daß Deutfchland in Sünden dermaßen 
erfoffen und erftarrt fei, daß es fich durch Feine Strafe nody 
Warnung zur Buße und Befjerung des Lebens bewegen laſſe,“ 
„daß Sicherheit, Nachläffigfeit und Verachtung des Wortes Got⸗ 
tes faft aller Menfchen Herzen eingenommen habe, darum aud) 
fein Wunder fei, daß fo mandherlei und vielfältige Selten, 
Kepereien und Irrthümer unter den Deutfchen feien und tägs 
li) gewaltig überhand nähmen.“ Als Hauptfige des unheil⸗ 
vollen Zuftande® betrachtete er — felbft ein akademiſcher Lehrer 
— die Liniverfitäten, „diefe Heerlager voll Gefahren und ins 
nerer Kämpfe.” Diele Machthaber an den Höfen und in 
Städten ergriffen begierig jede Gelegenheit, die evangelifchen 
Prediger zu befchimpfen und zu unterdrüden; die Lage derfelben 
gleiche der jenes Sklaven bei Plautud: man könne fie nicht 
* geradezu wegwerfen, weil man fie doch einmal haben müffe, 
gebe aber deutlich zu erfennen, daß fie ein zwar nothwendi⸗ 
ges, aber läftiged und gehäffiged Uebel feien. Anvererfeits 
aber muß er wieder geftehen, daß die Prediger und Sus 
perintendenten meift noch fchlechter feien, als die Weltlichen: 
„Die meiften Prediger und Superintenventen blähen ſich in ih- 
ren Sprengeln nicht minder auf, find oft noch übermüthiger, 


12) Krey. Il, 208. — Chytraei epp. p. 395. 105. 377. 885. 
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zorniger und unaudftehlicher, als Fürften und Könige in ihren 
Gebieten. So groß iſt die Charafterfchwäcde und Willens; 
Ohnmacht bei Vielen unferes Standes, fo groß die wahnfinnige 
Wuth, unter und wechfelfeltig zu badern, während jeder, blind 
binfichtlicy der eignen Laſter, um fo fchärfer die der Andern ficht, 
daß ich beforge, e8 feien noch’ wenigere Previger und Theolo⸗ 
gen, als weltliche Machthaber Mitglieder der wahren (unficht- 
baren) Kirche.” — Dabei nahm auch Chyträus feine Zuflucht 
zu der Lieblingshypothefe von ven jebt eingetretenen letzten Zei⸗ 
ten der Welt und dem Ffraftlofen Greifenalter verfelben, „in 
welchem ſich allerlei Irrthümer und Schwachheit haufenweiſe 
mehren, und nicht anders, als wie in einem alten verlebten 
Körper allerlei Gebrechen und Krankheiten, ſich erregen und 
mit Haufen herausfchlagen 2).“ Doch erinnerte er auch: 
„Welchen Schaven viele Prediger der Kirche zufügen, indem 
fie den Glauben ohne Buße, das Evangelium ohne Gefeß pre 
digen, darüber führte fchon in den erften Zeiten der Reforma⸗ 
tion Urban Regius ſchwere Klagen !*).“ 

Simon Pauli, Profeffor der Theologie und Superin- 
tendent in Roſtock, mißrieth fchon im 3. 1573 einem Freunde, 
feinen Söhnen den theologifchen Doftorgrad zu verfchaffen, 
weil die armen Leute, die man Theologen nenne, dem Haffe, 
der Mißgunft, den Lügen und Berläumdungen, der Wuth und 
Mishandlung Aller ausgeſetzt feien. Zu dieſen gehaßten Theo: 
logen zählte fich Pauli felbft, und auch in feinem Heinern Kreiſe 
als Superintendent mußte er die bitterften Erfahrungen machen. 
Auf fein Betreiben waren im 3. 1577 zwei feiner Prediger, 
Gelmer Nemorimontius und Mattheus Rütze ald Flacianer 
abgefegt worden; diefe aber hatten den großen Haufen der 
Roſtocker Bürger an fich gezogen, und befonders die Betheuerun⸗ 
gen des Letztern: der Teufel folle ihn von der Kanzel holen und 
in die Hölle floßen, wenn er nicht die rechte Lehre von der 

Erbfünde vortrage, hatten dem Volke allen Zweifel benommen, 


13) Auslegung d. Offenb. Joh. U. 4; 2. 2; Gg. 2. — Expos. epp. 
dominic. Witeberg. 1563. p. 231. — Chytraei epp. p. 
891. 453. 1141. 

44) Bei Schüß: Observ. ad Dav. Chytraei orat. de studio 
theolog. p. 39. 
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daß der Superintendent Pauli und der Paſtor Lukas Bad- 
meifter'°), welche jene beiden als ihre Gegner auf der Kanzel 
bezeichneten, Feinde der reinen Lehre feien. Die Berjagung 
ihrer Lieblingsprediger fteigerte den Haß gegen deren Wiverfacher, 
befonderd aber gegen Pauli, zur Wuth, und man fürdhtete 
lange , diefe werde in offene Gemalithätigfeiten gegen den Su⸗ 
perintendenten und den ihn fchügenden Magiftrat auöbrechen. 
Die Berfolgungen, welche Pauli von den Roftodern zu leiden 
hatte, dauerten fort bi8 an feinen Tob im 3. 1591, und als 
Zacharias Schilter zu feinem Nachfolger begehrt wurde, fchrieb 
Chyträus an diefen: er wage nicht zu hoffen, daß er die Su⸗ 
perintendentur annehmen werde, denn die Sitten vieler Roftoder 
entfprächen nur zu fehr dem Namen ihrer Stadt !°). — Pauli 
hatte noch überdieß im J. 1578 unter den oben erwähnten 
Anklagen und Beichuldigungen der Wismariſchen Prediger zu 
leiden; von feinen Iutherifchen Glaubendgenofien entwarf er 


15) Lukas Badmeifter, der Neltere, feit dem Tode feines Kollegen 
Bauli im I. 1591 Snperintendent zu Roſiock, hatte ſchon im J. 
1562 dem Rektor Loffius verfichert: die jeßige Zeit fei wirklich bie, 
von welcher gefagt fei: „Die Engel des Friedens werben bitterlich 
weinen,” ſolche Streitigfeiten entflünden jetzt allenthalben unter ben 
Lehrern, vielfach auch bloß durch den Ehrgeiz und die Leichtfertigs 
feit derſelben; und im I. 16571 weiß er fi die gränliche Berwirs 
rung in ber Lehre und in ben Anfichten ihrer Belenner, weldye bie 
Kirche ſchrecklich verunftalte und zerreiße, und allen Gutgefinnten 
unaufhörlide Seufzer ausprefie, nur aus der Altersſchwäche ber 
jebigen Welt zu erflären, und nur geſtützt auf bie Verheißung 
Chrifti, daß er feine Kirche nicht verlaffen werde bis an das Ende 
der Zeiten, wagt er zu behaupten, daß die wahre Kirche nicht gänzs 
lich untergehen werbe. Diefem altersfhwachen und ausgemergelten 
©reifenalter der Welt legt er auch das Ueberhandnehmen der Boss 
heit, das Erfalten der Liebe und alle in's Unermeßliche wachſenden 
Lafer zur Laſt; fie feien Krankheiten der ohnehin zum Böfen ges 
neigten, und nun noch gebrechlicher gewordenen Natur. — Epp. 
ad Lossium ed. Lackmannus. p. 199. — Badmeifters 
Brief an die Lüneburg. Prediger in Bertram’s evangel. Künes 
burg. Beil. ©. 136. — Bachmeisterus de modo concio- 
nandi. Rostochii 1574. f. 70. 

16) Epp. ad. Marbach. ed. Fechtius. Ill, 449. — Brief des Bons 
henius an Chemnitz bei Stark: Lübe’fche Kirch. Hiſt. ©. 472, 
— Chytraei epp. p. 776. 
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aber damals eine Schilverung, in ver es hieß: Wenn man fehen 
wolle, was für Beflerung fidy bei diefen unter dem hellen kla⸗ 
ten Lichte des Evangelii finde, fo werde man geftehen müflen, 
daß fie, je mehr und fleißiger fie belehrt und ermahnt würden, 
um fo weniger ſich beflerten; vielmehr täglich fchlimmer wür- 
den. Daß fo viele Kebereien, Selten und Rotten entflünden, 
die vornehmften Lehrer in der Kirche ein gräulicy Kabengebeiß 
übten, daß die Liebe in Vielen erfalte, die Bosheit aber übers 
hand nehme, dieſe Dinge führten viele Leute in den Zweifel, 
ob auch eine Kirche fei, wo fie fei, und wie fie erfannt werben 
könne. „Diele ärgern fich an der Verfolgung und dem ärger: 
lichen Gezaͤnk von der Lehre, daher auch Viele wiederum abs 
fallen, wie geſchehen ift zur Zeit des Interims, und fallen jetzt 
in Niederland und Oefterreich Biele dem Papſtthum wiederum 
zu, weil fie des Gezänfd unter den Lehrern überbrüßig werben, 
und nicht wiflen, wie fie ſich drein ſchicken und verhalten follen.“ 
Nie fet, fährt er fort, die Ungerechtigfeit größer geweſen und wenis 
ger Liebe als jetzt; die Welt fei faft nichts Anderes, als eine 
diebifche Schindgrube und ein unreiner Venusberg. Es herrfche 
große fchredliche Sicherheit in diefer legten Zeit der Welt kurz 
vor dem jüngften Tage faft bei Allen. „Haben den Leuten je- 
mals die Ohren gejuct nach neuer Lehre, fo juden fie ihnen 
zu diefer Zeit; unfere Leute haben einen Efel an dem göttlichen 
Worte, das nad) allerlei Troft ſchmeckt, und halten es für eine 
loſe Speife, darum fallen fie auch den Irrthümern mit Haufen 
u Mo nur ein Rottengeift — fagt er befonders im Hinblid 
auf feine Erlebniffe in Roſtock — hinkommt, plagen die Leute 
fo bald darauf und werden fo toll und den andern rechten Pres 
digern fo feind, daß mich wundert, daß folche feine Herzen, 
denen ich Leib und Seele vertraut hätte, uns fo giftig feind 
fönnen werden, ald wären fie voller Teufel, und fündigen viel 
ärger mit Zungen und Ohren, denn ehe fie dad Evangelium 
hatten, daß es viel befier wäre, fie wären vom Herrn Chrifto 
nie gefund gemacht, und hätten fein Wort gar nicht gehört.“ 
— Auch im proteftantifchen Norden wurden viele Stimmen 
laut, bie den frühern Zuftand in der Fatholifchen Zeit zurüd- 
wünfchten, und fagten: „Che das Evangelium auflam, war . 
"guter Friede und Alles ſtill und dazu wohlfeil. Jept aber iſt 
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des Gezänfes unter den Lehrern hin und her fein Map noch 
Ende, und fann Niemand die Rotten und Sekten faft zählen; 
da ift allenthalben Aufruhr, Krieg, Theurung, Ungehorfam 
des Gefindes und ander mehr unzählig Elend :”)." — Diefe 
Erfcheinung fonnte Pauli nicht läugnen, fuchte fie aber zu ers 
flären: der Satan habe im Papſtthum feinen Palaſt mit Fries 
den befefien, und faft Niemand ihm Wiverftand gethan, daher 
habe er folches gerne gefchehen laflen, und ſei ihm lieb und ans 
genehm gewefen; da aber nun unter dem Evangelium fein Reich 
von treuen Predigern und Lehrern geftürmt werde, brülle ber 
Teufel wie ein grimmiger Löwe, gehe umher und fäe fein Un- 
fraut, daraus die Kinder der Bosheit wüchfen, errege Uneinig- 
feit unter den Lehrern, Krieg und Blutvergießen im weltlichen 
Regiment, Ungehorfam in allen Ständen, Peftilenz und andere 
Krankheiten, theure Zeit, und was des Böfen mehr fei. Doch 
fält Pauli plößlich wieder aus diefen Vorſtellungen heraus, 
und Außert: „Daß jetzt die weltliche Regierung größere Ber 
fchwerung hat als im Papſtthum, kommt daher, daß die Ne 
genten im Papftthum eifrig waren zum Gottesbienft, wiewohl 
er falfch und unrecht war. Denn ihnen wohl leid wäre ge⸗ 
wefen, daß fie täglich zur Regierung wären gegangen, ehe fie 
hätten eine Meffe gehört, und ihr Gebet mit großer Andacht 
gethan. Jetzt aber läuft man zur. Regierung, man habe Got» 
ted Wort gehört und gebetet oder nicht !°). “ 


17) In der That erfihienen um diefe Zeit auch im nörblichen Deukſch⸗ 
land Schriften, deren Aufgabe war, die Lutheraner über die eigent⸗ 
liche Urfache der ſchweren von Gott verhäüngten Strafen aufs 
flären; fo verfichert der Braunfchweigifche Paftoer David Bras 
mer: wenn Noah und Loth das jetzige Leben ber Welt ans 
fehen würden, fo würden fie fi wundern, daß Gott fo lange mit 
feiner endlichen Etrafe verziehe; denn nirgends fel größere Der: 
achtung des göftlichen Wortes, nirgends thue man weniger zur Er⸗ 
haltung der Kirche, nirgends fei mehr Untreue und Unterbrüdung 
der Armen, nirgends würden die Gaben Gottes fchändlicher miß⸗ 
braucht, als „eben bei uns, die wir wollen Chriften heißen, die 
reine Zehre des Evangeliums haben, und uns mit dem Munde dazu 
befennen.” — S. deffen Bericht von Donner, Blitz, Hagel, 
Eturmwinden und andern großen Ungemittern. Erfurt 1577. €. 5. 

18) Ueserhaupt fommt Pauli häufig auf „die Verachtung des Wortes Bots 
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Schon im J. 1550 hatte ein Pommer'ſcher Theologe, 
Peter Artopöus, eine Schilderung des Eindrudes nieder⸗ 
gelegt, welchen der Anblid der neuen Kirche auf ihn machte. 
"Er hatte bereitd die Reftorate in feiner Vaterſtadt Cößlin, in 
Rügenmwalde und Stettin verwaltet, ald er im 3. 1549 Paſtor 
an. der Marienfirche in legterem Orte wurde. Kurz darauf er- 
flärte fih Oftander gegen die Rechtfertigungsiehre, und im J. 
1551 gehörte Artopöus bereits, faft der einzige Theologe außer 
Mreußen und Nürnberg, zu deſſen entfchiedenften Anhängern, 
trug feine Lehre auf der Kanzel vor und brachte bald mehrere 
Auriften und Bürger in Stettin, befonderd aber den fürſtlichen 
Leibarzt Eurio, auf feine Seite. Die übrigen Prediger aber 
erklärten ihn für einen gefährlichen Irrlehrer; von allen Kanzeln 
wurde fein Oftandrismus verdammt und ihm auferlegt, er folle 
ſelbſt gegen Oſiander's Keberei predigen, wenn er Ruhe haben 
wolle. Vergeblich legte der Herzog, deſſen Bermittlungöverfuch 
fehlfchlug,, beiden Theilen Stillſchweigen über die Streitfrage 
auf. Artopöus, den man zu entfernen - gefucht hatte, Fehrte 
heimlich nach Stettin zurüd, fuhr fort feine Anfichten zu vers 
theidigen, obgleich er auf zwei Eynoden gegen den Oſian⸗ 
drismus gerichtete Befenntniffe unterfchrieben hatte, und wurde 
endlih, als der Kanzelfrieg bereits bis zum Ausbruche einer 
blutigen Fehde gediehen war, fammt dem Leibarzte Curio ab» 
gefebt und aus der Stadt gefchaffl. Um ihn auch aus dem 
Lande zu bringen, ſchickte man ihn zur Bekehrung nad) Wit« 
tenberg; er fam aber als der alte Ofiandrift in feine Vaters 
ſtadt Coͤßlin zurüd, wo er nun als Privatmann lebte, ohne 


‚ tes mit feinen treuen Predigern und Lehrern“ zurüd; „fintemal bie 
wenigften Leute zur Predigt fommen, ſondern die meiflen zu Hauſe 
bleiben, oder umher vor dem Thor oder auf dem Markt fchlenfern 
gehen, oder in der Zeche ſitzen und funfen, viele, fo die Nacht auf 
weichen Betten und Kiffen nicht fchlafen fonnen, in der Kirche auf 
harten Bänfen fißend oder wohl ftehend fchlafen, etliche unter der 
Predigt mit Andern ſchwatzen oder in Büchern lefen, viele gar 
nichts oder gar wenig aus ber Predigt behalten, da fie doch ſonſt 
alles, was geredet wird, wohl faſſen und behalten Tonnen.“ — Grs 
tract oder Auszug ans der Poſtille Simonis Pauli, durch ben 
Antorem felbft gefertigt. Muͤhlhauſen u. Magbeb. 1585. ©, 833. 
835. 165. 733. 539. 587. 155. 170. 472. 253 ff. 
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jedoch den Kanzel- Angriffen des Paftord entgehen zu Fönnen. 
Am Charfreitage des 3. 1562 behauptete diefer in feiner Pres 
digt: die Oftandriften träten dad Blut Ehrifti mit Füßen; Ars 
topöus, der fich unter den Zuhörern befand, fagte vor fidh 
hin: „Das ift erlogen!” Diefe Worte hörten feine Nachbarn, 
man befchuldigte ihn der Läfterung des Blutes Ehrifti und es 
entftand hiemit ein neuer Hader, an deſſen Folgen er bald dars 
auf nad) dreizehnjährigem Kampfe ftarb '9). 

Einige Yeußerungen in der Boftille des Artopöus laffen wohl 
erfennen, daß auch er, wie die übrigen Anhänger Oſiander's, in 
dem tiefen Sittenverderben der Lutheraner die Wirfung der Im- 
putationstheorte erfannte, und diefe deßhalb verwarf. Die Lefung 
des Briefes Jakobi, meinte er, fei zu diefer Zeit fehr nothwen- 
dig, denn die Leute, welche das Evangelium aud dem Anti- 
hriftenthum befreit habe, feien ganz laß und träge zu wahrs 
haft guten Werfen. Die Kirche fehe nun gerade fo aus, wie zu 
den Zeiten des Noah und Loth, die Welt fei ganz Fleiſch gewor⸗ 
den, und wolle fid) durch den heiligen Geift nicht ftrafen laffen; 
das lebendige Wort verftumme, die Sicherheit fei groß und alle 
Laſter nähmen ungeftraft überhand. Befreit aus den Banden 
des Götzendienſtes ftießen die Leute nun bereits Läfterungen 
gegen das heilige Evangelium aus, und das Xebte werde bei 
ihnen ärger, als das Erfte. Auch folche, die Anfangs bie 
glühendfte Xiebe gegen dad Evangelium gezeigt hätten, blidten 
jest mit flofger, vermeflener Verachtung darauf herab, und lebs 
ten mit vollem Bewußtfeyn in ihren Sünden und furchtlofer 
Sicherheit fort. — Bei diefer Gfeichgültigfeit gegen die Lehre 
jelbft war auch Die Predigerfchaft in der Fläglichften Lage: 

Kaum können durch vieles Zureden einige wenige zu bem 
Studium der Theologie und zum Predigtamte gebracht werden, und 
wie ſich Chriftus zum Sturze des Heidenthums ungebildete Fifcher 
erwählte, fo haben wir jetzt faum einige aus ben Gelehrteren, 
welche fich dem Dienfte der Kirche winmen. Dazu legt man noch ben 
Dienern der Kirche alle Hinderniffe in den Weg, indem die einen 
die Kirchengüter berauben, die andern nicht entrichten, was ſie 
ſchuldig find, und Niemand von dem Seinigen etwas hergibt. Ja, 


19) Hafens Gefch. von Göfßlin. S. 24043. — Rango's hiſtor. 
Befchreib. der Neligions:Mengeret. ©. 667 ff. 
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man bürbet alles Unglüd den Predigern auf, und dad Volk Haft 
fle ale auf's Weußerfte, verachtet fie, fchmäht fle und möchte fie 
am Tiebften gar aus dem Lande jagen. Niemand will fich ftrafen 
laſſen, Alle Ieben ficher und ungeftraft in Laftern jeglicher Art da⸗ 
hin; ale Stände find zerrüttet, alle Schranken durchbrochen, alle 
Zügel zerrifien, alle fittliche Zucht ift erfchlafft, die ganze Welt if 
Tleifch geworden. Es ift fein Ausweg mehr übrig, als unaufhör- 
fh mit lauter Stimme zum Seren Chriftus zu rufen, er möge 
doch feine Wiederkunft befchleunigen, und mit feinem jüngften Ge⸗ 
richte diefem Elende ein Ende machen ?°). 


In demfelben Jahre 1563, das den Stettiner Theologen, 
nachdem er zwolf Jahre lang nad) dem jüngften Tage gefeufzt 
hatte, endlich von feinen Leiden befreite, ftarb der Superinten- 
dent Jakob Großhans in Goslar, deſſen Thätigfeit ein bitterer 
Hader mit dem Rektor Glandorp und der in der Stadt ent- 
ftandene fynergiftifche Streit faft ganz in Anfpruch genommen 
hatte. Bald nad) feinem Tode fchrieb fein Diakon Jakob 
Virnidel an Chemnitz, und fchilderte ihm den tiefen Schmerz, 
der ihn durchdringe, fo oft ‘er feufzend die Flägliche Geſtalt ver 
Kirche Ehrifti betrachte, in der fich nun leider fo viele Lehrer 
über die wichtigften Heildwahrheiten ftritten. Augenſcheinlich 
feien nur wenige dabei von wahrem Eifer befeelt, viele hader⸗ 
ten nur, um fich einen Namen zu machen, die meiften aber 
gäben ohne Bedacht und ohne zu wiffen, um was es fidh 
handle, dieſem oder jenem ihren Beifall und ergriffen Partei 
aus Wohldienerei gegen die Gelehrten, oder um fich bei dem 
Volke in Gunft zu ſetzen. Diefe Wahrnehmungen, fügt er bei, 
trügen weſentlich Schuld an dem Tode des Superintendenten: 
„Denn obwohl man aud) eine andere Urſache feiner Krankheit 
aufgefunden" haben wollte, fo weiß doch ich als fein vertrauter 
Freund wohl, mit weldyem Seelenfchmerze er ſich zum öftern 
über jene traurigen Zuftände gegen mich herausließ. Wie oft 
fah ich ihn in tiefed Nachdenfen und fchweren Kummer über 
diefe jebige Zerrüttung verfunfen? Wie oft mußte ich ihn zu 
tröften und zu ermuthigen verfuchen *t) 2“ 


20) Petri Artopoei breves annott. in evang. et epist. do- 
minic. seu postilla. Basil. 1550. Y. 3; B. 7; 0.5; O0. 7; 
A. 6 ss. 

21) ©. d. Brief bei Heineccins: Nachricht v. dem Buflande ber 
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Eine ausführlicyere Schifverung der traurigen Lage ber 
Iutherifchen Geiftlichfeit entwirft im J. 1571 der ehemalige 
Göttingifche Superintendent Philipp Katfer. In Dettingen 
geboren, war ihm um das Jahr 1560 die Leitung des Kirchen« 
wefend in Göttingen, dad durch eine Reihe von Streitigfeiten 
feit der Durchführung der Religionsänderung in die übelfte Lage 
verfegt worden war, übertragen worben; bald aber gerieth er 
ſelbſt zuerft mit dem Rektor Meifter und nach deſſen Abzuge 
mit einem Theile feiner Prediger wegen der von ihm aufgeftell- 
ten flacianifhen Behauptung: der heilige Geiſt werde auch 
den Widerftrebenten negeben, in einen Streit, der auch bie 
Bürger in zwei Parteien fpaltete, und in Predigten wie im | 
Schulunterrichte mit folcher Yeindfeligfeit fortgeführt wurde, 
daß Fein Prediger ſich bewegen ließ, bei etwaiger Erfranfung 
feine Collegen deſſen Amt zu verwalten. Da der Superins 
tendent einen ftarfen Anhang hatte, konnte der Rath feine Abs 
fegung nicht durchführen, auch die Bedenken auswärtiger Theos 
logen vermochten den fteigenden Lärm nicht zu ftillen, und eine 


Kirche in Goslar. ©. 27. — Noch im 3. 1594 äußert der Hans 
nover’fche Prediger Rupert Erythropilus über diefe Zuflände: 
„Reine, eifrige Prediger müffen oft bitterlih weinen wegen ber 
Welt Stank und Undanf; Jedermann will fie jagen und plagen, 
preffen und freffen, wo fie nur ihr Mäulchen zu weit aufthun, das - 
her fromme Prediger oft in groß Zittern und Sagen gerathen, und 
faft nicht wiflen, wie fie in ihrem Amt verfahren mögen. Die eins 
fültigen Laien ftehen auch oft in taufend Sorgen darum, daß fo 
viel Sefterei und Schwärmerei einreißt ; die geiftlichen Bauleute, 
d. i. Prediger und Seclforger, bauen mehr am Thurm zu Babel, 
richten Irrung und Berwirrung an mit Binführung neuer Lehre 
und Kircyenceremonien, benn an Chrifti Haus, und zerbeißen fidh 
unter einander mit Xibelliren, wie die Fleifchershunde.. Dadurch 
werben die Leute irre gemacht, und wiflen nicht, wie fie daran find, 
und wen fie Beifall geben follen, weil fo mandherlei Kirchenfpaltung 
einreißt. — Bei den großen Herren und Botentaten iſt Gottes Wort 
zum böchften Ekel gerathen, und weil der erfle Ernſt nnd Brunft 
verlofchen, und die Kirchengüter verpartirt find, iſt ihnen nunmehr 
am Wort weniger als nichts gelegen. Der Adel auf dem Lande tritt 
Gottes Namen mit Füßen, geht mit Füßen über Pfarrherr, Evans 
gelium, Sakrament obenhin, ift immer gar epifurifch und fäuifch, 
hält weder von Gott noch vom Teufel etwas ꝛc.“ S. Deffen 
Weckglocke. Frankfurt a. M. 1595. ©. 180. 207. 
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vom Rathe herbeigerufene Commiſſion hatte nur den Erfolg, 
dag Kaifer fein Amt verließ und nach Preußen ging, wo er 
Pfarrer in der Altſtadt Königsberg, aberim J. 1576 durch den 
Streit der beiven Bifchöfe wieder amtlod wurde **). 

Das fei nun — klagt Kaifer bald nach feiner Anfunft in 
Preußen — der Danf der proteftantifchen Obrigfeiten für bie 
Befreiung aus der Sflaverei des Antichrift und für die Wie⸗ 
berherftellung ihrer Würde durch das Evangelium, daß fie mit 
aller Mühe die Kirche zu Grunde zu richten tracdhteten, daß fie 
fich nicht fcheuten, den Predigern Gefege vorzufchreiben, wie fie 
die Kirchen reformiren und ihr geiflliched Amt verwalten folls 
ten. Dean folle einmal betrachten, weldy graufame Tyrannei 
die proteftantifchen Fürften, Grafen, Edelleute, ja oft auch die 
Stadtmagiftrate gegen die Kirche und ihre treuen und unfchuls 
digen Diener übten, während fie doch als gottfelige Liebhaber 
der reinen Lehre gerühmt feyn wollten. Damit bezeugten fie 
jetzt ihre Erfenntlichfeit für die durch das Evangelium ihnen 
erwiefenen Wohlthaten, daß fie treue Prediger mit Schmady 
und Schande beladen und von Allem entblößt mit Weib und 
Kind aus dem Lande jagten, oft auch mit teuflifcher Bosheit 
in's Grab ftürzten, und gottlofe Leute, vie Feine Kenntniß ber 
reinen Lehre hätten, zu Allem Ja fagten, mit Wucher, Geiz, 
Hurerei und Ehebruch befledt feien, auf die Kanzeln ftellten. 
Damit wollten fie nichts Anderes bezweden, ald alle eifrigen 
Prediger ausrotten oder wenigftend untervrüden, und dann nes 
ben ihrer weltlichen Herrfchaft auch die rüdfichtölofefte päpſt⸗ 
liche Tyrannet in den Kirchen üben, um ungewarnt und uns 
geftraft in ihrem lafterhaften Treiben nach Belieben fortfahren 
zu Tonnen. Die Folgen davon feien im gemeinen Leben, in 
der äußerſten Zerrüttung aller Stände, wahrlich nicht zu ver: 
fennen; man fehe wie lafterhaft das Wolf zum Theile lebe, fo 
daß nun das ganze Menfchengefchlecht in einem Meere von 
Gottloſigkeit und Zügellofigfeit erfoffen fcheine, und nicht nur 
feine Erfenntniß und Bereuung der Sünden mehr zu finden fei, 
fondern viele auch für Tugenden gehalten würden. Sobald ein 


'22) Hamelmanni opp. p. 937. — Quentin de antistit. 
Göttingens. p. 11. — GErläutertes Preußen. V, 733. 
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Prediger an den Obrigfeiten die Sünde ftrafe, erhebe fich gleich 
das Gefchrei, er predige Aufruhr, und dadurch ließen fich viele 
Prediger einfchüchtern. Manche begnügten fi), unbeforgt um 
das Wohl der Kirche, aus ihren Boftillen daher zu ſchwätzen, 
um ſich damit das tägliche Brod zu verdienen und in Ehre und 
Anfehen zu ft:yen; um Schand und LXafter, darin die Obrig- 
feiten und das Volk lebten, fümmerten fie fich nicht, fo lange 
fie nur zu effen hätten. Manche ftärften noch ihre Herren durch 
Beifall in ihren Sünden, und manche andere zögen fich bei 
den erften Anzeichen eines nahenden Sturmes zurüd, um nicht 
felbft naß zu werden. Dagegen gebe ed aber auch, gefteht 
Kaifer, viele Prediger, die unglaublich) freimüthig und berebt 
im Tadel der Obrigfeit feien, und fich in ihren unbefonnenen 
Schmähungen oft fo weit verirrten, daß fie von Entſetzung 
und Verjagung derjelben reveten ?°). 

Im 3. 1555 fam Hermann Hamelmann, früher 
fatholifcher Prieſter und eifriger Bekämpfer ver Iutherifchen 
Lehre, zu der er im J. 1552 plötzlich übergetreten war, nad) 
Lemgo, dem Hauptfige des Lutherthums in Weſtphalen. Dort 
hatte feit der Einführung der reinen Lehre ein Streit dem an« 
dern, ein Xergerniß dem andern die Hand geboten, und auch 
Hamelmann Fagte fchon im 3. 1556 über die räuberifchen 
Harpyen am Hofe des Landesherrn, des Grafen von Lippe, 





23) Phil, Caesar de salutari reipublicae gubernatione. Re- 
giomonti 1572. D. 3 ss; J. 2 ss; L.4 ss; H ss. — In dem 
Titel diefer Schrift fpricht fih Kaifer dahin aus: er habe fie in 
biefer lebten und gefährlichiten Zeit der Welt für die Obrigfeiten 
verfaßt, um fie zu tapferem Kampfe gegen den Satan, der num im 
Gefühle des nahen Weltendes und jüngften Gerichtes fchredlicher 
wüthe, als je, zu ermuthigen. — Schon zwei Jahre vorher Hatte 
er zu der Verblendung, die in den Zeiten unmittelbar vor dem Welt: 
ende, wo Alles ven Charakter ver gierigften Selbſtſucht an fi 
trage, über die Menfchen fommen müfle, feine Zuflucht genommen, 
um fich die allgemeine Meberhanpnahme des Wuchers bei fo hellem 
Lichte des Evangeliums zu erflären; doch hatte er ſich mit Entrüftung 
über die Erfahrung geäußert, daß bei den meiften evangelifchen Pre⸗ 
digern Geiz und Habfucht alle Gaflfreunvlichkeit völlig verdrängt 
habe, daß auch bei ihnen der Wucher herrfche und fie felbft ihr Lehr⸗ 
amt als ein Hanbelsgefchäft. beirachteten. Doctrina de usura. 
Basil. 1569. a, 2; p. 74. 
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über den geringen Eifer, den der Magiftrat von Lemgo für 
das Evangelium zeige, über die auffallende Kälte gegen dasſelbe 
in ganz Weftphalen, und über feine armfelige Lage in Lemgo, 
wo er mit Hülfe der Empfehlungsbriefe, die Melanchthon und 
Flacius ihm fhidten, vom Grafen und dem Magiftrate die 
geringe Befoldung erprefien mußte, welche doch zum Leben 
unterhalte nicht zureichte. Im nächften Jahre wurde er feines 
Amtes entfeht und mußte die Sraffchaft räumen, weil ver 
herzoplich Jülich'ſche Kanzler Vlaten dem Grafen von Lippe, 
der gegen Johann Grafen von Ritberg bewaffnete Hülfe vers 
fangte, hatte antworten laffen: fein Herr würde demjenigen 
nicht helfen, der feinen Feind im Rande hege, welcher ihn und feine 
Käthe in giftigen Büchern durchzöge; dieß hatte aber Hamels 
mann in feinen „Traditionen“ gethan. Kaum war er nad 
beendigtem Kriege wieder zu feinem Amte gefommen, fo gerieth 
er in Streit mit feinem Collegen Norduch, welcher lehrte, „in 
der Hoftie fei fein Feiner Leib Chrifti verborgen,“ und deß⸗ 
wegen auf Hamelmannsd Betreiben zum Verdruße Melanch⸗ 
thon’s, der wenige Tage vor feinem Tode davon Nachricht 
erhielt, abgefeßt wurde. Auch den Antritt feines neuen Amtes, 
der General-Superintendentur in Oldenburg und Jever, bezeich- 
nete Hamelmann mit Wegräumung der heimlichen Calviniften 
und der Einführung der Eintrachtöformel, obwohl er fonft den 
theologifchen Händeln, mehr mit feinen hiftorifchen Arbeiten 
befchäftigt, nur von der Ferne zufah. ber was er da wahr: 
nahm, erfüllte auch ihn mit bitterm Schmerz; fo beflagte er 
im 3. 1562, als er hörte, daß Eigen die auf der Lüneburger 
Synode gegebene Unterfchrift widerrufen habe, das Unglüd und 
die trübfelige Lage der Kirche, und wünfchte, Chriftus möge 
doch bald, recht bald mit dem jüngften Tage kommen. Als 
ihm im 3. 1570 die beiden fich wiverfprechenden Berichte der 
Altenburger Eolloquenten in die Hände famen, und er aus ver 
verwirrten Maffe nicht ug werden fonnte, rief er wieder aus: 
„Bott erbarme fich feiner Kirche! Es if beinahe aus. Gott 
helfe und befreie und aus biefem Elende vor dem völligen 
Untergang!" — Sein Freund Chemnitz war ed, in deflen Bufen 
Hamelmann diefe Klagen ausfchüttete; diefer aber war nicht 
minder troſtlos, al® er, und Flagte ebenfalls über dieſe „Ießte 
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unfefige und franfhaftefte Zeit, in der die Kirche in ben letz⸗ 
ten Zügen liege, und Viele vor ihrer Gemeinfchaft zurüdfchaus 
derten **).” Größer noch wurde Hamelmannd Kummer, ald er 
fah, daß auch die Einführung der Eoncordienformel, weit ent⸗ 
fernt, dieſen Uebeln abzuhelfen, nur neue Verwirrungen zur 
Folge hatte Als er fünf Jahre vor feinem Tode 1590 einen 
Kampf zwifchen Bolyfarp Leyfer und Hofmann in Helmftädt 
über die Ubiquitätsiehre fich entfpinnen fah, fchicte er ein Ab⸗ 
mahnungsfchreiben an jenen, und betheuerte: „Sch fchreibe 
dieß unter Seufjern und Thränen, und beffage den verwirrten 
Zuftand unferer Kirche in dieſem meinem Greifenalter und habe 
ihn fchon lange beflagt *°) 1“ 

Was den fittlichen Zuftand, ver ſich in Folge der Refors 
mation über jene Gegenden verbreitete, betrifft, fo geftand Ha⸗ 
melmann’d College in Lemgo, Jodok Hoder, im 3. 1568: 
„Die Welt ift nie fo ohne Disciplin gewefen, ald eben nun 
in biefen legten Zeiten, und ed erforbert die hohe Noth, daß eine 


24) Auch Chemnitz äußert ſich manchmal über ven Ginfluß der neuen 
Lehre auf den Charakter ihrer Belenner: „Es ift der chriftliche 
Brauch bei den Sachſen gewefen, daß fie allezeit, wenn fie Güfte 
gehabt haben, eine Gottes:Schüffel auf den Tifch haben feßen lafs 
fen, tarein fie von allen Gerichten, was zur Fröhlichfeit aufgetragen 
worden, etwas eingelegt, welches hernach einem armen Knecht oder 
andern Hausarmen zugefchidt und ansgetheilt werden, welches aber 
nunmehr bei jungen Leuten gar in einen Abbruch gekommen iſt; 
zudem haben fie auf dic Sonntage und Fefte armen Spitalfrauen 
oder fonft Nothbürftigen eine Mahlzeit gegeben, das jekt dennoch 
bei &tlidyen annoch geſchieht. So iſt auch auf Hochzeiten noch der 
Gebrauch, daß auf die Brauttafel eine Armen: Schüffel der Braut 
fürgefeßt, und den Armen darein gegeben wird. Da bitte ic 
um Gottes willen, laßt doch das niht ablommen, daß 
der Armen bei ung nicht gar vergeffen werde, denn es 
fällt doc leider faft Alles bei uns, was bei den Alten 
für feine löblide Gewohnheiten gewefen find.“ ©. bie 
Predigt auf d. 17. Sonntag nah Trin. in Chemnitzens Pos 
fille. S. 517. 

25) Raufhenbufh Leben Hamelmann's. S. 70. — Leudfelv’s 
histor. Hamelmanni. ©. 70. 87. 103. 126. — Schlüssel. 
burgii stud. posth. p. 15. — 8eudfelv’'s hist. Heshusiana. 
p- 117. 
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chriſtliche Disciplin angerichtet werde, damit doch durch das 
gottloſe und ruchloſe Leben der Menſchen, welches täglich mit 
jolcher Gefchwindigfeit und Eile zunimmt und wächft, daß fich 
ehrliche, tugendfame Menfchen darüber entfepen, nicht alle 
Gottesfurcht, Zucht, Tugend und Chrbarfeit ganz und gar zu 
Grunde gehe, wie denn leider vor Augen ?°)." — Sn eine aus⸗ 
führlichere Schilderung aber läßt ſich Jakob Schopper ») 
aus Dortmund ein. Hier blieb zwar, fo lange Schopper lebte, 
die Fatholifche Religton durch den Schug des Rathes Die einzig 
berechtigte, die große Maffe der Bürger aber war, nach dem Beis 
fpiele ihrer Nachbaren in einem großen Theile von Weftphalen, 
ſchon längft für die neue Lehre gewonnen. Wie fi) nun der Chas 
rafter der Neugläubigen unter dem Einfluffe ihres Befenntnifies 
fhon vor dem J. 1556 geftaltete, beobachtete Schopper genau 
und gefteht: So manche weltliche Herren erblidten in dem Evan- 
gelium eine bequeme Gelegenheit, ſich des Kirchengutes zu bes 
mächtigen, den meiften Prebigern fei e8 bei der Verfündigung 
des Evangeliums nur um eiteln Weltruhm, um Geld und Volks⸗ 
gunft zu thun, der große Haufe aber fuche unter der evanges 
liſchen Freiheit die Befreiung von Zinfen und Zehnten; furz 
— es fei faft Niemand, der nicht von dem armen Chriftus 


26) Hocker von d. beiten Schlüfieln. A. 5. 

27) Nach Hamelmann’s Bericht war Schopper ſchwankend, erft der pro: 
teftantifchen Lehre günftig, in deren Sinn er au einen Katechismne 
fohrieb, den er aber nachher, als man ihn deßhalb zu Köln zur 
Nechenfchaft 309, durch einen mehr Eatholifch lautenden erſetzte; bis 
zu feinem Tode fei er dann Papift geblieben (Opp. p- 1034). — 
Freilich hatte die Intherifche Lehre in Dortmund während Schopper’s 

-  Rebenszeit noch nicht völlig die Oberhand erlangt, fo daß er ih 
fortwährend Außerlich zur Fatholifchen Kirche hielt, während er doch 
in Hauptpunfte, der Rechtfertigungslehre, proteftantifch gefinnt war. 
Seine Poſtille wurde nach feinem Tode von feinem Yreunde, dem 
Neftor Lambach, in dem bereits ganz proteftantifchen Dortmund 
herausgegeben, und auch fpätere Iutherifche Theologen beſtaͤtigen das 
Urtheil Lambach's, der diefe Predigten fehr empfahl, „weil in ihnen 
die chriftliche Lehre, dem Bepürfniffe der Zeit gemäß, vorgetragen 
werde, weiſe Mäßigung herriche, und durch fie nicht geblembet, ſon⸗ 
dern erleuchtet werde.” So der Sülich’fche General:Superintendent 
Chriſtoph Scheiblee (bei Mellmann: das Arhigynnaflum im 
Dortmund. S. 58 ff). 
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Geld und von der fittenftrengen chriftlichen Lehre fleifchliche 
Freiheit haben wolle. Sobald die Leute die evangelifhe Wahrs 
heit vernommen hätten, legten fle fogleich die Hände in den 
Schoos, nicht anders, ald wenn nun nichts mehr zu thun, der 
Satan überwunden und der Himmel ein für allemal gervonnen 
wäre. Daß nichts ſchädlicher und verberblicher für die Leute fei, 
als diefe falſche Sicherheit, müffe man mit Schmerzen täglich 
fehen und erfahren: „Diele Chriften haben heut zu Tage fo 
zarte Obren, daß fie in ber Kirche vom Geſetz und der Sitten 
lehre nichtS mehr hören wollen; was geht und, fagen fie, das 
Geſetz an? Das hat nichts mit uns zu fehaffen, denn es if 
durch Ehriftus aufgehoben, und wir find davon befreit. Well 
wir aber in dem Wahne befangen find, Gott fei zu barmhers 
zig, ald daß er und um unferer Sünden willen verdammen 
wollte, verachten wir kühn alle feine Drohungen, treiben unfern 
Scherz mit den höllifchen Strafen, und ftürzen uns deßhalb ohne 
alle Scheu in jegliches Lafter.” Es fehle zwar, fährt er fort, 
nicht an Leuten, welche das Wort Gottes äußerlich hörten und 
viel Rühmend vom (rechtfertigenden) Glauben machten, man 
folle ihm aber folche mweifen, bei welchen die Predigt des Wortes 
Frucht bringe, und die den Glauben, mit dem ſie prahften, im 
Werfe ausführten. Bon folchen aber fei Niemand, oder boch faft 
Niemand, zu finden. Die meiften Ehriften feien heut zu Tag 
der Meinung, fie hätten das rechte Ehriftenthum nicht, wenn 
fie nicht das Faſten auf Außerfte veracdhteten; „unfere Bäter, 
gefteht Schopper, find, wie überhaupt zu jeder Zeit, fo beſonders 
zur Zeit der vierzigtägigen Baften, fchaarenweife zur Kirche ges 
fommen, haben mit großer Andacht die Bußpredigten gehört, 
fidy gedemüthigt und thätige Buße gethan, wir hingegen fommen 
mit Widerwillen und in geringer Zahl zum Gotteöbienfte, vers 
achten die heiligen Gebräuche und Bußermahnungen, gerade 
als wenn wir nicht auch Sünder wären, oder als wenn bie 
Buße fortan ein unndthiged Ding ſei; fo ift auch jet ven 
meiften diefer Leute die firchliche Disciplin auf's Außerfte vers 
haßt.“ Wenn überhaupt je fchlimme Zeiten gewefen, fo feten 
die jeßigen gewiß die fchlimmften, denn alle Schlechtigfeit und 
alle Lafter feien auf's höchfte geftiegen, alle Tugenden dagegen 
unterbrüdt und zu Boden getreten. An die Stelle der Mäßig⸗ 
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feit und Keufchheit feien Völlerei und Hurerei getreten, und 
zwar in folchem Maße, daß man die Leute fobe, welche ſich 
in diefen Laftern hervor thäten, die andern verachte. Statt 
der Pfalmen, Hymnen und geiftlichen Gefänge finge man jetzt 
buhlerifche und fchändliche Lieder, oder wenn man jene geift: 
lichen Lieder je noch finge, fo gefchehe ed in beraufchtem Zu⸗ 
ftande, aus Großthuerei oder Gewinnfucht. Statt des Gebetes 
und frommer Gefpräche höre man fest Gottedfäfterungen, Strei- 
ten und fehändliche Reden, an die Stelle des Gehorfams und 
der Demuth feien Aufruhr, Straßenraub, Diebftahl, Unbän⸗ 
digkeit, Stolz und Verachtung des Nächften getreten**). — 
Dieß waren die Früchte des „Evangeliums“, die Schopper bei 
den neugläubigen Weftphalen wahrnahm. 


XIX. 
Die Theologen der Mark und Schleſtens. 


Siobann Kuno; Stephan Präatoriud; Martin 
Nöfiler; Chriftopb Lybius; Andread Eelichiud; 
Chriftian Chriftiani; Johann Gigad mit Rab: 
par Nadeder; Sigmund Suevud; Efaiad Sei 
denreich mit Lukas Pollio; Leonhard Brenz 
beim; Jakob Koler; Valerius Serberger. 





Wenn Musculus in Frankfurt an der Oder nach der 
Mitte des Jahrhunderts als Zeuge für die Mark Brandenburg 
den ſittlichen und religiöſen Zuſtand ſeit der Reformation mit 
ſehr düſtern Farben geſchildert, ſo wird dieſe Schilderung durch 
die ſpätern Schriftſteller des Landes beſtätigt und vervollſtän⸗ 
digt; fo ſagt der Paſtor Johann Kuno in Salzwedel im 


28) Schoepperi conciones, quas Tremoniae conscripsit et 
publice habuit, ed. Lambachius Scevastes. 'Tremoniae 
1557—1558. III, 281; I, 289. 150; II, 706. 535; I, 146. 358; 
I, 526. 567. 678. 


über das herrfchende Verderben. | 525 


J. 1579: allerlei Lafter feien nun fo gemein, daß man fie ohne 
alle Scheu begehe, ja nach fodomitifcher Art derſelben fich noch 
rühme; die gröbften, unfläthigften Lafter feien Tugenden ges 
worden, auch die gröbften Hauptfünden ſeien nun faft zu gering, 
man entdede fchier täglich neue, und daher fomme es auch, 
daß fo mancherlei neue Krankheiten entflünden. Denn „was 
den Ehebruch anbelangt, ift e8 damit nicht leider dahin ger 
fommen, daß man’s ungeftraft hin paſſiren läßt? ©emeine 
Hurerei, wer achtet die mehr für Sünde? Wie. ein Föftlich 
Ding tft es geworden um die Zauberei? Freſſen und Saufen, 
wie ed damit gehalten wird, was ift e8 noth davon zu jagen ? 
Dahin ift e8 gefommen, daß man mit diefer Sünde certirt, wie 
man mit Tugend, Ehrbarfeit und andern ehrlichen Uebungen 
thun ſollte; leider erwirbt Mancher die höchften Aemter umd 
beßten Güter mit Saufen. Alſo hat fi) die Welt verändert 
und die Augen verfehrt, daß fie nun gleich durch ein finfter 
Sad Schande für Ehre, Lafter für Tugend, Unehrbarfeit für. 
Redlichkeit anfieht und auch prafticirt.” — Wenn uno diefen 
Zuftand deßhalb für noch hoffnungsloſer anfteht, weil die Luthe⸗ 
raner ſich durchaus mit Gefetespredigten nicht wollten behels 
ligen laffen, fo gibt er doch zu, daß diefe Erfcheinung zum 
guten Theile von den Predigern felbft veranlaßt werde: „Mans 
cher Teichtfertige Priefter gibt oft feinen SJüngern, daß fie fo 
ungehalten find gegen das Strafamt, nicht geringe Urfache, 
indem man allezgeit, da man nach Gelegenheit des Salzes ge- 
brauchen follte, eitel Honig oder Zuder ihnen vorfeßet, das iſt 
eitel Gnadenpredigt thut, ihnen nicht einmal das Geſetz prediget, 
viel weniger fchärfet, legt ihnen noch wohl, wie Ezechiel redet, 
Kiffen unter die Arme, das iſt entfchuldiget, ertenuiret ober 
vertheidiget ihre Sünde, oder wie anderswo ftehet, lehret fie 
ihren Schaden gering achten.” — Kuno begnügt fi) auch 
nicht damit, wie feine Standesgenoffen, über die zahllofen Spak⸗ 
tungen im Innern des Proteftantismus und über die beifpiellofe 
dogmatifche Zerriffenheit der neuen Kirche zu klagen, fonvern 
er det eine der Wurzeln des Uebels auf: 


Es will Jedermann lux mundi ſeyn, andere Leute follen nur 
elende alberne Gänſe ſeyn, und damit man befchrieen werde, hebt 
man allerlei neue Religiondartifel zu träumen an; das, was etwa 


526 Kuno über den frievhäffigen Geiſt der Prediger; 


einem die Nacht über geträumt bat, das fol und muß auf den 
Morgen für einen Artikel des Glaubens ausgerufen werden. Zuvor 
bat man es an den Papiften, und zwar billig, geflraft, aber jetzt 
reißt es auch unter Andern, die folches Amts halben billig tabeln, 
felbft ein. Und da flidt man fit an Hohe Potentaten, rennt und 
läuft durch die Gynäceen, nimmt die auf Schleicher Art meiſterlich 
ein, und bringt fle alfo dabei zum Schimpf. Das achtet man 
denn für ein fonderlih Stück der Erbauung der Kirche, und « 
muß Alles mit Gottes Namen befchöniget werden. — Daher kommt 
denn ber gräuliche Zuftand und Uneinigkeit auch unter ben Zus 
börern, denn da heißt's: deß Brod ich effe, deß Lieb ich finge; 
denn ben man gewogen ift, dep Bücher liest man, ben andern mit 
feinen Schriften haflet und verdammet man. If alfo in Manche 
Schriften nichts Anderes faft zu finden, als mie man einen koͤnne 
dermaßen audrichten, daß, wie man fagt, fein Hund ein Stüd 
Brod von einem nehme; folches heißt dann die Kirchen gebaut und 
geziert, ja, auf beutich, diefelben mit Koth befubelt und befchmiert. 

Mancher wende nun, fährt Kuno fort, alle feine Kunſt 
und Gefchidlichfeit dahin, theild entfchlafene theils noch Lebende 
wohlverdiente Xehrer anzugreifen und ftinfend zu machen; man 
zerre fid) mit eined Andern Namen, Geberven, Lanbdfchaft, 
Gebrechen, und wad man nur erhafchen, oft aus ver Luft 
greifen Fönne, das müfje alles hervor, und nach Art ungehal⸗ 
tener böfer Weiber Jedermann zu wiffen gethan werden, und 
damit man folchen Schmähfarten ein Anfehen mache, werfe 
einer dem andern die verberblichften Irrthümer vor, und wolle 
doch Fein Theil geftänvig feyn, daß er alfo lehret). 

Kuno, dem diefe Uebel ein ganzes Menfchenalter lang das 
Leben verbitterten, hatte allerdings reichliche Erfahrungen zu 
fammeln Gelegenheit. Bald nad) dem Antritte feines Amtes 
in Salzwedel hatte er ſich mit dem Magiftrate, in deſſen Reb- 
fichfeit bei der Verwaltung des Kirchenvermögend er nicht 
blindes Vertrauen fegen wollte, verfeindet, und als er auch ftrenge 
Aufficht über die Schule zu führen begann, zog er ſich ven 
Haß des Neftord Gergäus und des Eonreftord Gerveflus zu, 
die fich nun mit dem Rathe verbanden, um den Paftor wirfe 
famer quälen zu fönnen. Der neue Gonreftor Rolefink trat 


4) Kuno's Grinnerung von bem ſchrecklichen Fenerſchuß. Gisleben 
1679. &. 3 — E. — Deff. Spiegel aller Stände. Magdeburg 
1586. ©. 2; ©. 2. 
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für feine beiven abgegangenen Collegen auf den Kampfplatz, 
riß dem Paftor feine für eine Disputation angefchlagenen Thefen 
ab, heftete ein unter dem Namen der Schüler verfaßted Pasquill 
an die Schulthüre, und obgleich er aus Furcht vor höherem 
Einfchreiten flüchtig wurde, nahm der Rath, doch dem Paftor 
die Infpeftion über dad Gymnafium ab. Nun erlaubte fid) 
Kuno Ausfälle auf der Kanzel; dafür Heß ihm der Rath, als 
er ein altes Schulgebäude zu einer Mäpchenfchule einrichten 
wollte, jedesmal das niederreiken, was Tags zuvor gebaut 
worden war, und als der Paſtor vor einer vom Kurfürften 
zur Bellegung des langwierigen Haders nievergefegten Commifs 
fion Recht behielt, befchulvigte der Magiftrat ihn des heim⸗ 
lichen Ealvinismus, worauf ihm fogleich die Kanzel verbos 
ten wurde. Zwar wußte fi) Kuno dießmal aus der Schlinge 
zu ziehen, aber bald erfchlen auf eine neue anonyme Anklage 
bei dem Generalfuperigtendenten Korner wieder eine Commiſſton 
in Salzwedel, vor welcher Kuno wirklich dieſelben Bedenklich⸗ 
teiten gegen die Concorvienformel äußerte, wie man. fie von den 
übrigen Melanchthonianern gewohnt war, fich aber endlich 
bewegen ließ, diefelbe zum zmweitenmale zu unterfchreiben. Bald 
jedoch widerrief er feine Interfchrift wieder, und fchidte an bie 
Gommiffäre und an den Kurfürften eigene Schriften, in denen 
er die Widerfprüche zwiſchen der intrachtsformel und ver 
heiligen Schrift aufzählte und behauptete, viefe ubiquittftifche 
Wunderburg werde ebenfo zufammenfallen, wie dad Spielhaue 
der Philifter durch Simfon. Drei mit ihm veranftaltete Ges 
fpräche fonnten ihm nicht bewegen, die verlangte Unterfchrift 
zum drittenmale zu geben, und endlich) wurde er im %. 1596 
abgefeßt. Er lebte nun in Salzwedel von den milden Spenden 
der Bürger, welche ſtets auf feiner Seite geftanden waren, 
ſechs Jahre lang, von feinem Nachfolger Hieronymus Schüße, 
gegen deſſen Einführung Kuno in der Kirche vor allem Volke 
proteftirt hatte, unaufhörlich auf offener Kanzel als Ketzer an⸗ 
gegriffen; als aber die Ausficht auf einen Ruf nach Hamburg 
durch das Urtheil der Theologen zu Frankfurt, welche die Hams 
burger vor Kuno's boshafter Arglift und Spitzbuberei warnten, 
verfchwand, und feine Lage immer Fläglicher wurde, gab Kuno 
im 3. 1604 bie verlangte unbebingte Unterfchrift, um das 
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Inſpektorat in Perleberg zu erhalten. Allein der Verdacht des 
Calvinismus folgte ihm dahin, mehrere Iutherifche Eiferer, wie 
Philipp Nikolai in Hamburg ,. fhrieben gegen ihn al8 einen 
anerkannten Berfälfcher der reinen Lehre, und er befam feine 
Ruhe, bis er im J. 1609 fein qualvolles Leben fchloß *). 

Zu derjelben Zeit, wo Kuno als Melanchtbonianer zur 
Verantwortung gezogen wurde, wurde, auch fein College, ver 
Pfarrer Stephan Prätorius zu Salzwedel, der Srrlehre 
verbächtig.. Prätorius Hatte ſich wie Wenige in Luther's 
Schriften, welche vom "Glauben, der. Rechtfertigung, den Vor⸗ 
rechten der Gläubigen u. f. w. Handeln, vertieft, war aber auch 
auf die Lehre verfallen, die damals fo vielen Theologen eine 
nothwendige Confequenz der proteftantifchen Rechtfertigungss 
theorie zu feyn fchien, und die Luther felbft einigemal behauptet 
oder begünftigt, dann aber widerfprochen hatte: daß der Glaube 
und folglich auch die durdy den Glauben einmal erlangte Ges 
rechtigfeit durch feine Sünde mehr verlofen werden koͤnne. Der 
Glaube, behauptete Prätorius, könne zwar verbunfelt werben, 
gleichfam einfchlafen, und dem Menfchen felber hiemit unwahr⸗ 
nehmbar werden, glimme aber doch unterdeß gleidy dem unter 
der Afche verborgenen Teuer immer fort; daher beftehe die Buße 
bei dem bisher gläubigen Menfchen nicht etwa in einer Wieder⸗ 
erlangung des mit der Sünde verlorenen Glaubens, fondern 
nur darin, daß er fih auf fich felbft und feinen Glauben 
wieder befinne, und nur das erfenne, was er ftetd gehabt, 
wiewohl er e8 eine Zeit fang bei fidy nicht gewahr geworben 
fei. — Schon früher hatte ihm .eine andere ihm eigenthüms 
liche Anficht Angriffe zugezogen; er behauptete nämlidy, eine 
fhädliche Berfinfterung der ächt Iutherifchen Heilslehre entflehe 
dadurch, daß „leider nur allzuviele” Prediger nichts davon 
wüßten, daß zwifchen Geredhtigfeit und Seligfeit fein Unter: 
fchied, daß jeder getaufte und gläubige Menſch bereit felig fei, 
und nicht erft, wie jene glaubten, hören müfle, wie er felig 
werden folle; „fie meinen auch, äußerte er, ed fei eine neue uns 
erhörte Theologie, wenn man auf gut Pauliſch und Lutheriſch 
von diefen Sachen redet, wie fie denn fprechen: Wird die Welt 





2) Danneil’s Kirch. Geſch. v. Salzwedel. S. 274 — 281. 
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noch länger ftehen, fo wird eine nagelneue Theologie aufs 
fommen. So weit iſt's mit und Evangelifchen und Qutherifchen 
gerathen. Und diefe, die fich fo fürchten, haben den heiligen 
Gemeinen eine lange Zeit vorgeftanden; mache Rechnung, mit 
was Nutz? Urfache aber ift die, denn fie lefen den Dann 
Gottes, den Engel aus der Sonne, Lutherum nicht, wühlen 
in andern unreinen, fcheinbaren und bald vergänglichen Biü- 
chern?).“ — Zudem hatte Prätorius auch das Schidfal mehrerer 
feiner Standesgenoſſen, daß er des Antinomismus befchuldigt 
wurde, weil er in der Weife Luther's fich über die völlige Nutz⸗ 
(ofigfeit und Verwerflichkeit des Geſetzes für das Gewiſſen des 
Glaäubigen Außerte*). 

Nach Spener's Behauptung mußte Prätorius feine Lehre 
von der Unverlierharfeit des Glaubens, die er, wie dieſer meinte, 
aus reformirten Büchern geichöpft haben mochte, widerrufen®). 
Nach feinem Tode erſchien inde eine Sammlung feiner Schrifs 
ten mit einer empfehlenden Vorrede von Arnd im J. 1622, 
welche das Anfehen und vie Verbreitung derfelben weſentlich 
beförverte; denn Arnd hatte bier mit vielen Lobfprüchen auch 
die Lehre ded Mannes in Schu genommen und verfichert, daß 
in feinen Schriften „ver höchfte evangelifche Schab und über- 
ſchwängliche Reichthum der Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu 
ganz tröftlich abgemahlt und vor Augen geftellt ſei.“ Später 
war es befonders die „geiſtliche Schatzlammer“ des Predigers 
Statius in Danzig, welche den gereinigten und lutheriſch 


3) Stephani Braetorii Traftätlein gefammelt durch Arnd. Boss 
lar 1622. II, 87. 89; I, 767. 
4) Selbit Spener, der Schutzredner des Prätorius, äußert: „er habe bie 
Kraft des Evangelii .und des Glaubens recht erkannt, und das 
Hauptwerf belangend wohl tarauf gewiefen, doch fei nicht zu läugs 
nen, baß ein und andere expressiones in feinen Schriften gegen ‘ 
das Geſetz und allen veffen Gebrauch zu hart feien, wo fie in ihrer 
Schärfe genommen würden.“ S. Deffen theolog. Bebenfen. Halle 
1712. I, 164. 
Spener erwähnt diefes Widerrufes öfter; fo theolog. Bedenken. IV, 
482. 516. 108; vergl. IV, 109. III, 714. — Dagegen behanptet 
Heinrih Ammerbad in feiner Apologie od. Chrenrets 
tung Brätorii und Statit, daß Prätorius nie irgend einem 
Miderruf geleiftet habe. 
Dillinger, die Reformation. I. 2. 34 
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rechtgläubigen Kern aus den Echriften des Prätorius darſtellen 
follte, und ein vielgebrauchtes, den Schriften des Prätorius 
felpft vorgezogened Handbuch wurde. Allein auch diefes Buch 
entging den Berbächtigungen wegen Heterodoxie nicht. Als 
der Rektor Hildebrand in Nordhauſen daſſelbe um das 9. 
1670 in feiner Schule einführen wollte, erhob ſich fogleich 
der Prediger Dilfeld auf der Kanzel gegen ihn, und erflärte 
dasfelbe für erzfeperifch, antinomifch und phantaftify, und um 
diefelbe Zeit urtheilte Rango von Prätorius und feinen Geiſtes⸗ 
verwandten in einer eigenen Warnungsfchrift: „Wer Prätorit, 
Statii und einiger Anderen Schriften, die ihm fo viel von der 
Bollfommenheit vorfagen, hochhält, meint, fie feien gut und 
fhön, der fann bald ein Hochburger, Weigelianer, Quäcker 
und Duietift werden. Wer's nicht glauben will, der wirb es 
mit feiner Seele Schaven erfahren *).“ 

Es ift jedesmal ein fehr düſteres Bild, das Prätorius 
entwirft, wenn er des religiöfen und fittlidhen Zuftandes feiner 
Zeit und Umgebung gedenft. Die Welt, klagt er, fei jebiger 
Zeit fo gar böfe und in allen Sünden erjoffen, dag man billig 
nichtö Anderes predigen follte, denn nur eitel Donner umd 
Blitz; große Verachtung des göttlichen Worted werde bei män« 
niglich gefpürt; die Leute lebten wie rechte natürliche Heiden, 
und feien im Zeitlichen ganz erfoffen; den klugen Heiligen biefer 
Welt fei das reine Evangelium nicht leidlich, denn fie fagten, 
es mache die Leute ficher und verberbe gute Sitten, wiewohl 
ſolches das Evangelium nicht thue, fondern der Teufel, ver 
Gottes Gnade mißbrauchen lehre; freilich fei ed ein großer 
Jammer, daß man die goldene Zeit des Evangeliums fo übel 
anlege, wie es heutiged Tags in aller Welt von allen Ständen 
fo heftig gefchehe, al& e8 nie von Anfang der Welt gefcheben 
feyn möge; jebiger Zeit fei die Welt von Berächtern des Worte 
Gottes fo vol, als fie von Anfang des Evangelii her nie ges 
wefen feyn möge, darum brauche man ſich auch nicht zu wundern, 
dag allenthalben Theurung und Peft vorhanden fein. Denn: 

Wir müffen bekennen, daß jetziger Zeit bei dem hellen Lichte 


6) Kindervater’s Nordhusa illustris. S. 33. — Unſch. NRadır. 
1704. ©. 476. 
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des heiligen Evangelii, da die Leute Heilige Engel feyn ſollten, alle 
Sünden und Lafter überhand genommen haben. Es ift feine Gottes⸗ 
furcht mehr bei den Leuten, das liebe heilfame Wort wird nicht 
geachtet, die Sakramente werden gejchändet, Chriftus wird nicht 
mehr geliebt, Feine Treue ift in den Herzen vorhanden, Geiz, Eigen- 
nug, menfchliche Klugheit, Betrügerei, Neid, Hoffart, Voͤllerei, 
Unzucht, Ungehorfam, heimliche Verfpottung und dergleichen Stücke 
haben die Menfchen gar eingenommen, und find zu Tugenden gen 
worden. Infonderheit aber wird das liebe Miuifterium verlaflen, 
und mit Füßen getreten, daß auch nunmehr getreue Lehrer nicht 
wiffen, wie und was fie den Leuten vortragen und thun follen, 
damit fie ihnen mögen gefallen. — Bürger, Bauern, Männer, 
Weiber führen faft ein einfam Leben. Sie mifien nichts von ihrer 
Seligfeit, und begehren auch nichts davon zu willen. Es ift ihnen 
genug, daß fie Kleider und Schub, Haus und Hof, Silber und 
Gold, Effen und Trinken, und viel füßer Wollüfte Haben mögen. 
Kommen fie zur Kirche, fo iſt's ihnen gleichviel, was du predigeft, 
du bringft Böfes oder Guted, du fagft ihnen etwas von ihrem 
gefchenkten ‚Heil oder aber nichts, es gilt ihnen gleich, ſie werben dich 
um ihre himmlifchen Schäge nicht anfprechen noch mahnen. Nur 
daß du gewöhnliche Texte behalteft, und ſie fein meifterlich aus⸗ 
ftreicheft, mit lauter Stimme und herrlichen neuen Worten, und 
viel kurzweiliges Dingd mitunter mengefl; rufe nur getroft und. 
“ bringe viel feltfame Grillen zu Markte, fo bift du dem unverflän= 
digen Volk ein guter Prediger, viel ein befferer, ald die andern find, 
fo das Bundament fittlich treiben, wie denn jeßiger Zeit durch bie 
Ehrfucht der jungen und leichtfertigen Prediger und durch des 
Pöbels Beifall in der Kirche Gottes folch ein Eläglicher und jämmer⸗ 
liher Zuftand iſt, daß es nicht zu fagen, und mo biefe Tage nicht 
verkürzt werden, fo werden fich die Engel im Simmel zu Tode 
weinen”). 


. Zu denen, welche bei dem Anblide der gegenwärtigen Vers 
derbniß fehnfüchtig zurüdblidten auf die frühere Fatholifche Zeit, 
in welcher es, wie fie befennen mußten, doch beffer geftanven, 
gehörte unter den Märfifchen Theologen zu Ende des Jahr⸗ 
hunderts Martin Nößler, Hofprediger und Stiftsdechant 
in Eölln an ver Spree. Wenn je — verfichert er aus langer 
Erfahrung in feinem letzten Lebensjahre 1608 — unter dem 
Papſtthum und vor der Offenbarung des Evangeliums etwas 
prophezeit worden ſei, was nun in Erfüllung gegangen, fo fel 


7) Brätorii Traktätlein. I, 793. 514. 533 ff; IL, 471. 480 ff. I, 
871. 
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das wahr, daß man damals geweisfagt habe, nach der Offen: 
barung des Antichrift würden die Leute fleifchlich leben, in äußer- 
fter Sicherheit hergeben, und man werde fchier nicht wiflen, ob 
die Leute Menfchen oder Teufel fein. Denn „vie Leute haben 
nunmehr alle Furcht Gottes aus den Augen und Herzen ges 
ſchlagen, und von aller Andacht und Gottfeligfeit ift alles unter 
ihnen erlofchen und erftorben, daß man faft die jehige Welt 
gegen dem, was gleichwohl bei unfern Vorfahren noch für eine 
Furcht Gottes gewefen, und an Pietät win ziemlich Anſehen 
gehabt, nicht fennet, fo gar ift es entweder ein ruch⸗ und ganz 
gottlos MWefen, und das Ehriftenthum nur ein Spott und Ge⸗ 
lächter geworben, oder auf der andern Seite ein blauer Dunft 
und Wortgeplärr, damit man Gott und Menfchen eine Nafe 
machen, und beiden Theilen die Augen verblenden will, fie 
mögen’ dann nun merfen oder nicht, nur daß wir hiemit 
weg fommen, und für Chriften gehalten werden.” — Bei den 
Borfahren und den lieben Alten fei die Furcht und das Aufs 
fehen groß gewefen, daß fie nicht allein ihres Theils nichts 
Böfes thun, fondern fich auch fremder Sünden nicht theilhaftig 
machen möchten, jegt aber fei dieſe Fürforge verfchwunden, und 
den Leuten fein Laſter zu groß. Freilich follte unter den Evanges 
lifchen, die dad Wort der Wahrheit vor Andern erfannt hätten, 
wo nicht ein englifch, doch ein chriftlich Xeben im Schmange 
gehen, wenn aber einer fich recht unter den Leuten umfehe, 
werde er fagen müflen, es ſei mit der Leute Bosheit auf's 
höchfte gefommen. Man folle einmal fehen, was die Leute fich 
durch das Evangelium, fo in diefen legten Zeiten durch den Dienſt 
des legten Propheten Lutheri fo hell und klar aufgegangen, in Lehre 
und Leben gebeffert hätten! Die Lehre fei bei den Lutherifchen 
wohl gut und unfträflich, aber Zucht und Ehrbarfeit oder Treu 
und Glauben habe faft unter ihnen ein Ende. Sollte es noch 
ärger werden, wie zu beforgen fei, fo müßten die Leute gar zu 
Zeufeln werden, denen fie doch bereitö zum größten Theile an 
gottlofem Wefen nicht unähnlich fein. Denn „unfere Bors 
fahren vor langen Jahren find nicht gleich fromm und bie 
beßten gewefen, unfere Eltern nad) ihnen haben's darauf wohl 
fchlimmer gemacht, und jegund fieht und nach der Bosheit 
Niemand für ihre Kinder an, fo fehr haben wir degenerirt und 
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aus dem Gefchire gefchlagen, und die fo jegund vor uns her⸗ 
laufen und wachfen, werden das Lied von allem Muthmwillen . 
und gottlofen Wefen fo hoch anftimmen, daß fie es endlich im 
hoͤlliſchen euer faum ausführen oder ausfingen werben.“ — 
Auch Nöpler theilt Die Leute feiner Zeit in zwei Theile, deren 
einer aus Angft und Kummer vor der Zeit binfterbe, der an⸗ 
here aber im Vergleiche zu den vorigen Zeiten gar auf dem 
Kopfe gehe und muthwillig der Hölle zurenne, worüber frommen 
Herzen feltfam zu Muthe werde. Kurz — es verſtehe fich 
ohne Disputiren, daß, wie die Welt jetzt auf der Neige fei, fo 
auch die Kirche Gotted und das Häuflein der Auserwählten 
im höchften Abnehmen begriffen ſei; der Glaube fet faft dahin 
im politifchen und theologifchen Verftande. — Dabei klagt auch 
Noͤßler, daß fich nicht nur unter großen Herren, fondern auch 
unter gemeinen und geringen Leuten Niemand wolle ftrafen 
laffen, und daß in Folge deſſen der mehrere Theil der Previger 
Leifetreter und Ohrenfrauer würden, die ed machten, daß fie 
Bunft bebielten, fonderlich wenn ven großen Hanfen das Haupt 
zu wafchen und fcharfe auge zu gebrauchen fet, da gehe es, 
wie jener fage: fehmeigen und bleiben °). 

Zwar gefteht Nößler: es Fünne Niemand Täugnen, daß 
‘die Leute jetzt nach dem größten Theile, in einer falfchen Liebe 
gegen fich felbft erfoffen, ihnen felbft dad Beßte von der Selig- 
feit einbilveten, daß fie fich bei ihren Sünden dennoch Hoffnung 
machten, bei Gott und Menſchen wohl vurchzufommen, „näcdhft 
diefem, daß all ihr Reden, Sagen, Schreien und Speien fel 
von größerer Gnade und Barmherzigfeit, ald vom Zorne Gottes”, 
das fei jet ihre Religion, und das führten fie nicht von Außen 
im Echilde, fondern inwendig im Herzen — er verwahrt fid) 
aber forgfältig gegen ven Vorwurf der Papiften, daß das „Evans 
gelium” eine Urfache diefer Uebel fei, und nennt als folche, „daß 
die Leute Diefed Evangelium fo fchändlih und böslich miß- 
brauchten, daß in per Kirche eine Regel erwachfen und fels 
ten fehle, daß zu allen Zeiten von Anfang der Welt, wo 
Gottes Wort rein gelehret und geprediget werde, die Leute am 


8) Nößler’s salvandorum paucitas. Frankfurt 1608. S. 343. 
523. 383. 13. 15. 16 ff. 
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ärgften fein, und die größten und gräulichften Sünden im 
Schwange giengen, wie ſolches genug zu erweifen *).* 

Diefe Ausflucht war auch den Märfifchen Theologen bereits 
fange Zeit geläufig, und fehon im I. 1562 hatte der Super 
intendent Lybius in der Altſtadt Brandenburg es für eine zu 
allen Zeiten wahrgenommene Erſcheinung erklärt, daß die Leute 
von der Predigt des Evangeliums, das umfonft gegebene Nady- 
laffung der Sünden lehre, ficher würden, ungefcheut ihren Leiden⸗ 
fchaften fröhnten, und fich berebeten, fie könnten Gott doch 
gefallen und im Stande der Gnade fen, wenn fie auch in 
öffentlichen Sünden gegen das Gewiſſen lebten '°. — Ein 
anderer Märfifcher Theologe weift, wie früher fchon mehrfach 
gefchehen war, darauf hin, daß jeht der Troſt des „Evangeli- 
ums“, nämlich der Rechtfertigungdlehre, der in den erften Zei⸗ 
ten der Reformation fo allgemein und fräftig gewirft Hatte, 
bei vielen Menſchen dieſe Kraft nicht mehr erprobe. „Ehe die 
Anfechtung ſich findet, Außert Andreas Celich ius, Super 
intendent der Altmark, haben wir alle miteinander vermeffene 
Herzen und trogige Petersföpfe, und meinen, wir haben all- 
bereitö beive, Welt und Hölle, unter unfere Füße getreten,“ 
wenn aber, führt er aus, die Anfechtung über die Leute komme, 
fo wolle fein Troft verfangen, bis fie endlich) dem verdammten 
Mordteufel zufielen; er gefteht fogar: „Es ſtößt Manchen vor 
den Kopf, daß er der reinen Lehre den Rüden gibt, und zu ver 
lutheriſchen Kirche nicht fchreiten mag, weil er ſieht und bort, 
daß fich .etliche aus unferm Mittel gar nichts aus dem evans 
gelifchen Heiligthum tröften können, fondern wie andere gott- 
vergefiene Heiden eitel melancholifche Desperaten werben, und 
mit großem Zittern, Zagen und Schreden ihr Leben bes 
ſchließen!!).“ 


9) A. a. O. ©. 57. 524. 

10) Usitatum est omnibus temporibus, ut homines evangelio, 
de gratuita remissione peccatorum, fiant securi, et laxent 
frenum cupiditatibus et persuadeant sibi, quod placeant 
deo, et habeant remissionem peccatorum, etiamsi in ma- 
nifestis delictis contra conscientiam vivant. Lybii explic. 
epp. Johannis. Witebergae 1562. E. 

11) Ce lich ius v. d. Leuten, fo fich felbft entleiben, Magbeb, 1578. 
1.8; B; R. 5. 
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Die Schickſale des Celichius waren denen der größten Zahl 
feiner Standesgenofien gleih. Vom Rektorate in feiner Va⸗ 
terftadt Spandau gelangte er zum Paſtorate an der Kathedrale 
zu Stendal, wurde auch Superintendent der Altmark und Prieg« 
nis; da verwidelten ihn Neid und Eiferfucht in einen bittern 
Streit mit Stolzhagen, dem Paftor an der Marienkirche; Rath 
und Bürgerfchaft nahmen Partei, erfterer für Stolzhagen, letz⸗ 
tere für Gelichius, und bald mußte, um einem gewaltfamen 
Ausbruche vorzubeugen, der Kurfürft zu Hülfe gerufen werben; 
eine von diefem angeftellte Unterfuchung hatte die Abſetzung des 
Gelichius, als des Unruhftifterd, zur Folge. Stolzhagen, dem 
die Leute nicht mehr zur Predigt gehen wollten, mußte zwar 
auch bald weichen, fein Gegner aber wurde auch in Helms» 
ftädt, wo er Profeffor ver Theologie werden follte, wieder ab- 
geriefen, weil feine Sitten mißftelen, und ftarb im 3. 1599 
als Superintendent in Güſtrow '*). — Auch er führte bittere 
Klagen über die moralifche Verfunfenheit der Lutheraner: „Es 
nimmt Gog und Magog überhand durch allerlei Schandunflä- 
therei, da die Leute auf gut türfifch nur weiblich alle Zucht und 
Keufchheit aus Herzen und Augen fegen, halten ihre Ehe, 
wie der Hund die Faften, und leben beim Evangelio und bei 
ihrem Ehriftenthum, wie die zu Sodoma und Gomorrha, und 
machen's fo grob und unfot (fchändlich), daß fich die Sonne 
am Himmel darob entfärben möchte.” — Beſonders Flagt Ges 
lihius über die Außerfte Frechheit und Bosheit ver Jugend ſei⸗ 
ner Zeit, und prophezeit endlich, Gott werde mit der evange⸗ 
lifchen Gnadenpredigt nun andere Länder befuchen, „weil uns 
fere Epifurer und Gleißner ja fo fehr den Efel daran gefref- 
fen haben 1°).” 


12) Küsteri March. liter. specimen X, 7—10. 

13) Celichius a. a. O. P. 4 — Deffen Evang. von d. cananaͤ⸗ 
iſchen Weibe. Magdeburg 1575. B. 2. — Dreißig Jahre nach dem 
Abzuge des Celichius von Stendal, im J. 1619, entwarf der Pa⸗ 
ſtor Chriſtianus Chriſtiani daſelbſt ein noch traurigeres Bild 
von dem Zuſtande ſeiner Kirche, in der es nun ſchlechter ſtehe, als 
es zu den Zeiten Noah's, überhaupt von Anfang der Welt je ge⸗ 
ſtanden ſei: Si ulla unquam magna a primo usque in hunc 
diem conditi mundi initio turbulenta et tristia fuerunt tem- 


536 Johann Gigas 


Die Schriften der Schleſiſchen Theologen geben Zeugs 
niß, daß ihre Erfahrungen fein günftigered Ergebniß hinſichtlich 
der Wirfungen des proteftantiichen Dogmen- und Kirchenweſens 
lieferten, als vie ihrer Rachbarn in den Marten. Johann 
Gigas, früher Rektor an mehreren Orten, feit dem I. 1546 
Paſtor zu Freyftadt in Schlefien und im 3. 1581 als ſolcher 
zu Schweidnig geftorben, fprach ſchon im 3. 1552 in einem 
Briefe an Camerarius die hoffnungsloſe Etimmung aus, in 
welche die Wahrnehmung des anardhiichen Zuſtandes der neuen 
Kirche ihm verſetzte!“), und bald darauf verfiel er beim Anblick 
der endlofen Kämpfe, weldye im Innern diefer Kirche tobten, 
in tiefe Schwermuth, war auch bis an feinen Tod von foldyen 
Anfällen der vüfterften Melancholie häufig geplagt '°). 

Auch Gigas konnte ſich dad Verderben, das über die lu⸗ 
theriſche Kirche hereingebrochen war, nicht anders erklären, als 
durch die Nähe des jüngſten Tages. Die Lutheraner, klagt 
er, ſeien leider der reinen Lehre überdrüßig und müde gewor⸗ 
den, und mißbrauchten ſchändlich der Gnadenlehre und Gna⸗ 





pora, sique ulla unquam ullorum fuit temporum injuria et 
perversitas, nostrorum certe ca vel maxime et unice so- 
lorum est. — Deum immortalem, quam nefanda audiuntur 
soelera in vita communi vel statu oeconomico, quam er- 
trema effrenisque grassatur hominum securitas, tempori- 
bus Noö nequior. — — Unicum saltem ecclesiasticum no- 
strum statum aliquo modo altius considerando et dispici- 
endo., deus alme! quantae in eo prostant ovppadeıs, quan- 
tae conturbationes, quae abinde, a quo tempore Baby- 
lonica mundum invasit confusio, nullo modo potuerunt 
majores esse. Verbi enim divini magis magisque increbes- 
cit contemtus, et coelestis mannae augescit fastidium. ©. feis 
nen Brief an den Regensburger Superintendenten Salomon Lenz 
im Cod. latin. 1734. f. 215. 

14) Ubique hodie plurima mortis imago. Christus faxit, ut et 
hac turbac aliquanto sopiantur. Ut Roma suis viribus ruit, 
sic Germania et ecclesia devoratur a suis alumnis. Talia 
nunc fiunt defuncto bolla Luthero, denn jeßund will Schers 
mann der Superlativus feyn, und will Niemand fchier bei tem 
lieben Katechismus bleiben. Cod. Manh. 358. f. 291. 

15) S. Joh. Gigas: neunzehn Baletpredigten. Franffurt 1577. 9. 2; 
und Wetzell's Lieverbichter. I, 326. 
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denzeitz die Welt fei voller Gpifurer, Spötter, undankbarer 
Kufufe und ungeiftlicher Leute, welche nach ihren Lüften leb⸗ 
ten und die geiftlichen Güter an ſich zögen. Niemand bes 
fcheive jebt etwas zu Kirchen, Schulen und Hospitälern, ja, 
was die Vorfahren guter Meinung dazu befchieden, das nehme 
man jebt davon. Die Evangelifchen oder Lutherifchen mißs 
brauchten der chriftlichen Freiheit und Gnadenzeit, daß es zu 
erbarmen fei; Beflerung werde feine gefpürt, Herr und Knecht 
feien des Evangeliums müde, fatt und überbrüßig, Gerechtigs 
feit, Glaube, Liebe, Frieden feltfam geworden. „Fromme 
Leute, gefteht auch er, verſchmachten und grämen ſich 
todt; in Summa ed ift Alles auf die todte Neige gekommen !*).* 
Während Gigasd fi) den unläugbaren Zufammenhang 
zwifchen Lehre und Leben nach der herrfchenden Sitte dadurch 
ausreden wollte, daß er zu dem in allen Zeiten wahrgenoms» 
menen Mißbrauch des Evangeliums feine Zuflucht nahm '!7), 
eiferte fein Nachbar, Kaspar Rapdeder, Paftor zu Löwens 
berg, ein Anhänger der verdammten majoriftifchen Richtung, 
gegen „die falfchen Brüder, fo fi) audy des Evangeliums. 
rühmen, und doch mit ihren vermeinten und gefaßten Opinios 
nen und Irrthümern große Zerrüttung in der Gemeine Gottes 
anrichten, denn fie ſchreien und brüllen mündlich und fchrift- 
ih, daß es ohne Noth fei, daß ein Chrift reich an vielen 
guten Werken werde.” Das heiße doch, erklärt Radecker, bie 
Menfchen frei, ruchlo®, reulo8 und ficher machen: „Da die 
Weltkinder nicht gerne predigen hören, daß man in Zittern und 
Furcht unfere Seligfeit zu wirfen, von Sünden abzuftehen und 
gute Werfe zu thun fchuldig und pflichtig fei, darum befleißt- 
gen fich in diefen Zeiten etliche, fo etwa der Menfchengunft 
und Geld bevürfen, den Weltfindern zu hofieren, als müfle es 
nicht feyn, und als feien wir es unferm Gott, Schöpfer und 


16) Gigas: Baletprevigten. & 8; H. 4; H. 2 — Deffen zwei 
Predigten vom Türken und Sterben. Frankfurt 1566. C. 

17) „Es finden fi allzeit Plapperchriften,, welche, wenn fie hören, daß 
das Gefeg und unfere Werke nicht felig machen, gar femperfrei 
feyn wollen, leben und ſchweben in Sünden, plaudern. vom Glaus 
ben, von Gottes Gnade, Güte und Barmherzigkeit." — Gigas: 
eine Predigt v. Predigern u. Suhörern. Frankfurt 1569. B. 4. 
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Erlöfer nicht ſchuldig, feinem Willen nach zu leben, und bie 
raus unterftehen fie fich, mit ihrer Verführung und Wortge⸗ 
zaͤnk hochlöbliche chriftlihe Schulen und Leute verbächtig zu 
machen.” Der Majorift, der den Lutheranern wegen ihrer 
Sittenlofigfeit mit der Wegnahme des „Evangeliums“ drohte, 
meint demnach, einen Theil der Schuld an dem Verderben 
trügen die rein lutherifchen Prediger felbft, die „fürwitzigen 
und ehrgelzigen Leute jetziger Zeit, die da viel und großes plau⸗ 
dern und waſchen, ald feien den Ehriften gute Werke nicht 
nöthig ).“ 

Der warnende Widerſpruch der Majoriften verhallte un- 
beachtet, und die Prediger fuhren fort, ſich in fruchtlofen Kla⸗ 
gen zu erfchöpfen. Im J. 1581 theilt der Paſtor und Pros 
feffer Eſaias Heidenreich zu Breslau feine Glaubensge⸗ 
noffen in zwei Haufen: in die eigenwilligen böfen Chriften, 
die fih rühmten, fie bebürften feiner Bibel, feiner Predigt 
und feiner Kirche, fie hätten genug am Lichte der Natur, nach 
dem fie fich richteten; der andere Haufe höre zwar Gottes 
Wort, aber fein Leben ſei eigenwillig und teuflifch. Des Kir: 
hengehend wie des Wortes Gottes feien nun die Lutheraner 
fo überbrüßig, daß viele Hausväter und Hausmütter im Lande 
zu finden feien, die fammt ihren Haudgenofien viele Zeit in 
die Kirche nicht gefehen hätten. „Jedermann in allen Gtäns 
den bei Jung und Alt, Arm und Reich, dient heute dahin, 
Kirchen und Schulen zu verwüften, mit dem großen Undank 
gegen Gotted Wort, mit fchändlicher Sicherheit des gottlofen 
Lebens, darin wir zum größten Theile fteden, und und unfere 
Jugend zu Kirchen, Schulen und zum Gottesdienſt, zu Zucht 
und Ehrbarkeit mit Ernft nicht aufziehen. AU unfer Thun if 
. gerichtet auf Geiz, Hoffart, Schwelgen, Lügen und Trügen. 
Es ift dazu gefommen, daß fiudiren, Gottes Wort 
handeln, lernen, hören und fördern eine Schande ifl 
bei Jungen und Alten. Wie könnten Kirchen und Schus 
len ärger verwüftet werden?” — Heidenreich's Gollege, der Pa 
ftor Lukas Pollio bei St. Magdalenen, verfichert im 3. 1585: 


18) Radecker's Ermahnung au die Kirche zu Löwenberg. Wittenberg 
1563. 9. 358. 2.3; € 
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Der größte Welthaufe halte den Artikel vom ewigen Leben für 
ein Kabelwerf, wie fich aus ihrem Thun und Wandel beweiſe; 
viele andere Leute wollten ſich zu dem fabuceifchen Katechis⸗ 
mus zwar nicht befennen, bächten aber: „ich will vorhin tols 
lifiren und ausfchwärmen, darnach, wenn ic) des Weltweſens 
fatt, müde und überdrüßig geworben, will ich anfangen um 
das ewige Leben zu bitten. — Der Himmel ift groß und weit, 
ich fann alle Stunden ein Räumlein befommen, wenn ich nur 
an die Bruft Flopfe, etliche Thränen fallen laffe und fpreche: 
Pater peccavi, miserere, fo fteht mir der Himmel offen !°)." — 
Ueber die „fchändliche Sicherheit, die leider in ver Welt fehr 
groß und gemein ſei,“ Hagt auh Sigmund Suevuß, der 
im %. 1596 als Propft und Pfarrer bei St. Bernhard in 
Breslau ftarb. Er hatte bereitd an den Schulen zu Lübed 
und Reval gedient, war als Prediger in Branffurt an der 
Oper, Sorau, Breslau und Forft in der Niederlaufig gewe⸗ 
fen, als er das PBaftorat in Lauban erhielt. Im I. 1573 
weigerte er fich, einen jungen Menfchen, der fi) in Brannts 
wein todt getrunfen, feierlich zu begraben, weßhalb er mit dem 
Magiftrate in fo heftigen Streit gerieth, daß er endlich, der 
fteten Derbrüßlichfeiten müde, fein Amt nieberlegte, und nady 
Thorn ging. Im 9. 1578 fam er, von dem Rathe, den bie 
Bürgerfchaft dazu gezwungen hatte, gerufen, wieder nach Lau⸗ 
ban, lag aber bald neuerdings in bitterm Hader mit einigen 
Magiftratögliedern, die ihn fo fehr beprüdten und verfolgten, 
daß er nach dreijährigem Gezänke zum zweitenmale abdanfte 
und nach) Breslau gieng. — Auch Suevus iſt der Meinung, 
dem Teufel fchwindle jetzt vor dem zunahenden Gericht des 
jüngften Tages, darum er biefe Furge Zeit, fo noch übrig, wie 
ein toller Hund rafend und wüthend unter den Haufen laufe, . 
um fich reiße und beiße, in der Meinung, Alle an Leib und 
Seele zu verderben, daher fehwitten auch die Leute fonderlich 
zu dieſen legten Zeiten, da der Menfchen Bosheit täglich grö- 
fer werde, ängftlichen Schweiß; und in dem Jahre feines Ab⸗ 


19) E. Heidenreich's Bußprebigten über Joel. Leipzig 1581. 9. 6; 
& 75; 9. — Deffen Türkenprebigt. Leipzig 1582. F. 5. — 8. 
Pollio vom ewigen Leben d. Kinter Gottes. Leipzig 1586. £. 
10 f. 
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zugs von Lauban 1584 äußerte er: „Es geht leider Gottes noch 
alfo und wird immer ärger, daß man klagen und ſagen muß:“ 
Die Sicherheit mit Sünd und Schand 
Bei Jung und Alt nimmt überhand; 
Dagegen Buts in aller Welt 
Mit großer Macht zu Boden fallt). 

Im 3. 1565 war in Lauban der Paſtor Jakob Koler, 
ebenfalls nach langen Streitigkeiten mit vem Rathe, fammt zweien 
feiner Eollegen abgefeßt worden, und als Paſtor nad Wolau 
gefommen, wo er fi) mit Reformirten, Wiedertäufern und 
Schwentfeldern herumftritt. Der Melanchthonifchgefinnte Hofs 
prediger Serinarius bereitete ihm durch feine Vervächtigungen 
bei dem Herzoge von Brieg eine vierwochentliche Gefangen« 
ſchaft, wurde aber dann in öffentlicher Disputation des Cal⸗ 
vinismus überführt und abgefegt. Ein Schwenffelviich-gefinn- 
ter Bürgermeifter drohte ihm mehrmals mit dem Tode, und 
beſonders follen viele Adeliche von Schwenkfeld's Partei ihn 
auf's heftigfte verfolgt haben, bis er im $. 1573 Baftor in 
Neukirch wurde. Hier machte er fich durch feine Eontroverfe 
mit Flacius über die Erbfünde und feine Fehde gegen den Kieg- 
nigifchen Superintendenten Leonhard Krenzbeim wegen 
der Lehre von der Verfon Ehrifti befannt. Beſonders der letz⸗ 
tere Streit wurde mit großer Bitterfeit geführt; „gottlofer Täus 
fcher, ſchaͤdlicher, abgefeimter, tüdifcher, faframentirerifcher 
Geiſt“ find die Titel, die der Paftor dem Superintendenten gibt, 
der endlich durch eine ſächſiſche Viſitations-Commiſſion, vor 
der er fich weigerte, die Eintrachtöformel zu unterfchreiben, des 
Calvinismus überführt und abgefegt wurde. Koler wurde 1575 
Propft in Berlin und ftarb ald Superintendent zu Güftrom, 
Krenzheim ald Paſtor zu Frauſtadt in Polen *'). 

Krenzheim hatte fchon im %. 1577 in einer Berfammlung 








20) Suevus de praedestinatione. Leipzig 1584. P. & — Müls 
ler's Geſch. von Lauban. S. 189—196. — Suevus: treue Bars 
nung vor d. leidigen Verzweiflung. Görlig 1572. A. 3; A. 8. — 
Deffen Fenerfpiegel Leipzig 1584. D. 

21) Dtto’s Nicderlaufig’fches Schriftftellerskerifon. I, 210. — Koͤll⸗ 
ner's Befchreib. d. Stadt Wolan. S. 288. — Müllern. Käfer: 
altes u. neues Berlin. I, 305. 
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der Liegnitziſchen Prediger geäußert: „Es iſt zu beſorgen, es 
werde das Licht des heiligen Evangeliums, welches bis daher 
unter und bei und, auch in dieſen Landen und Fürſtenthuͤmern, 
aufs allerhelifte und flärfte gefchienen und geleuchtet, wegen 
unferer großen übermachten Undankbarkeit, Verachtung, Si⸗ 
cherheit, Efel und Ueberdruß wiederum verbunfelt, wo nicht 
ganz und gar ausgelöfcht und von und genommen werben.” — 
Koler fand fich zehn Jahre fpäter veranlagt, in einer eigenen 
Schrift die Unfterblichfeit der Seele nachzuweifen, weil einige 
feiner Zuhörer in Berlin behaupteten, die menfchliche Seele 
fterbe zugleich mit dem Körper. Das fei, meinte Koler, ein 
Kunftgriff des Teufels, der fih) num alle Mühe gebe, in die⸗ 
fem aberwitigen Greifenalter der Welt alle Schranfen der Zucht 
niederzureißen, und das Gewiffen der Leute mitten in ihren öfs 
fentlichen Sünden und Laftern einzufchläfern **). 

Trotz diefer düftern Schilderungen von dem Zuftande des 
futherifchen SKirchenwefens flagte am.Anfange des fiebzehnten 
Jahrhunderts Valerius Herberger, Prediger an der Kripps 
firche zu Frauftadt in Polen: „Bor etlichen Jahren dachten wir, 
e8 könne nicht ärger werben; ja, diefelbe Zeit faßen mir faft im. 
Hintmel gegen dieſe böfe verfehrte Welthölle.“ Gin Et, fährt 
er fort, fei dem andern nicht fo ähnlich, als die jebige Zeit 
den Zeiten Loth's, und weil jeßt die MWeisfagungen Ehrifti in 
vollem Echwange giengen, fo müſſe fürmahr ver jüngfte Tag 
nicht ferne feyn. Man folle einmal in Gedanken durch alle 
Stände gehen, man folle fehen, wie es in Religiondfachen ger 
he? „Hilf Gott! ruft er aus, wie geht’8 auf der Hefe! Ein 
jeder Kopf will ihm eine befondere Confeſſion ſchmieden;“ und er 
fchließt feine Betrachtung des Zuſtandes im firchlichen und bürs 
gerlichen Leben mit der Berficherung: „Die Welt ift auf der 
Hefe, die Neige iſt gräufich, die Grundfuppe der Welt ftinft 
ärger, als Kürfchnerbeize, darum muß der jüngfte Tag nicht 
weit ſeyn.“ — Beſonders ärgert fi) Herberger noch über bie 
Sleichgültigfeit der Lutheraner gegen das „Evangelium“ und 
defien Prediger; „gemeiniglich, äußert er, müffen ver Aärmften 


22) Rrenzbeim’s conjecturae. Görlitz 1582. &. 5. — Colerus 
de animorum immortalitate, Witeb, 1587. A. 3; £. 73, 
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Leute Kinder auf der Kanzel das Beßte thun, daß Jefus bie 
Weiten zu Schanden mache. Das taugt aber den hoffärtigen 
Weltkragen nicht, daß fie fich beim Beichtftuhl vor ſolchen ges 
ringen Ervenftößlein demüthigen follten, darüber muß Chriftus 
und fein Wort verachtet werden. Wenn des Schulen Kuh 
aufträte, fo würde fie ein Anfehen und befieres Recht haben **).“ 


XX. 


Pie Nordhauſiſchen und Kurſächſiſchen (befonders 
Meißen'ſchen) Prediger; die fpätern WMitten- 
berger Theologen. 


Anton Otto; Johann Wirth; Johann Pando⸗ 
cheus; Joachim Weſtphal; Michael Eychler; 
Gregor Striegenitz; Paul Jeniſch; Paul Erell; 
Sobann Mattbeud; Polykarp Leyfer; Georg 
Myliud; Urban Pieriud mit Wolfgang 
Franz und Friedrich Balduin, 





Im J. 1543 kam Anton Otto, von feinem Geburts⸗ 
orte Herzberger genannt, auf Empfehlung Luthers, der ihn 
als Faßbinder⸗Geſellen in Wittenberg fennen gelernt, und fchnell 
zum Theologen herangebilvet hatte, von feiner Pfarrei Grä 
fenthal als Paſtor an die Nikolaifirche in Norvhaufen. Schon 
vor feiner Ankunft hatten die Streitigfeiten der dortigen Predi⸗ 
ger unter fich Zweifel und Mißmuth bei dem gemeinen Wolfe 
hervorgerufen, und einige Aenderungen, die Dtto mit den Kirs 
chengebräuchen vornehmen wollte, verwidelten ihn bald in eirien 
Haber mit feinem Collegen Johann Spangenberg; beide wur⸗ 
den von Luther mit Hinweifung auf die großen Verwirrungen, 
die der Satan überall in der Kirche anrichte, indem faft fo 


23) Herberger's Herz» Boflille. I, 845. 870 ff. 208. 
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viele Meinungen berrfchen wollten, als Predigerföpfe feien, zum 
Frieden ermahnt. Im 3. 1555 mußte fich der Rath zu Nordhaus 
fen wegen eines neuen Zankes zwiſchen Dtto und feinen Col⸗ 


legen über die Nothiwendigfeit der guten Werfe um Rath und 


Hülfe an Melanchthon wenden, worauf diefer erklärte: es ſei eine 
grobe Rede, fo man (wie Dtto) von dem befehrten Mörder 
am Kreuze fpreche, er habe nach der Belehrung nicht gute 
Werke gehabt, doch folle der Rath die andern Prediger zum 
Schweigen bewegen, wenn ed dem Dtto nur um biefe Bes 
hauptung zu thun ſei, „welcher Theil aber hiemit nicht zufries 
den fei, der folle entfegt werben.” Um viefelbe Zeit brach, 
durch Otto veranlaßt, ein antinomiftifcher Streit über den fos 
genannten dritten Brauch des Geſetzes in Nordhauſen und der 
Umgegend aus. Aus Verdruß darüber hatte der Paſtor Georg 
Edard fchon im 3. 1552 fein Amt in Nordhauſen niederges 
legt, im 3. 1560 erhob ſich auch der Paſtor Aemylius in 
dem benachbarten Stolberg gegen die Antinomer in Nordhau⸗ 
fen, ein Theil der Prediger daſelbſt, namentlich Norikus, Sey⸗ 
bold und Fuſius, fehloffen fih an-diefen an, und im %. 1565 
waren bereitd alle Predigten zu Stolberg und Nordhauſen mit 
Deflamationen gegen Dtto und feinen Anhänger Yabricius, 
„die Geifter, Buben, Enthufiaften, Stenffelver,* angefüllt ). 


1) Leffer's Hiflor. Nachr. von d. Jafoble Kirche in Nordhauſen. ©. 
38. — Bortgef. Sammlung v. alten u. neuen theol. Sachen. 1728, 
©. 501. — Corp. Ref. VIII, 412. — Brief M. Neander's aus Jles 
feld vom 29. Juni 1565: Aemylius aliquot annos amicus fuit 
Antonio, sed ante annos quatuor, nescio qua occasione, 
ab ejus amicitia discessit et alteri parti se adjunzit, et 


Antonium cum suis symmystis tum aliis nominibus odisse, - 


tum etiam ut Antinomum, et qui novam haeresin spargeret, 
singularis esset, hätte viel fellfames Dinges, accusare passim 
et proclamare coepit, quod duos tantum usus legis doceret 
ex sscriptura et Luthero, et tertium non admitteret, donec 
ego tandem ab Aemylii diacono provocatus ejus causae pa- 
trocinium ante annum susciperem. — Und in einem Briefe 
vom 28. Aug.: Adversarii et Nordhusae et Stolbergae in 
concionibus omnibus traducunt Antonium et Fabricium, 
beißen fie Geifter, Buben, Enthufiaſten, Stenffelder, et minantur 
confutationem, hoc est eriminationem publicam,. — Cod, 
Germ. 1317. f. 506. 511. 
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Otto hingegen, dem bald mehrere unter den Rorbhauftichen 
Predigern zufieln, warnte auf ver Kanzel vor feinen Geg- 
nern, den Tertianiſten, den falfchen, verführerifchen Lehrern, 
verbot den Beſuch ihrer Predigten bei Berluf der Gelig- 
feit und warf beſonders dem Paſtor Aemwlind vor, er fei 
ein Berächter Luthers *). Vergebens hatte der Nordhauſiſche 
Rath, während des achtjährigen erbitterten Kampfes die gegen- 
feitigen Kanzelangriffe verboten und gütliche Ausgleichung vers 
fucht, vergebend hatte der Graf von Etolberg eine Synode 
zu Balfenried veranftaltet; der Rath grüf endlich im 3. 1568 
zu dem einzig übrigen Mittel, dem fleigenden Lärm ein Ende 
zu machen, indem er den Paftor Otto mit feinen Kampfges 
noſſen Yabricius, Topf, Lappe und Henning von Rhoda, aber 
auch den Paftor Rorifus mit feinem Helfer Seybold abſehte. 
Aemylius in Stolberg farb ein Jahr daranf, von feinem Eol- 
legen, dem Hofprediger Eirtus Amandus, zu Tode geärgert, 
Dtto aber lebte noch längere Zeit ald Paftor in Etodey. No 
rikus und Seybold wurden auf die Fürbitte des Kurfürften von 
Sachſen zwar wieder in ihre Aemter eingeleßt, hatten aber 
Immer noch mit den Anhängern Otto's zu fchaffen, und noch 
im 3. 1583 wurde der Paftor Edftein als Antinomer abge- 
ſetzt ®). 

Dtto, wie alle eifrigen Lutheraner ein Anhänger des Fla- 
eins, verbreitete übrigens feine polemifche Thaͤtigkeit auch über 
die Graͤnzen des Stadtgebietd von Norvhaufen, und ftritt eifrig 
gegen die Eynergiften, Majoriften, Ofiandriſten, Apdiapboris 
fien, als Verfälſcher des reinen Tutherifchen Lehrbegriffes. Auch 
ihn befiel düfterer Unmuth, wenn er die durdy Luther, ben 


2) Im 3. 1564 ſchreibt Otto an Flacius: Aemylius, de quo pro- 
xime quaerebas, interdixit diacono lectionem Lutberi, qui 
magis admirandus, quam imitandus esset; nullam esse me- 
thodum, itaque potius legendi Brentius, Major, Alesius 
etc. Tomos Lutheri nunquam habuit, necdum habet. Imo 
gloriatus est: Er lefe, was er lefe. Gr fehe wohl, daß er zuiept 
fein Röplein müfle vorfpannen. — Cod. Germ. 1316. f. 232. 

3) KRindervater’s Feuers u. Unglüdschronif von Norbhaufen. ©. 
9—12. — Leffer. S. 41—47. — Leopold's Kirchen ıc. Chrenil 
der Aemter Heringen n. Kelbra, der Etat Rordhauſen x. ©. 
832. 219. 
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Engel der Apokalypſe, den Deutſchen zugebrachten Wohlthaten 
mit ihrem Verhalten gegen dieſe Segnungen verglich: 

Iſt doch dieſe verlaufenen dreißig Jahre ſchier kein Hand⸗ 
werk noch Haus bei uns geweſen, es iſt zu einem feinen kleinen 
Predigtſtühlein geworden, ſo überſchwänglich reich iſt das Wort 
Gottes bei uns gelehrt, gepredigt, geſchrieben, gedruckt, geſungen, 
geklungen, gedisputirt, probirt, tribulirt, verſucht, gemalt, ge⸗ 
wirft, gefchnigt, gepreifet und gelobt worden. Dieß iſt unſere 
Erlöfung aus Aeghpten und Einfegung in das gelobte Land 
Chriſti. Aber wie haben wir und auch ba gehalten, ober wie 
Halten wir und noch? Zu der geit, da Luther lebte, hielten wir 
uns alfo, daß er nicht länger bei und wohnen und bleiben wollte, 
auch nicht wiederum anheim Fommen, um bed großen Undanks 
willen, dag man anfieng, feine Predigten und Lektionen zu verfpot« 
ten, auf den Gaſſen nachzufingen und zu pfeifen, als eines alten 
Narren und unrubigen fchelligen Kopfes, der Ifrael verwirre. — 
So fangen wir (jeßt) eben am Wort an weiter zu fündigen, zerreißen's, 
verfälfchen’3, läſtern's und verfolgen’d felber auf's gejchwindefte 
und gräulichite, geben dem Antichrift ein Stüd nach dem andern 
wieder in die Hände, verkehren die Bücher muthmwillig, verjagen 
die Prediger, fuchen die alten verdammten papiitifchen Gräuel wies 
ber berfür, und machen’d, daß Gott im Himmel erbarme. Dar⸗ 
nach im Leben fahren die Sünden immer fort und häufen fich alfo, 
daß man jeßt wohl von großen Gemeinen’und Räthen fagen Eann, 
wie Luther zuvor von den Wahlen fchreibt: find ihrer vier darun⸗ 
ter, Die ein ander Leben nach diefem Leben glauben, fo iſt es 
viel *). 

4) Anton Dtto’s Vorrede zu der Schrift Joh. Wirt’s von db. 

Empfängnig Chriſti oder Verfündigung Mariä. Frankfurt a. M. 

1557. A. 3. — Diefer Johann Wirt, Paftor bei St. Beter in 
Nordhauſen, im I. 1556 von dem Rathe daſelbſt wegen eigenmärh: 
tiger Abfchaffung der Elevation abgefeßt, obwohl Melanchthon in 
einem cigenen Gutachten fein Verfahren bifligte (Leopold. ©. 

59), Flagt in einer andern Schrift (Paralogismorum confutatio, 

Francof. 1556. p. 8) ebenfalls: „Die Undankbarkeit und Sichers 

heit, welche auf die Offenbarung des Evangeliums gefolgt ift, {ft 

auffallend und unbeſchreiblich; und Otto ſetzt zu den genannten 

Uebeln, die im Gefolge des Evangeliums auftraten, ausdrücklich: 

„Daneben wuchfen auch die Sünden im Leben über alle Maßen.“ 

(A. a. O.) — Schon früher hatte Otto von den erften Predigern 

der neuen Lehre und der praftifchen Auslegung, welche fie der Lehre 

vom allein ſeligmachenden Glauben aaben, folgende Schilderung 
entworien: „Es find foldhe, fo das Gefeg und Evangelium ziems 
Döllinger, bie Reformation. I. 2. 35 
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Sm J. 1590 wurde Johann Pandocheus (Wirth) 
Pfarrer bei St. Nikolai und zugleich Nordhauſiſcher Super⸗ 
intendent. Gleich anfänglich von ſeinen Collegen der Hinnei⸗ 
gung zum Calvinismus verdächtigt, veranlaßte Pandocheus 
den Ausbruch eines langwierigen Haders, indem er ein Gut⸗ 
achten angriff, das ſein Vorfahrer Martini, jetzt Coadjutor in 
Braunſchweig, über die Concordienformel geſtellt hatte. Es war 
dieß die Zeit, in welcher, bei dem auf's höchſte geſteigerten Wi⸗ 
derwillen gegen ben Galvinidmus, durch die Autorität der Con⸗ 
cordienformel und vorzüglicy durch Aegivius Hunnius in ver 
Lehre der Iutherifchen Kirche eine wichtige Veränderung fi 
vollzog, und Luther’8 Toftrin von der Gnadenwahl vollig auf- 
gegeben wurde. Pandocheus, ver fletd gegen den Vorwurf, 
hinfichtlich der Prädeftination calvinifch gefinnt zu feyn, pros 
teftirte, und ſich nur auf Luther und die älteren Tutherifchen 
Theologen flügte, wollte die ältere Lehre gegen vie fiegende 








lich treiben alle beide, die das Volk auch gerne hör. Wenn aber 
die Vesper am Sonntag aus ift, und darnach die Woche über mar 
Eine Predigt oder wohl gar feine zu thun und zu hören iR, was 
folget nun den Sonntag Abends und die ganze Woche über ? Näm: 
lich im Kretzſchmar mit den Bauern unten und chen gelegen, mi 
den Bürgern und Junfern auf der Karte gepraßt, gemudyert, ge 
faulenzt und gebubet, daß wenn tn von biefen Antincmern ſcheiden 
follteft ver Domherrn und Pfaffen Leben, du folltet zu then haben. 
Eumma, es iſt Bauch- und nicht Puchvolf. Sauft, doppelt, hart 
nun der Junfer mit ober fonft große Hanfen, fo hat es deſto ges 
tingere Gefahr, fonderlid) um den Urlaub, denn wenn ter Abt 
Miürfel auflegt, fo fpielen die Brüder mit. Ja, fügen fie, du wirk 
aus einem ganzen Dorf oder Etabt Fein Klofter nicht madyen? Aut⸗ 
wort: Mache du Sodoma d’raus. Ja, der Glaube madıt allein 
felig! Freilich allein; warum hängſt du denn ſolchen fcheuslichen 
Haufen Unflath von Sünden, Laftern und Edyande hinan? Sell 
der Glanbe ohne alle guten Werfe felig machen, als benn wahr if, 
und du meineft, es fönne mit felchen Haufen Sünden gefchehen, bie 
Sedermann an dir fehen fann, da harre du auf. — Run bat unſer 
Volk durch's Evangelinm Augen, Ohren und Zungen gefriegt, vie 
fie im Papſtthum nicht hatten, fchreien fie dir nicht nad, wie ein 
Prediger in der Kirche Papiſten, Wiedertäufer, Antinomer, Bas 
joriften öffentlich nennt, fo gebenfen fie es in ihren Herzen, du feich 
ein rechter Heuchler, Antinomer, Bauchdicner x.“ Dtto’s gütlis 
” her Wericht von den Antinomern. o. D. D. 
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neue feithalten °). Nun erhob ſich gegen ihn zuerſt der Pre- 
diger Neander, weldyer feine Amtsentfegung dem Einfluffe 
ded Pandocheus zufchrieb, dann begann der Paſtor Rieger, 
ihn auf der Kanzel zu befämpfen, und führte in Predigten und 
Schriften, trog zweimaliger Suspenfton durch den Rath, acht 
Sabre lang die bitterfte Fehde gegen feinen Superintendenten. 
Bon den fremden Univerfitäten, welche von beiden Parteien zu 
Hülfe gerufen worden waren, fanden Wittenberg und Jena 
auf Rieger’, Helmftädt allein auf des Pandocheus Seite, - 
welcher fich bald auch von den Predigern Mathefius, Gold⸗ 
horn und Rothmaler auf den Kanzeln, von Sifard noch dazu 
in einer Schrift angegriffen jah. Pandocheus forderte den Ma- 
giftrat auf, Sifard über die ftreitigen Artifel in feinem Buche 
zur Verantwortung zu ziehen, weil „davon ein jeder Chrift, 
wenn er gleich ein Late fei, wohl urtheilen könne, und fonders 
fih die Obrigfeit zu erfennen und zu judiciren fchuldig fei,“ 
und ernftlich gegen ihn einzufchreiten. Während auch Tübin- 
gen fich gegen Pandocheus ausſprach, ließ der Rath diefem in 
Helmftädt die theologifche Doktorwürde ertheilen, und feßte feine 
Gegner, die Prediger Rieger, Sifard, Mathefius und Roth⸗ 
maler, ab. Als aber im 3.1600 der Paftor Avianus im Al 
tendorfe, weil er etwas fcharf geprevigt hatte, vom Rathe ab⸗ 
gefeßt wurde, und Pandocheus mit andern Predigern gegen 
diefe Behandlung feined alten Freundes Einfprache that, jagte 
der Magiftrat, erbittert über diefe Anmaßung der Geiftlichfeit, 
der man gar feine Rechenfchaft über folche Dinge ſchuldig fet, 
den Superintendenten fammt feinen Berbündeten, dem Paſtor 
Terelliud und den Diafonen Eber und Goldhorn, aus der 
Stadt 9). Pandocheus wurde darauf Superintendent in Sans 





5) ©. feinen Consensus orthod. eccl. Lutheranae in doc- 
trina de praedest. praef. p. 3, wo er zugleich Aenßerungen ver 
Goncordienformel, die ſich über die Präpeftinationslehre allerdings 
beppelfinnig, bald der Lehre Luther’s, bald der fpätern zugewandt, 
erllärt, für fi anführt. 

6) Avianus erzählt dieſe Begebenheit (in feiner praxis ecclesiastica. 
Leipzig 1624. ©. 108): „Eins aber muß ich allein dem chriſtlichen 
Lefer berichten, daß wir jeßt genannte Prediger Anno 1800 aus 
Nordhauſen vertrieben worden find, nicht des Balvinismus Balder, 
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gershaufen. ine im 3. 1618 verfaßte Schilderung des Zu⸗ 
ſtandes in der neuen Kirche, das Reſultat ſeiner vieljährigen 
Erfahrungen, beweift ?), daß ihm der Zuſammenhang zwiſchen 
dem mit der Religiondänderung eingeriffenen Sittenverberben 
und der durch die neue Rechtfertigungslehre aufgefommenen, in 
Folge der Entwürdigung des geiftlichen Standes und der ſchmäh—⸗ 
lichen Kanzelfnechtfchaft unter den Lutheranern zur unabänder: 
lichen Gewohnheit gewordenen Predigtweife far vor Augen ſtand: 

Ich Habe mir vorgenommen, etwad aus Gotted Wort und 
aus der vier und vierzigjührigen Erfahrung meines Predigtamtes 
einfältiger Weife zu erinnern Hiervon, wie e8 doch komme, daß 
zu biefer jegigen legten Zeit dieſer argen und böjen Welt bie 
Gefeg- und Straf» Predigt in der Kirche Gottes fo matt, ſchwach 
und kraftlos geworden fey, daß ſie fchier gar abfterben, und im 
Volke Gottes fich nicht mehr will hören Taffen. — Wenn id 
aber nun folcher meiner Verheißung genug thun will, fo muß ich 
dieſes erftlich vermelden, daß in den Schriften der Propheten, wenn 
man die mit Fleiß Iefen und betrachten will, immerdar mehr Schels 
tens und Strafend, ald Tröftend gefunden wird, und baffelbige 
darum, daß allezeit mehr böje ald fromme Leute in der Welt ges 


— — — 


wie ſich viele Leute eingebildet haben, ſondern nachdem ich indieta 
et inaudita causa entſetzt und fo geſchwind und tyranniſch aus 
der Stadt gefteßen warb (denn innerhalb 11 Tagen wurde ich nicht 
allein enturlaubt, fondern ein Anderer wurde auch an meiner Stelle 
ernannt, in der Kirche eingeführt und in’s Pfarrhaus mir über ven 
Hals eingeholt), fo Fonnten weder ver Herr Syndicus noch meine 
oben genannten Gollegen Gewiffens halber ſolches billigen, fondern 
begehrten die Urfachen einer fo ungewöhnlichen Enturlanbung zu 
wiffen, die man ihnen aber keineswegs namhaftig machen wollte, 
fondern man legte ihnen vor zu unterfchreiben einen Revers, ver 
ärger war denn meine Gnturlaubung, da fie ſchreiben follten, daß 
fie meine Enturlaubung weder in noch anßerhalb der Stadt, werer 
ſchriftlich noch mündlich, gar in Feinerlei Weife eifern wollten, auch 
daß fie fih hinfert bei Annehmung oder Entſetzung der Prediger keiner 
cognitio causae anmaßen, fendern Alles den Rath verrichten und 
beftellen laffen wollten.“ — Der genannte Syubifus Wilde und fein 
Schwager Pfeifer Hatten ſchon früher zu den Anhängern des Pan: 
docheus gehört, und da erflerer jeht in deſſen Abfehung durchaus 
nicht einwilligen wollte, verlor er ebenfalls fein Amt. S. Leopold. 
©. 220. 

7) Trinius Gef. berühmter Gottesgelehrten. II, 44 —53. — Us 

ſſchnuldige Nadır. 1715. ©. 635. 
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weſen find. Dagegen muß ich auch befennen, daß es heutinen 
Tages im Predigtamte nicht alfo gebe, fondern daß es viel ans 
derd geworden ſey. Denn von ben jegigen Predigern, die zwar 
an der Propheten und Apoſtel Statt getreten find, höret man 
mehr Troͤſtens, als Scheltend und Strafend, und find die promis- 
siones evangelicae bei ihnen zwar Hell und Elar genug, auch 
fhön außpoliret, die comminationes legis aber werben fchier gar 
vom Roſt gefreflen. Denn wenn man auf Bergmannd Art davon 
reden follte, fo ftehen die promissiones und consolationes bei 
ihnen gemeiniglich zu, Tage aus; will man aber die commina- 
tiones haben, ſo müffen fle mit großer Mühe aus der tiefen Erbe 
gegraben werben. Sa, viele ministri ecclesiae find in dispen- 
sanda gratia Christi fo liberales und fo Eoftfrey, daß fle für 
felig achten dürfen auch diejenigen, die doch nie feinen rechten 
Ernft in's Wimmelreich zu fommen in ihren Herzen gehabt haben, 
wie man ſolches nicht allein mit den vanis und superstiliosis 
encomüs, fo in vielen Leichenpredigten der Derftorbenen gegeben 
werden, jondern auch mit andern documentis beweifen fönnte — 
Es geſchieht aber nun ſolches, daß nämlich Mofed mit feinem 
Geſetze nicht Herfür, noch fich hören Yaffen will, nicht darum, daß 
zu jeßiger Zeit die Melt viel frömmer und beffer geworden wäre, 
al8 ſie zu den Zeiten ber Propheten geweſen ift, und daß man 
des Strafend nicht mehr bebürfte, fondern deßhalb, daß man nicht 
fäugnen Tann, fondern geftehen muß, der Poet Kieblerus Habe 
recht und wohl gefchrieben: 
Lusibus invaluit quondam parasitus in aulis, 
Nunc sedet in templi culmine triste malum. 

Vorzeiten waren bie Heuchler unter den politicis an großer 
Herren Höfen, jetzund find fie auch in die Kirche auf den Pre⸗ 
digtftuhl gekommen. — Muß man nicht befennen, daß heutigen 
Taged die Welt noch neunmal ärger geworden ſey (ald zu Mo⸗ 
fl8 Zeiten)? Denn wann hat man gräulichere und größere Verach⸗ 
tung Gottes, feiner Diener und feines heiligen Wortes erfahren? 
Mann ift die Gottedläfterung fo arg gewefen? Wann hat man“ 
mehr Unzucht und Hurerey, bie jet zur Tugend werden will, 
in der Welt erfahren? Wann ift Sreffen und Saufen, Schinden 
und Schaben, Kargen und Geizen «jo gemein geweſen? Wann 
hat man mehr des flinfenden Stolzes und Hoffart in der Kleidung 
erfahren, als eben jegund gefchieht? — Man laffe alte, betagte, 
ehrliche, Fromme Leute herfürtreten, die da 30, 40, 50 oder wohl 
60 Jahre zurückſehen können, und laſſe fie ihre Meinung fagen, 
was gilt e8, wo fle nicht befennen werden, ein folche® wildes 
wüftes Leben haben fie niemald gefehen und erfahren? Wie viel 
find aber nun der Prediger, die dad Maul auftbäten, und folche 
ſchändliche Gräuel nach Erfosderung göttlichen Wort mit Ernft 


550 Pandochens über ven Antinomismns auf den Kanzeln, 


firaften, fonderlich in Städten, da man von den auditoribus, 

wenn man ihnen zu Gefallen prebiget, mehr Nuged und Genießet 

al8 auf den Dörfern nehmen und gewarten fann? Iſt e8 nicht 
wahr, es gibt allenthalben viel flunnmer Hunde, die nicht bellen 
fönnen noch wollen? DBorzeiten ftritten die Antinomi, das Ges 
fee folle in der Kirche Gottes nicht ſeyn, fondern müſſe wegge⸗ 
than werden. Jetzund bebarf es folcyen Streitend nicht mehr, denn 
fie wollen doch ohne das fchier alle Antinomi werden und mit 
dem Geſetz nichts zu fehaffen haben. Wenn nun Jemand hie fra- 
gen würde, wie fommt’8 denn, daß man heutigen Tages fo wenig 
Gefeßprediger findet, und baß ihrer jo viele Heuchler werben? fo 
geben wir darauf dieſen Veſcheid: Dieſes ift die erſte und nicht 
eine geringe Urfache diefer Sachen, daß ed bei uns dazu gefommen 
ft, wenn ein Kirchendienft oder Prädikatur zu beftellen if, da 
greift man da8 Werk an, nicht mit gebührender Furcht Gottes, 

man benfet nicht, wie man eine fromme, gotteöfürchtige, fittjame, 
wohlerzogene Perfon bekommen möge, bie dermaßen qualificiret 
wäre, daß man ihr ficherlih ein Kirchenamt vertrauen Fönnte: 
fondern das ift das Erfte, daß man gebenfet: dieſer oder der iſt 
Vetter, Schwager oder fonft guter Freund, er bat fürnehme 
Patronen, bie für ihn bitten, darum muß man ihnen etwas zu 
Willen fehn; oder aber: er ift ein Gtabtfind, und ift lange in 

numero expectantium gewefen, barım wird er billig Andern 
vorgezogen. — Was foll man aber fagen? Es geht bierin Alles 

widerfinnig, und wenn ein frommer Prediger ftirbt, fo wird man 

froh, daß man eine ledige Stelle hat, denjennen, dem man güns 

flig und geneigt ift, zu fördern. Ja man weiß manchmal, wenn 

ein Prediger noch am Leben ift, wer nach feinem Tode an feine 
Stelle Eommen fol, oder aber, fobald ihm die Seele ausgeſahren, 

fo find die Briefe fertig, darin ein anderer Prediger begehrer wird; 

und muß von folchen Handeln Gott der Herr das Wenigſte nicht 

wiffen noch erfahren. Warum follte man denn beten? Tann man 

doch folhe Sachen ohne dad wohl beftellen. 

Die andere Urfacye, um welcher willen Geſez⸗ und Strafs 
prebigt fo feltfam werden mill, ift diefe, daß die vaccae Basan, 
bie fetten Kühe zu Bafan (Amos 4), das iſt, politici und Welt- 
leute, die im weltlichen Regiment figen, nicht allein in rocatione 
und Berufung der Prediner dad prae haben wollen, fondern, gleich⸗ 
wie ber König Ahas (4 Kön. 16) dem Priefter vworfchreibet, wie 
er's mit dem Gotteödienfte und Opfern machen folle, alſo will man 
ben Predigern jegund auch vorfchreiben, Ziel und Maß geben, wie 
fie ihe Amt in der Kirche führen follen, und nehmen die Amt- 
leute nicht felten Klagen der Untertbanen wider die pastores an, 
bie von der Kanzel Herfließen, da fie doch wiſſen follten, daß ihnen 
ſolches nicht gebühret. Ja, e8 haben die politici jegund den Geiſt⸗ 
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Yichen die arcam foederis, das ift, die Lade des Bundes genommen, 
daß fie diefelbige, wie ed vor Alters geweſen iſt, nicht mehr tragen 
dürfen, fondern weltliche Regenten wollen diefelbige felber tragen, 
nicht zwar, daß fie begehrten, felbft zu predigen, fondern daß fie 
den Predigern das Maul flopfen und gebieten wollen, was fle pres 
digen oder nicht predigen follen. Denn vorzeiten hieß ed, wie bie 
Schrift redet: alſo fpricht der Herr; jehund aber heißt es nicht: 
alſo fpricht der Herr, fondern: alſo fpricht unfer Amtmann, alfo 
Spricht unfer Junker, aljo fpricht unfer Schöfler, und es fehlet nicht 
viel, ed heißet fehier: alfo fpricht unfer Schultheiß auf dem Dorfe. — 
(Es it auch) nicht zu hoffen, daß die politici das KirchenRegiment 
den Geiftlichen wieder geben werden, fondern man bemühet ſich 
heutigen Tages, die Prediger wehrlos zu machen, damit fonderlich 
die großen Hanfen von ihnen um allerlei Ungerechtigkeit willen 
nicht geftraft werden möchten. Gibt man ihnen gleich bisweilen 
zum Äußerlichen Schein gute Worte, fo meinet es doch da8 Herz 
viel anderd, und wenn der Mund fpricht: Gott grüße dich, fo 
denket wohl da8 Herz: der Teufel Hole dich. Es Heißt auch wohl: 
gehe weg, du Seher, und weisſage an einem andern Orte! das iſt, 
wenn der Prediger nicht allezeit placentia faget, fo weifet man 
ihm wohl das Kühfenfter, und ſtößt ihn ganz und gar von feinem 
Amte. Was folen nun die armen Pfuffen machen? Der Kluge 
muß wohl ſchweigen und fie müffen wohl tanzen, wie man ihnen 
pfeifet; fie müſſen mit Stratokles fagen: Quicquid vult Deme- 
trius, hoc sanctum est coram deo et justum coram homi- 
nibus. Alſo gefchieht ed, daß viele Prediger zeugen nur allein dem 
Kleinen, und nicht zugleich dem Großen; denn fie müſſen ſich 
fürchten vor dem Wetter, fie müflen Sorge tragen, daß ſie Maul» 
ſchellen Friegen, barum wollen fie das Hafen- Haupt nicht flreifen, 
fondern predigen fein fanft. Und wie das Zünglein in der Waage 
allezeit dem ſchwerſten Theil in der Schale nachichlägt, alſo müflen 
fie in der Gewaltigen Weife fich ſchicken, und ſich nach ihnen richten. 
Geräth e8 gleich biöweilen fo wohl, daß der Priefter gegen ven Ge⸗ 
waltigen das Maul ein wenig aufthut, fo iſt es dennoch nidyt mehr, 
denn ficti Herculis Keule, die Feinen Nachdruck hat, fondern fie 
raufchen und laufen bald überhin, wie der Hahn über die glühenben 
Kohlen, wie man pflegt zu fagen. Es machen’8 auch wohl etliche 
Prediger aljo, wie jener, der zu feinem Herrn nach gehaltener 
Predigt an der Tafel fagte: Ich Hoffe ja nicht, gnäbiger Herr, 
daß ich in diefer Predigt E. %. ©. zu nahe gerebet habe. Und 
ſolches wollen die großen und hohen Leute alfo haben, daß man 
ihnen alfo heucheln und anders nicht, denn mas ihnen gefällt, 
fagen folle. Die dritte Urfache, daß die Predigt des Geſetzes bei 
und gar verroften will, ift diefe, daß viele Prediger ihr Amt, Lehre 
und Leben felbft nicht gebührlicher Weife in Acht nehmen ober 
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bedenken. Denn ba fie follen geiftlich feyn, find fie gar zu weltlich, 
verfaufen manchmal das Recht des Himnielreiche8 um einen Linſen⸗ 
brey. Diefe find nun, meines Erachtens, die vornehmften Urſachen, 
um welcher willen jetiger Zeit bie Geſetz- und Gtrafprebigten 
fchier ganz und gar austrocknen, verfeigen und flumm werden wollen, 
nämlich erftlich, daß man in electione ministrorum ecclesiae 
nicht einen folchen Ernft und gottjeligen Eifer gebraucht, wie es 
billig feyn follte, zum andern, daß die politici und weltlichen 
Negenten das Kirchen» Regiment an fich gezogen, und den Prebi- 
gern Ziel und Maß geben wollen, wie fle folen ihr Amt verrichten; 
zum dritten, daß viele Lehrer und Prediger gefunden werben, bie 
ihr. eigen Amt und Gewiſſen nicht bedenken, fondern lehren nur 
um des Bauchd willen, und mollen die Leute nicht erzürnen, bamit 
fie nicht Ungunft, Haß und Neid auf fich laden, fondern bei Jeder⸗ 
mann Gunft und Preundfchaft behalten mögen ®). 

Schon früher waren in der näheren und ferneren Umges 
bung der Reichsſtadt Norbhaufen Ähnliche Klagen geführt worden. 
Der Diafon Joachim Weftphat in Sangershaufen geftand 
fhon im 3. 1567: es habe freilich jegund ein gering Anfehen 
auch mit denen, fo mit ernfter Treu ob dem reinen und uns 
verfälfchten Evangelium hielten, und es laſſe fi) faft alfo an, 
als wollte ed dahin fommen, daß der Epikurismus einreißen 
und bie reine Lehre gar tilgen wolle. Es fei unläugbar am 
Tage, daß Alles gar eine andere Geftalt befommen babe, ale 
es zu den Zeiten der lieben, einfältigen Vorfahren gehabt, und 
‚wenn dieſe wieder fommen follten, fo würden fie Deutfchland 
und feine Einwohner nicht fennen, fondern gar für ein fremdes 
Land und Bolf anfehen, denn es fei doch alle deutfche Art 
umgefehrt, und Treu, Glauben und vergleichen Tugenden feien 
feltfam, beſonders fei die Suͤndfluth, Sodoma und Gomorrha, 
auch der Venusberg felber nur ein Kinderſpiel geweſen gegen 
die jett vorlaufende Unzudht. — Auf den Vorwurf nun, ber 
in Weftphal felbft unabweislich auftauchte, daß doch ver Zus 
fammenhang zwiſchen diefen Erfcheinungen und der neuen Rechts 
fertigungslehre zu auffallend fei, fuchte er fich mit ver charafıes 
riftifchen Antwort zu beruhigen: „Daß nun die DMenfchen aus 
der Wahrheit ärger werden, und verfelben mißbrauchen wollen 


8) ©. die Vorrede bes Pandocheus zu der praxis eccles.. Avi- 
ani bei Debefennus: thesaurus consil. et decisionum, I, 
865 ff. 
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und fagen: MWohlan, fo wollen wir gar nichts Gutes thun, 
da fünnen wir wahrlich nichts zu, fondern müflen fagen, wer 
fi) zu ärgern Luft hat, der ärgere ſich immerzu 9." — Im 
3.1583 begann der Pfarrer Michael Eychler in Ballen 
rode zu klagen: ver Teufel befriege jetzt Priefter und Laien, 
Obrigfeiten und Unterthanen mit der falfchen Yolgerei, daß 
Sedermann meine, wenn er nur viel wiſſe vom Cvangelio zu 
rühmen, fo fei ed damit genugfam, wie er auch fonft lebe; 
daher fomme es, daß fchier Niemand dem Evangelio würdiglich 
wandle, wie man denn aufehends erfahre, daß der Glaube ers 
löfche, die Liebe erfalte, Ehre und Tugend abnähmen, und alle 
Untugend überhand nehme bei allen Ständen; „und wollen 
dennoch, fährt Eychler fort, alle gute Ehriften und evangelifche 
Leute feyn, und in allen Ständen das Evangelium damit bes 
weifen, daß fie den Papiſten zumider find: die Herrichaften, 
daß fie die Prediger halten, die daſſelbige mit feinen Gräueln 
angreifen, die Prediger, daß fie demfelbigen kecklich nachjegen 
und das Papftthum antaften, die gemeinen Leute, daß fie fich 
weidlich über den Papſt und feinen gefchmierten Haufen unnüte 
machen, welches alled wohl nicht unrecht wäre, wenn die Herren 
daneben auch geftatteten, daß man ihnen fagte, was fie uns 
recht thäten, und was ihnen gebührte abzuftellen 1%.” — Die 


9) Weſtphal's Willkomm. Urfell 1568. f. 28. 47. — Deffen 
Hoffartsteufel im theatr. diabol. f. 424. 390. 

10) Gleichwohl hielt Georg Nigrinus, der auf feinen Wanderungen 
een großen Theil des proteftantiichen Deutſchlands gefehen hatte, und 
endlich als hefiifcher Superintendent zu Alsfeld ftarb, im 3. 1573 
eine neue Schilderung des antichriftifchen Papſtthums für nöthig; 
denn „Im Anfang des Gvangelii, da Lutherus wider den Ablaß 
predigie, da fiel ihm Jedermann zu, und wollte alle Welt mit Ge: 
walt evangelifch feyn, darnach aber, als bie erfte Hitze vergieng, 
begann es fi) allgemach zu flogen, bis nun jeßt der meifte Theil 
ganz Falt gewerbden, und erlifcht bei ihnen alle Luft und Liebe zur 
wahren Religion. Die Meiften halten von einer Partei fo viel, ale 
von der andern, es gilt ihnen der Luther fo. viel, als der Papſt.“ 
— Auch Nigrinus meint: das Cvangelium werde den Leuten mehr 
zu einem Zeugniß über fie, denn zn Troft und Beſſerung geprebigt; 
Bauch und Herz follten einem zerreißen und zerfpringen darüber, 
daß man erfahren müfle, wie bie unausfprechliche Gnade Gottes, 
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Edulo vdieſen getıieien Riem, tab ie arg fei. des Gen 
ummöglich lange zuichen fcuuie, wenn ber jusfe Tan mic 
vor der Thüre wäre, legt Exhler buumichlich ten Predigen 
zwi Lak: „Tieweil denn jegum tie meilien Preriger in Touch 
laud zu Hei, in Eriteen und auf dem Laude kumm find, ver⸗ 
Bert rich Darüber an vielen Orten ver Sera des Grangeliums, 
und bleibt mur der bleße Name un» ein Heikblich Goangelium, 
dabei allerlei Sund, Lafter, Echante und llnmgend wie eime 


wiſſen, was fie thun jollen, oder wellen's nicht wien, geichmeige, 
Das das arme Bolf jollte wiſſen, was es tkum jellte. anf das 
Bott verföhnt werde.” — Tie meilten evungeliichen Prediger, 
fährt er fort, ſeien ehr⸗ und geldgeizig, und weil Dad gemeine 
Bolf fein Vorbild ter Bottjeligfeit habe, weder am geiftlichen 
nody weltlichen Borgängern, werde es durüber ganz gottlos. 
Berner: „dieweil vie meiften Prieſter ſolchergeſtalt treulos 
werden, wird die DObrigfeit an den meilten Orten tyranniſch, 
ift mehr geneigt, die Kirche und ihre treuen Diener zu verfolgen, 
denn ihrer zu pflegen umd zu helfen, wie fie fchufdig; das ge 
meine Volk wird ruchlos und gottlos, daB auch faft alle Hoff⸗ 
nung der Beflerung verloren ift. — If ed num aber nicht vor 


in feinem Worte vorgetragen, fo unwerth geachtet, ja verfpottet ums 
verfolgt werde von der undanfbaren Welt, die nichts übler leiden 
Fonne, denn Gottes Wort, feinem Belf anf Erden feinter fei, dem 
den rechten Prebigern, und Feine Arbeit mehr haſſe um» vermichte, 
denn die Erforſchung und Erflärung der göttlichen Geheimnifie. 
Die Kindlein, achte er, feien die beßten Ehriten in der Gemeinde, 
ba die Alten gemeiniglich mit vergleichen Laflern beladen feien, 
die bei einem rechten Glauben nicht befichen könnten; denn „ver 
größte Haufe bei uns iſt roh und ficher geblieben, und ganz eigens 
willig, find eitel @pifurer und Berächter aller Religien. Sie laf: 
fen die Lehre wohl bleiben, laſſen tavon fingen nnd fagen, verfolgen 
fle nicht, wie bie Anbern, aber feine Befierung nehmen fie an, wollen 
kurzum nicht gefiraft feyn. Man foll fie lafien gewalten nad, ihrem 
Muthwillen, das und fein Anderes. Solcher Haufe ift nicht gering 
bei den hohen und niedrigen Ständen“ Nigrinus Ansleg. d. 
Offenbarung Johannis. Urfell 1573. ©. 52. 54. 156. 272. 431. 458. 
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Gott Sünde und Schande, daß man fi) des Evangelii fo 
fedlich in allen Ständen rühmet, und doch fo gar unevangelifch 
febt 12“ — Sreilich hatte fi) auch die Stellung der Prediger 
in der neuen Slirche ganz anders geftaltet, als fie in den katho⸗ 
lifchen Zeiten gewefen war, und fe hatten Gründe genug, das 
fo allgemein verhaßte Strafamt bei Seite zu fhieben ; fo 
äußert auch der Meißnifche Superintendent Gregor Stries 
geniß im J. 1595: 

„Es ift leider jegt dahin gekommen, wenn man die Lafter 
firafet, fonderlich die groben und gemeinen, als Freſſen, Saufen, 
Geizen, Ehebruch, Unzucht, Hoffart, Wucher ıc. daß auch bie, fo 
gute Ehriften feyn wollen, fauer darüber fehen, und ein Mipfallen 
baran haben, und folche nöthige Strafe entweder verlachen und 
der Prediger dazu fpotten, ober ihnen fpinnenfeind werben, und 
vorgeben, man habe fie an ihren Ehren angegriffen, ei, follte 
heutigen Tags mancher Prediger fein Maul nur halb fo weit aufs 
thun, wie Jonas zu Ninive gethan hat, man nähme ihn mit Hof⸗ 
und Kanımergerichten vor. — Iſt doch kein Dorf, kein Dred-GStäbtlein 
fo gering und Elein, da nicht Bürger und Bauer, Schöffer, Junker, 
Richter, Schultheiß, Heimbürgen, Altarleute oder Kirchväter, Männer 
und Weiber, Gefinde und Kinder über ihren Pfarrherren Elagten, 
ber feined Amts treulich wahrnimmt, daß er zu hart und firenge 
fei, und wollen fchlecht, er fol previgen, was fie gerne haben und 
hören. Gefchieht etwa eine Strafe und Bußpredigt, fo heißt's: 
der Pfaff Hat mich gemeint, ich will's ihn. nicht Taffen gut ſeyn, 
dad fol er erfahren, item: was fol das GSchelten und Läftern 
auf der Kanzel? So fein wiſſen fle davon zu reden, ja, bürfen 
wohl fommen, und mit ihm auf's beftigfte erpoftuliren, und 
müffen die armen Prediger oft einer alten Wettermacherin, einer 
Wäſcherin, einem rogigen Bauern, einem unmächtigen Bürger, 
Nechenfchaft ihrer Predinten halber geben und fich verantworten. 
Borzeiten Hätte Fein Bürger, Eein Bauer, ja kein 
Fürft und Graf, und feiner vom Adel wider einen 
armen, elenden Laienbruder mudfen dürfen; jest find 
der mehrere Theil unter Bürgern und Bauern fo flarfe 
Chriften, daß fie fromme, eifrige Prediger läftern, 
fhänden, verflagen, biöwellen gar enturlauben, vers 
jagen und tödten dürfen !*?).“ 


11) Eychler’s Wedglödlein. Urfel 1583. D. 4; A. 3; D. 6. — 
Deffen Bericht, wie die Pfarrherren die armen Franken Leute ohne 
alle Gefahr befuchen u. tröften Fönnen. Urfell 1586. D. 2ff; 8.8. 
— Deffen Erflärung d. 73. Pſalms. Urfell 1583. B; $. 6. 

12) Striegenig Ansleg. d. Propheten Jonas. Leipzig 1595. f. 363, 
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Auch Striegenig gefteht: „wir müffen befennen, daß faum 
ärgere Leute geweſen find, denn unter dem Evangelium,“ und 
räumt ein, daß eben dieſe moralifche Berfunfenheit der Luthe⸗ 
raner viele Katholifen von dem LUlebertritte zu ihrer Kirche 
abhalte!). Befonderd in Bezug auf das gefchlechtliche Ber: 
hältniß fiel ihm diefe Verfchlimmerung auf: „Vor Zeiten wäre 
ed eine große Schande geweſen bei den Deutfchen, wenn unter 
ihnen eine Hure oder Hurer follte erfunden worden feyn; fie 
haben ſolches hart geftraft, und ſolche Leute mit Ernft abges 
ſchafft. Jetzt will's fo gemein werden, daß man's für feine 
Sünde mehr achtet, und mancher Unflath deffen will gerühmt 
feyn, wenn er allerlei Unzucht getrieben hat.“ — Endlich be 
feftigte fi) auch bei ihm die Ueberzeugung, daß das Ende der 
Welt gekommen ſei, und daß man nun in der legten Stunde 
lebe, von welcher der apofalyptifche Seher fage: „und es hat 


13) „Viele unter dem Papſtthum wollen unfere Religion nicht anneh⸗ 
men um bdeßwillen, daß fo viel böfer Buben unter nus find, die eim 
ärgerliches und fchändliches Leben führen. Wenn man fle vermahntt, 
fie follten von den päpfllichen Gräueln abfichen und evangelifd, 
ober wie fie es pflegen zu nennen, Iutherifch werben, fo heben 
fie an, tiefe Lchre auf’s griulichfte zu läflern: Was? foll ich 
and) ein lutherifcher Bube werden, bei welchen weber Zucht noch 
EHrbarkeit, weder Glaube, Liebe noch Treue iſt? Wo findet man 
ärgere Buben, denn eben unter den ˖ Zutherifhen? Da fieht man 
allerlei Aberglauben und Zauberei, da hört man gräuliche Gottes: 
läfterung, daß fein Wunder wire, wenn fi) die Erde aufigäte und 
verfchlänge felche Bottesläfterer lebenvig, die Verachtung ber Predigt 
und hochwürbigen Saframente gebt in vollem Schwang bei ihnen, 
da ift Feine Ordnung in allen Ständen, man lebt in Zorn, Reit, 
Haß und Widerwillen, Hurerei, Unzucht, Chebruch, Rauben, Stehs 
len, Wuchern, Lügen und Trügen, Brefien und Eaufen Tag und 
Nacht, das find gemeine Sünden unter ihnen, wäre es bie rechte 
Religion, deren fie fi rühmen, fie würben fi) anders in die Sache 
ſchicken. Die Früchte find nicht gut, wie follte denn die Religion 
recht feyn? Laſſen fich alfo durch das ärgerliche Leben derer, fo dieſe 
Lehre befennen, davon abfchreden.“ (A. a. D. f. 199). — Freilich 
hatten vie Leute auch erft durch die neue Lehre bei all ihren Gün- 
ben fprechen gelernt: „D! idy will's unferm Herm Gott wohl ab: 
bitten; wenn ich ein Baterunfer bete, fo ift es Alles vergeben, und 
ſchadet mir nichts, und darf mich Feiner Strafe beforgen.“ U. a. 
D. f. 225. 
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fich fehr mit der Welt geneigt *%.” — So bezeugt aud) Paul 
Jeniſch, Superintendent in Eilenburg: So weit man in der 
Gefchichte der Menfchheit zurüdjehen könne, finde man nirgends 
folches ſittliche Verderben, wie zu dieſer unfeligen Zeit, in der 
alle Schande und alle Lafter herrfchten, die Gottesfurcht er- 


— — — — — — —— 


14) A. a. O. f. 421. 214. — Deſſelben Iter Emahunticum. 2pzg. 
1599. Sf. — NAehnliche Anfichten hatte auch der Meißniſche Pres 
diger Ambrofius Taurer zu Wettin im I. 1591 ausgefpros 
hen: „Wenn fich ein ernfter, heiliger Chrift in diefer legten allers 
ärgften Zeit mit geiftlichen Augen umfieht, fo findet er, daß es in 
allen Ständen zugeht, daß einem das Herz im Leibe davon erfals 
ten und brechen möchte. Man fiehet, höret und erführet wenig 
Gutes mehr in der Welt; es wird wenig rechter ſeligmacheuder 
Glaube oder Liebe oder rechter Eifer zu Gottes Wort gefpüret; al: 
lerlei Lafer und Schande haben wie eine Sündfluth eingerifien, 
und wird das heilige Evangelium von den Gottloſen und Heuchlern 
dermaßen gemiöbräuchet, dag auch die Ausermählten, wo es möglich 
wäre, verführet würden, und wo biefe legten böfen Zeiten und Tage 
nicht verfürzet würden, in folcher großen Trübfal und allerärgftem 
Zuſtande fein Menſch würde felig werden." (S. d. fortgeſetzte Samm⸗ 
lung ven alten und neuen theologiſchen Sachen. 1740. S. 403.) — 
Ein anderer Prediger jenes Landes, der Pfarrer Stephan He⸗ 
ring zu Gottleube, verfichert no im I. 1609: es fei nur allın 
wahr, daß dem Worte Gottes Fein Gchorfam mehr gegeben werbe, 
worüber fich auch viele treuen Prediger entſetzten, gleihfam beftürzt 
in ihren Gedanken gemacht würden, und fih in ihren Herzen heftig 
genug befümmerten; ſodann führt er aus, daß die Lutherifchen in 
ihrem Leben den Sodomitern nichts nachgäben, in manchen Stüden 
fie noch überträfen. „Diefe ſchönen Früchte, ruft er aus, bringen 
und tragen wir bei unferm Gvangelio mit großer Aergernig, bie uns 
jern Widerſachern und Feinden unferer Religion gegeben wird. — 
Ih fage fehlieglih, daß faft Jedermann in unfern Landen den 
Gel am Wort Gottes gefreifen hat, wie die Kinder Israel am 
Manna. Denn die Predigten göttlihen Worts find etlichen zu eifrig, 
etlichen zu lang; wenn etwa die Stunde oder Minute nicht bald ges 
troffen ift, muß ſich der Priefter entfchulvigen, und bitten um Gunft sc. 
Das ift aber die einzige Urfache: wir find des Wortes Gottes 
überbrüßig geworden, — Das vermaleveite Fleifch denkt, wenn es 
hört predigen: O, das hat der Pfaff geprebigt, ich kann's num fel- 
ber aus dem Buche Iefen und prebigen, fo wohl als er. Daher wirb 
Gottes Wort für Menfchenwort geachtet, und wirb fein Jedermann 
müde und fatt. Da folgt denn, daß man’s weber hören noch bes 
halten will. Weh aber ſolchen Klüglingen, deren leider jebt nur 
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loſchen, und die fleifchliche Sicherheit unläugbar im Wachen 
begriffen fei; umd der Paſtor Nikolaus Blume zu Dobna 
in Meißen fchließt feine Klagen über das Verſchwinden alles 
religiöfen Eiferd und die von Tag zu Tag wachſende fleifch- 
liche Sicherheit mit den Worten: „ES ift auch feine Hoffnung 
auf Beflerung vorhanden, denn unfere Bosheit ift fo groß, 
daß mir durch die göttlichen Züchtigungen faft alle nicht etwa 
gebeffert, fonvern vielmehr fchlimmer und verftodter werben.“ 
Die Schuld an dem ſchrecklichen Verderben, das ihm vor Augen 


ſehr viele find. Hine illae Jacrymae. Daher uehmen die böfen 
Buben überhand, und daher werben alle Winkel voll gottlofer Leute, 
die jegt in unfern Landen aljo find aufgefommen, daß fich’s merklich 
unter den Leuten von Tag zu Tag wendet. — Aus dieſem Allem, 
was bisher nacheinander gefagt ift, erfcheint genugfam, wie fehr 
Gottes Wort bei dem größten Haufen in unfern Landen verachtet 
ſei, alfo fehr andy das liebe Heilige Predigtamt, welches gar ein 
Hofviener oder Bauernfnecht feyn fol. Daher weder Herr noch 
Knecht mehr will Gottes Strafe hören and leiden, und daher kommt 
es ganz und gar, daß man treuen Lehrern und Predigern, ja Bott 
im Himmel undankbar wird, ihnen und ihren Weibern und Kindern 
nicht gerne einen Biſſen Brods gönnt, den fie in den Mund fleden, 
viel weniger andere Nothdurft, die ihnen von Gottes Gebots wegen 
gebührt.“ (Hering's gutherzige Warnungsfchrift vor zufünftigem 
Unglüd unferes lieben DBaterlandes deutfcher Nation. &. 4; F. 2; 
9 4; ©. 2; 9.) — Im I. 1605 Hatte der Gotha’fche Superia: 
tendent Michael Julins die Lage eifriger Prediger ebenfo ge 
ſchildert: „O! wie haßt man die, fo uns aus Gottes Wert fra: 
fen und heilfam lehren, verfolgt fie oder quält ihre Seele, daß 
fie ihr Amt mit Seufzen müflen verrichten; ad) wie müde und 
überbrüßig find wir des lieben Wortes, beide hoch und niedrig; ber 
Predigten find zu viele, fie gefchehen zu früh, und in Summa bie 
Maus iſt fatt, das Mehl bitter." — Freilih fand dieſe Erſchei⸗ 
nung in engem Zufammenhange mit der von bemfelben Theologen 
gefchilderten degmatiſchen Zerriffenheit der neuen Kirche: „Ach, wie 
richtet der Teufel unter den Gelehrten einen Zanf nach dem andern 
an In Religionsjachen und Artikeln des Glaubens, wollte gern die 
Semüther zertrennen, daß fie nicht auf Cinem Sinne bleiben ſollten, 
und ift fehler dahin gefommen: quot doctores, tot sententiae, 
Es will ein Jeder gefehen feyn, daher entfichen nun die Irrthümer 
und Kebereien, deren fo viele find, dag wohl die Auserwählten möchten 
verführt werben (Matth. 24). Da find dann oftermals junge Stu⸗ 
denten, die fallen einem, die andern einem andern bei, ja wohl uns 
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lag, fchob jedoch Blume auf die weltliche Obrigkeit, die ihr 
Amt vernachläfiige und alle Lafter gewähren laſſe, treue Pre⸗ 
diger, welche die Lafter ftraften, auf's äußerſte haffe, fchmäbe, 
verfolge, ihrer Güter und Nemter beraube und aus dem Lande 
jage, die Kirchengüter plündere, zu weltlichen Zwecken verwende 
und verfchleudere '°). 

Sm 3. 1574 waren die bisherigen Meifter der Kirchens 
Iehre in Kurfachien, die ſechs Melanchthonifch-gefinnten Profeſ⸗ 
foren zu Wittenberg, eingeferfert und aus dem Lande gejagt 
worden, und nun erreichte Paul Krell, fchon zu Melanch⸗ 
thon’® Zeiten Profeffor in Wittenberg, das Ziel feines Strebeng, 
nämlich den Principat an der Hochſchule, von der die neue 
Religion ausgegangen war. Der Nürnbergifche Melanchtho⸗ 
nianer Heling, früher ein vertrauter Freund Krell's, ſchildert 
ihn, und zwar in den an ihn felber gerichteten Briefen, als 
einen theologifchen Wetterhahn, der unbedenklich ein Bekenntniß 
mit dem andern vertaufche, wenn es ſich um eine Beförberung 
handle. Zuerft fei er, warf Heling ihm vor, Flacianer geweſen, 
und habe an der Schule zu Eisleben die Anficht feines Rektors 
vertheidigt; um bie Profeffur in Wittenberg zu bekommen, habe 
er ſich für die Majoriften erflärt; mit Aufgebung viefer Richtung 
habe er nun die höchfte Stufe erftiegen, und fei Generalreformas 
tor geworden. Er wünfche übrigens, fügt Heling bei, von Herzen, 
daß er vor fieben Jahren, da man ihn tobt gefagt, ed wirklich 
gewefen wäre, dann wäre jet die Kirche von einer fo fchäd- 
lichen Peft befreit. Dieß war der Ton, in welchem bie zwei 
alten Freunde jebt an einander fchrieben! — Den an die Stelle 
des verjagten Widebram berufenen Superintendenten Kaspar 
Eberhard warfen die Dudälereien, die er von den zahlreichen 
Melanchthonianern auszuftehen hatte, bald aufs Todbette 1°), 


ter dem gemeinen Manne ift einer biefes, der andere jenes Glaubens, 
und wenn’s um und um fümmt, fo wiflen fie nicht, was es if.“ 
Julius: threni divini. Erfurt 1605. C. 4. — Deffen Pfingfis 
predigten. Erfurt 1603. ©. _ 

15) Pauli Jenisii histor. Annaeberg. Dresdae 1605. p. 63 
ss. — Blume's Brief an Polyfarp Leyſer vom I. 1604 in Ly- 
seri officio pietatis. p. 315 ss. 

16) „Weil die calvinifhe Rotte zus felben Zeit noch fehr ſtark wäthete 
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und an feinem Nachfolger Polykarp Leyſer befam Krell zu- 
‚gleich einen gelehrten und bereit6 angefehenen Gollegen.. Beide 
arbeiteten nun mit Eifer an der Einführung der Goncordiens 
formel, aber ehe dad Werf zu Ende gediehen war, ftarb Krell, 
nachdem er noch furz vor feinem Tode In den Verdacht eines 
neuen Abfalls zur Melanchthonifchen Partei gerathen war '!"); 
die Zerwürfniffe im Innern feiner Kirche hatten ihm das Leben 
fo völlig verbittert, daß er fi} von ganzem Herzen nach dem 
Tode fehnte °). Schon im J. 1560 hatte Krell über ven 
augenfälligen Dünfel feiner Zeit, über die ungeheure Lehrvers 
iwirrung und die Barbarei, welche mehr und mehr in der Kirche 
einreiße, in öffentlicher Rede geklagt, zugleich gewarnt: man 


und tobte, hat der gute Dann (Eberhard) nicht lange allhie gedanert, 
fondern ift von dem calvinifchen Geſindlein dermaßen geplagt und 
gemartert worben, daß inner anderthalb Jahren das Licht feines 
zeitlichen Lebens ausgelöfcht werden; denn feinen chriſtlichen Ernſt 
und Sifer wider die Saframentsfchwärmer haben ihm viele unver: 
ftändige und lichtfertige junge Leute und leichtflüchtige Nachtraben 
zu mehrenmalen verfehrlich ausgeveutet, ihn mit Nachtgefchrei, wil⸗ 
dem und wüftem Blöcen, Boltern und Anfchlagen an feiner Wohnung 
vermeint zu fhreden, müde und matt zu machen.” — Frimelius: 
Witeberga a Calvinismo graviter divexata et divinitus 
liberata, Wittenberg 1646. ©. 27. 

©. die Briefe Heling’s an Krell in ver auserlefenen theologifchen 
Bibliothek. I, 701. 704. 723. 733, 

So erzählt nad dem Berichte Dreſſer's Bismark (vita et res 
gestae praecip. Theolog. Hh. 2). — Dagegen fchreibt ein Me 
lanchthonianer D. H. M. (Dr. Heinrih Moller?) an Grynäne: 
„Als Baulus Grellius, Doktor Schmiedels fürnehmfter Patronus, ver 
auch corpus doctrinae novum getrieben, aus Neid und Haf 
gegen Dr. Peucern und Rachgierigfeit fo weit gefommen if, daß 
er mit Rath und That den Feinden der Wahrheit Beiftand thäte, und 
Tag und Nacht damit umgieng, wie er fromme Lente in groß Jam⸗ 
mer und Leiden bringen möchte, da ift ein Hund zu gebührenter Rache 
feiner verruchten Bosheit an ihn gefommen, der ihm für feine Schmach⸗ 
und Läfterworte, auch Lügen, die er freventlicher Weife über fromme 
Leute ansgegofien, den verbienten Lohn gegeben hat. Denn dieſer 
Hund hat ihn bei der Gurgel erwifcht, und ihm nicht allein die 
Rede genommen, fondern ihn mit feinem Wüthen dermaßen vergifs 
tet, daß er der Sinne beraubt und mit fchredlihem Heulen wie 
ein wüthender Hund verfchieden iſt.“ Jener Hund aber foll der 
Teufel gewefen feyn. 1. c. Hh. 2. 
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folle ja nicht an die Bibelleftüre gehen, ohne fih aus den 
Schriften und Anweiſungen Melanchthon's zuerft darauf vor⸗ 
bereitet zu haben, denn er felbft habe erfahren, daß ohne dieß 
das Bibelſtudium nutlos fei, oder es müfle fi}, wie man lets 
der jebt zum großen Schaden und Nachtheil der Kirche gefches 
hen fehe, ver ganze Apparat biblifcher Gelehrfamkeit, den fich 
bösartige, neidifche und unruhige Menfchen erwürben, unter 
dem Vorwande der Frömmigkeit und Religion zur Befriedigung 
ihrer wilden Leivenfchaften und rafenden Begierden brauchen . 
laſſen. Denn das fei eben die Urfache der gräulichen Religi- 
onskämpfe diefer Zeit, daß unter dem Dedmantel der Religion 
die verächtlichften Ränfemacher ihre Zungen den Großen zu 
Gebote ftellten, und die Religion nach dem Belieben ihrer 
Gönner verbrehten!®). Daß man die arme Jugend bisher auf 
den bloßen Buchftaben der Bibel gewiefen, und fie, wenn es 
"hoch gekommen, äußerlich etwas nachfchwäsen gelehrt habe, ſei 
die Urfache des Ekels, den man jebt vor der Bibelleftüre habe; 
der größte Haufe der Studirenden fchiebe jet überhaupt das 
theologifche Studium bei Seite, worüber alle Outgefinnten 
fehmerzliche Klage führten, und viele hätten gegründete Angft 
vor der Barbarei, welche dadurch über die Kirche hereinbrechen 
werde; ſchon jetzt mangle e8 den Gemeinden an rechtichaffenen 
Lehrern und Vorftehern, und auch bei mühfamer Nachfrage 
fönnten fie folche nicht finden 0). 

An Krell's Stelle fam im 3. 1580 Johann Mattheus 
von Echmalfalden. Diefer Theologe war unter dem Kurfürften 
Dtto Heinrich Iutherifcher Hofprediger zu Amberg geweſen, 
hatte aber, da er im 3. 1560 an die Stelle des abgefehten 
Hofpredigerd Othmar Strabiud an den Hof des calvinifchen 
Kurfürften Friedrich berufen wurde, fich zu dem Belenntniffe 
feines Herrn gewendet, und auf deſſen Befehl auch die Am⸗ 
berger zum Galvinismus zu bringen gefucht. Der fchlimme 
Erfolg feiner Miffton daſelbſt?“) bot feinen Feinden am kur⸗ 


19) Orationes aliquot recitatae in Academia Witebergensi. 
Witebergae 1560. H. 2. 3. 
20) Scripta Witeberg. V, 630; VI, 90. 
21) Mattheus felbft erzählt darüber: „Aus der Bürgerfchaft ift Niemand 
Döllinger, die Reformation. I. 2, 36 
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fürftlichen Hofe willkommene Gelegenheit, ihn zu ſtürzen; fie 
befchuldigten ihn, er habe mit dem in Amberg eingeferferten 
Arianer Adam Neufer im Einverftändniß gelebt, und theils 
wiebertäuferifche theild antitrinitariiche Gefinnungen gehegt *®), 
worauf er abgefeßt wurde. Er fuchte nun eine Zuflucht in feiner 
Vaterſtadt, allein auch hier wurde die Anflage des Arianismus 
gegen ihn erhoben, der Magiſtrat ließ fein väterliches Erbe ver- 
faufen und jagte ihn aus der Stadt. Da feine Bitte um Wie 
deranftellung bei dem Kurfürften von der Pfa nur feine Ber 
bannung aus den pfäßifchen Landen zur Folge hatte, begab er 
fi) in die Schweiz, und warf ſich endlich zu Tübingen im 9. 
1575 ven Lutheranern wieder in die Arme. Obwohl der pfäl 
zifche Kurfürft mit der alten Befchuldigung des Arianismus 
fogar den Kaifer gegen Mattheus aufzubringen fuchte, blieb 
diefer doch fünf Jahre lang Prediger zu Krems in Niederöfterreidh, 
bis er auf Leyſer's Empfehlung nad) Wittenberg gerufen wurde. 
Run befämpfte Mattheus eifrig feine früheren Glaubensgenoſſen, 
die Gatviniften, und behauptete, der Calvinismus führe geraden 
Weges zum Arianismus?). Inzwiſchen hatte in Sachfen mit 
dem Regierungsantritte des achtzehnjährigen Kurfürften Chri⸗ 
ftian I. die Melandythonifche Partei wieder die Oberhand be 
fommen, und Mattheus, dem vermittelft falfcher Briefe ungus 





zu meiner Prebigt oder zu unferer Communion gefommen, denn uns 
gefähr trei oder vier Bürger, welche unfer mit ihrer Arbeit genies 
fen kennten!“ Schnizer de Joanne Mattheo Smalcaldensi. 
Onoldi 1781. p. 11. 
22) Die Oberpfaͤlziſchen Theologen fagen in ihrer „Gegenwarnung auf 
Dr. Johannis Matthei verfehlagene läfterliche Warnung“ (bei Büt⸗ 
tinghaufen: Ergötzlichkeiten. S. 16): „(Das Büchlein, welches 
Mattheus wider die Kindertaufe fchrich,) haben wir nody bei Hans 
den, davon er, wie wir wohl merken, denen von Wittenberg wenig 
geſagt;“ er habe fih auch geäußert: Servetus habe eine gute Sache 
gehabt, allein habe er fie nicht recht führen Fönnen, und auf öffent: 
liher Kanzel babe er gepredigt, der innerliche Unterſchied zwiſchen 
den drei Berfonen in der einigen Gottheit fei nichts. 
„Hafle einen Grauen ob ver Arianifchen Gottesläſterung, darein et: 
liche Saframentirer aus dem gerechten Urtheil Bottes gefallen find, 
fo wirft du auch vor dem calvinifden Gift wohl ſicher bleiben“ 
Joh. Mattheus: Warnung ver dem Gift ter calvinifchen Gas 
framentefchwärmerel. Wittenberg 1582. B. 2; R. 6. 
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friedene Aeußerungen über diefen Zuſtand entlodt worden waren, 
wurde im 5. 1588 abgefeßt, „worüber er fich in feinem hohen 
Alter gegrämt, daß er feinen Geiſt aufgegeben +." — Schon 
ein Jahr vorher hatte ſich dem fächfifchen Hofe willfommene 
Gelegenheit dargeboten, Leyſern, welcher anfragte, ob er einen 
an ihn ergangenen Ruf zur Braunfchweigifchen Superintendentur 
annehmen folle, von Wittenberg wegzubringen; Georg Mylius, 
der im %. 1584, in Folge der Kalenverftreitigfeiten von feiner 
Superntendentenftelle zu Augsburg vertrieben, nach Wittenberg. 
gefommen war, wurde auf diefelbe Weife nach Jena’ fortges 
fchoben, nachdem man ihm fchon vorher von feiner jährlichen 
Befoldung fechöhundert Gulden abgezogen hatte, weil er fich 
weigerte, bei einer Inveftitur flatt auf die Concordienformel 
auf das corpus doctrinae Melandhthon’d die Verpflichtung 
vorzunehmen, und Urban Piertus, einer der Heerführer ber 
Melanchthoniſchen Partei, fam an Leyſer's Stelle *°). 

Bald nach dem Antritte feiner Wittenberger SProfeffur 
hatte Matthes in öffentlicher Rede gewarnt: Wenn die Jugend 
fortfahre, das theofogifche Studium zu verachten wie bisher, 
fo werde ohne Zweifel ein gänzlicher Verfall der Wiffenfchaften 
erfolgen, und eine fchwärzere Finfterniß, als die frühere gewefen, 
fi) auf die Nachwelt lagern. Wie groß die Gottloſigkeit und 
das Sittenverderben bei dem jeßigen hellen Scheine des evan⸗ 
gelifchen Lichtes fei, fehe man vor Augen, man folle aber 
bevenfen, wie e8 dann gehen werde, wenn vdiefes Licht erlöfche. 
Auch Mattheus klagt über den Ueberdruß am Worte Gottes 
im Allgemeinen, erwähnt aber zugleich die befondern Urfachen 
der allgemein bei der ftubirenden Jugend bemerften Abneigung 
gegen die Theologie, fo daß Viele das bereits begonnene theos 
logifche Studium wieder fahren ließen. Die Hauptichuld trage 


24) Schnizer. p. 11—30. — Bal. Raupach's Presbyterolog. 
Austriaca. ©. 113 ff. — Im Liber Decanorum facult. theo- 
log. Witeb. ed. Foerstemann. p. 64 heißt es von ihm: Ob 
causas nobis ignotas ab officio remotus est. Fuit illi haec 
res, senccta jam satis matura, quamvis vegeta, gravissimi 
moeroris causa. 

25) Srimeline S. 35. — Mylii synopsis comoediae Mis- 
nicae, Jena 1593. CC. 2. 
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die in der proteftantifchen Kirche berrfchende Verwirrung ber 
Lehre; man fehe ja, heiße e8, ven höchſt verwirrten Zuſtand 
der Kirche und die hitigen Kämpfe der Theologen über vide 
Hauptftüde der chriftlichen Lehre vor Augen, und es fei nım 
dahin gefommen, daß man gar nicht mehr wifle, welcher Partei 
man fi), ohne als Keber betrachtet zu werden und fein Seelen 
heil in Gefahr zu fegen, anfchließen dürfe. Es fei daher das 
Bepte, von diefem gefährlichen, von Zänfereien und Berwirs 
rungen ftrogenden Studium ganz ferne zu bleiben, und ein 
ruhigeres und gefahrlofered zu erwählen. Durch folche, jet 
häufig vernommenen und freilich nicht ungegründeten, Reden 
würden viele junge Leute von dem Studium der Theologie 
zurüdgeftoßen oder wieder abwendig gemacht. Sonſt gebe fidh 
freilich jeßt Jedermann mit theologifchen Dingen ab, wolle davon 
disputiren und fchreiben, dieß fei aber hauptfächlich dem Dünkel 
der Leute zugufchreiben ?*). — Allerdings waren die Neußerungen 
der angefeheniten Theologen über die Stimmung, in welche viefe 
Zerrüttung ihrer Kirche fie verfegte, nicht geeignet, Luft zu Derfelben 
Laufbahn zu erweden; fo fchreibt Polykarp Leyfer ein Jahr 
nach feinem Abzuge von Wittenberg an Schlüffelburg: Ein eige 
ner Unftern ſcheine über ihm zu walten, und er müffe faft mit 
Jeremias audrufen: wehe mir, meine Mutter! warum haft du 
mich geboren, mid), den Mann des Streiteö und der Zwietracht, 
wohin ich fomme auf Erden? Er liebe, verfichert Leyſer, ven 
Frieden von Herzen und firebe ihm eifrig nad), und Vieles 
babe er bisher um feinetwillen, auch zum Schaden feines guten 
Namens, fchweigend hingenommen, wie er auch, um Ruhe zu 
befommen, von Wittenberg nach Braunfchweig gegangen, aber 
vom Regen unter die Traufe gekommen fei*"). Freilich zeige, 
äußert er im 3. 1600 in einer Ermahnung an die fächfifchen 
Prediger, die Erfahrung unwiverfprechlich, daß die Geiftlichen 
durch ihr Betragen felbft noch diefe Zänfereien vermehrten; 
man dürfe nur betrachten, wie die zwifchen den PBaftoren und 
den Diafonen aus Neid und Eiferfucht entftandenen Reibungen 


26) Joh. Matthaei oratio de studio theolog. non deserendo, 
Witebergae 1580. C. 2; D. 4; C. 6. 
27) Schlüsselburgii studium posthumum. p. 304. 
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meiften® endlich zur verzehrenden Flamme ausbrächen. Zudem 
gefteht auch Leyfer: „Das Sittenverberben ift heutzutage aller 
Orten fo groß, daß nicht nur fromme Seelen, fonvern faft die 
Natur felbft bange Seufzer auszuftoßen, und eine große und 
fchredliche allgemeine Umkehr bevorzuftehen fcheint.” Als Urs 
fache diefer moralifchen Verwüftung führt Leyfer ven Wahn an, 
in dem viele Glieder der neuen Kirche befangen feien, ald wären 
fie vortreffliche Ehriften, fobald fie nur viel vom Glauben rühmen, 
und einige Schriftftellen von der unausfprechlichen Barmherzigs 
feit Gottes, der ven Sünder ohne fein Zuthun zu Gnaden aufs 
nehme, herfagen fönnten, wenn fie auch inzwifchen das ſchaͤnd⸗ 
lichfte Leben führten. Beſonders zeige ſich, klagt er weiter, 
in dem über alle Befchreibung zügellofen Leben ver jebigen 
ftudirenden Jugend die leider im Allgemeinen eingetretene Ders 
fchlimmerung und der wachſende Verfall fittlicher Zucht *®). 
Auch Georg Mylius äußert fi) hie und da über das 
Verhalten ver Lutheraner gegen dad „Evangelium“. Sn feinen 
„Bapftpredigten”, welche als Denfmal der Methode, wie man 
noch am Schluffe des Jahrhundertd von den Kanzeln herab 
das Volk in der Stimmung ded grimmigften Haffes und Abs 
fcheues gegen alles Katholifche zu erhalten fuchte, beachtens⸗ 
werth find, erfennt er die religiöfere Sinnesweife ver „lieben 
frommen Alten” durch die Bemerfung an, fie hätten nicht nur 
Eine, fondern mehr Welten dahingegeben, wenn fie die fellge 
Zeit hätten erleken fönnen, daß ihnen das Evangelium märe 
gepredigt worden; jeßt aber achteten die Leute des Evangeliums 
nicht, da es ihnen umfonft gepredigt werde. „Und, fährt er 
fort, tft leider allzu wahr, was Lutherus fagt: wenn die lieben 
Alten nicht Vorfehung gethan und dem armen Klirchendienft und 
Predigtamt ein Einfommen gemacht, und das elende Bapftthum 
und nicht etwas übrig gelaffen hätte, unferer Zuhörer halber 
und ihrer Beföftigung nach müßten wir gar fchmale Biſſen 
efien. Etlichen wimmert das Herz, und ift ihnen ein rechtes 
gebranntes Leid, daß Pfaffen irgend etwas haben, und noch von 
anderer Leute Stiftungen ihr Auskommen haben follen, dazu fie 


28) Bortgef. Sammlung v. alten und neuen theol. Sagen. 1750. ©. 
676— 679. 
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doch für ihre Perſon das ganze Jahr über nicht einen Heller 
ober Pfennig fich foften laffen**).“ — Dibei Hagt au 
Mylins über die verachtete Etellung des Predigtamtes bei den 
Lutheranern: „Cage jept ein Prediger einem Zürften, er thue 
unrecht, daß er dem unmäßigen Saufen, dem unzeitigen Jagen, 
Hegen, Epieln und Banfettiren ergeben fei, wie bald würde 
Urlaub vorhanden feyn, und der Thurm nach dem Pfaffen 
fchnappen? Ja, man fage nur einem Bürgermeifter in Städten 
oder Schultkeiß auf dem Torf, was mandyem feiner Sünder 
halben zu fagen if, da wird man bald erfahren, wie wohl 
und frei man des Herm Namens gevenfen dürfe. Da will 
man alsbald hauen und ftechen, und dem Pfaffen eine folche 
Platte fcheeren, daß er die Leute binfür folle unansgemadht 
laſſen.“ Die Evangeliichen, gefteht Mylius, lebten eigenwilliſch, 
und ließen das Wort der Wahrheit wenig Frucht bei ihnen 
fhaffen, e8 wolle ſich auch ichier Riemand mehr weder warnen 
noch ftrafen lafien, und ed gehe nun an allen Orten gemeiner 
CEhriftenheit fat ebenfo zu, wie ver der Zeit der Eündflutb; 
der einzige Troſt, den fromme Chriften nody hätten, fei ver 
jüngfte Tag, den wünfchten und um den beteten fie täglich **). 

Sindefien war die ganze Aufmerkjamfeit des Senaifchen 
Euperintendenten auf die Vorgänge in Kurfachten, befonders 
in Wittenberg, gerichtet. Die beabfichtigte Verdrängung des 
orthodoren Luthertkumd durdy den Melanchthonism war bier 
damit eingeleitet worden, daß man feine theologifche Schrift 
im Drud ausgehen ließ, die nicht vorher die Eenjur des kur⸗ 
fürftlichen Hofes paſſirt hatte; mehrere Monate bindurdy waren 
alle gegen Wittenberg hinlaufenden Etraßen befegt, die bin und 
hergehenden Briefboten wurden angehalten, bie von Theologen 
fommenden Briefe, welche fie mit fich führten, geöffnet und 
gelefen, und nad) der Verficherung des Mylius wurde Feine 
öffentliche Rede gehalten, Feine Bekanntmachung angefchlagen, 
in der nicht, mit Umgehung Luther's, hohe Lobſprüche auf 
Melanchthon enthalten waren. Cr habe, berichtet derfelbe, 
mit eigenen Ohren einen fagen hören, er wolle lieber mit Mes 


29) Mylins: Papfipredigten. Franffrt 1671. ©. 100. 
30) Mylins: zehn Predigten vom Türken. Jena 15%. £. 89. 116 ff. 
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lanchthon in der Hölle, als mit Luther im Himmel feyn®'). 
Der neue Superintendent Urban Pierius hatte zwar das Con⸗ 
cordienbuch unterfchrieben, die Augsburgifche Confeffion bes 
ſchworen und eiplich verfichert, er habe mit dem Calvinismus 
nichts zu fchaffen, allein die Abfchaffung des Erorzismus, die 
er felbft mit Anwendung des Kirchenbanne® durchzufegen bemüht 
war, fchien dad Gegentheil zu beweifen. Bon allen Wittens 
bergifchen Theologen und Prebigern gehörten nur die Diafonen 
Gruner, Eilbermann und Hutter den reinen Lutheranern an; 
diefe aber begannen bald gegen den Calvinismus ihres Superin⸗ 
tendenten zu predigen, und al8 am Himmelfahrtöfefte Hutter in. 
der Frühpredigt den betreffenden Tert nach der lutherifchen Ans 
ficht behandelte, „hat Pierius in der Hochprebigt den Artifel 
von der Himmelfahrt öffentlich auf calvinifh durch und durch 
erklärt,“ Silbermann aber vertheidigte in der Mittagspredigt 
wieder die Iutherifche Doftrin, „und weil auf Einen Tag von 
Einer Kanzel folche widerwärtige Predigten find gehört worden, 
ift groß Zwiefpalt und Aergerniß beides unter Gelehrten und 
Ungelehrten entjtanden.” Der Hof fuchte nın dem Lärm da⸗ 
durch ein Ende zu machen, daß die drei Diafone abgefeht und 
aus dem Lande gewiefen wurden; allein auch hier hatte das 
Volk und die ftudirende Jugend fich bereits an dem theologifchen 
Kampfe betheiligt, und „über die Ausweifung der Diakone find 
die Bürger und Studenten, der lutherifchen Lehre annoch zus 
gethan, fehr ſchwürig geworden, und hat fih am Felt Mariä 
Heimfuchung zu Abend ein großer Tumult erhoben, indem ein 
Haufen junger Burfche vor Dr. Pierii Pfarnvohnung gefommen, 
mit ungeftümem Nufen und allerlei Scheltworten Dr. Pierium 
angelaffen, an die Hausthür und enfterladen mit Steinen ges 
worfen, dürfte auch übel ausgelaufen feyn, wenn die Etubenten, 
der calvinifchen Lehre zugethan, wären dazu gefommen. Ders 
gleichen Aktionen und Erceffe haben fich von beider Theile 
Stupdiofen zum öftern in währender Zeit zugetragen.“ Die cals 
pinifirenden Etudenten ließen beſonders den Nachfolger Hutter’s, 
den Prediger Veit Wolfrum, ihren Unwillen fühlen, unterbrachen 
ihn bei Predigten oder Eraminationen der Predigtamtscandts 


31) Mylii synopsis comoediae Mysnicae B. 3; C; C. 2. 
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Daten, die ihm übertragen waren, durch Klatfchen und Stampfen, 
fielen ihm auch öffentlich in die Rede’? Der Einfluß dieſer 
Streitigkeiten auf das Firchliche Leben in Sachſen überhaut, 
und in Wittenberg in&befondere, war nad) der Schifverung 
des Mylius der Häglichfte; die Kirchen verödeten, vie meiſten 
Leute kamen das ganze Jahr, viele mehrere Jahre hindurch in 
feine Prebigt, an manchen Orten blieben die Kinder mehren 
Monate lang ungetauft, die melanchthonifch »gefinnten Prediger, 
welche in die Abfchaffung des Erorziemus gewilligt hatten, 
wurden an den meiften Orten von ihren PBfarrfindern ven 
Juden und Türfen gleich geachtet, und Mylius verfichert, er 
habe felbft einen feinem Hunde mit dem Namen eines foldyen 
Predigers rufen hören. Die Schulen wurden leer, man fonnie 
oft die Knaben nicht auftreiben, welche die bei Begräbnifien 
üblichen Lieder gefungen hätten, und an den Univerfitäten war 
die Abnahme der Frequenz nicht weniger auffallend; vie Leute 
verzehrten fich entweder in tiefem Kummer und wurben vor ber 
Zeit alt, oder fie durchbrachen alle Schranken ver fittlichen 
Zucht, und warfen fich einem lafterhaften epifurifchen Leben in 
die Arme*’). — Indeß hatte Pierius felbft, ven Mylius mit zu 
den Haupturhebern diefer Uebel rechnete, fie gleichfalls, aber als 
ſchon lange eingewurzelte, beflagt: denn es fei jet die Zeit, in 
der die Gottfeligkeit in's Eril wandere, die Liebe erfalte, die 
Religioſität erlöfche, Verachtung des göttlichen Wortes und ber 
Epikureismus regterten, Prediger und Zubörer Yaftionen bil 
beten, die fittlihe Zucht von Tag zu Tag mehr erfchlaffe, 
Sünde und Lafter in allen Ständen ungeftraft wütheten, fur 
Aled vom Grunde umgewühlt werde und feine Ermahnung 
mehr Gehör finde ®*). 

Der Tod des jungen Kurfürften führte eine plößliche Aen⸗ 
derung der Dinge in Sachfen herbei, und unter den vielen 
Melandythonianern, welche nun auf Befehl des fireng lutheri⸗ 
fchen Landesverweſers, des Herzogs Friedrich Wilhelm von 


32) ©. Brimelius ©. 38. 44. 57. 65. — Bortgef. Sammlung. 
1721. ©. 383. 

33) Mylius l.c.D. 3. 

34) Urb. Pierii oratjio xıpi ris avdpwroyvwoews christianae. 
Witeb. 1591. A. 3. 
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Sachſen gefänglich eingezogen und des Hochverraths angeklagt 
wurden, war Pierius einer der erften. Die Melanchthoniſch⸗ 
gefinnten Stubenten erhoben ſich zwar in Maffe zu feiner Bes 
freiung, aber fie waren, von der Hofgunft verlafien, zu ſchwach; 
denn „ed fand fich ein folcher Haß der calvinifchen Lehre, daß 
ein Galvinift ebenfo verhaßt gemwefen, wie ein Jude, an denen 
Orten, da fie zuvor für Götter gehalten worden. Insbeſondere 
hat Bierius in feinem Gefängniß von den Bürgern, fo mit 
ihrem Gewehr vor dem Schloffe aufgewartet, viel verbrüßliche 
Worte anhören müflen ?°).” Erft im nächften Jahre 1593 
wurde er auf Fürbitte der Königin von England in Freiheit 
gefeht, arbeitete fodann an der Einführung des calvinifchen 
Bekenntniſſes in der Oberpfalz, und ſtarb im J. 1616 als 
Superintendent in Bremen. 

Wittenberg wurde nun wieder in eine rein lutheriſche 
Hochfchule umgewandelt, und Georg Mylius fam im I. 1603: 
als Superintendent und Profefior wieder dahin. Im J. 1607 
folgte ihm Friedrich Balduin, welcher noch ein Jahr vor 
feinem Tode charafteriftifche Aeußerungen über den Zuftand des 
futberifchen Kirchenwefend nieverlegte: Mit bewundernswürbiger 
Schlauheit fuche der Satan, da ed ihm nicht gelinge, das 
Studium der Theologie ganz zu Grunde zu richten, ihm auf 
Umwegen beizufommen, und bringe e8 nun in biefer höchft 
fhwürigen Zeit dahin, daß entweder unter dem Scheine eine® 
befondern Eifers in Wiberlegung der Gegner die Ermahnungen 
zu einem gottfeligen Leben unterblieben, oder unter dem Vor⸗ 
wande der Erbauung jener Eifer erlöfche; fo werde dem Pre⸗ 
digtamte der Lebensfaden abgefchnitten und dem Teufel ents 
weder durch falfche Kehren oder durch ein fittenlofes Leben 
Bahn gebrochen?*). — Eine natürliche Erklärung diefes in 


35) Frimelius. ©. 87. 95. 

36) Zudem Fagt auch Balduin über die traurige Lage der Prediger, 
welche zu biefer bemweinenswerthen Zeit an vielen Orten den nöthis 
gen Lebensunterhalt entbehren müßten, weil durch den Geiz einer 
gewiſſen Menfchenklafie Kirchen: und Schuldiener um mehr ale 
den vierten Theil ihrer Beſoldungen gebracht worben feien, und 
Jedermann ihr Seufzen höre, ohne ihren Hunger zu flillen und 
in ihrer hülflofen Lage ihnen beiznfpringen. Frid. Balduini 
comm. in ep. ad Philipp. Witeb. 1623. praef. b; p. 286. 
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der nenen Kirche eingerifienen Sittenverderbens gab um bas 
Jahr 1610 Balduin’8 College, der Prefeſſor Wolfgang Fran; 
in einer Ermahnung an vie futheriichen Prediger, denen er vors 
warf, daß fie zum großen Theile ihren feeliorglicdhen Dbliegen- 
beiten vortrefflich nachzukommen glaubten, wenn fie nur den 
Leuten den allein rechtifertigenden Glauben mut trodfnen Worten 
ohne alle weitere Grflärung einbläuten; einen wahren frucht⸗ 
bringenden Glauben von ihnen zu fordern, falle ihnen gar nicht 
ein. Auf diefe Arı brächten fe bei vielen Zuhörern, die ohnehin 
in fleifchlicher Sicherheit nady Epifureer-Weije dabin lebten, einen 
Lippenglauben zu Etande, vermöge defien fie rom Glauben fo 
beredt fprechen Fonuten, daß der Apoitel Paulus, wenn er wieder 
fäme, hinter ihnen zurüdbleiben müßte, während ſie doch weder 
das Baterunfer noch andere Anfangdgründe der chriftlichen Lehre 
verflünden: 

Eie laſſen ih von dem aus jenen Predigten gefaßten Wahne 
nicht abbringen, daB fie nur nach Ablauf eined jeden, in fortwäh⸗ 
renden ſchweren Sünden verlebten Jahres beichten, zum Abendmahl 
gehen, in Gedanfen oder mit dem Munde obenkin ihren Glauben 
befennen und ſprechen durften: ich glaube an Jeſus Chriftus, um 
fofort in demjelben Augenblide ihres Seelenheils ſicher zu fen. 
Auch daB haben fie aus jenen Pretigten gelernt, daß fie glauben, 
wenn einer, der abſichtlich und radhgierig einen Mord begienge und 
dabei felbR dad Leben verlüre, nur in dem Momente des Todes⸗ 
fampfes noch feinen 2ippenglauben, wenn aud noch fo flüchtig, 
in Gedanken erfafle, fo müfle er von Mund auf gen Himmel 
fahren. Ihr treuen, reinen, frommen und eifrigen evangelifchen 
Prediger werdet fammt und fonders betheuern, daß fich diefes ja 
vollfommen fo verhalte, aber was werben wir denn zu dem (damit 
verbundenen) Sündenleben fagen? Wenn man bie einzelnen Stände 
im Leben durchgeht, und das fittliche Verhalten derſelben betrachtet, 
wie wird man Alles, Alles von Gottlofigfeit, von unzählbaren 
Sünden und Laſtern firogen fehen? und doch — fchreien alle biefe 
Leute immerzu aus vollem Halfe vom Glauben, vom Glauben und 
von nichts ald vom Glauben ?”). 


37) Wolfg. Franzii disputationes in August. Conf. Artic, 
posterior. disput. X: de bonis operibus; ap. Pfeifferi 
consilia theolog. p. 943ss. — Quam ferme omnia, omnia, 
omnia plenissima reperientur impietatis, injustitiae etc. 
Sed quis omnia enumerando adsequi valeret plaustra 
criminum? Interim isti tamen omnes plenis buccis labialem 
fidem, fidem, fidem jactitant. 
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Im proteſtantiſchen Süden erlangte Regensburg durch 
ſeinen zweiten Superintendenten Nikolaus Gallus (Hahn) 
bald nach der Religionsänderung eine allgemeinere Bedeutung. 
Gallus hatte im J. 1543 ſein Rektorat in Mansfeld verlaſſen 
und den Regensburger Reformatoren ſich beigeſellt; als die 
Reichsſtadt das Interim annahm, verließ er mit andern Pre⸗ 
digern ſein Amt, wurde zuerſt Schloßprediger in Wittenberg 
und bald darauf Superintendent in Magdeburg, von wo er 
im J. 1554 in gleicher Eigenſchaft wieder nach Regensburg 
zurückkehrte. In dem Streite der reinen lutheriſchen Theologen 
gegen die ſchwankenden Wittenberger und ihre Partei ſtand 
Gallus auf Seiten des Flacius, und durch ihn wurde Regens⸗ 
burg nachher das zweite Aſyl der überall verfolgten und ver⸗ 
triebenen Flacianer, deren ſtandhafter Vertheidiger gegen alle 
diejenigen er blieb, „welche jetzo immer ſchrieen: praeceptores, 
praeceptores, Luthern aber, den Gott als den letzten Elias 
dieſer letzten Zeit erweckt habe, eben ſo vergäßen, wie die Pa⸗ 
piſten ).“ Auf ihn vornehmlich blickten auch die allenthalben 
zerftreuten Achten Lutheraner; fo wendete ſich, als in Torgau 
die Frage entftand, ob man denn, ohne ſich des Abfalls vom 
rechten Glauben fchuldig zu machen, von den Apiaphoriften 
das Abendmahl empfangen fünne, der Torgauer Johann Wals 
ther an Juder mit der Bitte: Gallus möchte doch darüber ein 
Büchlein aufgehen laffen, „denn den Herrn Gallum verachten 
die Adiaphoriften nicht fo gar, ald den Herrn Illyrikum, wo 





1) Das die Gründe Nik. Balli noch fer fiehen wider. der Adiaphori⸗ 
ften Alta und Auszug. Megensburg 1560. 
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deß Name an einem Buche fteht, da haben fie genug »)).“ — 
Durch fein Anfehen wurden auch in Regensburg felbft alle 
Reaktionen gegen die flacianifche Prebigerfchaft niedergehalten, 
welche fogleich nad; feinem Tode im 3. 1570 zu deſto wil⸗ 
derem Kampfe bervorbrachen. Des eifrigen Melanchtbonianers 
Martin Schalling wußte fi) Gallus bald zu entledigen; „er 
hat, klagt Gallus über ihn, als ein junger Prediger, frecher 
und unziemlicher Weife, was er an meinen nächſt vorberge 
henden Predigten Mangeld gehabt, dasfelbige al8bald von ber 
Kanzel geftraft, fich vor und nach vernehmen laflen, er Fönne 
und wolle nicht mit mir einig feyn »).“ Als Schalling fi 
weigerte, eine von Gallus verfaßte. mißbilligende Genfur des 
Srankfurtifchen Abſchiedes gleich den andern Predigern zu uns 
terfchreiben, und noch dazu die verdammte Schrift auf ver 
Kanzel vertheidigte, wurde er nicht nur im 3. 1558 abgefeht 
und aus der Stadt gefchafft, fondern auch den Ambergern, 
die ihn zu ihrem Pfarrer gemacht hatten, dasfelbe Verfahren 
anempfohlen *). So machten ed, fpottet Badmeifter in einem 


2) Cod. Germ. 1318. f. 60. — „Sch bitte, fügt Walther bei, E. 
Achtbarkeit wolle dazu helfen; mich dünkt, es follte bei den ſchwa⸗ 
chen Chriſten viel thun, und den ſtolzen Adlapheriften ein Stüd vor 
ihrem Muth niederlegen. Biel einfältiger frommer Leute begehren 
und wünfchen feldhes auf's höchfte, denn der Adiaphoriſten Trop iR 
groß. Ste wollen auch Niemand, der nicht kurz vor feinem Cude 
das Saframent von Ihnen empfängt, mit den Schülern noch Kirchen 
dienern begraben lafien, wie vor drei Tagen Herrn Gabriele (Dis 
dymus), des verfiorbenen alten Pfarrherrn, Tochter gefchehen, die 
doch ein öffentlich chriſtlich gut Gezeugniß und auch zuvor ets 
lihemal das Saframent empfangen. Das arme Boll war heftig 
darüber beftürzt, denn die Adiaphoriften vermeinten durch dieſen 
Meg die gefährlichen Rotten, wie ſie's nennen, zu bämpfen.“ 

3) Cod. Germ. 1315. f. 335. 

4) Martin Schalliny fehreibt 1560 aus Amberg an Camerarius: Vi- 
debar Gallo et suis ante vestrum adventum in Viteber- 
gensium partem inclinare. Suspicionem auxit, quod per 
epistolas aliquot Stolzii libello, quem adversus te edide- 
rat, contradisi; displicuit et hoc, quod a vobis aliquoties 
vocatus essem, neglectis reliquis. Deinde cum Franco- 
furti principes electores formulam conscribi jussissent, 
secundum quam in capitibus aliquot controversis theologi 
docerent, eamque Gallus et reliqui repudiarent, ego cum 
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Briefe an Loffius, dieſe Verteidiger der reinen Paffivität (in 
ver Belehrung); den einen Fuß wollten fie auf der Kanzel, 
den andern auf dem Rathhaufe oder im Zürftenrathe haben, 
was doch gewiß nicht fich rein paſſiv, fonvern vielmehr rein 
aktiv verhalten heiße’). 

Im J. 1561 den 29. Jänner ſchickte Gallus, dem bie 
Umtriebe der Melanchthonianer auf dem Naumburger Fürften- 
tage große Sorge machten, ein Schreiben an bie dafelbft ver 
fammelten Bürften, in welchem er fie vor dem eindringenden 
Calvinismus warnte, und ihnen zugleich ein Bild von dem 
Zuftande der neuen Kirche vor Augen ftellte. In einem Briefe 
an den Herzog Johann Friedrich von Sachſen, dem er diefe 
Schrift empfahl, weist er auf die Gefahr Hin, welche aus dem 
Berfuche, die calvinifche Abenpmahlslehre mit der A. €. in 
Einklang zu bringen, entflehen müſſe; „man wird, fchreibt er, 
noch fo lange Flügeln und verbrehen an dieſem und anderem, 
dag man noch auch für aller Welt und auf alle Nachkommen 
zu Spott und Schanden muß darüber werden, ob man ſich 
gleich eine Zeit lang flidet und mit Gewalt fortdringet“);“ dem 
Herzog Albrecht von Medlenburg ftellt er vor, daß durch bie 
Beihülfe Melanchthon’s ”) bei Abfaflung der Kirchenordnung 


illis subscribere nollem, odium auxi. Verum dissimulantur 
omnia. Tandem publice Stoicas imaginationes et de libero 
arbitrio et de praedestinatione in concionibus sparsit, qui- 
bus cum sermonem contrarium opposuissem , et testarer, 
me in ipsius sententiam nunquam iturum, dimissionem im. 
petravi. Conati sunt me hinc — Amberga — expellere 
Ratisbonenses scriptis ad nostrum senatum literis, sed 
effectum nihil est, cum his constaret, multis bonis et 
doctis viris tragoediam Flacii et conjuratorum displicere. 
Jam eo processit, ut pro concione sectarum duces Wite- 
bergenses nominatim, imo Papistarum patronos quoque 
(traducant). Cod. Manh. 358. f. 344; vergl. Bezzel: Leben 
Scalling’s. ©. 6. 

5) Epp. ad Lossium ed. Lackmannus. p. 154. 

6) Cod. Germ. 1318. f. 19. 

7) Wie erbittert Melanchthon, den Gallus fchon im J. 1554 auch wes 
gen der Abendmahlslehre angegriffen hatte, über ihn, den „Regens⸗ 
burger Therfites“, wie er ihn nannte, war, darüber fehe man Corp. 
Ref. VIII, 529. 
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feiner Lande die Medienburgifchen Kirchen und ver Herne 
ſelbſt des Calvinismus verdächtig geworben feien, und daß ca 
jetzt die beßte Gelegenheit habe, ſeine Rechtgläubigkeit zu er⸗ 
proben; auch den Fürſten Wolfgang von Anhalt, „als der al⸗ 
lein von den Fürſten noch übrig, welche die A. C. unterſchrie⸗ 
ben und übergeben hätten, der auch noch dabei verharre und 
unter fo vielen Täufchereien und Yälfchereien nicht fremben 
Berftand fidy habe einreven laſſen,“ forderte er zur Standhaf⸗ 
tigkeit auf, und bat ihn um feinen Schub für jene Schrift, 
in der er folgende Schilverung von dem Zuftande der „Evan: 
geliſchen“ entwarf, die, obgleich auch Andere das Ihre dayı 
thäten, eigentlidy Diejenigen feien, welche Gott zum Zorne 
aufivedten : 

Diefelbe unfere Sünde, ber Evangelifhen, damit ich's in 
Eine Summe fafle, ift eritlich die gemeine Unbußfertigkeit und Un- 
baufbarfeit gegen das Wort, da Jedermann dad Evangelium aljo 
gelernt hat, daß er entweder bei all jeinen Sünden ein guter 
Ehrift feyn kann oder will, auf gut Antinomifch, wenn er nur 
fagen kann: „ich bin ein Sünder und glaube an Chriſtus,“ ober 
auf gut neu pelagianifch: wenn er gleich fündigt, bat aber ges 
hört und gelernt, daß Bott in Chriſto gnädig ift, dab er bann 
durch bie Kräfte feines freien Willens ſich allzeit will zur Gna⸗ 
be ehren, und fammt dem heiligen Geift ſelbſt Buße wirken, oder 
auf neu phariſäiſch, da ein Jeder ſich bei feinen Sünden fchmü- 
den kann, und Niemand ſich mehr Gottes Wort will ſtrafen laſ⸗ 
fen ; fie find ihm alle zu heilig oder zu Hoch oder zu zart. Ob 
nun glei Gottes Wort da ift, und diefe Meinungen oder Dün⸗ 
fel alle drei gewaltiglich widerlegt, fo geht body der große Haufe 
unferer Evangelifchen darauf ficher dahin ohne ale Buße und 
Befferung, bamider Gottes Zorn und Strafe jet offenbar wird, 
und glei angeht, weil ed damit fo überhband nimmt und fo 
hoch gefommen iſt, daß ed nicht wohl höher fommen fann; ohne 
was darnach noch bei Vielen ift, die epifuriiche Verachtung des 
Wort und Sakraments, Amts und Diener berfelben ®). 

Einige Jahre fpäter führte er in einem Schreiben an die 
Manzfelvifchen Prediger wieder Klage: das Außerfte Sittens 
ververben wachfe in's Unermeßliche; wie die bürgerliche, fo werde 
auch die Firchliche Disciplin und der Gebrauch des Binder 
ſchlüſſels völlig vernachläffigt, die weltliche Obrigkeit unter- 





8) Cod. Germ. 1318. f. 12. 13. 21. 22. 
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drüde und Tnechte auf vielerlei Weife Kirchen und Prediger; 
die geiftlichen Güter feien verfchwunden; das Recht, Previger 
zu berufen und in Religionds und Kirchenfachen zu verfügen, 
babe die weltliche Macht an fich gerifien, ohne daß Jemand 
den Mund dagegen geöffnet habe; der große Haufen der Chris 
ften fei in Steifchlichkeit verfunfen, und kümmere fidy nicht im 
Geringften um den Untergang der Religion; die Preſſen feien 
vollig gefnechtet oder flünden gar im Dienfte gottlofer Schreis 
ber; die fchlechteften Schriften aller Art würden ungehindert 
und ohne Scheu verbreitet. Die Hirten und Wächter in Js⸗ 
rael feien in den tiefften Schlaf verfunfen, fümmerten fid) mehr 
um das eigene Wohl, als um die Herde des Herm, wichen 
auf alle Weife dem Kampfe mit dem eingefallenen Wolfe aus, 
um von ihm nicht zerriſſen zu werden, und fuchten fi) damit 
zu entichuldigen, fie hätten nur ven Katechismus zu lehren, 
jene Kämpfe gingen fie nichts an. Diefe und unzählige an⸗ 
dere höchft traurige und fchmerzliche Krankheiten durchwühlten 
nun, wie man fehe, den Körper der Kirche). — Gallus hatte 
fchon im J. 1553 geäußert: die Verachtung der Predigt und 


9) Morum summa corruptio cressit in immensum. Disciplina 
non tantum politica, sed et ecclesiastica et clavium seve- 
ritas prorsus negligitur. Magistratus multipliciter eccle- 
sias et ministerii libertatem opprimit. Bona ecclesiae eva- 
nuerunt. Jus vocandi ministros et formandi ac roformandi 
religiones et ecclesias sibi potentes mundi nemine recla. 
mante rapuerunt. Vulgus christianorum in carnalia im- 
mersum nihil plane interitu religionis afficitur, nec pro 
ejus conservatione vel orat vel laborat. Prela’ prorsus 
opprimuntur aut etiam impiis scriptis serviunt. Varia 
pessima scripta summa licentia evulgantur. Pastores et 
vigiles Israel profundissimum veternum stertunt, se potius, 
quam gregem domini pascentes, et summo studio caventes, 
ne quem praesentem vivumque lupum adoriantur, ne vi- 
cissim ab eo lacerentur, bellas sıbi excusationes fin- 
gentes aut somniantes, se semper catechismum docere et 
ista nibil ad se attinentia certamina non attingere. Haec 
aliaque innumera mala aut potius tristissimos acerbissi- 
mosque morbos por totum corpus et viscera ecclesiae dei 
grassantes vos quoque pro vestra sapientia et vigilantia 
cernitis. Cod. Germ. 1318. f. 243. 
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der Prediger fammt allen Gaben, damit Gott Deutfchland 
diefe Zeit aufs reichlichfte überfchüttet habe, nehme fo gar 
überhand, daß eben deßhalb fchier Niemand mehr in Gottes 
Wort fludiren wolle, und im J. 1558 bezeugt Zacharias 
Engelhaupt, wie er felbft berichtet, feit 1542 Prediger in 
Regensburg, man erfahre nun zu diefen Zeiten, daß viele 
fprächen: „Seit diefe Lehre iſt aufgefommen, iſt's nie gut ge 
wefen;” „und ift, beftätigt Engelhaupt, nicht eine geringe Aer⸗ 
gerniß, die der Teufel alfo anrichtet, denn ihrer Viele damit 
von Gottes Wort abgefchredt werden, wie bie Erfahrung 
zeigt.” An jenem Vebel aber feien diejenigen fchuldig, welche 
von Bott fo unzählige Gutthaten empfangen hätten, und doch 
nur mit ihrem fchändlichen, fäuifchen, fopomitifchen, ſündlichen 
Zeben Urfache gäben, daß Gottes Wort verläftert werde bei 
den Fremden; denn es fel aufs höchſte übermacht mit allen 
Zaftern, alfo daß auch die größten Sünden jebt faft für köſt⸗ 
liche Tugend gehalten würden. „Wir haben, fagt er weiter, 
Erempel gefehen in den Landen, Städten, Yleden und Doͤr⸗ 
fern, darin das Evangelium gelehrt und guter Frieb geweſen 
ft, dag Niemand fchändlicher geraubt, geflohlen, gewuchert, 
gehurt und andere Gottesläfterung getrieben, denn eben bie, fo 
am meiften Theil ſich evangelifch gerühmt haben, darum aud 
jest diefe Ruthe ihnen auf ven Hals gelegt wird 9). 

Unter den erften proteftantifchen Predigern in Augsburg, 
wo vom Beginne der Neligiondänderung an Zürich und Wit 
tenberg fi) um die Herrfchaft fritten, war auf lutherifcher 
Seite der beveutendfte Kaspar Huberin. Geit 1525 pres 
digte er, ein auögefprungener bayerifcher Mönch, bei St. Georg, 
wo er fpäter Pfarrer wurde, wohnte der Disputation zu Bern 
und den Wittenbergifchen Goncorbienverhandlungen im 3. 1535 
bei, half bei der Religionsänderung in der jungen Pfalz und 
im Hohenlohe’fchen, und blieb im 3. 1540 auf einige Zeit 
als Superintendent zu Debringen in der neu reformirten Grafs 
ſchaft. Huberin hatte vom Anfange feiner reformatorifcyen 


10) ©. die „Srmahnung” des Gallus im Anhange der Schrift I IIy: 
rici: von der heiligen Schrift und Ihrer Wirfung wider Schwenk⸗ 
feld. M. — Engelhanpt'e Ausleg. d. Offenbarung Johannis. o. 
D. 1558. ©; ©. 3; ff. 3. 
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Thatigkeit an gleich feinen Standesgenoſſen, beſonders In Süd⸗ 
deutſchland, mit den proteſtantiſchen Faktionen viel zu ſchaffen; 
„es freue ihn, ſchrieb er im J. 1544 an den Rath Stemm⸗ 
ler in Oehringen, daß (die Grafen von Hohenlohe) ſolchen 
Abſcheu trügen ob der Zwingliſchen, Schwenkfeldiſchen und 
teufliſchen aufrühreriſchen Lehre, welche deutſchem Lande bis⸗ 
her nicht wenig Schaden gethan, dazu den rechten Lauf dem 
heil. Evangelio geſperrt, viel fromme Herzen über das abge⸗ 
fchredt von der Wahrheit göttlichen Wortes. — Er fage fürs 
wahr, daß er fich länger als fünfzehn Jahre mit dieſen Sekten 
habe müffen beißen und zanfen, und es fei männiglich wifiend, 
daß fein Leib und Leben oft in großer Gefahr darüber geftan- 
den 11.” — Gerade die Hoffnung auf eine Firchliche Einheit 
fcheint ihn dem Interim geneigt gemacht zu haben !*), das er 
allein unter allen Augsburger Previgern annahm, wofür er 
im J. 1552 abgefeßt wurde. Huberin hatte fich fogar von 
feinem Schwager, dem Kanzler Seld, bewegen laſſen, während 
der Anmwefenheit des Kaiferd in Augsburg in Gegenwart des 
fatferlichen Hofes die Namen „Papft und Papiften“ in feinen 
Predigten nicht zu nennen, und hatte während dieſer ganzen 
Zeit auf der Kanzel nicht gegen dad Papſtthum und den Anti⸗ 
chrift gefchmäht. Dafür fol auch er, gleich fo Vielen, „endlich 
gar verzweifelt, und mit Ach und Weh dahingefahren feyn !°).* 
— Schon im %. 1531 glaubte Huberin an dem durch die 
Religionsänderung eingetretenen Zuflande verzweifeln zu müflen: 


11) S. Wibel's Hohenlohifhe K. u. R. Hiſt. IL cod. dipl. ©. 318. 

12) Der Artifel von der Rechtfertigung, meinte Huberin, die Kommunion 
unter beiden Geftalten und die Priefterehe feien im Interim den 
Proteftanten frei gelaffen, daher Fönnten fie die Fatholifcher Seite 
bisher beobachteten kirchlichen Gebränche ſich auf eine Zeit lang ges 
fallen lafien. Im J. 1346 hatte er geäußert: „man Tonne Niemand 
recht thun, nehme man eine leiventliche Reformation vor, fo ſchrieen 
die Schwärmer, es fei das alte Papſtihum, nehme man eine chrift: 
liche Reformation vor nach Gottes Wort, fo ſchrieen die Halsflars 
rigen im Papittfum, es fei Keberei, und alfo wäre es wohl gut, 
der Sache müßig zu gehen, und Andere bie Hände verbrennen zu 
laſſen.“ — Bibel. II. cod. dipl. p. 345; I, 359. 

13) Rein: d. Augsburg. evangel. Minifterium. ©. 15. — Bortgef. 
Sammlung von alten und neuen theol. Sachen. 1738. ©. 135. 

Dillinger, die Reformation. I. 2. 37 N 
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Ich Habe Sorge, es ſei nichts ausgerichtet mit ber böſen Welt, 
denn je mehr. man fchreibt, lehrt und predigt, je ärger fie wir, 
darum muß Gott mit einer erfchredlichen Strafe kommen, die Welt 
regiftriren und reformiren, es will doch auch Feine äußerliche Ehr⸗ 
barkeit mehr bewiefen werden. — Allerlei Unzucht hat bei uns fe 
länger je mehr überhband genommen, daß wir gar Feine Scheu ge 
habt haben, weder vor Gott noch vor den Menfhen. — Alk 
Schalkheit geht in völligem Schwang, und nimmt gar miteinander ' 
in der Gemeine überhand, da hilft weder Vermahnen noch Strafen . 
mehr; wie man ihnen fagt und wehrt, fo iſt e8 verloren, man 
fcheut fich fchier vor Feiner Sünde mehr. Es gebt ſchon in vollem 
Schmange die Prophezie Chrifti: die Ungerechtigkeit wird überhand 
nehmen, und die Liebe in Dielen erfalten. — Die Hurerei ift ſehr 
gemein geworben und geht bei männiglich ungeflraft bin; junge 
ledige Geſellen meinen, es ſchade nicht, es gehe ihnen wohl Hin, 
bieweil fie nicht Ehemeiber haben. Die Ehemänner, fo ein wenig 
ein Anſehen haben und reich find, mollen ihre Büberei ſchmücken 
und mit Geld hinausführen, meinen auch, man bürfe fie nidt 
ftrafen, ja, die etwa folche Unzucht firafen follen, ſtecken felber 6i# 
über die Ohren barin!*). 

Der zwinglifch-gefinnte College des Huberin, Wolfgang 
Muskulus, früher Benediktinermönch zu Lirheim, dann, nad) 
feiner Berheirathung, Bucer's Copift, hierauf Diakon in Straße 
burg, feit 1531 Prediger in Augsburg, bei dem Religionsges 
fpräch In Regensburg ald Notar gebraucht, einer der wenigen 


Reformatoren, die auch patriftifche Gelehrfamfeit fich erwarben, 


14) Huberim von böfen Zungen. 0. D. 1531. €. — Deffen getreu 
Marnung vor künftiger Strafe Gottes. Augsburg 1532. C. 4; C. 
2. — Deffen Iefus Sirach; Epiegelder Hauszudht. 1552. P. 2. 
— Im J. 1543 weist auch der Prediger Sebaflian Meier, 
bis zum I. 1535 in Augsburg, ‚auf die Grfüllung jener Weisfas 
gung Ehrifti hin, denn „nichts fei in biefer jegigen Zeit weniger zu 
finden, als die Liebe.“ Auch er Hagt über völligen moralifchen 
Indifferentismus bei feinen Glaubensgenoflen; bie alte Kirchenzucht, 
meint er, koͤnnte freilich dieſem Uebel entgegenwirfen, „aber wer 
fol fie jept wieder einführen, da man nicht einmal ihren Namen 
mehr leiden kann?“ — Ueberhaupt äußert cr feine Unzufriedenheit 
mit der Were, wie man die Kirche wieder nach dem Muſter der 
erften hriftlichen Seit habe einrichten wollen; es wäre, bemerft er, 
fehr zu wünfchen, daß man dabei nicht fo tumultuariſch und gewalts 
thätig zu Werfe gegangen wäre, und die Leute dafür lieber eines 
Beflern belehrt hätte. Seb. Meieri comm. in utramque 
Pauli ep. ad Cor. Francof. 1546. £. 82. 108. 111. 
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erwartete, daß Gott ein ſchweres Strafgericht über Deutfch« 
land verhängen werde, verfchuldet theild durch die Verſtocktheit 
der Papiften, theild durch die ſchweren Sünden der Evangelis 
fen. „Wenn Bott — fchrieb er von Augsburg am 30. Oft. 
1531 an Bucer — Deutichland zu züchtigen befchlofien hat, 
wer glaubft du wohl, wird zuerft die Gelßel fühlen? Die Uns 
fern rühmen fich beftändig der Menge und Macht der auf uns 
ferer Seite ſtehenden Fürften und Städte, und ich weiß nicht, 
welcher Nichtigkeiten. — Auch wir haben Dinge begangen, 
und hören nicht auf, Dinge zu begehen, die nach dem Gerichte 
Gottes gerächt werden müffen, und die wir nicht eben ernftlich 
bereut haben.” — Muskulus befennt offen: „Ich kann nicht 
(äugnen, daß ich fehr fürdhte, jene, welche zu unferer Zeit bie 
evangeliiche Wahrheit befennen, behandeln dieſelbe geringfchätiger 
und verächtlicher, als die verführten Bapiften die Fabeleien ihrer 
Mönche und die Defrete ihrer falfchen Bifchöfe; ja, fo ſehr Haben 
fie fich’verändert, daß fie nun, erleuchtet von dem Lichte der Wahr« 
heit, weltlicher gefinnt, leichtfertiger und frecher find, als ſelbſt 
die Kinder Diefer Welt, während fie doch unter dem Papftthum 
mitten in Irrthum und Aberglauben religiös waren.” Sonft 
wiederholen ſich audy bei Musfulus die gewöhnlichen Klagen 
über die Verachtung des Previgthörend und Bibelleſens, welche 
man nun allgemein bei den Evangelifchen wahrnehmen müfle; 
wenn fie fi je noch zum Lefen der heiligen Schrift herbeis 
ließen, redeten fie verächtlich vom Wort Gottes, ja, entheiligten 
ed durch freche Disputationen. Verachtung und Mißbraud) 
des göttlichen Namens fei allgemein bei allen Ständen, Altern 
und Geſchlechtern, und wenn viefes Lafter je faft allenthalben 
den höchften Grad erfliegen habe, fo fei e8 zu dieſer Zeit der 
Hal. Mit der Sonntagsfeier fei ed nun dahin gefommen, daß 
diefe Tage zwar dem Namen nad) dem Gottesvienfte, in Wahr- 
heit aber vem Bacchus und der Venus gewidmet feien; wie fehr 
die Nachläffigkeit im Befuch des Gottesdienſtes und im Pre⸗ 
digthören, im Abendmahldgebrauche und im Bibellefen in den 
evangelifchen Kirchen einreiße, fehe Jedermann, eine Erfcheinung, 
die ihren Grund entweder in dem Wahne, man fet ohne dieß 
im Stande der Gnade und des Helles, und wiffe diefe Dinge 
binlänglich, oder in dem Efel vor religiöfen Dingen habe. Letz⸗ 
37* 
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terer trete befonderd im ben Kirchen ein, in denen alle Tag 
Gottesdienſt gehalten würde, und man müfle fich nur wu 
dern über die handwerksmäßige Bleichgültigfeit, Die nicht m 
am Bolfe, jondern auch an ven Geifllichen dabei wahrzund 
men fe. Moraliicher Stumpffinn babe allenthaiben unter ver 
Ervangeliichen überband genommen, und man finde außerordent 
lich wenige, die nicht damit vergiftet fein; fie lebten nad 
ihrer Luft dahin und pflegten dabei zu fingen: „In Gotta 
Ramen fahren wir, und bridt das Schiff, fo baden wir.‘ 
„Darum klagen andy viele wohlgefinnte und ehrenhafte Männer 
nicht mit Unrecht fo fehr über das Sittewerderben dieſer Zeit, 
denn fie feben in diefem moraliſchen Indifferentismus ein ficheres 
Zeichen, daß wahre Gottieligfeit, Gerechtigkeit und Ehrbarfeit 
zu Grunde gehen, und in furzer Zeit eine gewaltige Kataftropke 
bereinbrechen werde.“ — Freilich war Musfulus auch über vie 
Urfache diefer moralifdhen Berfommenheit nicht ganz im Dun 
fein, wie folgende Yeußerung beweist: „Der größte Haufen ver 
Ehriften rühmen ſich ihre Glaubens, wie man fie von Kin” 
heit an gelehrt hat, und da man ihnen fagt, fie müßten zuver⸗ 
ſichtlich auf die ewige Seligfeit hoffen, bilden fie ſich eine ſolche 
zuverfichtlihe Hoffnung ein, dabei fommt ihnen aber nicht ver 
leiſeſte Gedanfe an eine wahre Lebensbeſſerung, gefchweige daß 
biefelbe thatfächlich aus jener Hoffnung erfolgen ſollte ı>).“ 
Beſonders durch Musfulus war in Augsburg der Zwing—⸗ 
lianismus zur Herrichaft gefommen; Bucer's Verfuche, Luthe⸗ 
raner und Zwinglianer durch zweideutige Formeln zu verfüh- 
nen mißbilligte er ſtark, und warnte diefen, er möge nicht dem 
Beifpiele des abtrünnigen Urban Regius folgen, der von ber 
zwinglifchen zur Tutherifchen Lehre übergegangen war. Indeſſen 
gründete fich fein Widerwille gegen die Lutheraner nicht nur auf 
bie bogmatifchen Differenzen, fondern auf dad ganze Betragen 
ihrer Theologen; fo fehrieb er im I. 1532 an Bucer: „Hüte 
dich doch, ich bitte Dich, vor den Lutheranern; ihre wüthenve 
Suht Jedermann zu ſchmähen und zu verläumden und thr 
unverföhnlicher Haß gegen Unfchulbige, verräth ja genugfam, 
15) Briefe dv. Muskulus bei Scultet: Annales. p. 173. — Wolfg. 


Musculi loci communes, Basil. 1560. p. 84—88; 93; 774 F 
4165; 670. 
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weß Geifted Kinder fie ſind!“).“ — Bei der neuen Beſetzung 
fämmtlicher Kanzeln nad) der Abfchaffung des Interims hatte 
zwar, durch den Einfluß des Kurfürften Moritz, der die Stabt 
befegt hielt, das fächfifche Bekenntniß das Vebergewicht, allein 
die reichen und vornehmen Augsburger hiengen an ver Lehre 
der Schweizer, und fchon im J. 1555 warf Georg Melhorn, 
der eben wegen feiner Kanzelveflamationen gegen die zwinglts 
fche Anficht abgefegt worden war, dem Jakob Rulidhiug, 
Pfarrer zum heil. Kreuz und fpäter Sentor der Augsburgis 
fchen Prebigerfchaft, und vier andern Predigern vor, fie feien 
um zeitlichen Gewinnes voillen „mummende Zmwingelsfchüler 
geworden 7). Rulichius war aber von Wittenberg gefommen, 
wo er Melanchthon's Famulus gewefen, wurde auch fpäter 
noch in einen Streit über die mit der Abendmahldlehre zufams 
menhängende Frage von der Perfon Chrifti mit feinem Col⸗ 
legen Falk verwidelt, der durch die Bemühungen des Ras 


16) Bei Scultet: Annales. p. 181. — Crenii animadvers, 
hist. et philol. VII, 160. — Auch über Enther felbft ſprach fich 
Muskulus fehr ungünflig aus; es ſcheine, fchrieb er an Bucer, 
Luther’ Unverfhämtheit wolle immer ärger werden, und fuche fi 
ſelbſt zu übertreffen; er müfle die unfinnige Wuth dieſes fo ſchäd⸗ 
lichen Menfchen, mit der er nicht nur feine dogmatifchen Gegner 

in Verwirrung bringe, fondern auch das Gute felbft, das noch an 

ihm fei, auf fo wahnfinnige Weiſe trübe, verabfcheuen; und bald 
darauf bedauerte er Bucern, daß alle feine Bermittlungsverfuche an 
Luther's Unredlichkeit fheiterten. Bei Scultet. p. 186. 187. 

17) „O Jakobe, Jakobe (Rulichius) gedenket in Euerem Herz, wo ift 
die alte Treue? Da Ihr die alte Agenda berfürbrachtet und une dies 
felbe fürlafet zu erfehen, wie Cuere Mitgenofien, die Zwingler, hätten 
Haus gehalten, zu berfelbigen Zeit war ber Zwingel nicht fo ſtark 
bei Euch eingezogen, auch nicht fo groß Heiligthum, dag Ihr feinen 
Namen fo venerabile geachtet und gedachtet zu verfchwelgen ; wäret Ihr, 
mein Herr, mit Euerer Agenda und anderen Stüden und Klagen 
wider den Erz : Zwingler Johann Höld, dem Ihr jetzt gleichftinmet 
und gleich fehler für einen Abgott anbetet, daheim geblieben, fo 
wäre fein Schisma noch Uneinigfeit geworden, und unferer Etliche 
hätten die alten Praftifanten, Prädikanten wollt’ ich fagen, nimmers 
mehr fo lernen erkennen. Aber dieſes unangefehen, und was Ihr 
fonft wiſſet, Fönnet Ihr's über's Herz bringen und verbeißen durch 
Verheißung Euch gefchehen und geleiftet, daß bie Euere Patres und 
beßten Brüder feien, von denen Ihr zur andern Zeit gerevet habt, 


⸗ 


582 Jakob Rulich, Georg Ccard 


thes unterdrückt wurde. Den Wirren des Kalenderſtreites ent 
rann Rulichius gerade noch durch feinen Tod im J. 158519. 

Auch er klagt wie feine Amtsgenoſſen über die allgemeire 
Ueberhandnahme aller Lafter, und bemerft zugleich: „Man 
hilft ziemlich ſtark zu der Bosheit in allen Ständen; die Geik 
lichen fchweigen, die Obrigfeit fieht durch die Finger, die Ek 
tern überfehen’®, und ift der Adel wie ber Stabel, daß leie 
wenig Befferung zu hoffen.” Veberhaupt finde man, wenn ma 
fich zu diefen Zeiten in dieſer Welt ein wenig umfehe, nichts 


Anderes, denn Verachtung Gottes und feines heiligen Wortes"). | 


— Eine ausführlichere Schilderung von dem Zuftande ber 
neuen Kirche Hatte ſchon im I. 1561 Rulich's College, ver 
Superintendent Georg Edard, derfelbe, welcher im J. 1552 
fein Pfarramt in Norvbaufen wegen ded von Otto begonnen 
Streites über den Gebrauch des Geſetzes niedergelegt Hatte, 
entworfen: 

Sie (die Katholifchen) werfen uns vor, die Welt fei nie är⸗ 
ger geweſen, denn biefe Zeit her, da allerlei Sünd, Schand und 
Lafter in vollem Schwang geben. Es ift ja wahr und männig« 
lich befannt, daß Jeider die heilfame Lehre, fo und aus laute 


welches mir fellte leid ſeyn, zu offenbaren; denn es ſtehet keinen 
ehrbaren Manne zu, die Heimlichfeit feines vertrauten Freundes As 
bern zu entdecken. — Wißt Ihr nimmermehr, Meifter Jakob, ober 
habt Ihr's vergefien, wie mit glatten Worten Ihr den Meußlin (Mus 
fulus) über die Epiſt. Roͤm. 13. neulih vor meinem Weg 
ſcheiden und noch bei lebendigem Leibe öffentlih zu einem Patre 
orthodoxo madtet? — Es merfet Meifter Jakob, daß der Mens 
In viel guter Bißlein und Süpplein bat Hinter ſich gelaffen, ver 
er felbft nicht genießen kann, da gebenfen biefe jungen Zwingels⸗ 
Schüler: Ad, du Haft dich einmal erwegen und Luthern übergeben, 
follteft du deine Seele fo gering achten und des Leibe auch mich 
wohl auswarten — das wäre nicht fein! Darum will du den Menuglin 
öffentlich allegiren und citiren, fo lernet dich fein Anhang kennen, 
daß bu feiner Meinung feieft ; alfo werben die Schledbißlein und 
feiften Süpplein auf dich erben und nicht den alten Schmarotzern 
in den Bart triefen.“ Ausſchreiben M. Georgii Melhorn, Pfarrers 
zu Ravensburg, wider bie Augsburgiſchen Prädifanten den 6. Aug. 
1555; tu den Religiongakten des römifchen Reihe. Tom. IV. 
f. 60— 94. 
18) Rein. ©. 43. 
19) Rulichins: d. Yußprebiger Jeremias. o. D. 1601. D. 3 ff. 
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Gnaden verliehen, in unfern Herzen, Mund und Werken die Frucht, 
wie es ſeyn follte, nicht trägt und wir noch voller Sünde und 
Argem fteden, dad wir auch vor Gottes Angeſicht mit betrübtem 
Herzen befennen, und täglich darüber feufzen. — Die Völlerei hat 
bei männiglich zu unfern Zeiten fo gewaltig eingeriffen und über» 
hand genommen , daß es bei dem größten Haufen der Welt für 
feine Sünde mehr geachtet und gehalten wird. — Der wucherifchen 
Griffe Hätten ſich vor Zeiten redliche Leute gefchämt, nun aber, 
welcher tn folchen Praktiken am gefchiäteften ift, den hält die Welt 
für einen redlichen Geſellen, dem ein Ieglicher feine Tochter geben 
wid. — Daß viele heilige Leute bei dem hellen Schein der Wahr⸗ 
heit in ſchreckliche Sicherheit gerathen find, ſolches erfahren wir 
auch leider allzuviel zu unfern Zeiten; denn ed iſt der meifte 
Theil dermaßen in der Sicherheit erfoffen, daB es mit Worten 
nicht genugfam kann noch mag audgefprochen werden *°). 

Im 3. 1590 gefteht auh Johann Hebenftreit, einer 
von den Predigern, welche im J. 1586 in Folge der Kalen- 
derunruhen aus der Stadt gejagt wurden: an Deutidyland habe 
leider die gute Pflege Gottes, vie ihm vor vielen andern Nas 
tionen widerfahren, nicht ftattlich erfihoflen, und gefchehe noch 
auf den heutigen Tag nicht: „Der deutfche Beigenbaum thut ſich 
im wenigften nicht beffern, fondern nur böfern, behängt fich 
von Jahr zu Jahr, von Woche zu Woche mit allerlei Gewürm 
und Gefchmeiß, daß fein Ungeziefer und Sund bis in den Him⸗ 
mel fchreien.” Alle Tugenden, fährt er fort, feien bei ven Men⸗ 
fchenfinvdern in den Brunnen gefallen, und der liebe Gott möge 
fuchen, bei welchem Gebot er wolle, fo finde er doch nicht Eis 
nen, der Gutes thue; fie feten alle abgefallen. Das Gefinde 
wolle gut Iutherifch. feyn, und lebe fchier teuflich, man wolle 
evangelifch feyn, und fei Doch eigenwillig. Es fei fein Lafter, 
deſſen Unart man nicht zu entfchuldigen begehre, und „wer das 
Predigtamt, darin man die Sünde ohne Anfehung der Perfon 
ernftlich ftrafen muß, verachtet, der fagt: er fei nicht ſchuldig, 
baß er fich zu einem Mönch machen und ſich in ein Bockshorn 
treiben lafje *'). “ 


20) Eckard's ſechszehn Predigten von d. wahren und falſchen Kirche. 
J. 7; H; r. 2; xc. 7. 
21) Hehe uftreit’s ficus germana. 2aningen 1590. D. 2. 
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XXIL 
Die Saien. 
1. Philologen und Schulmänner. 


Joachim Gamerariud; Radpar Peucer; Johann 
Hiviud ; Michael Sempel; Georg Fabricius; 
Euriciud &ordud ; Eufebiud Menius; Mat: 
theus Drefler; Saspar Sofmann; Æyſtus Be 
tulejud und Helvikus; Otto Caſsmann 
und Andere. 





Zu der zahlreichen Klaffe der jüngern Humaniften, welche 
der Wittenbergifchen Reformationd-Bewegung mit Enthufiasmus 
beiftelen, gehört vor Allen Joachim Camerarius aus Bams 
berg. WBielfeitig gebildet und der beßte Kenner des Griechi⸗ 
fchen, den Deutfchland damals befaß, wurde er, der in einem 
Alter von 21 Jahren bereits Profeffor des Griechifchen an ver 
. Univerfität Erfurt war, in diefer Stadt, wo fi) fo mande 
Freunde Luther’d vereinigt fanden, zuerſt für die neue Lehre 
gewonnen, wandte fih dann nady Wittenberg, wo fi Me 
lanchthon eng an ihn anfchloß, und ihm, dem einzigen unter 
feinen Sreunden, volles und rüdhaltslofes Vertrauen fein ganzes 
Leben hindurch ſchenkte. Unftreitig war Camerarius unter den 
deutfchen Philologen, welche die Sache des Proteftantismus 
damals ergriffen, der beveutendfte, und fein Anfehen, fein Ein- 
fluß in den Städten und an den Schulen, an denen er der 
Reihe nach wirkte, Nürnberg, Tübingen, Leipzig, legte ein nicht 
geringes Gewicht in die mehr und mehr zu Gunften der neuen 
Kirche ſich neigende Wagfchale. Gleich den meiften Philos 
Iogen, und fchon als vertrauter Freund Melanchthon's, war aud) 
er feiner theologifchen Denkweiſe nad) Melandhthonianer, und 
in dem berebtert biographifchen Denfmale, das er feinem vers 
ftorbenen Freunde gefegt, macht fich dieß vielfach bemerflich. 

Gleichwie die Briefe Melanchthon's an ihn häufige Klar 
gen über den Gang des Reformationswerfed und ben innern Zu⸗ 
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ftand des neuen Kirchenwefens enthielten, fo konnte auch Gas 
merartus felbft fich die fchlimmen Folgen der neuen Lehre nicht 
lange verhehlen. Schon im 3. 1526 hatte er fich über vie 
religiöfe und moralifche Verwüſtung, die ihm vor Augen lag, 
in einem Briefe an Grotus audgefprochen, mit dem Bemerfen, 
es ſei eigentlich thöricht, über die Nebel dieſer Zeit und die all 
gemein eingetretene Verwirrung zu Hagen, da ja offenbar bie 
unverbefferliche Zügellofigfeit der Leute felbf daran Schuld fei; 
freilich hatte er aber damals den Grund des Sittenverderbend 
feiner Zeit in der nenen Lehre felbft, worauf Erotus ihn bereits 
aufmerffam machte, nody nicht erfannt!). Won Nürnberg, wo 
er die Leitung der Schule im J. 1525 übernommen hatte, kam 
er im 9. 1535 an die eben proteftantifch gemachte Univerfität 
Tübingen, wo ihm jedoch der Streit der Lutheraner und ver 
zwinglifchsgefinnten Reformatoren fchon im J. 1541 feine Stel 
(ung verleivete; er verließ deßhalb, wie feine Collegen, Forſter 
vor ihm und Gremp nach ihm, Tübingen*) und ging nad) 
Leipzig, dem Nufe des Herzogs Heinrich folgend. Bei feinen . 
vielen Reifen hatte Camerarius Deutfchland nach allen Seiten 
hin durchzogen, vielen Reichstagen und Religionsverhandlungen 
als Zufchauer beigewohnt, und die Träger der Religionsbewes 
gung dabei fennen gelernt. So fehr er aber auch überzeugt 
war, daß Luther der Eine wahre, der ſchwer kranken Kirche von 
der Vorſehung verorbnete Arzt fei, fo verfchloß er doch nicht 
die Augen vor den Zuftande, den dieſes feiner Meinung nad) 
fo legitime Werf der Religionsänderung in Deutfchland herbeis 
führte, und feine Aeußerungen darüber beginnen fchon in ven 
erften Jahren feiner Leipziger Wirkfamteit. 

Er fehe, fchreibt er im 3. 1542 an Baumgartner in 
Nürnberg, nur zu gut, wie Religtofität und Wiffenfchaft allent« 
halben verachtet werde; man fei diefe Dinge fatt, ja bereits bis 
zum Ekel überbrüßig. „Aber, fügt er bei, was fol ich dich mit 
Klagen über diefe Erfcheinungen, die dich ohnehin genug quälen, 
behelligen!" Es erfahre ja, Außert er zwei Jahre fpäter gegen 


1) In Helii Eobani Hessi epp. II, Lib. ed. „Camerarius. 
Lipsiae 1561. F. 2. 
2) Le Bret de eccl. Würtemberg. renasc. —* Tubingae 
* 1793. p. 60. a 
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denſelben, Jeder an ſich ſelbſt, in welcher ſittlichen Entartung 
das gemeine Leben begriffen, vielmehr bereits verſunken ſei; 
man kümmere ſich wenig um Religioſität, und gar nicht um 
humane Bildung; Alle fröhnten blinder Leidenſchaft; Dazu fomme 
ſtolzer Dünfel, Habgier und MWohlluft, und im täglichen Leben 
zeige fich faft nur übermüthige Hoffart, Freſſen und Saufen. 
Man fehe, weisfagt er daher im 3. 1550.dem Rektor Kabrichus, 
aus Allem gr, daß Religion, Wiffenfchaften, Zucht ımb 
Ehrbarkeit in Deutfchlend untergehen müßten. Zwei Jahre 
barauf waren es die endlofen Religionöftreitigkeiten in Der neum 
Kirche, die er beklagte; „die Verwirrung, fchreibt er an Brenz, 
wird fo groß, daß in Städten und Gegenden, die fein entfchier 
denes Regiment haben, die Streitigfeiten der Lehrer bald nicht 
mehr zu ertragen find;“ im %. 1560 ſchildert er dem Preußi⸗ 
fchen Herzoge feinen tiefen Schmerz „über den zerriffenen und 
fa aufgelösten Zuftand der Kirche, indem auch er faum noch 
eine Hoffnung faſſen fönne, daß unter dem wilden und ärger 
chen Gezänke der theofogifchen Parteien die Kirche je wieder 
zum Frieden und zur Einigfeit gelangen werve,” und in dem⸗ 
ſeiben Jahre verfichert er dem befannten Garlowig: ſeine ohne 
hin ſchwer Eranfe Seele feufze noch unter der erdrückenden 
Laft®) des Anblides, wie ganz Deutfchland, und das liebe 
Vaterland mit, auf die fchmählichfte Weife zu Grunde gehe, 
licht etwa unter Außerer Gewalt, fondern unter den Mißhand⸗ 
lungen der eigenen Bürger. Wenn doch nur Niemand davon 
etwas wüßte ober glaubte, damit der Nachwelt nichts zu Ob 


3) Achnlihe Klagen liefen auch von feinen Freunden an Camerarins 
ein, und Johann Paceus (mie es frheint, ein Schulmann) in Eger 
fhreibt ihm im I. 1566: bei dem Anblide ver Zerriſſenheit ber 
neuen Kirche, befalle Jedermann bange Sorge vor dem baldigen 
Untergange des Ghriftentfums: Cum praesentium tempestatum 
faciem intueor, non videtur verae religionis pestis atque 
pernicies magis execranda abominandaque ab ipsis inferis 
ad extinguendam evangelicae veritatis lucem immissa, quam 
insatiabile illud multorum !x 7 xevoöwklas xai Yılorimias 

°  _contegdendi calumniandique studium, unde tot vehemen- 
tissimae animorum dissensiones et tanti rerum omnium 
motus, qui nullum non brevi ruituri Christianismi metu 
anxium reddunt. Cod. Manh. 358. 4. 371. " 
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ren fäme; „was, ruft er aus, werben anbere Nationen dazu 
fagen, oder vielmehr, was fagen fie jest fchon +)?“ 

Inzwiſchen hatte Camerarius feine Anficht vom Iutherifchen 
Kirchenweien im 3. 1553 in einer anonymen Schrift ausge⸗ 
fprochen, in welcher er Luthern, der ihm wie Heftor dem Aeneas 
im Traume erfcheint, redend einführt. Der Reformator brüdt 
feine Verwunderung aus, daß die von ihm geftiftete Kirchliche 
Genoſſenſchaft fo fchnell aus der Art gefehlageg, daß man bie 
Lehre derfelben fo ſchmaͤhlich verunftaftet, die Banze Sache fo 
vielfach verborben und fo viel Aergerniß gegeben habe. Mit 
frechen Händen habe man unter dem Borwande der Fortents 
widlung feines Werkes dadfelbe untergraben, der Irrwahn der 
einen, die Bosheit der andern und der Wahnſinn wieder ans 
berer habe die Sache, der durch einträchtiges Wirken zu helfen 
gewefen wäre, fo ſchwürig gemacht, daß es gerade herausfomme, 
als ob er immerwährenden Zanf und Streit in feiner Kirche 
hätte haben wollen. Es fet bereits offenkundig, daß man nur 
diejenigen für ausgezeichnete Männer hafe, welche-Fed” über 
Jedermann loözuziehen und Alles anzufchrwärzen wagten. Wenn 
er, Luther, gedrängt durch die Zeit und die Gegner, harte und 
Bittere Schriften verfaßt, fo wollten jeßt feine Schüler und 
Nachfolger ihn Hierin noch überbieten, fie fchöpften aus biefen 
Schriften, um fich wenigſtens durch die Kunft des Schmähens 
furchtbar gu machen. — Viele Iutherifchen Beiftlichen bearbeißer 
ten das Volk mit aufiwiegelnden Previgten; andere hätten ſich 
den Soldatenhaufen angefchloffen, feien mit in den Krieg ges 
zogen, hätten theilweife felbft mitgefochten und ihre Hände mit 
Blut befleckt, dabei aber in den Lagern und inmitten aller 


Gräuel des Krieges und der Verwüflung, umgeben von ermors 


deten Unfchuldigen, von brennenden Städten und Dörfern, im» 
merfort von der Barmherzigkeit Gottes, dem Verdienſte Chriftt, 
der Vergebung der Sünden, von Buße und Unfchuld geprebigt. 
— Mit der rafenden Sucht zu ftreiten ſei e8 dahin gekommen, 
daß jeder, der fi) mit Ruhe und Mäßigung über einen Ge 


4) Joach. Camerarii epp. famil. L. VI. Mancof. 1583. 
P. 210. 238. 499. 52. — ©. Hartmann und Jäger: Johann 
Brenz. ©. 342. u Boigt’s Driefwechfel d. Herz. Albrecht. S. 132. 
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genſtand hören laſſe, nur verachtet, verlacht oder gar als Keper 
verdammt werde. Dazu fuche man nun für jeden Ginfall, ver 
einem in den Kopf komme, Beweidftellen aus feinen (Luthers) 
Schriften, und audy von den Gegnern fordere man ſolche Be 
weife, waͤhrend doch er einft gewünfcht habe, alle feine Schrifr 
ten, mit Ausnahme ded Buches „vom fnechtifchen Willen,“ 
vernichten zu können. Ja, auch die vertrauten Gefpräche mit 
feinen Freunden über gewifie Punfte hätten aberwigige Leute 
notirt, und Sammlungen veranftaltet, auf die man ſich oft bei 
Löfung der fchwierigften Fragen ſtütze?). 

Auf die Klage ded Träumenden: bei der allgemeinen Rath 
fofigfeit und Unficherheit, bei dem aller Orten fich zeigenven 
Häglichen Schwanfen wife man nicht mehr, wohin man fi 
wenden, wornach man fich richten und wobei man fliehen bleis 
ben folle, ergießt fich der Unwille des Reformatord von Neuem 
über die Theologen und Prediger feiner Kirche: man fehe, daß 
Die meiften in Schriften und ‘Predigten alled aufmendeten, was 
. die Verwirrung zu fleigern geeignet ſei. Beſonders aber müfle 
man erfchreden über die Blindheit der Häupter in der Kirche, 
die nicht fähen, daß ihr ganzes Weſen nicht einmal mehr ven 
Schein für fi) habe, und daß die vormald der Frömmigkeit 
geweihten Anftalten und Schulen zu Werfftätten ver jest herr 
ſchenden Leichtfertigfeit geworben feien. Gegen ſolche Erin 
nerungen aber verfchließe Unverfchämtheit und Stolz dem geiſt⸗ 
lichen Stande die Ohren, und das göttliche Strafgericht, def 
fen Vollziehung in diefe Zeiten falle, fcheine fie mit unwider⸗ 
ſtehlichen Zwange in ihrem Treiben feftzubannen. Freilich 
flagten die Prediger felbft über dad Elend der Zeit, die Schuld 
daran legten fie aber auf die Sünden der Obrigfeit, und ihre 
Reden über diefen Bunft feien meiſtens voll boshafter Verdäch⸗ 
tigungen ; das gemeine Volk werde dadurch, daß man die Schuld 
auf Andere fchiebe, fle den Obrigfeiten aufbürde und über all« 
gemeine Elend Flage, bethört und in feiner Bosheit und Aus⸗ 
gelafienheit beftärft, da Jeder froh fei, daß der Andere ver- 
dammt werde, under felbft fich für ſchuldlos halten dürfe. Res 
—e 

5) Querela M. Lutheri seu somnium. Basil. 1555. p. 13 ss; 
17—20; 22. 


s 
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ben dieſen Predigern fänden fidy häufig andere Demagogen, 
welche dem leichtfertigen Volke dad Evangelium nicht recht zu 
predigen glaubten, wenn fie nicht über alte Einrichtungen 
ſchmähten und die Andersdenkenden mit größter Bitterfeit wis 
verlegten. Das gefalle freilich dem Wolfe außerordentlich, wie 
e8 denn immer diejenigen gerne höre, deren Predigten die Noth⸗ 
wendigfeit beſtehender Ordnungen und den Zwang der Geſetze 
aufzuheben fchienen. Endlich legt Gamerarius Luthern noch 
eine Apologie der Lehre Majors von der Nothmwendigfeit ver 
guten Werke in den Mund; er, äußert Luther, habe diefe Noths 
wenbdigfeit der Werfe immer feftgehalten, nad) ihm aber ſei 
die Lehre vom allein rechtfertigenden Glauben auf die Spike 
getrieben worden; es fei offenfundig, wie viele Thoren dieſe 
Mebertreibung bereitd völlig wahnfinnig gemacht habe; und 
was noch alles zu fürchten fei, wenn man in ber chriftlichen 
Kirche die Nothwendigkeit der guten Werke nicht folle prebigen 
dürfen, wiſſe er nicht. Aber freilich werde die Lehre, welche 
der des Major widerfpreche, gerne vernommen, da fle die boͤ⸗ 
fen Begierden der Menfchen hege und pflege, und die zum 
Sündigen geneigte Natur figle °). 

Der Berfaffer diefed Aufſehen erregenden Schriftchene 
wurde bald errathen, und Johann Stolz, der Weimarifche 
Hofprediger, erhob fich fofort mit einer im gleicher Form ges 
haltenen Gegenfchrift auf deffen Namen anfpielend gegen den 
Melanchthontaner. Auch Stolz gefteht, die redlichen Luthera⸗ 
ner ſeien jegt in Trauer verfunfen, weil der Zuftand ihrer Kirche 
fid) mehr und mehr verfchlimmere, und fein Ende des Elendes 
abzufehen fei; die Weisfagung Luthers, daB nach feinem Tode 
Deutichland in Epifurismus und immer gräulichere Verachtung 
der Lehre verfinfen werde, fei eingetroffen, und jene Flägliche 
Zeit, in der durch) pharifäifchen Sauerteig (d. h. Melandythos 
nifche Anfichten) die reine Lehre verborben, die MWiftenfchaften 
vernachläffigt, der Kirchendienft gemieden würde, und alle Süns 
den und Lafter den höchften Grad gweichten, ſei bereits da”). 


6) 1. c. p. 27. 35. 41. 43. 24 ss. 
7) Brevis defensio M. Lutheri autore Joanne Stoltzio. 
p. 52. 54. 68. 102. (Die Schrift iſt der genannten Ausgabe ber 
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Zugleich aber klagte er den anonymen Berfaffer an: ärger hätte 
fein Narr oder Boffenreißer die Thaten und die Lehre Luthers 
befubeln fonnen, als diefer Träumer es mit den Worten, die a 
dem Reformator felbft in den Mund gelegt, gethan habe. Sogar 
den Schandfled wage er Luthern anzuhängen, als habe er ge 
Iehrt, die ducch den Glauben Gerechtfertigten müßten noch bie 
Anfäyge des Gehorſams haben, um die ewige Seligfeit hoffen 
zu dürfen, während er durch alle feine Schriften beweife, daß 
er diefe wahnfinnigen Einfälle Majors aufs tieffle verabfchent 
habe). — Bald erfchien noch eine andere Schrift gegen Ga 
merarius, in welcher fi) Luther gegen diefen ausfpricht: „Es 
hat neulich einer, ein fehr tief gelehrter Rhetor, aber abgefeims | 
ter Hofichmaroger und Heuchler, jo wie man weit und breit 
nur einen finden mag, ein Büchlein mit dem Titel: querela 
Martini Lutheri seu somnium laſſen im Druf ausgehen, in 
weldyem der unverfchämte und verruchte Zungendrefcher alle 
Verfälfchung der Religion, alle Sünde, alle Verfolgung, Un 
rath und Schande, fo jebt in der Kirche geht, mir zumift, 
und da er ſich noch etwas ftellt, als fei er mein Freund, gibt 
mir einen Judaskuß, und verdammt mich und meine Lehre 
durch meinen eigenen Mund °).“ 

Das große Anfehen, in dem Camerariud in ganz Deutſch⸗ 
land, nicht nur bei ‘Proteftanten, fondern auch beim Kaiſer ftand, 


Querela bes Camerarius beigedruckt). — Sonft bediente fi aud 
Stolz der gewöhnlichen Erflärung des verborbenen Zuſtandes ver 
neuen Kirche: „ber Herr habe felbft gefagt, daß zur legten Zeit ber 
Glaube feltfam und die Liebe Falt feyn, dagegen Sünde und allerlei 
Lafter im höchſten Schwang gehen werben, wie jeund fchon am 
Tage. Das Gebäude habe ziemlich angehoben zu krachen und fi 
zu neigen, daß num der legte Fall nicht weit feyn müſſe.“ Bier 
Troftpred. über d. Leichen d. Kurf. zu Sachſen u. f. Gemahlin 
een zu Weimar duch N. Amsdorf u. Joh. Stolz 1554. 
$. 2 


8) Defensio Lutheri. p. 83. 85. 75. 78. 96. 

9) Die Schrift ift betitelt MMegloga Hageon, und ber Berfafler nennt 
fih Lucius Vigilius Jesurbius (f. Riederer's Nachr. zur 
Kirchen: ıc. Geſch. I, 227). — Auh Gallus in Regensburg vers 
anftaltete die Herausgabe einer Gegenfcheift: „M. Luther's Klagrede 
und Urfheil von gegenwärtigen etlichen Hänbeln und Jammer biefer 
Zeit.“ 
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und feine einflußreiche Stellung am fächfifchen Hofe ficherten ihn 
zwar vor offenen perfönlichen Angriffen, allein die Stellung ber 
Melanchthonianer überhaupt in Wittenberg und Leipzig, gegen 
welche fich, nach dem Ausdrucke eines feiner Freunde, alle Teufel 
verfchworen zu haben fchienen '°), wurde immer gefährlicher, und 
als der berühmte Humanift im 3. 1574 ftarb, fchrieb Urfinus 
in Heidelberg an defien Sohn Joachim: er habe Urfache ‚Bott 
zu danfen, daß fein Vater noch geftorben fei, bevor er Dinge 
babe ſehen müflen, die ihm bitterer gewefen wären, als ein 
hundertfacher Tod !!). Wirklich brach der Sturm fchon im 


10) Paflor Otto Sauter fchreibt 1571 aus Küſtrin an Gamerarins 
Magnam saevitiam exercuit dux Albanus superioribus annis 
in eoclesiam, et hoc incendium Satanicae irae nondum ex- 
tinctum est sanguine martyrum. At hanc crudelitatem 
superat effrena rabies illorum, qui praeceptores nostrae 
Sareptae, quae est Witebergae et apud vos, crudelibus 
calumniis contristant et deformant, et propter privata odia 
lucem evangelii, cujus splendescentem veritatem ferre 
non possunt, tenebris involvere conantur. Quae cnim 
potest esse major rabies, quam saevire in viventes fratres 
et a furore nolle desistere prius, quam eos excarnificaveris, 
et ignobili studio vindictae perversae laudis famam apud 
vulgus comparaveris. Saepe tyrannos satietas caedis 
et sanguinis coepit, et pugna suum finem, cum jacet hostis, 
habet. At apud hos nulla est satietas, nullum taedium, 
imo quotidie, licet modestia et veritate vincantur ab aliis, 
incendium furor:s, infuso oleo magis megisque inflammant. 
Dicas, omnes Cacodaemones conjurasse in caput praecep- 
torum. — Omnes volunt esse reformatores doctrinae 
et ecclesiarum, sed illis accidit, quod est in proverbio: 
roAloi Bouxivraı naupoı Öl rs y7s apornpes. Vociferantur, a 
Witebergensibus labefactari veritatem, eos esse haerelicos, 
provocant igitur ad lapides, et accusatores cum sint, Se 
ipsos judices constituunt, antequam errantes docuerint, 
veritatem ostenderint, et veris fundamentis eos refutaverint. 
Autoritatem D. Lutheri allegant, ut oxıoypaplg coram vulgo 
se ornent, et sub umbra tanti viri tyrannidem et sophi- 
sticen exerceant. Haec gravissinf® saaciant ecclesiam ejus- 
que alumnos, qui veritatem et pacem diligunt. Cod. Manh. 
358. p. 383. 

11) Non dubito, vehementer te gratulari, quod ipsum in aeter. 
num tranquillitatis et laetitiae portum deus abduxcrit, ante- 
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nächften Jahre über die Häupter der Eurfächfifchen Meland- 
thonianer los, und der Leipziger Bürgermeifter Raufcher, we 
der im I. 1576 zu Melanchthon's Schwiegerfohn, Pencer, 
in den Kerfer gefchidt wurde, um ihn durdy Androhung bei 
Todes zum Widerrufe zu bewegen, verficherte, ihm wiederholt: 
wenn Joachim Gamerarius noch am Leben wäre, fo würde a 
fi) in derſelben Lage befinden, in welcher er, ‘Beucer, num fe". 

Indeſſen fuhr Camerarius bis an feinen Tod fort, fer | 
Mipfallen an dem ganzen Gange der Religionsänvderung am% 
zufprechen; es fei offenbar, daß mit der Ausrottung des Mif 
bräuchlichen auch die heilfamen und nothwendigen Einrichtun 
gen gefallen feien, und nun wachſe bei der Willführ, mit der 
man allgemein zu Werke gehe, die religiöfe Leichtfertigfeit ve 
Leute. Freilich mache man, feltfam genug, Berfuche, das, 
was man früher verworfen und zerflört, oft nur unter andern 
Kamen, wieder herzuftellen (wie es 3. B. mit der Abſchaffung 
der Faftengebote gegangen fei); aber während der eingetretenen 
Zerrüttung wachfe eben die Ausgelafienheit des Lebens, fcham- 
lofe Frechheit und Unehrbarfeit reiße ein, man benüge einen 
ſolchen Zuftand, den Leivenfchaften freie Bahn zu fchaffen, und 
eine derartige Auflöfung der fittlichen Zucht fomme der Leichtfer- 
tigfeit des großen Haufen® ganz gelegen. Andere feien zwar 
fo reblich, daß fie das einmal Verworfene nicht wieder zulaflen 
wollten, hätten vielmehr ihre Luft daran, über die Fehler und 
BVerfehen der Vorfahren zu fchmähen; biefen gehe e8 aber wie 
ſchlechten Kindern, weldye gerne von den Vergehen ver Eltern 
redeten, um ihre eigene Schande zu verbergen. Es ftehe, meint 
Camerarius, freilich jet der jüngfte Tag vor der Thüre, und 
Chriſtus ſelbſt Habe vorausgefagt, daß in dieſem letzten Alter 
der Welt eine furchtbare VBerunftaltung der chriftlichen Lehre 
und das fchänblichfte Sittenverderben eintreten werde, dennoch 
wäre noch Hoffnung auf Hülfe vorhanden, wenn man nur Die 
eigene Verfehrtheit eingeftehen, und zu ernftlicher Beſſerung in 
Lehre und Leben greifen, wollte 1°). 


quam videret ista, quae multis ipsi mortibus acerbiora 
fuissent. Cod. Manh. 358. n. 169. | 

42) Pezelii hist. carcerum Peuceri. Tiguri 1815. p. 351. 

13) Camerarii hist. Jesa Christi. Lips. 1881. p. 133. 106. — 
Ejusd. disput. de precibus, Argent. 1560. p. 66 ss. 
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Am häufigften klagte aber Camerarius in diefer Zeit über 
die grenzenlofe Verwirrung, in welche die nie endenden theolos 
gifchen Streitigfeiten die neue Kirche geftürzt hatten; fo geftand 
er im J. 1560: die Einheit und Gemeinfchaft des religiöfen 
Belenntniffes verfchwinde unter lauter Zank und gegenfeitigen 
Anklagen und Berfegerungen von Tag zu Tag mehr, und man 
fönne bereits faft nirgends mehr eine andere Wirfung der Res 
ligion wahrnehmen, als bittern Hader und hochtönendes Ge- 
ſchwätze. — So nahm er ferner im 3. 1546 in einer Ges 
fchichte der Nicätfchen Synode Gelegenheit, ſich über das, was 
der neuen Kirche Noth thue, zu erklären: Während man mit 
dem Scheine tiefer Einficht und Weisheit prunfe, werde bie 
Kenntniß des Nothwendigen verfäumt, würden alle Lebensver⸗ 
hältniffe von frecher Sittenlofigfeit durchdrungen, und herriche 
faft allenthalben offene und ſchamloſe Ungerechtigfeit. Seine 
Rathfchläge waren nun freilich von der gewöhnlichen wohlges 
meinten Art: man folle alled Disputiren über fchwiertge und 
dunfle Materien fuspendiren, nur das Gewiſſe und Belannte 
lehren u. dgl. Doch meinte er felber: das Alles fet leicht ges 
fagt, aber bei diefer Bosheit der Leute, dem jet herrſchenden 
©ittenverderben und der allgemeinen Berwirrung werde es faum 
oder gar nicht möglich feyn; denn ever wolle das vertheidigt 
und durchgefochten haben, was ihm felbft gefalle ı%). — Spä- 
ter wurde feine Hoffnungslofigfeit nur größer; es fei, fchreibt 
er im 3. 1570 an 2anguet, die argmwöhnifche, ränfevolle und 
verleumberifche Bosheit der jegigen Zeit nur alu auffallend; 
aber es fei nun einmal fo, und man müffe die fchlimmen Fol⸗ 
gen mit Gleichmuth ertragen; und in demfelben Jahre erklärt 
er diefen unter dem Scheine des Religionseifers herbeigeführten 
und erhaltenen Zuftand, durch den die Ausgelaſſenheit des 
großen Haufens vermehrt und die Sittenlofigfelt gefteigert werbe, 
für den Schauer des Sturmed, der durch Gottes gerechtes 
Gericht über jene Ränder hereinbreche 1°). Im nächften Jahre 


4 
14) De precibus. p. 64. — Historia synodi Nicenae. Basil. 
1546. p. 14. 
15) Camerarii epp. libri V. posteriores. Francof. 1595. 
p. 291, 446. 
Döllinger, die Reformation. I. 2, 38 
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fchifvert er in einem Briefe an einen Vornehmen nenerbings 
diefen Zuftand und deflen Urheber, die Iutherifchen Prediger: 

ch fühle unendlichen Schmerz bei der Betrachtung, wie ges 
rabe biejenigen der Kirche faft täglich neue Wunden fchlagen, welde 
ihr vor Andern in ihren Nöthen beiftehen und helfen, in ihren 
Gefahren vor Andern für ihre Erhaltung forgen follten, und wenn 
tch bedenke, daß die Unſern ſelbſt die Schuld all des Elendes tra⸗ 
gen, welches alle Frucht, die in Eintracht und gegenſeitigem Wohl⸗ 
wollen reichlich erblühen könnte, im Keime erſtickt. Meiſtentheilt 
ungelehrte Leute, nur von frechem Muthwillen getrieben, kämpfen 
fie um ihre Meinungen, und wollen dabei wegen ihres Cifers fir 
Erhaltung der bimmlifchen Lehre noch gerühmt ſeyn. Aller wifs 
fenfchaftlihen Bildung fremd oder feind und unbekannt mit ben 
Schriften der Alten, zufrieden mit den neueften Zanfe und Gtreit 
fohriften, welche allenthalben bereitö haufenweife an's Xicht treten, 
geben fie fich maßlos ihren Lüften Hin in dieſer ungebunbenen 
Freiheit des Lebens, und haſſen alle Disciplin. — Ich will, und, 
um die Wahrheit zu gefteben, ich Tann vor großem Seelenfchmerg 
darüber nicht mehr fchreiben, denn man flößt allenthalben auf 
eine ſolche Menge der Sünden, daß, wenn es auch Leute gäbe, 
die auf eine Verbeſſerung des Zuſtandes dächten und von Pflicht 
wegen darauf denken ſollten, ſie doch gleich beim erſten Anfange 
des Geſchäftes erſchrocken zurücktreten würden, wie jener in der 
Fabel, der die Köcher eines Siebs verſtopfen wollte, und weder 
Anfang noch Ende für feine Arbeit fand !®). 

Ein Sinnedverwandter ded Camerarius und vertraute 
Freund Melanchthon's, deffen Tochter Magdalena er im 3. 1550 
heirathete, war Kaspar Peucer, anfangs Profeffor ver Mas 
thematif und feit 1559 der Nachfolger des Milichius bet ber 
mebicinifchen Bakultät in Wittenberg. Als Freund des mädy 
tigen Geheimenrathes Cracov und als Günftling des Kurfür⸗ 
fen, der ihn zum Taufpathen feines Prinzen Adolf wählte, 
wurde er nad Melanchthon’d Tode Rektor, dann Inſpektor 
der Univerfität und bald einziger Ausfpender von Begünflis 
gungen und Anftelungen. Durch ihn famen die Freunde der 
Melandythonifch - Kalvinifchen Lehre, Chriftoph Pezel und ver 
jüngere Eruciger, Widebram und Heinrich Moller an die Unis 
verfität; kurz er fchete, wie ihm fpäter vorgeworfen wurde, 
in Wittenberg mit deöpotifcher Alleingewalt. Seht fchien ihm 
und den übrigen Melanchthonianern in Wittenberg, mit denen 


16) Decades tres epp. ed. Weber. Francof. 1702. p. 23 se, 
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er ſich umgeben hatte, der günftige Zeitpunft gefommen, das 
ortbodore Luthertbum in Sachſen zu Gunſten Melanchthonts 
fher Anfichten zu verdrängen; ein in diefem Sinne verfaßter 
Katehismus, an deffen Ausarbeitung auch Peucer Theil ges 
nommen, und der vor Allen den meift willfährigen Schulmän⸗ 
nern in die Hände gegeben wurde, eröffnete dad Unternehmen, 
die fogenannte „Grundfeſte“ wurde ihm als Apologie nachger 
fhidt, und die bald darauf von Leipzig aus verbreitete „Eres 
gefe” vertheidigte offen die calvinifche Abenpmahlslehre. Nun 
aber erhoben ſich die Lutheraner, fehon durch den neuen Kas 
techismus aufgefchredt, wie Ein Mann gegen die. Wittenber- 
ger Batviniften; Jakob Andre& rief die Fürften dieſer Partet 
namentlich gegen Peucer zu Hülfe, ver dem fächfifchen Kurs 
fürften faframentirerifches Gift beigebracht habe, und als ver 
Prinz Adolf ftarb, wurde fein Tod auf den Kanzeln und 

fonft als ein Zeichen des göttlichen Zornes erflärt, daß efn 
Calviniſt ihn aus der Taufe gehoben habe. Peucer’s zahlreiche 
Feinde am Hofe verbanden ſich mit der Kurfürftin Anna, und 
diefer gelang ed auch, ihren Gemahl gegen feinen bisherigen 
Günftling aufzubringen. Bor Allem wollte man von dem Budy- 
druder Voͤgelin in Leipzig den Verfaſſer der „Eregefe,” deren 
Autorfchaft Veucer in Abrede ftellte, wifien, und als man von 
ihm nichts erfahren Eonnte, jagte man ihn aller feiner Habe 
beraubt aus dem Lande, worauf die Wittenberger Melandythos . 
nianer gefangen gefegt wurven.. Zehn Jahre lang faß nun 
Peucer zu Rochlig, Zeiz und Leipzig im Kerker, währen wel- 
cher Zeit feine Frau, die Tochter Melanchthon's, aus Kum⸗ 
mer ſtarb. Man drohte ihm, da er die Lehre feines Schwie⸗ 
gervaters abzufchwören beharrlich ſich weigerte, mit der Folter 
und dem Tode, verweigerte ihm die Euchariftie und ſchlug ihm 
in feiner Krankheit zum voraus das chriftliche Begräbniß ab; 
aber Peucer erklärte: Melanchtbon habe ihm oft unter Thräs 
nen geflagt, daß er bei dem Anfehen Luther'd und der Wuth 
feiner Anhänger die wahre Anficht voncFlbendmahle nicht of⸗ 
fen ausſprechen dürfe, Vergebens verwendtten ſich der Land⸗ 
graf Wilhelm und ſelbſt der Kaiſer für den unglücklichen Ge⸗ 
fangenen; der Zorn des Kurfürſten gegen Peucer, der ihn und 
das Land an den Calvinismus, dem er doch ſo feind war, 

38* 
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daß er einſt äußerte: wenn er nur Eine calviniſche Aber im 
Leibe hätte, fo wünfchte er, daß der Teufel fie ihm ausreißen 
möge, habe verrathen wollen, wurde von den Lutheranern im 
mer wieder neu angefacht, und erft nach dem Tode der Kur 
fürflin Anna, der PBeucer fein ganzes Unglüd zufchrieb, gelang 
ed im J. 1586 der zweiten Gemahlin Anguſt's, einer jungen 
Anhalt'ſchen Prinzeffin, ihn loszubitten, doch mußte er einm 
harten Revers unterfchreiben und das Land meiden. Im 3. 1602 
farb er als fürftlich Anhalt'ſcher Leibarzt!“). — RPeucer war 
unter dem Einfuffe feiner Zeit und Umgebung zu fehr Theo⸗ 
loge, zu ängftlih beforgt für die Erbſchaft, die, wie er meinte, 
von feinem Echwiegervater ihm hinterlafien war, nämlidy für 
die Erhaltung und Verbreitung des Eyftemd und Kirchenwe⸗ 
fend, deſſen vornehmfter Bildner Melanchthon gewefen, um 
anders als mit gefpannter Aufmerffamfeit und Düfterem Sum | 
mer den Bang der kirchlichen Ereignifie und die Entwicklung 
des deutichen Proteſtantismus verfolgen zu Fonnen. Gpäter 
fam dann- dad Andenken erlittener Kränfungen und Mißhand⸗ 
lungen hinzu, und fo geſchah es, daß er mehr noch als Ga 
merariud und andere Zeitgenoffen die lutheriſchen Theologen als 
bie Haupturheber des allgemeinen Verderbens anklagte. Doc 
hatte er ſchon in einer viel früheren Zeit, im J. 1553, aß 
er in einem Briefe an Rybbrud berichtet, daß der Kurfürk 
von Brandenburg eine Schrift Melanchthon's gegen Stanfas 
us, in der auch mißbilligende Aeugerungen über einige Lehren 
Agrikola's enthalten waren, durch diefen beivogen, in's Feuer 
geworfen babe, beigefügt : * wiſſe nicht, was man bei dieſen 
allerwaͤrts hervorbrechenden innern Zwiftigfeiten noch zu hoffen 
habe; jeder nehme ſich jetzt die Freiheit heraus, nach Belie⸗ 
ben neue Dogmen zu ſchmieden, zu vertheidigen und unter die 
Leute zu bringen. — Im I. 1569 ſchilderte er die Wuth ver 
Glacianer, die den todten Melanchthon zerfleifchten, und ihre 
neu erfonnene, von ber bisher in den profeftantifchen Kirchen 
vorgetragenen völlig ghweichende, ja monftröfe, aus antinomis 
fhen und enthufigftfichen Träumereien zufammengeflicte Lehre 








17) ©. Eichstadii narr. de Caspare Peucero. Jenae (841; 
und die hist. carcerum. p. 757. 
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von der Rechtfertigung unter dem Namen und der Autorität 
Luther’8 verfauften. Er vermeide ed immer mehr, fchrieb er 
im $. 1591 an Baumgartner, über diefe Dinge zu fprechen, 
weil er allemal in ernftlichen Kummer um die Nachwelt und 
in tiefe Betrübniß verfinfe, je fchwüriger er die Wunden des 
kirchlichen und politifchen ©emeinwefend von Tag zu Tag 
werben fehe; er glaube nicht anders, als Gott habe zur Strafe 
für die gräulihe Undanfbarfeit der Proteftanten dem Teufel 
zugelaffen, daß er jene unerträglichen Menfchen erwede, welche 
dieſe Wunden immer wieder aufriffen. Dit Schmergen exfenne 
er die Vorboten ded nahen Weltgerichtes in der Blindheit ver 
Lehrer, der ftumpfen Gleichgüftigfeit der Zuhöret And in der 
wachfenden Berftodung beider, wie fle von Tag zu Tag aufs 
fallender hervortrete. Wohin immer er fid) wende, fährt Peu⸗ 
cer fort, fehe er Alles fich zu traurigem, jähem Falle neigen, 
den die eigene Verblendung, die eigenen zahllofen und mit bey 
äußerften Brechheit begangenen Sünden, beſonders abexr hie 
abfcheuliche Undankbarkeit für das wieder angezündete Licht des 
Evangeliums noch befchleunigten, . denn je heller jenes Licht 
fcheine, um fo greller zeige ſich be Blindheit und' Verftodung 
bei dem größten Theile der damit beglüdten Gemeinden !°). In 
den Kirchenfachen, klagt er zwei Jahrẽ fpäter dem Fürften von 
Anhalt, werde die Verwirrung von Tag zu Tag Ärger, eine 
Beſſerung der Sünden aber, welche die Urſachen dieſer Strafe 
ſeien, zeige ſich nirgends, vielmehr ſei die Verſtockung in fort⸗ 
währendem Steigen begriffen — an enblich geſteht er geradezu: 


Ich weiß mir feinen Rath mehr; ich Habe nur GSeufzer, 
Klagen und Thränen, die ich kaum zurückdrängen Tann, fo oft 
ich die grenzenlofe Verwirrung in allen Ecken und Enden Deutſch⸗ 
lands betrachte, deilen Wunden in politifcher wie in Tirchlicher 
Beziehung fo gefährlich anzufehen find, daß Menjchenverfland und 
Kraft, nach meiner Anficht, bei diefem wildeſten Kampfe der Mei- 
nungen, dieſer gegenfeltigen Erbitterung ber Gemüther und dieſer 
neulich erft aufgefommenen und durch ihre Straflofigkeit wachien- 
ben Frechheit und Ausgelafienheit keine Hülfe mehr bringen koͤn⸗ 


418) S. Pencer's Briefe bei Chmel: Handſchr. d. Wiener Hofbibliothek. 
n, 247; — in Strobel’s Miscellaneen. IV, 96 ff. 108. — Aus⸗ 
zuge aus Pencer’s Brief an d. Tatferl. Leibarzt Crato von Kraft 
beim in Menzel’s neuerer Geſch. d. Dentfchen. IV, 412, 


8 Bamer’s Beztkekun: 1. see: Blermi. 
mem. Te Sdufe zr iriem Fatınte fire uk mit Den Pani- 


Mr Een Borre — ſchliess Fenor, er mine am el 
Rerumy verzeeiteiz, werz Gott miche ım’& Mintel trete, m 
viel mehr mech, als die Süntermenge mt Tür grümfiche Us 
Berüedunz ter eigenen Seuıe (ter Sutßerzmer), welche Kur 
mkfiz bei ihren Gögentiarite, ibren Irriefren une verberki- 
idee ‚Zur Aerichen, insert er = 

dereæo, überbieten vie Bariten in wrinmigem Hufe gegen zu 
(ie Melandhbenimen). ja fe verfummmen um> verfchgen um 
weit mehr, als ter Tirfe vie Ghritm ). — Uebrigen® hatte 
Pencer ſchen im J. 1591 die prosetunttüchen Prediger gercheitert: 
„linfere jepigen Prediget ſind wicht Elch Atbeiten gett: mt 
Aetles, jenterm auch obme Rraumeife. ekue Unterricht am 
Bildeng, Te RER, Hab, Etreitiucht, Hinterli, Yesket, 
autichweiiene, bedhmitbig, aumahent un habfüchtig ıe) = 

Tie kellien Dlide in ben durch vie meme Lehre herbeige⸗ 
a eng vox Urkadhe at 
BWirtung hat jchen im fuäberer Zeit ter Reformation der Frri- 
Berger Refter Jebann Ririus geiban. Gr mar ten Wir 
tenberger Refermateren webl kefannt unt Suiber'n in@Gejenvere 
befreundet, mt bald nad) der Religien@interung im Herzogiben 
Sachſen und Meißen wurde Abm tie Oberanfſicht über alle 
Schulen des Meißnerlandes übertragen, webei er jedech auf 
viele Ginderniffe getoßen zu ſeyn ſcheint *'). Mit dem Re 


19) Bei Bedmann: access. hist. Anhalt. p. 161. 153; — kei 


Weber: decades tres epp. p. 37. 
20) Brief an Baumgartner bei Strebel. IV, 9 5. — To 
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formator Schenf in Freiberg, der aud) die Schule feiner Wille 
führ unterworfen haben wollte, gerieth Rivius im 3. 1539 
in einen heftigen Streit, ftand audy bei der darauf folgen- 
ven Parteiung auf Seiten des Magiftrates gegen den vom 
Volke getragenen neuen Prediger *?). — Rivius ftarb zwar 


et gestant cotidie pugiones, prorsus ut non scholasticos ac 
literarum studiosos, sed milites et homines barbaros atque 
ab omni urbanitate alienos te putes intueri. Atque hac 
iste (Vulpius) licentia et indulgentia pueros corrumpit, 
non alia de cause, nisi ut eos ad sese alliciat et suos faciat, 
atque a me et collega meo Hiobo Magdeburgio utpote 
severioribus abalienet. Haec ita se habere ipse testis est 
Rivius, qui quidem, cum vehementer his malis mederi 
cupiat, tamen non potest, propterea quod ipso insciente 
a caeteris (ut audio) principis consiliariis ad hoc munus 
est arcessitus Vulpius. Quid porro dicam de qucrundam 
puerorum contumacia et praeceptorum suorum contemptu ? 
Ne multa, verendum sane est, Camerari, nisi his vitiis in 
tempore obviam eatur, ne ex hac schola (ut modestissime 
dicam) non tales, quales jamdudum expectant omnes boni, 
aliquando sint prodituri. Misnae 3. Cal. Mai 1545. — 
Cod. Manh. 365. n. 66. — lieber biefe Mebelftände in den protes 
ftantifhen Schulen führt auch Rivins fchwere Klage, und wirft die 
Schnld des zerrütteten Zuftandes verfelben befonvers auf bie Bes 
ſetzung der Lehrerftellen, wobet man heut zu Tage mit nnbegreiflicher 
Verfehrtheit zn Werke gehe. Die trefflichfien und gelehrteften Männer . 
Fönnten faft nirgends anfommen, dafür fchmeichelten fich allenthalben 
ungelehrte Leute bei den Großen ein, welche bei Anftellungen nad 
dem Grundſatz zu verfahren ſchienen, daß nur der völlig Unfähige 
zum Lehrer tauge. Mit folhen Lehrern treibe dann die Iugenb 
ihren Muthwillen, dadurch erfchlaffe die Zucht, und, die Nachficht 
ber Eltern dazu genommen, fei dieß die Quelle der jetzt herrſchenden 
Gittenlofigfeit, über die heut zu Tage faft Jedermann klage. Doch 
fucht Rivius der nahe liegenden Folgerung vorzubeugen ; dieſe Gr: 
ſcheinung als eine Folge der gereinigten Lehre varftellen zu wollen, 
ſei — verfihert er — unfinnig; die leichtfertige Kindererziehung, vie 
ſchlechte Disciplin, die Nachläffigfeit und fchlimme Aufführung ber 
Obrigfeiten dazu, fei die wahre Urfache davon. So äußert fich 
Nivius im 3. 1547 in einem Buche (De stultitia mortalium in 
procrastinanda correctione vitae. Basil. 1547. p. 26 ss.), in 
befien weiterem Berlaufe er ſelbſt doch wieder nicht umhin Tamm, ber 
neuen Nechtfertigungslehre diefe fchlimme Wirfung Schuld zu geben. 

22) Jahn’s Leben d. Rivius. Bayreuth 1792; — Schumacheri 
vita Adami Siberi. p. 49. 
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finde in Wahrheit nur außerordentlich Wenige auf dem Lande, 
welche die zehn Gebote, den Glauben und das 

ohne Anftand berfagen Fönnten; furz fie wüßten weber, was 
fie glauben, noch wie fie leben follten, Fimmerten ſich auch 
nicht ſehr Darum; was Befeh, was Evangelium heiße, fei ihnen 
eine völlig fremde Stage, fie Fonnten nichts Chriftliches an ſich 
aufweifen, und man müßte fie für völlige Epifurer halten, 
wenn fie nicht in Einem fort ihren Glauben an Chris 
ſtus rühmten **). 


23) Bivius de stultitia mortalium. p. 32. — ©. bie fpäteren 
theologifhen Schriften in Bivii opp. Augustae Munatianse 
1614. p. 842. 684. 
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Wenn die meiften der Standes» und Glaubensgenoſſen 
des Rivius es bei folhen Klagen bewenden ließen, fo bringt 
diefer mit einer nicht eben alltäglichen Freimüthigfeit tiefer in 
den innern Zufammenhang biefer Erfcheinungen ein, und man 
erfennt leicht, daß er weniger ald Andere feiner Confeſſion 
über die eigentlichen Motive ded allgemeinen Beifalls, mit dem 
die Lehre der Neformatoren aufgenommen, und der Leichtigkeit, 
mit der fie eingeführt wurde, und daher auch über die Wir⸗ 
fungen, welche fie hervorbrachte, fich verbiendet Hatte. „Haft 
alle — fagt ee — find wir heutzutage allzu nachfichtig gegen 
uns felbft, oder wir pflegen und hätfcheln vielmehr allzuſehr 
unfre Gebrechlichfeit und unfre Lüfte; wir bedienen uns nicht 
des anhaltenden Gebetes, nidyt des Faſtens zur Bändigung des 
Fleifches. Thoͤricht fchmeicheln fich die Meiften mit der Hoffe- 
nung der göttlichen Vergebung und Barmherzigkeit.” » „Unvors 
fichtige Leute, gefteht er, machen mit ihren Previgten das Uebel 
noch ärger, welche nämlich von der Nadjlaffung der Sünden 
um Ehrifti willen und von der Gerechtigkeit in ihm viel pres 
bigen, von der Nothwendigfeit aber, das Leben nad) Gottes 
Willen einzurichten, und von der heiligmachenden Gnade, durch 
die wir zu guten Werfen wiebergeboren werben, nichts ober 
fehr wenig fagen. Kurz, Niemand erhebt ſich über dad Irdi⸗ 
fche, um nach dem Himmliſchen zu ringen, Niemand fühlt den ” 
Zorn Gottes über die Sünden, Niemand hat irgend eine Scheu, 
bie Gebote Gottes zu übertreten, Niemand läßt ſich Durch das 
Schamgefühl oder durch die Furcht Gottes von Schändlich- 
feiten und Sünden zurüdhalten. Daher ift auch das Leben 
faft eined Jeden mit ungeheuern Sünden und Laftern befledt.“ 
Allerdings, fährt Rivius fort, finde man zu jeder Zeit Klagen 
über böfe Sitten und Zunahme der Bosheit, das aber behaupte 
er feft und fleif, daß zu dieſer fo verdorbenen und verfunfenen 
Zeit fat alle Lafter in folchem Maße eingeriffen feien, daß 
eine Berfchlimmerung kaum mehr möglich fcheine; dazu könne 
man nicht einmal gerechten Tadel und Vorwürfe deßwegen lei⸗ 
den, ober laſſe fie, wenn es noch gut gehe, in den Wind ge 
redet feyn. Rivius fährt in diefem Jahre (1547) und in den 
nächfifolgenden in feinen Schilperungen fort: 

Der bei weitem! größte Theil der Leute Tümmert fich heut 





IHR a TIER 

| ITSE 3 a Ir ai 4* —J—— 
| ku Hl: 4 ET tin) EEE 
AREA RR GE + 
RR EERERELENILE N MET FERTEERTTEFE RER ERSFERS 
AERERSERTT LEE RERRESUHE EARTH AFEEEHEER 

| J — 
ij EAHHHHE ALERT —— 
nn Hirallı ——— 
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Iofen nur noch zu allen Kaftern, und nehmen ihnen jede Deran« 
Yaffung, ihr Leben zu beflern **). 

Es war in der That nur das Gefühl Außerfter Noth 
und eines verzweiflungövollen Zuftandes, was einem Manne: 
wie Rivius, einem fo rüftigen und bittern Polemiker gegen die 
fathofifche Kirche, derartige Geftändniffe abpreßte; nur wiber« 
willig und wie in unbewachten Augenbliden fcheint er fie ab» 
gelegt zu haben, denn als ihm biefelben Bemerkungen im Munde 
und in den Echriften Fatholifcher Gegner entgegentraten, da 
fuchte er ſich und feine Kirche in folgender Weiſe zu verwah- 

ten: „Die Widerfacdher werfen und Ausgelaffenheit des Les 
bens und Bernachläffigung der guten Werfe vor. Freilich 
zwei ſchwere Anflagen, und dazu nicht allerdings falih! — 
Aber fie follten audy bedenken, daß der große Haufe immer 
nach feiner Art zu leben pflege, und daß man mit Unrecht 
die Schuld der fittlihen Berfchlimmerung auf die gereinigte 
Lehre fchiebe, die man vielmehr ver Bosheit des Satans zus 
fchreiben muß." — Doc zählt er auch wieder manches im 
Iutherifchen Stirchenmwefen auf, was den PBapiften freilich habe 
mißfallen müflen; fo, meint er, bätten fie ſich nicht mit Un⸗ 
recht daran geärgert, daß man oft fo unüberlegt die Kirchen« 
väter herabgewürbigt habe, die denn doch größere Achtung 
verbient hätten; befonders fei ed anftößig gewefen, wenn Leute 
jene Väter gemeiftert hätten, die fie entweder nie gelefen, ober 
wegen Mangel wiffenfchaftlicher Bildung, was bei den erften 
Predigern meiſtens der Fall geweien, und megen ihrer geifti- 
gen Befchränftheit fie nicht hätten verftehen können, derer zu 
gefchweigen, weiche mit fchamlofer Gemeinheit und nad) Poſ⸗ 
fenreißerweife ſich über die heiligen Väter luſtig zu machen ge 
pflegt; aud) daran hätten mandye großen Anftoß genommen, 
daß ohne Unterlaß ganze Predigten, allein den Glauben anzus 
rühmen, gehalten, der Buße aber felten oder faft nie gedacht 
worden fet, fo wie man audy über das Opfer (ber Meſſe) die 
Berdammung auf eine Weiſe ausgefprochen, daß um des Miß- 
brauchs willen num auch bereits die Sache felbft (der Empfang 


24) De stultitia mortalium. a. 5 — a. 6; ; p. 50 0. — Opp, p. 
275; 3055 370; 672. 
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der Euchariflie) vernadhläffigt werde; daß guter Grumb zum 
Anſtoß in diefen Tingen gegeben worben, fonne umb vbürfe 
man nicht Täugnen. Viele Papiften feien auch durch die m 
bedachtſamen Predigten über die chriſtliche Freiheit, durch Die 
Berlegung des Anftande bei der Berwerfung der priefterlichen 
Kleidung beim Gottesvienfte, durch die allerdings manchmal 
unvorfichtige Behandlung der Eheſachen und bie leichtfertigen 
Scheidungen abwendig gemacht worden, anderer Nergernife 
zu gefchweigen *°). 

Auch Adam Siber, bis 1545 College des Rivius, fpäter, 
bis 1584, Rektor der Echule in Grimma, flagte über feine Zeit, 
in welcher dad Eittenverderben und insbefondere die Berwihe 
rung der Jugend den höchften Grad erreicht habe**), und bald 
darauf erflärte der Rektor Michael Hempel in Freiberg das 
laufende Jahrhundert für das fchlimmite und Ießte vor dem 
nahen Weltende. Freilich, bemerkte er, verladhe man folde 
Erinnerungen an die Nähe des Weltgerichtes als altwettelfche 
Fabein; er aber war feft überzeugt, daß ed damit feine Rich⸗ 
tigfeit habe, dem die Sündhaftigkeit und Sicherheit fei in fort 
währendem Steigen begriffen, wie es furz vor dem jüngſten 
Tage der Fall feyn müffe, und audy bie Angft, welche vor dem 
Weltgerichte über die Bölfer kommen folle, fehe er bereits au 
gottesfürchtigen Seelen: „Denn wenn fie die vielen Ketzereien 
und die mannigfaltigen Spaltungen, an denen unfere Zeit fo 
überaus reich ift, daß entwerer das Wort Gottes ganz unter 


25) Opp. p. 213; 363. 

26) Gleich allen Schulmännern jener Zeit, befonders denen, die fich mit 
theologifchen Naterien befchäftigten, litt auch Siber unter vielfachen 
Aufeinvungen, und ante daher in bem Debifationsfchreiben zw 
feinem Comm. scholast. ad poenitent. Davidis : er habe biefe 
Schrift heransgeben müflen, ut in horum temporum infe- 
stis ac perniciosis dissensionibus ad minus aequos labo- 
rum nostrorum aestimatores a tempestatibus ac procellis 
mendaciorum et calumniarum utcunque nos tegerent et 
defenderent, Ap. Schumacher. p. 159. — Im 9. 1565 
teöftete er fi) über feine Fümmerliche Criſtenz im Schalftaube mit 
der Vorftellung, daß die erfien Stellen (die der Prediger and Super 
intendenten) in den Händen ver unwiſſendſten Menfchen fein. 1. c. 
p. 149. 
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gehen oder unerhoͤrte Umgeſtaltungen eintreten müflen, wenn 
das Weltende nicht dazwiſchen kommt, — wenn fie alle dieß 
betrachten und dabei an die Nachwelt, wenn es anders eine folche 
geben wird, denfen, überfüllt fie ſolche Angft und quält fie ein fo 
tiefer Schmerz, daß fie fidy weder mehr zu rathen noch zu helfen 
wiflen, und nur feufzen und wehflagen können.” — Zugleich 
bezeugt auch er, es fei jett leider überall eine folche Verachtung 
der Wiflenfchaften eingetreten, wie es kaum zu irgend einer Zeit 
der Fall geweſen feyn Tonne. Unter taufend Schülern blieben 
faum hundert bei den Studien, und von dieſen bildeten fich 
faum zwanzig gehörig aus; kurz, es laffe fi) Alles fo an, 
daß man den Berluft der reinen Lehre des Evangeliums: over 
gar, wenn der jüngfte Tag nicht in's Mittel trete, und bie 
jegige Jugend wirklich zu reiferem Alter gelangen follte, bie 
äußerfte Barbarei fürchten müfle?”). 

Länger als Rivius fah Georg Fabricius, Rektor in 
Meißen, der Entwidlung des proteftantifchen Kirchenweſens zu, 
da er erft im I. 1571 farb. Berühmt ald Dichter, Hiftotifer 
und Philologe nahm er aud) an den religlöfen Fragen feiner 
Zeit lebhaften Antheil, und fland mit den Wittenberger Refor- 
matoren in genauer Berbindung; doch rechnet ihm Weller zum 
großen Lobe an, daß er ſich in die theologifchen Streitigkeiten, 
die in feiner nahen und ferneren Umgebung wütheten, gegen 
den Gebraudy dgr meiften Schulreftoren, nie habe einmifchen 
wollen, vielmehr bei der Lehre Luther's unverrüdt ftehen ges 
blieben fei, und Die Zwietracht der Theologen bitter beklagt habe. 
Aber auch er fonnte den Quälereien nicht entgehen, die damals 
Jeden trafen, der fi) mit der neuen Theologie irgendwie befaßte, 
und noch in feinem Todesjahre ftimmt er in die Klagen Siber's 
über dieſe Ungunft feiner Zeit ein, und Elagt über den fleigenden 
Haß der Leute gegen die treuen Schüler Luther's, wie er und 
Siber fein. Es war dieß eben die Zeit, in der die Melanch⸗ 
thonianer in Sachſen und Meißen die Oberhand gewannen, 
Fabricius aber hatte ſchon im 3. 1553 die Behauptung von 


27) Schumacher. p. 135. — ©. bie Derifation Hempel's an 
ben herzogl. ſaͤchſ. Kanzler Gabriel Schü in Opp. Welleri, 
DI, 181 ss. 
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der Rothwendigfeit der guten Werke mit Entrũſtung pıral 
gewiefen, und fein Abicheu vor der calvinifirenden Anſicht von 
Abennmahle war ebenfo befannt**). Doch hatte er noch in 
5. 1547 alles Heil von Wittenberg md Melanchthon erwarte, 
und vor dem Beranfen gezittert, der große Lehrer möchte ver 
Kummer und Anftrengungen verzebrt gerade jetzt Dem na 
Kirchenwefen entriffen werden, wo die Wet in Barbarei, Bea 
fälfchung der Lehre und Aberwig verfinfen zu wellen fcheim. 
Bon da an füllen fidy auch feine vertrauten Briefe an de 
Brofefior Meurer in Leipzig mit Klagen über den ibm ver 
Augen liegenden Zuftand. Er glaube, fchreibt er noch im}. 
1547, nicht, daß es je eine verborbetere, gegen alle Tugen 
und Ehrbarfeit feindlicher gefinnte Zeit gegeben habe, als die 
jeßige fei; und zwei Jahre fpäter verfichert er wieder, ihm fomme 
ed in Wahrheit fo vor, als wenn den guten Sitten und ba 
Wiffenfchaften der Untergang bevorſtehe. Bei diefem Inſtande, 
äußerte er im 3. 1552, fonne man nichts thun, als in Er 
gebung zu Gott feufzen und beten, bieß fei audy nie nöthiger 
geweien, ald eben jetzt. Daß aber endlich Strafen gefolgt fein 
auf die fo große Verachtung des göttlichen Wortes, fei nicht 
zu verwundern; denn Riemand wolle mehr davon hören, us 
Deutfchland fei jest voll von Epikurern. Im nächkten Jake 
Hagte er über die Beſchwerden feines Amtes bei ver jeigen 
Bervorbenheit des Charakters und der Sitten der Menſchen, 
und bald darauf verfichert er wieder, die Berhältniffe, die et 
um ſich her fehe, die Schlechtigfeit der Menfchen und vie Ber 
achtung aller Wahrheit machten auf ihn einen foldyen Ginprad, 
dag ihm feine Stellung täglich mehr verleivet werde. Im 9. 
1556 prophezeite er dem Iutherifchen Kirchenweien den Unter 
gang; ed müßten ihn alle Sinne trügen, wenn nidyt Wie 
darauf hinaus laufe, daß, nachdem Gott die (fatholifche) Heuch⸗ 
lerfirche geflürzt, nun auch der proteftantifche Ameiſenhaufen 
zerftört oder wenigftend in ein Wespenneft verwandelt werben 
folle. Rod im 3. 1563 äußert er gegen Weller: „Deuſſch⸗ 
lands Zuftand ift jest Häglich, die Bernachläffigung des Wortes 


28) Schumacher. p. 160. 167. — Schreberi vita G. F- 
bricii, p. 344. 266. — Vergl. die ſes Bandes ©. 166. 
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Gottes, die Verunehrung des Saframents, die freche Ausge⸗ 
(affenheit der Sitten, die Verachtung der Obrigfeiten, die Auss 
fchweifungen der Fürften laffen, um mich auf's gelinvefle aus⸗ 
zudrüden, Uebles ahnen*?).“ 

Sm 3. 1562 benübte auch Eufebius Menius, ein 
Sohn des befannten Juſtus Menius, felt der Nieverlegung feiner 
mathematifchen Brofeffur zu Greifswalde im 3. 1553 Profeſſor 
in Wittenberg , ein Leichenprogramm auf den verftorbenen 
Milichius, feine Anfichten von dem kläglichen Zuftande des 
Iutherifchen Kirchenweſens audzufprehen. Man folle doch, 
ruft er aus, betrachten, wie ganz kurze Zeit es den Brote 
ftanten gegönnt geweſen fei, ſich der vollbrachten Kirchenrei⸗ 
nigung im Frieden zu erfreuen, wie augenblidlich dieſes Glück 
dahin gefchwunden, welche unnöthigen muthwilligen Zänfereien 
der Reformation auf dem Fuße gefolgt, welche Berwirruns 
gen in den im Innerften durchwühlten Kirchen, welche Gluth 
des Haſſes und welche Zwietracht dieſe angerichtet hätten. 
Die mühenoll wieder hergeftellte reine Lehre ſei fhmählich bes 
fleckt, fchlechten Leuten Thür und Thor zu Muthwillen jeder 
Art weit aufgefperrt worden. „Zu welcher Raferei, fährt 
Menius fort, hat der Beifall des Volkes die melften (Dres 
diger und Theologen der neuen Kirche) fortgetrieben? Die 
päpftliche Tyrannei hat fich nun in eine Anardyie verwandelt, 
in der die Zahl der Tyrannen endlos if, und dieſe hat uns in 
eine viel unerträglichere Sklaverei ‘gebracht, als die frühere war, ' 
in der nun Jever thun fan was ihm beliebt, und Jever thut, 
was ihm in den Sinn kommt. Dem Webermuthe der (päpfts 
lichen) Tyrannei find wir entronnen, aber dafür in die trotzigen 
Hände des zügellofen Pöbels gefallen, welcher ohne Sinn und 
Verſtand einherfährt, wie ein reißender Bergftrom ®%). — Ends 


29) Georgii Fabricii epp. ed. Baumgarten-Crusius. p. 41. 
45. 82. 81. 96 ss. 144. — Olearii scrinium antiquar. p. 141. 

30) In quam rabiem plurimos adegit vulgi applausus? Tyrannis 
Pontificia in Monarchiam (Anarchiam ?) conversa est, quae 
cum sit infinita tyrannis, servitutem adduxit multo intole- 
rabiliorem priore, in qua licet cuique, quod libet, et 
audet quisque quod in mentem venit. — Et rupawvov üßpır 
Yeuyorres sis Öymov anoldcrov Ußpıy durisonev, ös Her durxscuy 
Ta xpayuara avıu voov xumappov zordmıp IxsÄo;. \ 
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lich droht auch Menins wit dem Grlöfchen des wieder erſchie⸗ 
menen Lichte®, dem Jedermam fehe, wie fredh man feit wer 
Bertreibung der alten Finfterniß mit dem Heiligen umgebe, wm 
wie diefe Frechheit und willführliche Behandlung der Lehre täglich 
wachfe. Zugleich mit der reinen Lehre, die unter ber verwirrie 
Maſſe ver Religionefreitigfeiten zu Grunde geben müſſe, werk 
aber auch alle Religiofttät vernichtet werden durch Die epikuriſche 
Sicherheit und ihre Frucht, die Auflöfung aller füttlichen Zucht 
die durch das verderbliche Gezänf der Theologen und Predige 
genährt werde. Nach dem jegigen Stande der Dinge zu wm 
theilen, fürchte er, der Anfang zu diefer gänzlichen Verwüſtunz 
der Kirdye fei in dieſem fpüteften abenvisigen Greifenalter ber 
Welt bereitö gemacht ®*). 

Was die Lage der Wifjenfchaften bei dem neuen Kirchen 


31) Euseb. Menii oratio de vita Jac. Milichii. Witebergse 
1562. A. 4. — Diejelbe Ang, welche Menins bier ansfpridt, 
überfiel zu jener Zeit mehrere Wittenberger bei tem NAublide bei 
nnanfhörlich mit fleigender Wuth im ganzen Umfange des proteflem 
tifchen Dentichlands fort tebenden Religionshabers umd der Fläglicen 
Wirkungen desfelben ; fo äußerte der Dekan der philofephifchen Be 
fultät Kaspar Bilhelm in einem öffentlihen Auflage ves 
$. 1555: Secuta sunt bella, deinde horribiliora bellis diss- 
dia docentium, nec prospici finis aut bellorum aut dies 
diorum potest. In vicina Bohemia centum et septusginta 
viri doeti et pii ex ecclesiis pulsi sunt. Horum malti jan 
cum miseris familiis vagantug in exiliis. Haec saevitia etsi 
atrox est, tamen atrociora mala sunt domestica dissidia et 
odia inter sese docentium, quorum horribilis est acerbita 
Accedit ad haec disciplinae et doctrinae contemtus inter 
eos, qui sunt in vera ecclesia. (Scripta publ. Witeberg. 
II, 95); — und Rapenberger, der alte Freund Luther’s, Kalte 
fhon früher geflagt: „Die Lehre und rechte Religion iſt fchier gar 
ansgelöfcht , und Deutfchland fat gar entzogen, denn Ghriſtus hat 
leider zum unfrer Zeit nicht viel reine Herbergen oder Predigtſthle 
mehr, und es ift fehler Alles contaminirt und befchmeißt entweder 
mit der Abgötterei des Papfls von Alters her, ober mit dem menen 
Interim, Adiaphoren und dergleichen, oder epikuriſcher Afotia, 
wie das wilde, fänifhe und nnfläthbige Wefen der 
Deutſchen mit der That genugfam beweil.- — Nader 
berger’s Warnung vor den unrechten Wegen, bie Sache der Offen 
barung des Antichrift zw führen. o. D. 1690. ©. 148 ff. 
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wefen betrifft, fo beftätigt Menius die ungünftigen Urtheile fei« 
ner Zeitgenofien bezüglich der Stellung der Studien überhaupt, 
mit befonderer Beziehung auf feine Gegenftänve, die mathema- 
tifchen und phyfifalifchen Disciplinen. Er gerathe, verfichert 
er, jedesmal in große Berlegenheit, wenn er die Trägheit feiner 
Zeit mit dem lernbegierigen Eifer des vorigen Jahrhunderts ver« 
gleidye; damals hätte e8 auch den weniger Gebildeten Schande 
gemacht, wenn fie in der Mathematif und Phyfif nicht bewans 
dert geweſen wären, jest aber müfle er fehen, wie es zur Schmach 
vor der ganzen Nachwelt dahin gefommen fei, daß man biefe 
Wiffenfchaften völlig verachte, und daß unter einer fehr großen 
Zahl von Studirenden nur wenige wüßten, was einft ben 
Knaben wohl befannt und geläufig geweſen fei**). 

Wir gedenken hier verwandter Aeußerungen eines der frühs 
eften Anhänger der Reformation, ded Euricius Cordus; ein 
Freund Luther'd und des Camerarius, hatte er im 3. 1521 
jenen auf der Reife nach Worms begleitet, war dann Arzt 
in Braunfchweig und Emden, hierauf Profeſſor der Mebicin 
in Marburg, und endlich Profeſſor am Gymnaftum in Bremen 
geworden, wo er im %. 1535 ftarb. Cordus bemitleivet die 
Gelehrten, die zu diefer Zeit auf. der Welt feyn müßten, wo 
auch Homer nicht gefiele, wenn er nicht umfonft lefen würde, 
die Nichtswiſſer allein belohnt würden, und allein die Barbarei 
im Anfehen ftehe. Die Frage: welcher Unterfchied zwifchen den 
evangelifchen Stirchenhäuptern und den papiftifchen Bifchöfen 
fei? beantwortet er: „Kein anderer, als der, daß die Wiſſen⸗ 
fhaften zu Grunde gehen, wo jene zur Herrfchaft fommen, 
während fie doch unter dieſen reichlicher Unterftügung und an⸗ 
gemeffener Belohnung ſich zu erfreuen hatten.“ Ueberhaupt, bes 
merkt Corbus, feien bei den evangelifchen Theologen an bie 
Stelle der alten theologifchen Tugenden drei andere getreten: 
Neid, Geiz und Uebermuth ?°). 


32) Euseb. Menii oratio. B. 
33) Quod bonae literae contemnantur. 
Quid tamen his nostri dicam de moribus aevi? 
Quis tam vesanus, miror, et unde furor? 
Ipse suum veniat lecturus carmen Homerns, 
Sit nisi gratuitus, diplicet ille labor. 
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Um diefelbe Zeit, wie Menins, beginnt auch Mattbens 
Dreffer, feit 1560 Brofeffor des Griechiſchen zu Erfurt, 1574 
Brofeffor der Eloquenz und Geichichte in Leipzig, in fen 
öffentlichen Reden zu klagen: Es fei feine Hoffnung, feine Ass 
fiht auf Rettung für die Studien mehr vorhanden, fie fia 
jet in diefer alteröfchwachen Zeit dem gänzlichen Verfall m 
Untergange nahe. Wan ſehe ja, wie gelehrte Beichäftigunge 
darnieder lägen, die Echulen leer flünden, die Wiffenfchafte 
verachtet würden, und faſt alle Verbindungen und Zufammes 
" Fünfte zu diefem Zwede gefährlid, fein, woran man doch fie 
erfenne, daß die jegige Zeit für die Wiffenfchaften unempfänglid 
und ihnen feindlich fei. Er fürchte oft, die Weisfagung dei 
Gamerarius: es werde bald eine Zeit kommen, in der gelehek 
Waare noch weniger gelte, als jetzt, und wo Jeder fich beeilen 
werde, ein gewinnreichere® Gefchäft zu lernen, möchte fchnelke, 
als man glaube, in Erfüllung geben. Obgleicy Dreſſer fehr 
geneigt ift, den fchnellen Fall der wifienfchaftlichen Bildung 
von der früher erreichten Höhe einem unabänderlicyen Berhäng 
niß zuzufchreiben, will er doch feine Glaubensgenoſſen nicht 


Soli mercedem referunt nil scire docentes, 
Sola suo constat barbaries pretio. 
O infelici natos jam tempore vates 
Et miserum semper, dum manet illa, genus! 
. Ad amicum. 
Quanto Evangelici distent discrimine dicam 
Papisticis ab episcopis? 
Non phas est, nisi quod rerum potientibus illis 
Bonae cadant jam literae, 
Quarum magna sub his tamen emolumenta fuerunt 
Dignumque juxta praemium. 
De theologicis virtutibus. 
Theologicas olim fuisse virtutes 
Tres, nempe spem fidemque caritatemque, 
Vel unius probant epistolae Pauli. — 
Loco (ipsarum) interim novae vigere coeperunt, 
Invidia, avaritia et superbis, quas nostri 
Jam tbeologi primas suas colunt divas, 
Solamque, qua vocantur, exprimunt vocem. 
Euricii Cordi opp. poälica. s. l. et a. f. 109. 278. — 
So aͤußert ſich auch ein gewifier Ludwig Gariuns in einem 
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von aller Schuld Iosfprechen, bei denen die Weisheit Feine 
Stätte, die Gelehrfamfeit feine Geltung mehr habe, denen nun 
alle gelehrte Bildung in dumm ftolzer Aufgeblafenheit, leerer 
Prahlerei und Großfprecherei zu beftehen fcheine. Auch Dreffer 
preist das verfloffene Jahrhundert glüflih, in dem die hoben 
Schulen blühend dageftanden, und beflagt feine unfelige Zeit, 
in der man mit Schmerzen fehen müfle, wie die Schulen in 
Abnahme kämen, gefteht auch zugleich, daß Krieg und Peſt 
diefelben nicht fo arg zerriffen und vermwüftet hätten, wie bie 
verberblichen Religiongftreitigfeiten diefer Zeit. Was blinder 
Ehrgeiz und Eiferfucht täglich Uebles anrichteten, was ver- 
ſteckter Haß endlich noch herbeiführen werde, wie vor der alles 
Map übderfteigenden Lügen» und Verläumdungsſucht Niemand 
mehr ficher fei, fehe man allenthalben vor Augen, und eben dieſe 
Uebel verfündigten audy den Schulen laut ihren Untergang. 


Briefe an den älteren Camerarius über die wifienfchaftlichen Bes 
firebungen in Deutfchland vor und nach der Reformation: Non 
enim sum ex eorum numero, qui inepti veterum ingenia 
ita admiranlur, ut praesentia fastidiant, qui contra nostri 
saeculi ingenia praecipue Germanorum, qui aliquid in 
literis et artibus liberalibus moliuntur, longe praeferre 
soleo veteribus, majoremque laudem mereri puto, quippe 
quod illi barbarissimo saeculo et inter barbaros omnibus 
praesidiis, quibus ingenia formantur et excoluntur, erudi- 
tioque paratur, inter maximam invidiam wıooAöywr, literas 
earumque cuftores profligare, opprimere ac perdere co- 
nantium, destituti ad mediocritattem omnium bonarum 
artium linguarumque cognitionem eluctati sunt, Hi vero 
tempore florentissimo excultissimoque, quo summo in pretio 
omnes disciplinae ac praeclara ingenia fuere non modo 
apud vulgus imperitum, verum etiam principes viros, qui 
sua liberalitate et favore eorum pectora excitabant in- 
flammabantque ad aliquid immortalitate dignum excuden- 
dum, summa praesidia, quibus bonae artes et disciplinae 
eruditioque, ad quam pervenerunt, parantur, habuerunt, 
ut de gloria, quam ex suis Jucubrationibus, quamque fere 
unam spectabant, consequebantur, acerrimo studiorum 
stimulo, interim sileam. Maximam igitur partem laudis 
his temporum ratio ac hominum mores diversi minuit, 
illis vero adauget. Bambergae 8. Cal. Mart. s. a. Cod. 
Manh. 365. n. 26. 
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612 Dreffer über ven Berfall der Schulen nnb Gtubien. 


Befonders beklagt Dreffer den Verfall des Studiums ber gries 
chifchen Sprache, welched man boch vor der Religionsänverung 
mit folchem Eifer betrieben habe, und meint, wie die Blüthe 
diefes Studiums ein Borbote des MWiedererfcheinend ver reinen 
Lehre geweſen fei, fo müſſe auch fein Verfall den Lintergang 
derfelben anfündigen; wie gleichgültig man gegen die wahr 
Religion ſei, wie abfcheulich fie verfälfcht werde, im welde 
Menge von Sekten fie auseinander gehe, und bei wie Wenigen 
fie noch rein gefunden werbe, fehe und beflage ohnehin Jeder 
mann mit ungeheuerm Schmerze**). 

Auch Drefier gefteht, man habe zwar zu jeder Zeit über 
biefe oder jene Uebelſtaͤnde Klage geführt, ob aber je die fittliche 
Zucht auf ſchwerere Hinderniffe geftoßen fei, als jetzt, in dieſen 
äußerften, aberwitzigen und häßlichen Greifenalter ver Weit, 
wiffe er nicht. Diefe Uebel der Zeit und der dem infture 
nahen Welt bemerften auch die Lehrer an ihren Schülern wohl, 
und der Schluß liege nur allzu nahe, es werde nächſtens Alles 
in wilde Luft und audfchweifendes Wefen zerfallen; das fchöne 
brüderliche Zufammenleben der frühern Generation fei gleichfalls 
verfchiwunden, und allgemeines gegenfeitiged Mißtrauen an def 
fen Stelle getreten, auch abgefehen von den endlofen religiöfen Zer⸗ 
würfniffen, unter denen jegt jeder mit gefunden Sinnen Be⸗ 
gabte leiden müffe. „Haben wir daher, fchließt Dreffer, nicht 
in der Erfahrung guten Grund zu behaupten, es fei jept 
ganz der Zuftand eingetreten, den Chriſtus für die letzten 
Tage der Welt voraudgefagt hat, wenn er fpridt: Angſt 
wird über die Völker auf Erden fommen ’5)2« 


34) M. Dresscri orationes. Francof. 1578. f. 335. 233. 272 
ss. 268. 

85) 1. c. f. 347 ss. 218 ss. — Das wahnjinnige Greiſenalter der Welt 
erflärte anch der Neftor Ambrofius Reudenius in Jena im 
J. 1568 für die Urfache der ausgelafienen Sittenlofigfeit und ber 
frechen Verachtung göttlicher und menfchlicher Geſete, die jept unter 
ber Jugend herrfchten. (Oratio, qua A. Reudenius reddit 
rationem sui rectoratus. Jenae 1588. B. 3; C.). — Emil 
fehoben nicht bloß Theologen, auch Laien die Schuld an dieſen Uebel⸗ 
fländen anf ten Satan; fe erzählt Stigel in Jena, ter Kanzler 
Brüd habe bei der Binweihung der Univerfität Jena geäußert: bie 
Herzoge von Sachfen hätten mit ungehenrem Kummer und Schmerz 


Xyſtus Betulejus in Augsburg. 613 


Die St. AnnensSchule in Augsburg befaß von 1536 
bis 1554 einen ausgezeichneten Philologen an ihrem Rektor 
Xyſtus Betulejus (von Birden). Auch er Elagte über feine 
Glaubensgenoſſen, bei denen fo gar nicht® von irgend einer 
Buße und Befferung zu finden ſei, als wenn fie nicht glaubten, 
daß Gott einft Gericht über fie halten werde; um die Wars 
nungen ihrer Prediger fümmerten fie ſich fo wenig, und fo jehr 
hielten fie fich für engelrein, daß fie das bereitö hereingebrochene 
Unheil gar nicht bemerften. „Wären doch, ruft er aus, wir, 
die Bekenner der wahren Religion, nicht durchaus alle fo vers 
fehrten Sinnes, ja, fo in Tobesfchlaf verfunfen, daß wir bie 
Hand ded Herrn über und erfennen könnten.“ — Auch Bew 
lejus wurde, gleich den meiften feines Standes, mit den Pre 
digern in Augsburg in einen Zwift verwidelt, als er die Werfe 
des Laftantius feinen Schülern zur lateinifchen Lektüre in bie 
Hände gab, während die Prediger dem Cicero den Vorzug vor 
jenem chriftlichen Schriftfteller gaben, der, abgefehen von feinen 
hiliaftifchen Anfichten, den freien Willen und die guten Werte 
zu hoch erhebe. Betulejus hatte auf diefe Befchuldigungen 
unter Anderm geantwortet: „man finde bei Laftantius wenig⸗ 
ftend von den läppifchen Poſſen nichts, wie man fie heut zu 
Tage, oft auch über alled Maß, bei den angefehenften Vers 
theidigern des Evangeliums nicht ohne großes Yergerniß frommer 
Seelen antreffe ?°)." — Als am Anfange des nächſten Jahr⸗ 


aus täglicher Erfahrung erfannt, wie fehr ber Teufel in biefem 
Greifenalter der Welt mit aller feiner Macht, Li und Schlauheit 
darnach trachte, alle Pläne für die Bewahrung der reinen Lehre, 
die Erhaltung der fittlihen Zucht und Ehrbarkeit und die Befoͤrde⸗ 
rung ter Wiffenfchaften zu vereiteln (Sti gelii ep. de Acad, 
inaugur. ap. Nic. Reusnerum: Pancgyris actus doctorei 
Juriscons. Jenae 1590. KH. 4); und im I. 1589 fagt der Anes 
bachifhe Superintendent Adam Franzisci: „Wie dem Teufel 
vor der Zeit im Papftthum die Schanze gerathen, daß die Jugend 
in Stifte und Klöfter geſteckt worden, und daſelbſt in ihrer beten 
Blüthe verborben ift, alfo will dem Teufel jepund bei dem hellen 
Lichte des Evangelinms bie Schanz abermals gerathen, daß viel 
feine Jugend in ihrer beßten Blüthe verderben muß, weil fie in 
Welthaͤndel gefteckt, und von chrifllicden Schulen abgezogen wird.“ 
©. deſſen Predigt von d. lieben Jugend, Tübingen 1589. D. 

Lactantii opp. 'ed. Xystus Betulejus. Basileae 1563. b 

ss.; p. 441. j 
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614 Helvikus in Gießen; 


hunderts einer feiner Nachfolger, der Profeſſor Helvikus, merk 
in Augsburg , dann in Gießen den Berfudy machte, feiner 
Schule eine chriftlichere Geftalt durch fleißigere Behandlung der 
heiligen Schrift felbft zu geben, gerieth auch er in den Bars 
dacht der Heterodorie °"). Dieſes Schidfal traf damals ve 
meiften, fowohl Theologen ald Schulmänner, welche, nicht zu 
frieven, das furchtbare Sittenverderben in der Iutherifdyen Ge 
nofienfchaft zu befeufzen, ihm auch durch mehr oder minder 
geeignete Mittel abzuhelfen fuchten, und Helvifus äußert fih 
endlich im Tone trüber Hoffnungslofigfeit: „Ich bin meiner 
Pflicht redlich nachgekommen, und habe es an öffentlichen War: 
nungen nicht fehlen laffen, wie denn die Erfahrung felbft laut 
Zeugniß gibt, daß die Erziehung der Jugend überall verborben, 
die fittliche Zucht allenthalben wanfend geworden, und mit 
Einem Worte, der Zuftand ber Kirche bereits abfchredend md 
höchft Fläglich ſei?).“ “ 

Schon im 3. 1578 hatte Kaspar Hofmann, Brofefer 
der Philofophie und Medicin zu Frankfurt a.d.D., den wife 
fchaftlichen Rüdfchritt und den drohenden Lintergang der Etw 
dien, die vor dieſer Zeit in fo herrlicher Blüthe geftanven, 
beflagt ; auch ihm fchien die auffallende plögliche Verfchlimme 
sung daher zu fommen, daß die Welt nun zu ihrem höchſten 





37) So ſchreibt er im I. 1614 an den Ulmer Superintendenten Goureb 
Dietrich: „Der Teufel greift num auch meine Berfon an — wi 
vorher den Ratihins — und ſchaͤmt fih nicht, auch mid, in den 
Verdacht der Ketzerei zu bringen. — Ich möchte aber gerne wien, 
ob das Schwenffelvifch fei, wenn man den Grund des Blanbens 
und des ganzen Ehrifteutfums der Jugend aus ber heiligen Schrift 
nicht allein in deutſcher, ſoudern auch in der urfprümglichen hebrä: 
iſchen und griechifhen Eprache einzupflangen, einzubilden, fie bariz 
zu üben und alfo fertig zu machen (fucht), daß es bis in tie Grube 
hinein feſt bet ihnen twurzle.“ Cod. Germ. 1258. f. 256. a. — 
Nach, einem Briefe des Balthafar Menzer au Dietrich ſtaud Heb 
vifus in Gleßen in demfelben Verdachte (1. c. f. 653). 

38) Ego satisfeci meo officio, publice monui et res ipsa 
clamat, institulionem juventutis ubique esse corruptam, 
disciplinam ubique esse labefactatam, et, uno verbo, de- 
formem et miserrimum ststum in ecclesia jam esse — 
fchreibt Helvifye im J. 1614 au Dietrihd. Cod. Germ. 1258. 
f. 25% 


ı Kaspar Hofmann in Franffurt a. d. O. 615 


Alter gelangt und nahe am Mbfterben fei, der Teufel aber 
grimmiger als fe gegen Staat und Kirche, gegen Schulen und 
Wiſſenſchaften wüthe; denn: 

Alte und erfahrene Männer ergießen fich jetzt in Seufzen und 
Weheklagen, und Eönnen faum ſich der Thränen enthalten, wenn 
fie an die frühere Rechtſchaffenheit, Religiofitit, Ordnung und fitt« 
liche Zucht denken, und dagegen jetzt Alles voll von Laſtern, Irr⸗ 
tbümern und trauriger Verwirrung fehen. Sie erkennen auch leicht, 
welches Ende diefe zügelloje Anarchie in allen Ständen noch nehmen 
werde, und fürchten nichts Geringeres, als gänzliche Barbarel, 
Laſſet auch und mit diefen Greifen die Löbliche Ordnung der früberen 
Zeit mit dem fchändlichen Zuftande der unfrigen vergleichen, um zu 
fehen, wie fehr wir aus der Art umferer Väter gefchlagen haben! 
Wenn wir die fromme und ungebeuchelte Liebe unferer Väter unb 
Ahnen zur Religion, ihr eifriged Streben nach Tugend und Ehre 
barfeit mit der Verkehrtheit unferer Zeit vergleichen, fo werden wir 
nicht nur bemerken, daß Charakter und Sitten des Volkes fchlechter 
geworben, fondern auch Flar erkennen, daß kaum irgend eine Zeit 
aller Religiofttät, Nechtfchaffenheit, Zucht, Beſcheidenheit und Ehre 
barkeit fo feind geweſen fei, mie die unfrige. — Klagt ja felbft 
bad Volk, welches vor den eigenen Laſtern erfchridt, ohne fich 
beffern zu wollen, überall, es fei mit Sünden und Freveln auf'e 
höchfte gefommen, Schande aller Art babe den äußerſten Grab 
erreicht, alle Bande der Scham und der Furcht vor Gott feien 
zerriffen, und zügellos flürgten fich die Leute in die nieberträchtigften 
Schänplichkeiten; ärger werde es die Nachwelt kaum machen können, 
und e8 bleibe Feine andere Hoffnung mehr übrig, ald daß der von 
allen Frommen fehnfüchtig herbeigewünfchte jüngfte Tag dieſem 
Schandleben ein Ende machen werde. 

Es fei freilich, fährt Hofmann fort, Grund genug da, 
über die Ausartung der jeigen Welt fich zu entfegen und die 
Nachwelt zu beflagen, befonderd da zu dem Sittenverberben 
des Volkes noch der gefährliche Stand der Regierungen komme. 
Auch in diefer Beziehung fönnten alte Leute die frühere Zeit 
und die Tugenden der damaligen Negenten nicht genug rüh⸗ 
men; „unfere Vorfahren, fagten fie, lebten im goldenen Jahr⸗ 
hundert, und zu ihrer Zeit herrfchte in Allem die fchönfte Ord⸗ 
nung.” Die Vorfahren hätten auch reichlich für die Bedürf⸗ 
niffe der Kirche geforgt; was aber fie für Lehrer, Schüler 
und alle Hülfsbebürftigen geftiftet, werde nun zu ganz anderen 
Zweden verwendet. Eie hätten auch gute Vorſorge getroffen, 
daß es den Kirchendienern nie am nöthigen Unterhalte fehle, 


616 Hofmann von ber „hereinbrechenden Barbarei.“ 


aber was die Alten zur Kirche gegeben, fei jet an vielen Ov 
ten eine Beute von Müßiggängern geworden; dafür gebrede 
es an Seelforgern, weil man fie nicht ernähren Fönne, oder 
fie müßten frieren und hungern, ohne daß Jemand ihr Elend 
erleichtere. Während die Alten in reblicher Einfalt an ihren 
Aderglauben (der Fatholifhen Religion) gehangen, wolle jekt 
nach dem Wiedererſcheinen des Lichtes faft Jever fich feibk 
eine wahre Religion machen, und was ihm fofort im ben Kopf 
fomme, folle auch von Andern ald Richtfchnur der Wahrheit 
angefehen werden. So fomme denn audy eine bifjige Schrift 
nad) der andern zum Borfcheine, in denen man einander mit 
giftigen Pfeilen Ehre und guten Namen zu morden fuche. Die 
Zheologen und ‘Prediger, an welchen die Leute eine Stütze bei 
diefen Zerwürfniffen haben follten, ftreuten felbft ven Samen ver 
Zwietracht aus, fie felbft feien die Brandfadeln des Haſſes 
und der Verwirrung, ſie felbft zerfleifchten die Kirche, auf die 
Einfalt des Volkes und den Schuß der Großen geſtützt, m 
wenn Gott nicht einen fende, der die unbändigen Leidenfchaf: 
ten diefer verwirrungsfüchtigen Menfchen in ihre Schranfen 
weife, fo richteten die Theologen felbft die Theologie zu Grunde. 
Hofmann fährt fort: 

Das einfältige urtheildunfähige Volk ſteht bei allen den vie 
In Wegweiſern zum Himmel, von denen der eine da, ber andere 
borthin zeigt, in befländigem Zweifel, weiß nicht, nach welde 
Seite es fih wenden fol, und mird verwirrt durch ben Zuruf fo 
vieler Stimmen, von denen jede nach einer andern Seite Hin ruft. 
Daraus entftehen dann Spaltungen im Bolfe; wer fich klüger 
dünkt, wählt die Anſicht, die ihm gerade zuſagt, wer fich fein 
Urtheil zutraut, überläßt die Entſcheidung dem Zufall. Aus dies 
ſem Zwieſpalt der Meinungen entſpinnen ſich zuerſt Scheinkämpfe, 
dieſe werden aber immer ernſter, und meiſtens endet ſich die Sache 
in Bitterkeit und Feindſchaft nicht nur bei dem Volke, ſondern 
auch bei denen, welche die Muſter der Religioſität ſeyn wollen. Ges 
wöhnlich aber ereifern fi die am meiften, welche am mwenisften 
von der Sache verfiehen, und bie heucheln den glühendften Eifer, 
welche nie ein Funke der göttlichen Liebe erwärmt hat, mie fidh 
denn die meiften burch bie That eisfalt für die Liebe, aber deſto 
wärmer für die Rache, für Unterdrückung Andersmeinender und 
für boshafte Verdrehungen erweiſen. Die Frucht dieſer Streitig⸗ 
leiten und ber Art ihrer Führung iſt, daß die Theologen ſich ſelbſt 
die äußerſte Verachtung zuziehen, ihr Anſehen vernichten und die 


Baſil. Faber Rektor in Nordhanſen. 617 


Lehre, die nach ihren Sitten beurtheilt wird, mit in Mißachtung 
bringen. So entfteht almählig nicht nur Verachtung, fonbern 
Haß gegen die Religion, im Volke reißt wilde Ausgelafienheit ein, 
die Gottlofigkeit und epitureifche Irreligiofltät wächst, und ber 
Atheismus fleht bereitö vor der Thüre. Was glaubt man num, 
wie weit wir noch haben bis zur völligen Barbarei 2°)? 

Wenn Hofmann eine völlige Barbarei im Umfange des 
deutfchen Proteftantismus in Ausficht ſtellt, ſo hat Bafilius 
Faber, Rektor in Norbhaufen, Tennftädt und Dueblinburg, 
wo er wegen feiner Streitigfeiten mit den Prebigern Regius 
und Schelhamer im 3. 1570 fammt biefen abgefet wurde, 
zulegt in Erfurt bis an feinen Tod 1576, fchon im I. 1567 
erflärt: die Welt verfenke fich täglich je länger je mehr in 
fhredliche Bosheit und Sicherheit, fo daß Feine Beſſerung mit 
ihr nimmermehr zu hoffen ſei; doch hatte er mit feinen Schuͤ⸗ 
lern noch einen Verſuch gemacht, und ihnen ein Jahr lang 
von der Nähe des jüngften Tages vorgepredigt, um vielleicht 
etlichen einen Abfcheu vor der gemeinen Sicherheit zu machen, 
„nachdem die Jugend zu biefen Zeiten viel flärfer, als je vor 
andern Jahren zu einem wüften, rohen und fichern Leben ges 
neigt fet, auch fchier Fein Ernft mehr bei ihr helfen wolle, und 
nichts zu erdenken ſei, dadurch ihr Abfchen und Gräuel vor 


39) C. Hofmanus de barbarie imminente. Francof. 1578. 
A. 8s 38.; B. 5 — B. 8. — Auch ein Wittenberger Profeſſor der 
Philoſophie mag hier wieder vernommen werden, es iſt Peter 
Vincentius, der bereits im J. 1561 in öffentlicher Rede auf die 
ſchreckliche Verwirrung hinwies, welche aus dem brudermörderiſchen 
Hader feiner Glaubensgenoſſen, die fi wie wuthende Hunde zer⸗ 
fleiſchten, endlich entſtehen müſſe; die Kirche, meinte er, müſſe auf 
dieſe Weiſe zuletzt ein Haufen von Cyclopen werden, von denen kei⸗ 
ner in irgend etwas auf den andern achte, und leider ſei es klarer, 
als der helle Tag, daß Viele jetzt ſchen den Anfang damit gemacht 
hätten. Die bereits fichtbaren ſchlimmen Folgen diefer unaufhörlichen 
Religionsftreitigfeiten hatte ex ſchon im 3.1558 ſchmerzlich beflagt: 
„Diele fchreien jeht theils aus Spott und Hohn, um ihre Gottloflgs 
feit damit zu entſchuldigen, theils in ernfllichem Zweifel befangen: 
Sagt uns doch, welcher Kirche wir uns bei diefem Zwiefpalt ver 
Meinungen anfchliegen follen? Ihr, die Gegner ber päpfllichen Ty⸗ 
tannei, feld ja felbft uneinig, und flreitet wider einander gleich den 
Cadmeiſchen Brübern ober den Beflegern des calybonifchen Ebers.“ 
Scripta publ. Witeberg. Ill. Ee; IV, 6. 


618 Boftlins Faber; 


/ 


der Sünde und ungeitigen Sicherheit könnte gemacht werben, 
welche® denn den großen Haufen der Zeichen und Vorboten 
vor dem jüngften Tage vermehren helfe.” Man follte jetzt über 
haupt, meinte Faber, von nichts mehr, als vom jüngften Tage 
und der Hölle predigen, leider aber giengen die, welche dieß 
von Amtöwegen thun follten, an vielen Orten felbft mit ver 
Welt am Reigen; doch gefteht er, daß in anderer Beziehung 
die Kanzelthätigfeit der Prediger ihre Früchte getragen habe; 
denn „es ift ja des Papſts Betrügerei und Verführung mm 
alfo gar an den Tag gegeben und entvedt worden, daß fe 
Severmann bekannt, und Sedermann fie anfpeit, verfluct 
und verfpottet, auch die „Kinder auf der Gaſſe.“ — Eon 
aber erfchien ihm ver fittliche Zuftand, den er um ſich ha 
wahrnahm, als ein fo hoffnungslofer, daß er behauptete: Je 
der, der bei feinen fünf Sinnen fei, müfle befennen, es fe 
unmöglich, daß die Welt in einem ſolchen Stande fich Länger 
aufhalten und beftehen fönne, und es fei zu beforgen, es werke 
das fündliche Leben der Leute vor der Sündfluth und zur Jeit 
des Iinterganged von Sodoma und Gomorrha Kinderfpiel ges 
gen diefe jehige Welt gewefen feyn; denn „wer nimmt fich bin 
fort Gottes Wortes mit Ernſt und Andacht an? wer beffert 
fein Leben, und fonderlich unter und Evangelifchen, unter denen 
man nun von Jahr zu Jahr verer je länger je weniger fin- 
det, die fih des Evangelit mit rechtem Ernft befierten, es in 
Ehren bielten und darnach lebten? Wer könnte derhafben fa- 
gen, daß dieſes Zeichen, davon Chriftus fagt, daß vor dem 
jüngften Tage die Bosheit werde überhandnehmen, nicht reich 
lich erfüllt fei *°).* 

Eine ausgezeichnete Stelle unter den norbveutfchen Schul 
männern verdient Otto Casmann; in Marburg 1562 ges 
boren, hatte er ſich durch den Profeſſor Gocklen daſelbſt frühe 
ſchon zum Webertritte aus der fatholifchen in die proteftantifche 
Kirche bewegen laflen. Er wurde dann im I. 1594 Rektor 
in Stade, und ed wird von ihm gerühmt, daß er unermübdet 
an der DBerbefierung ber ihm anvertrauten Schule gearbeitet 


— — 
— — 


40) Fritſch: Geſch. von Quedlinburg. II, 24. — Baf. Faber von 
d. lebten Händeln der Welt. Leipzig 1604. ©. 1. 3. 5. 10 ff. 15. 





Dtto Gasmann In Stabe. 619 


habe. Im 3. 1601 wurde er zum Diafon In Stade gewählt, 
und nach zwei Jahren legte er fein Rektorat nieder, um das 
Predigtamt allein zu verwalten. Als Schriftfteller außerorvents 
lich fruchtbar, rühmte er fih, daß er feinen einzigen literärts 
fhen Gegner gehabt, wiewohl er 32 Bücher habe druden lafs 
fen (— er ftarb 45 Jahre alt); doch befchulvigten ihn feine 
eigenen Glaubensgenoſſen, die Lutheraner, daß er die philips 
piftifchen oder calvinifchen Anfichten, die er von feinem Lehrer 
Gocklen eingefogen, hie und da auch in feinen Schriften habe 
durchbliden laſſen *'). 

Dicht am Schluffe feines Lebens vollendete Caſsmann ſei⸗ 
nen Schwanengefang und fein legte Vermächtniß 'an feine 
Zeitgenoffen, das Buch: Turpitudo omnium turpissima et no- 
centissima; das Zueignungsfchreiben an die Nieverlänpifchen 
Stände diftirte er vom Bette aus einem Freunde, und unter 


fchrieb e8 bereitö mit dem Tode ringend **). Casmann drang ° 


in feinen Schriften nachdrücklich auf ein innerliches thätiges 
Chriftenthum **), nicht ohme mehrfach mit der proteftantifch 
orthodoren Imputationstheorie, die er beharrlich fefthielt, in 
Colliſion zu gerathen; aber ihm lag nicht nur das ungeheure 
Verderben in der Iutherifchen Genoffenfchaft, fondern auch Die 
Urfachen davon Flar vor Augen. Auch er fchildert das Leben 
feiner Zeit: und Glaubensgenoſſen als aller Gottesfurdht baar, 
wobet fie fich nicht einmal ein Gewiflen über ihre Lafter mach⸗ 
ten, denn dahin fei e8 nun leider mit der fittlichen Verdorben⸗ 


41) Goklenins ſelbſt fchreibt im J. 1591 an den Rektor Defanver in 
Bentheim: Casmannus vocabitur ad prorectoratum scholae 
Lemgovianae. Sed propter vociferatorem Ubiquitarium, 
qui in plerisque concionibus suis solet sacramentari, non 
admodum susserim ei migrationem, Crenii animadvers, 
hist. philol. XU, 79; — vgl. Kerftien’s Nachr. bei Pratje: 
bie Herzogth. Bremen u. Verben. II, 357—366, n. Pratje's furz 
gefaßte Kirchen⸗Geſch. viefer Herzogth. IL, 1, 32. 

42) Die Unterfehrift vom I. 1607 lautet: Otto Casmannus agoni- 
zans, und im Contert fpricht er von: hoc meo posthumo libello. 

43) Hottinger bemerft von ihm: In Germania solidus et exercitatus 
asceta fuit Otto Casmannus, quo vix alius ad hanc sup- 
pellectilem plura contulit subsidia, Crenii animadvers. 
hist. philol. XV. 121. 





nike Eutametesen. ui weht Air irzerk en zaxkenm 
Unzäd fein were. Aber a8! wer wil mir ter cum & 
benibchenen: ben Mans machen —— 


Theslogen und Pretigr eunzeier über wuhomürtige sier ah 
HKumadı. Dinze im tembieligien Sader beariũen um jüh gen 
ſeitig Ichäntlich jerheisen, oder im Welllefen zeriuafen müs; 8 
Ein Imm;era, un: am Leiktrentisfeit der Sitten. idewelgeriihen % 
Bea umt üclem Iebermuf mir den icklimmilen Kinbern Niere 
Zar leihen Schritt balten — D! weite Eimten ter Hisie 
Bleiichetluht Rt mm gt! Tie Herrei Bil men für kim 
Eünte mehr, umb ſĩchent Ach nicht, Me amd Omemzlich zu verche⸗ 
bigen. Der Ebebruch iR zum Scherz und zur lUnterkalun; 2 
worten, und Ebebrecher ficken in Srridrtiälen, Ratkekiuiern mi 


auf theologiichen Lekritüblen tem gemeinen Rem vor Rim 
nur nicht audh mit dem ichredlichen Lafer der Sedomie Leute io 
haftet, welche bie Vorſteber driüliher Kirchen umb tie ches 
Herren uber Religion und Glauben jera wollen **)' 

Dem eigentlidhen Grund dieſer „ımbeichreiblichen Nervor 
benheit der Zitten bei den meiften, die ſich des Gwungeliumb 
rühmten,“ Fannte Casmann wehl, warnte auch deßhalb and 
drũcklich vor den Echlusfelgerungen *), tie man aus va 
Hauptfägen der neuen Rechtfertigungslehre: ven der gänzlichen 
Untauglichfeit der menſchlichen Natur zum Guten, von ker 
dem Menſchen ſtets einwohnenden Sünde, von der Unmoͤglich⸗ 








44) Turpitudo turpiss. p. 30--32. 45. 269—276. 135. 
“ 45) L. c. p. 66 se. 
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feit, die Gebote Gottes zu halten, von der imputirten Gerech⸗ 
tigfeit Chriftt zu ziehen pflegte, um befto freier leben zu koͤn⸗ 
nen, und verwies feinen Glaubendgenofien „den Unverftand, 
“in dem fie fchwebten, ein Menfch lebe, wie er wolle, wenn 
er nur in feinem lebten Ende könne zu Bott fagen diefe Worte: 
Gott fet mir gnädig! und wenn er dann wie ein Licht fein 
ſtill ausgehe, fo ſei er gewißlich felig *°)." — Nicht weniger 
als dieſe Erfcheinungen beklagte Casmann die religiöfe Zers 
riffenheit des Proteftantismus. Man glaube kaum, verfichert 
er, wie fehr diefer Zuftand den Proteftanten zum Nachtheil 
gereiche, und er Tonne ſich nicht ohne Schmerz darüber audlafs 
fen; aber die Sache felbft gebe Zeugniß, und man dürfe nur 
die Klagen Anderer hören. So fage Chyträus: die evangelis - 
chen Theologen Fämpften faft mit mehr Unmenfchlichfeit und 
Graufamfeit gegen einander, als barbarifche Soldaten, und 
Johann Menzel erkläre: nachdem die Leute durch das Evanges 
lium aus der päpftlichen Tyrannei befreit worden, und nun 
gewohnt feien, alle papiftifchen Saßungen zu verwerfen, gien⸗ 
gen fie jebt noch weiter, und wollten es auch in allen andern, 
auch guten, Dingen eben fo machen; wage ed aber Jemand, 
fi) ihnen zu wiverfegen, fo fehmähten und verfolgten fie frech 
ihre Lehrer. In noch fchmählicherem Lichte, fährt Casmann 
fetbft fort, erfchienen die feindlichen Partelungen und die fich 
jelbft wieder fpaltenden Sekten durch die teuflifche Läſterungs⸗ 
und Berläumdungs- Sucht, durch die unfinnige Wuth, mit 
der fie ihre Sache führten. Aus den Streitichriften dieſer 
Leute, die fich fchämen follten, Theologen und Diener Ehrifti 
zu heißen, fünnte ſich der Lefer ohne Mühe die reichhaltigfte 
Mufterfarte von fatanifchen Schmähungen, Läfterungen und 
Verläumdungen fammeln; wenn ein Rabulift vor Gericht fidh 
gegen Jemand folcher Ausprüde bediente, würde man ihm ben 
Kopf abichlagen oder ihn doch vom Amte jagen. Die Wirs 
fung dieſes Zuftandes entgieng unferm Autor nicht: 

Die Gewiſſen vieler Schwachen gerathen dabei in Verwirrung, 


und ba jede ber religiöfen Faktionen gottfeligen Eifer vorwenbet, 
und für das Wort Gottes in bie Schranken zu treten vorgibt, fo 


46) Casmann: fehwermüthigen Gewiſſens Troft, Fried m. Freude. on, 
O. 1607. B. 2. 
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wiffen fie nicht, welchem Theile fie ſich anſchließen follen. — Ju 
dem ohne dieß jet Herrfchenden Atheismus Hilft noch der Zwie⸗ 
fpalt der Meinungen über die Lehrjüge beſonders der chriftlichen 
(lutheriſchen) Religion und die Streitigkeiten, die nun allenthals 
ben mit zweideutigen Worten um bad ‚Heilige geführt werden. Da 
die Sekten diefer Zeit fich alle auf die heilige Schrift berufen, ha 
ben fie große Anziehungskraft für die Menſchen; diefe finden aber, 
wenn fe die Sache beim Lichte befehen,, nichts Haltbares dahin 
ter, beginnen daher unficher hin und ber zu fchwanfen, und gera⸗ 
then auf die Meinung, es möchte wohl alles Urtheil über Glas 
bensfachen durch die Streitigkeiten darüber zweifelhaft gemorben 
feyn. Daher glauben fie, es liege wenig daran, ob man dieſer 
oder jener Religion angeböre, fo oder fo über Glaubensfaden 
denfe, von denen zu ſchweigen, welche jegt diefe Dinge ohne de 
gebührende Ehrfurcht vor dem Heiligen behandeln, ihre eigenem 
Anfichten in den Glaubendlehren finden, und dieſe ganz nad if 
sem Sinne eingerichtet haben wollen. — Dabei ift noch das Traus 
zigfte, dab man in den GStreitfchriften und Gontroveräpredigten 
fi) an Richter wendet, denen das Entfcheldungdrecht nicht zuftcht, 
die weder die Sache kennen noch unpartelifch find. Denn wen 
ftellen heut zu Tage die Meiften in jenen Zerwürfnifien das Ur⸗ 
theil anheim? Antwort: dem — Volke, welches denn auch nad 
feiner Weife mit dem Urtheile gleich zur Hand if *), 
Meberhaupt wußte Casmann über den lutherifchen Predi⸗ 
gerftand nur ein fehr ungünftiges Urtheil zu fällen. Er wolk, 
Außert er, nicht alle die ſchweren Aergerniffe aufzählen, welche 
die Theologen und Prediger allen Leuten gäben, es wäre dieß 
auch nicht zuträglich; doch kann er nicht umhin, darüber zu 
Hagen, daß fo Bieled in die Predigten mit eingemifcyt werde, 
darum fid) da6 Predigtamt nichts zu fümmern habe, und daß 
über folchen fremdartigen Dingen meiftend das vergeffen werde, 
was zur Sache gehöre. Was man im Stillen zum Heile der 
Seelen thun follte, fchreie man dffentlih aus, was man ben 
Leuten in’d Ohr fagen follte, verfünde man von den Dächern. 
Kurz — „wir fuchen zum größten Theile uns felbft, nicht 
Chriſtum in Achtung und Anfehen zu bringen, und auf unfere 
vermeintliche Würde und flügend, verlieren wir Unglücklichen 
beides. Daher kommt ed, daß das Evangelium fo wenig 
Frucht trägt. Ich denke allemal mit fchweren Seufzern an 
diefe Mebelftände, und ed macht mir fein Vergnügen, von biefen 








47) L c. p. 80. 96. 253 ss. 124 ss. 
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ingen zu fchreiben, bei deren Betrachtung mich Entfeßen 
erfaͤllt“ — fügt er entfchulpigend bei, und fchließt mit Fläg« 
hen Seufzern über den Brand, den der Satan nun in der 
riftenheit angefacht habe, und der Alles verzehren werde, 
nn Gott nicht in's Mittel trete, denn einer Branpftätte fehe 
ı guter Theil der Chriftenheit heutigen Tages ähnlicher, als 
ter Behaufung von Ehriftegleuten *°). 


2. Suriften und Staatsmänner. - 


ikolaus Vigelius; Georg Gracov; Mattb. 
Weſenbeck; Baſil. Monner; Heinrich Knauſt 
und Andere. | 


Es ift bereitd im erflen Bande der Abneigung gedacht 
den, mit der ein großer Theil der Juriften den Gang, 
a die proteftantifche Bewegung nahm, und die Entwidlung 
3 neuen Kirchenweſens betrachtete. Die bittere Feinpfchaft, 


18) 1. c. p. 14—20. — Gin Nachbar Casmann's, der Profeſſor Heinrich 
Ifelburg in Bremen, entwirft im 3. 1623 in feinen Briefen an 
Ludwig Eamerarins diefelben düftern Schilderungen: Deploranda 
est ecclesiarum nostrarum facies änßert er, und meint, für 
Viele wäre es beffer, wenn fie das Evangelium nie Fennen gelernt 
hätten, als daß man nun von ihnen fagen müfle: sus lota ad 
volutabrum coeni. Auch ihm fchien der Zuſtand des proteflans 
tifhen Deutfchlande hoffnungslos: Publica quod attinct, videntur 
res ecclesiarum nostrarum redigi ad extrema, omnesque 
deplorant Germaniae faciem plusquam miserrimam, idque 
merito. Utinam vero excitemur ad unum omnes ad se- 
rium pietatis et resipiscentiae studium! in quae namque, 
deus bone, rcservati sumus tempora! quam multi sibi 
etiam gratulantur, omnia ecclesiae et reipublicae judicia 
in obscuro demersa latere, ne sua foeditas et facinora 
detegantur. Non minus videmus, passim odia, dissidia tum 
doctrinae tum animorum, obtrectationes, aliaque detestanda 
in ccclesiarum visceribus conclusa retineri. Quam pauci 
sunt, qui de eo laborant, ut honor et remedium ecclesiae 
afflictae, ne dicam perditae, adhibeatur, quaeque passim 
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welche ſich in den fpäteren, zunächft gegen bie Zuriften in Wir 
tenberg und im furfürftlichen Sachſen überhaupt gerichteten, 
Yeußerungen Luther’ fundgibt, hatte ihren Grund nicht bie 
in einzelnen fpgiellen Zwiftigfeiten, wie damals in dem Stra 
über die Berlöbniffe, fondern aud) und noch mehr in ber Gr 
fahrung, daß Männer wie Schurff und feines Gleichen vi 
fefte alte firchliche Orbnung dem ‚jet theils gewordenen, teil 
im Werben begriffenen Zuftande vorzogen, und in der Ahnung, 
daß der Etand der Rechtögelehrten und Staatsbeamten mit 
der Zeit die Herrichaft in der neuen Kirche erringen und bie 
Prediger unterjochen werde. Nach Luther's Tode trat die Ber: 
fhievenheit der Gefinnung bei vielen Juriften und ihre Abnd- 
gung gegen das proteftantiiche Kirchenthum noch deutlicher her 
vor; die Zeiten des Interimd brachten e8 an den Tag, wie 
viele Juriften, Beamte, Magiſtrate bereitwillig die Gelegenheit 
ergriffen, ihre Borliebe für die alte Kirche zu bethätigen, und 
zur Wiederherftellung Fatholifcher Lehren und Einrichtungen di 
Hand boten, und die Theologen konnten fidy nicht enthalten, 
gelegentlich ihren Verdruß darüber auszufprechen. Hieronymus 
Raufcher bemerft im 3. 1564: „Eine Urfache, fo die Leute be 
dem Papſtthum erhält, if die Vernunft und Melt - Meiskeit; 
ed if das Papfttfum in eine folde Ordnung gebracht, dab 
ein Weltweifer nicht leicht fehen Tann, daß es unrecht ſollte 
feyn, ober daß es untergehen Fönnte, darum gefällt es au 
bem mehreren Theil unferer Juriften, die fich ſchwerlich da⸗ 
von bringen laſſen **);" und Hardenberg in Bremen fchrie 
im 3. 1558 an Medmann: „Renne mir doch nur einen Ein 
äigen von der ganzen Schaar der Redhtögelehrten, der nick 
zum Papiemus binneigte *e).“ — Auch mußten die Iutheri- 


cernuntur offendicula, tollantur. Quot sunt principes, 
qui malunt, nescio quibus lusoriis oblectamentis frui, 
quam seriis consultationibus interesse, in quibus patrias 
salus agatur. Quam multi oflicio satisfecisse opinantur, 
si curam in alios conjiciant, quibus officium cordi esse 
norunt, Cod. Manh. 359. n. 263. 64. 

49) Ranfcher’s wahrhaftige Urfachen, warum im ber Ghriftenbeit od 
fo viele Leute dem Papſtthum anhängig find ıc. 0.D. 1564. C. 3 

50) Mihi non obscure confessus est (ein gewifler Dokter Hadſted 
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fhen Theologen mit Unmillen hemerfen, daß die Hauptlehre 
von der Rechtfertigung durch SImputation und von der Außs 
fhließung der guten Werke unterrichteten Laien, befonders 
Etaatdmännern und Beamten, mißfalle'). Einzelne äußerten 
. fi) auch wohl geringfchägig über den Charakter der Lutheraner, 
über ihren Mangel an Redlichkeit und Gewifienhaftigfeit, wähs 
rend andere ſich auf Spöttereien über das ganze neue Relis 
gionsweſen und über die proteftantifchen Theologen beſchränk⸗ 
ten ®®). Der Wivderwille der Prediger gegen die „Juriſten 
und Politici* erhielt neue Nahrung, als von Fürften und 
Staatsmännern mehr und mehr der Grundfag aufgeſtellt wurde, 
daß man den Theologen Teineswegs die Lenkung kirchlicher 
Dinge und die Entjcheidung über die Lehre überlaffen dürfe, 
fondern dieſe Angelegenheiten in die tauglichern Hände der 
Staatsmänner und NRechtögelehrten legen müfle °*). 


in Hamburg), se in Lutheri doctrina velle emori, quod 
audire malui, quam tanti viri contempltum vel trans 
itum ad Papismum: fortasse est proclivior ad Papistica 
quaedam propter jura imperialia ct papalia, in quae vo- 
lunt nolunt jurere coguntur, si velint promoveri. Sed da 
mihi unum de tota cohorte jurisperitorum, qui non pro- 
pendeat ad Papismum, nisi forte tu inter eos numerari ve- 
lis, qui firmiter dei favore tibi constes. Sed da alium! — 
Cod. Manh. 351. f. 158. 

51) So fagt der Profeſſor Hemming in Kopenhagen: Et propterea, 
inquiunt, quo plus fiat bonorum operum secundum le- 
gem, eo major erit hominis ex lege justitia, et quod deest, 
id precario a Christo mutuandum est. Haec opinio licet 
haereat in multis, praecipue politicis hominibus, est tamen 
falsa et contumeliosa in filium dei dominum nostrum 
Jesum Christum, qui solus tollit peccata mundi, et in se 
eredentes justificat. Nicol. Hemmingjii via vitae chri- 
stianae. Francof. ad M. 1580. p. 68. 

52) So klagt der Leipziger Bifitationsbericht von 1615: „Etliche Advoka⸗ 
ten find auf unfere Religion and Theologen ſpöttiſch;/ (Meuſel's 
hiltor. Magazin. VII, 372); und der Rentfammerrath und Kam: 
mermeifter Martin Nittel in Stuttgarbt, ein praftifchstüchtiger Bes 
amter, äußerte einmal öffentlich in der Kanzlei: „Lanterifch oder 
evangelifch feyn, fei nichts Anteres, denn Brief und Siegel nicht 
halten!“ Hayd's Herzog Ulrich. IM, 175. 

53) So frhrieb der Landgraf Wilhelm von Heften im I. 1575 an ben 

Döllinger, die Reformation. L 2. 40 


“er autnheien, nah ben Ommachn 


Retoren und Schulminnern, rerjüglih Juritten md Bene, 
deren melanchthoniſche over cabeiniiche Geftunung vie lutber⸗ 
fchen Pretiger mit Furcht und Bertrup erfüllte So änfeık 
der Euperintentent Peuchenins in Lübeck: wine weil, 


man 

welche Mühe ſich tie Juriſten und Werte, viele anmaperde 
und feibiigefällige Menichengattung, die nach Luthers Ans 
ſpruch jelten fremm und gut jeien, gegeben hätten, welche 
Künfte fe aufgeboten, um tem Galrinidmns an ten Höſen 
und in den Städten Eingang zu verſchaffen, und fe ſeien um 
fo gefährlicher, als ite obnedieß in alles Religiöfe und Kirk 
liche, als ob es zu ıhrem Wirkungékreiſe geböre, herriſch ein⸗ 
grigen °*). 

Manchen Aufichlus über tie Anfiht der damaligen Jar 
fen von den preteitantiich-firchlichen Verhältniſſen umd ihre 
Etellung zu den Predigern gewähren vie Echriften eines ta 
gelehrteften Kenner des römiichen Rechtes, des Profeſſors zu 
Marburg Nikolaus Bigelius°*); er Außerte in den Ja 
ren 1586 und 1588: 


Kurfürien von Sachſen: „Mit tem Tbrelogen allein, welche gemeis 
niglich ihre Scripta umd Drinionen heher, als unitatem ecclesise 
zu achten pflegen. wirt es nicht auszurichten, jontern vonnöthen fees, 
dag ihnen durch die Chrizfeit und politicos, weldye ſewobl al 
jene membra ecclesiae ſind, in ten Zaum gegriffen, und inter 
metas et limites sacrae scripturae erhalten, und von tem ne 
gründeten und geführlichen paradoxis ab-, und auf tie Ginfalt und 
receptas et usitatas phrases chrifilicher 2ebre gewiefen werden. 
In der Taniichen Bibliothef. VII, 312. 

Drief an Necfanins vom I. 1593 in Hammels Epp. hist. 
eccles. semicent. I, 17. — Penchenins befergte zumächft, das die 
Meißniſchen Calviniſten, dieſe Nachtkobolde, ſich auch im Nieten 
ſachſen einniſten möchten. 

Bigel's methodus univers, juris civilis if, obwehl ein ſtarker 
Folioband, von 1561 bis 1628 achtmal getrudt worben. Im feinen 
Gtreitigfeiten mit feinem Gollegen Bultejus fam auch zur Sprache 
daß die Marburger Predigerfchaft wider Bigel eine Klage eingereicht 
habe, wegen ber Aeußerungen, die er in feinen Schriften gesen Die 
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Dei den fo zahlreichen und fo beftigen unter den Chriſten 
herrſchenden Lehrftreitigkeiten, lauft faft Iedermann Gefahr, das 
Heil feiner Seele zu verlieren. Sucht aber einer biefer Gefahr 
baburch zu entgehen, daß er fich Teiner Sekte anſchließt, fo wirft 
man ihm glei) vor, ein Chriſtenmenſch müffe ſeines Glaubens ges 
wiß feyn, und dürfe im Glauben nicht wanfen, fonft fei er des 
Teufels, und dergleichen Verdammungen fpricht Jedermann über 
einen folhen aus. Da tft nun guter Rath theuer, wie man je= 
ner Seelengefahr fich entziehen möge. Obwohl man nun fayt, 
daß eben die prophetifchen und apoſtoliſchen Schriften zuverläffige 
Regel hiezu feien, fo werden doch diefe felbft bald fo bald anders 
ausgelegt, und über die widerfprechenden Anſichten der Erflärer 
ein vichtiged Urtheil zu füllen, IE nicht Jedermanns Sache ; ich 
meinerfeitö glaube daher, man müſſe hiebei mehr auf die Gerech⸗ 
tigkeit, Treu und Glauben in den Sitten fehen. Entfleht nun 
Streit über eine Lehre, und vertheidigen beide Theile ihre Anſich⸗ 
ten mit annehmbaren Gründen, fo iſt mir wenigftend diejenige 
von den ftreitigen Kehren verbächtig, welche ihre eigenen Verthei⸗ 
biger nicht zu beſſern Menfchen macht, und ich will es lieber mit 
denen wagen, welche Gerechtigkeit, Treu und Glauben im Leben 
beweifen, als mit denen, welche die Religion nur im Munde füh- 
ren, im Handeln und Wandeln aber fchlechter, als felbft Hei⸗ 
ben find. 

Die Türken werben nach Geſetzen regiert, die Chriſten Iafien 
fih von Rebnern regieren, die fih bloß auf bie Kunft, die Leute 
zu beſchwatzen und fpitfindige Disputationen zu führen verlegen, 
mit der Rechtögelehrfamkeit aber fammt der Gerechtigkeit ihr Ge⸗ 
fpötte treiben. Kommt ihnen einer mit dem Rechte, fo heißt es 
gleih: Was kümmert und euer Recht? gerade ald wenn fie über 
alle Geſetze erhaben, und ihr eigenes Gutbefinden dad Necht wäre. 
Ich Habe erfahren, daß alle Nebner aller Sekten ven Fehler ge⸗ 
mein haben, Gefeße geben, aber nicht annehmen zu wollen, und 


Geiſtlichen einfließen laſſe, während Bigel behanptete, fie hätten ihn 

in ihren Predigten durchgezogen (S. das Afteuflüd in Strieder — 
Wachler's Heflifcher Gelehrtengeſch. XVI, 324). Wahrfcheinlich 
waren es Aeußerungen wie folgende, welche ihm die Angriffe der 
Marburger Prediger zugegen: „Wenn in einer Stadt zwei Prediger 
find, die feinen Dritten haben, mit dem fie ſich herumbeißen koͤnnen, 
fo fangen fie unter einander felbft zu zanfen und fich wechfelfeitig 
zu ſchmähen an, und nicht felten bewirfen fie auch Parteiungen uns 
ter den Bürgern, ober wiegeln die Unterthanen gegen ihre Obrigs 
feit auf — Dinge, die ich wicht zu fchreiben wagen würde, wenn 
fie nicht allbefannt wären.“ Methodus duplex, Basil. 1586. 


praef. 7. 8. 
» 40* 
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daß nichts fo feſt im Rechte gegründet iſt, was fie nicht wegn⸗ 
fhwägen und wegzuftreiten vermödten. Es iſt daher fein Bun 
der, daß jetzt, wo ſolchen Menſchen bie Sittenpolizei und Bars 
waltung des Mechted übertragen wird, Gerechtigkeit, Xreu u 
Glauben bei allem Streiten um die Religion unter den Menſchen 
völlig verfehwinden. Ich Halte e8 daher mit jenen Ghriften, de 
fih bei den Glaubendartifeln, welche die Kirche mit allfeitiger 
Uebereinftimmung gutgeheißen, beruhigen und rechtfchaffen wandeln, 
fi) der Religionsftreitigkeiten, die mehr den Scharffinn üben, ald 
Nugen bringen, enthalten, und dafür darnach fireben, Gerechtiz⸗ 
feit, Treu und Glauben in den Sitten der Menjchen zu 
Mit diefen will ich lieber meine Seligfeit auf8 Spiel fegen, ald 
mit jenen händelfüchtigen Rednern, welche alle Berhältniffe ums 
£chren, Gerechtigkeit, Treu und Glauben gering achten, und es mit 
ihren Zäntereien dahin gebracht haben, daB wir weder mehr ein 
feftes Recht noch eine gewiſſe Religion haben. Und ich zweille 
nicht, daß man unter allen chrifilihen Sekten noch Leute finde, 
welche deſſelben Glaubensbefenntniffes find, wie ih, und den Wunſch 
hegen, die Fürſten möchten doch die Zänfereien und Streitigkeiten 
biefer Nebner lieber unterbrüden, anftatt fie noch zu befördern. 
Die geiftlichen ‚Herren fagen wohl, der Teufel ſei folder 
Serrüttung und Unglüds alles eine Urjache, welcher Gottes Bot 
und Kirchen nicht leiden könne, welches ich für fich bleiben laſſe. 
Aber wenn man der Natur und Bernunft, welche die Geiſtlichen 
verachten, nachgeht, und biefelbige zu Rath nimmt, ift viel eim 
andere Urfache der Chriften Zerrüttung, Unglücks und ihrer Reicht 
Untergangd. Die Urfache folder Zerrüttung Haben erftlich de 
Saracenen, hernach die Türken in Acht genommen, Haben de 
Eloquenz den Rüden gekehrt, und den Geiſtlichen nicht zu viel 
nachgegeben; — und läßt fich die türfifche Ritterfchaft mit der 
Pfaffen Gezänk nicht gegen einander verbegen noch aufrühreriſch 
machen, fondern warten ihres weltlichen Regiments, und fehen da 
bin, daß Necht, Treu und Glaube im Volk gejhügt und gehand⸗ 
habt, und dadurch Ihr Reich gemehret werde. Bel und Chriſten 
aber hat es viel eine andere Gelegenheit. Zu melchen Glauben der 
Herr von feinen Dratoren und Disputatoren beredet wird, dem⸗ 
felbigen müſſen alle feine Unterthanen bei Verluft de8 Guts und 
der Ehre, Leibe und Lebend anhangen, wenn fie ſchon allefammt 
zum Teufel ober feiner Mutter fahren follten. Recht, Treu und 
Glanbe find bei und gar erlofchen, deimegen gehen unfere Reiche 
den Krebsgang; Juriöprudenz wird bei und gering geachtet, Elo⸗ 
quenz wird in großen Ehren gehalten, und den Geiftlichen zuviel 
nachgegeben. Das ift die babylonifche Hure fammt ihrem fichen- 
koͤpfigen Thier, mit welcher die Könige auf Erden huren. Denn 
Eloquenz reitet und regiert die Geiftlichkeit, fo In mancherlei Dre 
u 
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den, Sekten und Notten getheilt ift, daß nicht möglich ift, fie 
alle unter Einen Gut zu bringen, es bemühen ſich die Potenta- 
tm, wie fie wollen °°). _ 

Auch an der proteftantifchen Rechtfertigungslehre rüttelte 
Vigel; man folle, meinte er, nicht fo fehr auf die allein recht⸗ 
fertigende Kraft des Glaubens dringen, fondern darauf, daß 
der Glaube, wenn er rechtfertigen folle, nicht ohne Werke, 
alfo nicht ohne die bürgerliche Treue feyn dürfe, 'ohne welche 
alle Religion bloße Heuchelel ſei; darauf die Menfchen hinzus 
. weifen, fei beffer, als mit enblofen Disputationen voll Zanf 
und Hader Zmwietracht anrichten und Aufruhr fliften, Alles 
durcheinander wirren, und die Religion ſelbſt beim Wolfe in 
Verachtung bringen °?). 

Unter den Vorwürfen, weldye die Theologen ver Iutheris 
fchen Kirche ihren Juriſten und Staatsmännern zu machen 
pflegten, war auch der, fie fümmerten fi) nicht um die elende 
Lage der Kirche, und fähen die Wunden, welche die Uneinig« 
feit ihrer eigenen Glieder ihr gefchlagen, mit gleichgültigen 
Augen an. Diefer Beichuldigung erwähnt Georg Eracov, 
juriftifcher Profeſſor in Wittenberg, fpäter Furfürftlicher gehei⸗ 
mer Rath, im J. 1566, und verfichert: „Ich kann bei als 
lem , was heilig ift, betheuern, daß mir zu Worms (bei dem 
Religionsgeſpräch) der Anblid der Wehen der Kirche nicht fels 
ten Thraͤnen ausgepreßt, und daß meine Seele auch jetzt mit 
dem heftigften Schmerze ringt, fo oft ich von ver Zerriffen« 
heit und der Anarchie der Kirche höre ®°).” — Aber gerade 
Eracov mußte feine Theilnabme an diefen religiöfen Kämpfen 
theuer büßen; al® ver mächtigfte Verbündete der Wittenbergis 
fchen Melandhthonianer wurde auch er nach dem Sturze ders 
felben im 3. 1574 in's Gefängniß geworfen, in dem er im 
J. 1575 ftarb, nachdem er vergebens durch Selbftmord den 
Folterqualen zu entrinnen verfucht hatte, die ihm ein Geftänd- 


56) Vigelii Methodus duplex. p. 11—17. — Bigelit wahrhaftige 
Urfache, warum das altrömifche Reich zertrennt if. Bafel 1588. 
©. 43 f. 

57) Methodus duplex. p. 56 ss. 

58) Brief Eracov’s an Kittel, Brofefior in Roflod, in d. Dänifchen 
Bibliothek. VOL, 191. 


Artilen: 3 mu Ian: Tee: Tick. u Ci. 


mis ver Bläne ver furrichüichern Melsucicheusaner eutzeiben eb 
mr. — Iweiſen bezenquen mehrere jener Sumbeligeusiien ie I 
rübe Srhamura,, ur weiche der Zulenn ihrer Arche fe we 
fesse: ex Seflage. sericherr ver Uirieifor ver Mechte Jsadis 
son Beut, st mir deren Senken nad (ent ber jeyige 
Jer, vie Eerwirrungen ür Religiondiadhex, me Mäglide mi 
a und Die yom ter eigene Siuber 

ibr geihlagenen Bunder, vie ofenfare Berichihemerung de 
Enten durch alle Suinte, vie Sıgelatfenbeir des Welfes, w 
Huflörung mb ver Unmergmg der inlichen 3uche, um jo mer, 
ba es ſcheine, als Bränge eine son Gott serhüngie uninmig 
Berbientrung zam Unterzunge N. Im 3. 15353 barte im 
Eolege Relchior Fend in ürfenlicher Rede ven Grm dei 
wachtenten Eſendes ver Zeit angegeben: „Wir, tie wir ui 
za wahren Reigen befenmen, haben durch Sederumg ver Bank 
Knlicher Zucht zielen Laſtern bet ung tel une vom Belk 


fgäter drebt ver turkichfirde Staatsmann Meldhier zer 
Dife, in einem auf Beſehl des Kurfürſten verfußten Bederken 
über vie refigiöfen und bürgerlichen Jutinte des Landes, mi 
noch Argeren Etrafen, denn „vie beharrliche Wertedung ul 
Nichtbeſſerung vorigen Lebens, jo man in allen Stärden fek, 
fei erfchredtich; es werde auch Leichtfertigkeit, roher unb wis 
der Wandel bei dem Belfe fo gemein, das man ſchier feine 
Einde und Schande mehr achte, auch fei wenig WBabrkeit, 
Treue, Glauben und Ehrburfeit bei den Leuten Biefer Zeit zu 

finden.” Oſſe fchärft daber ver weltlichen Obrigfeit die grofe 
Verantwortung ein, die fie fich zuziebe, wenn fie das gött 
liche Wort zu Leichtfertigfeit, zu frechem, tobem, freiem, wil- 
dem Wen, zum Schanddedel oder Mantel menfchlicdyer Bob 
heit, Hoffart oder Eigennüsigfeit mißbrauchen“ laſſe *'), — 


59) De Beust orationes duae de vita Modest. Pistoris et Joh. 
Schneidewini. Witeb. 1585. A. 5. 

60) Scripta Witeberg. II, 20. 

6) Bon Dffe's Tefament heransg. von Thomafins. ©. 43. 51. 


K. Goldſtein; Bafll. Monner. 63 


Im J. 1563 betheuert der Syndikus Kilian Goldftein zu 
Halle, ein Zreund Melanchthon's, dem Nürnberger Raths⸗ 
herrn Baumgartner: er habe die Schilderung ber innigen Liebe 
und aufrichtigen Treue, mit der die jungen Leute im vorigen 
Sahrhundert an einander gehangen, unter häufigen Thränen in 
feinem Briefe gelefen; „denn jet find die Sitten der Men⸗ 
ſchen ganz anders und völlig ausgeartet, fo daß man mit rei- 
ner Wahrheit fagen kann: Es hat fich ja Alles verkehrt, warum 
follte fich denn die Liebe nicht verkehrt Haben? Aber wir tragen 
ſelbſt die Schuld an diefer Verfchlimmerung der Sitten, und 
müſſen fie, wie viele anderen Liebel in diefem ausgearteten Jahr: 
hundert und diefer altersfchwachen Welt, eben geduldig tragen.“ 
Sn ihren alten Tagen müßten fie, Hagt Golpftein weiter, nun 
noch von Seelenfchmerz und Trauer über die fchweren Reli 
gionszerwuͤrfniſſe gequält werden, und noch dazu immer ärgere 
Berwirrungen befürchten °*). — Um diefelbe Zeit äußerte fich 
auh Bafilius Monner, ſächſiſcher Rath und erfter Pros 
fefior der Rechte zu Jena, über die Gefahren feined Jahrhun⸗ 
derts, das unfeliger fet, ald alle vorher gegangenen, und beffen 
Elend noch gefteigert werde durch die Uneinigfeit und die Zer⸗ 
würfniffe, welche in fo hohem Grade unter den Leuten herrfch- 
ten, die doch Befenner Einer und derfelben Lehre ſeyn woll⸗ 
ten. Nie ſei e8 nöthiger gewefen, ‘Gott um Hülfe anzurufen, 
als in diefer altersfchwachen, bereits abermwitigen Lebensperiode 
der Welt, wo der Teufel feine unbefchreibliche Wuth gegen bie 
Kirche, die noch das rechte Evangelium habe, loslaffe, wäh- 
rend die Glieder verfelben, beraufcht von finnlicher Luſt, ficher 
und ſorglos fich dem tiefften Schlafe überfießen. 

Als einziges Mittel, die Schreden der Zeit wenigftens 
einigermaßen zu mildern, räth Monner den Bürften: fle follten 
feft ob der Lehre Luther's halten, und den ftrengftien Befehl 
an alle ihre Bürger und Unterthanen, Hohe wie Niedere, Ade- 
liche wie Unadeliche, Gelehrte wie Ungelehrte ergehen lafien, 
daß fie von ihr nicht im Geringften zu weichen wagten; fie 
follten fich auch, warnt er die Fürften, ja durch die Lügen 


62) ©. den Brief in Strobel's Ausgabe d. geheimen Geſch. Raben 
berger's. ©. 94. 


632 Inriſten: Matth. Wefenbed; 


gewiffer Leute nicht irre machen lafien, die da behauptete: 
das Recht, über Glaubensfachen zu verfügen, flehe nur de 
PBrofefforen der Theologie und den Kirchendienern zu, bie weit 
liche Obrigfeit aber und andere „Politici“ hätten ficdh nidt 
damit zu befaffen. Solche Leute nähmen ja unläugbar biekl 
ben Vorrechte in Anfpruch, wie der Papfl. Aber Welt bieike 
eben Welt; die reine Lehre des Evangeliums Haffe fie, us 
fuche dafür, ein neues Papſtthum, wenn, auch unter andern 
Form, an’d Licht zu bringen *°). 

Zehn Jahre fpäter beginnt der Juriſf Mattheus Bo 
fenbed in Wittenberg feine Zeit zu fchildern als „ven unter: 
ſten Bodenfag der Welt und die Kloafe aller Lafter, in welche 
Alles, was je an Verwirrung und Schandleben von Anfang 
der Welt fich irgendwo gefunden, auf einmal zufammengeflofien 
fei." „Sch werde, fährt er fort, nie läugnen, daß wir von 
der fittlihen Zucht und Rechtfchaffenheit unferer Vorfahren 
weit abgewichen find; denn da die ganze Natur nun ihr höch⸗ 
ſtes Alter erreicht hat, wird aud die Tugendhaftigkeit ver 
Menfchen gleichfam kraftlos und prefihaft, und die Gebrechen 
der alternden Zeit äußern ſich leiver auch in den Sitten ve 
Leute;“ „wer wird aber, fügt er vorbeugend bei, fo unflug fee, 
irgend eine Lehre nach den Eitten ihrer Bekenner zu beuriki 
fen?“ Noch Furz vor feinem Tode Flagt Wefenbed über die Zer⸗ 
rüttungen, welche dad hohe Greifenalter der Welt, die gräß 
liche Wuth des Teufeld und die unmenfchlihe Bosheit ent 
arteter Menfchen im gemeinen Weſen angerichtet hätten °*), 

Mattheus Weſenbeck hatte, gleich feinem Bruder Peter, in 
feinen Jünglingsjahren fi) von der fatholifchen Religion zum 
Lutherthume gewendet, aber ſchon als Profeffor in Jena gerieth 
er durch feine Melandythonifchen Anfichten in Verwicklungen 
mit den firengern Theologen, und war einer der Erften in ber 
langen Reihe derjenigen, welche im I. 1560 als Anhänger ver 
fonergiftifchen Lehren Strigel’8 erfommunicirt wurden. Der 
Herzog, bei dem er fich beflagte, hatte zwar gegen dieſes Ver⸗ 
fahren Einſprache gethan, allein die Theologen antworteten ihm: 

63) Monnerus de matrimonio, D. 2 ss. 
64) M. Wesenbecii oratio de Gabr. Mudaeo. Witeb. 1572. P; 

H. 3, — Ejusd. comm. in Institut. Witeb. 1595. p. 48. 
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„es fei hoch vonnöthen, dem Satan alle Köcher zu verftopfen 
und ihm auf fein Läftermaul zu Hopfen; fruchtbarer könne man 
der Kirche nicht rathen, als wenn man die Kirche von des 
Teufels Gefchmeiß und Läftermäulern reinige;/ und Wefenbed 
mit feinen Unglüdögefährten wurde erft wieder zum Abenpmahle 
zugelaffen, als vie lutherifchen Theologen geftürzt und verjagt 
waren. Im J. 1569, als die Melandhthonianer in Wittenberg 
bereit8 am Ruder ftanden, kam Weſenbeck als Profefior dahin, 
mußte aber nad) dem Sturze diefer Partei wegen feiner calvi⸗ 
nifchen Anficht vom Abenpmahle viele Duälereien erdulden; 
noch auf dem Todbette machte ihm der Stadtpfarrer bittere 
Vorwürfe, weil „er etliche Jahre her fich dieſer Kirche ge 
äußert, zu feiner Previgt gefommen, des Nachtmahle des Herrn 
fich enthalten, ja vor der Zeit ſich ausdrücklich vernehmen laſſen, 
daß er mit der Lehre diefer Kirche nicht einig fei,” und während 
Lenfer in der Leichenrede auf ihn behauptete, er habe noch vor 
feinem Tode die früheren Irrthümer zurüdgenommen, erflärte 
ihn ein anderer Theologe, der diefe Predigt mit Randbemers 
fungen heraudgab, für einen Schwärmer und Galviniften *°). 

Schon im 3. 1563 hatte auch Heinrih Knauf, ein 
Mechtögelehrter in Bremen, eine Schilderung der proteftantifchen 
Zuftände entworfen: 

Wie roh, wüſt, verwegen und gottlo8 die jepige Welt an 
Jungen und Alten, in allen Ständen verrüdt befunden wird, 
müflen Herrn, Fürſten, Könige, Kaifer und alle weiſen, vernünf« 
tigen, gelehrten Leute mit betrübten und fehweren Herzen vor Augen 
täglich anfchauen, und Eönnen nichts dazu, benn die Liebe Gottes 
und des Nächften ift bei dem mehrern Theil der Dienfchen, bie jebt 








65) Gegen die Behauptung Leyfer’s hatten Weſenbeck's Erben proteftirt, 
und vom Kurfürften von Sachien ein Verbot gegen den Drud feiner 
Predigt erwirft; der Befehl fam aber zu fyät, und nun erfchien 
von ihnen eine „Apologie Matth. Wefenbed’e wider die Leichens 
predigt Leyſer's ac.”, in der fie behaupteten, vie Bekehrungs⸗ 

verſuche der Iutherifchen Prediger hätten bei Weſenbeck feinen ans 
bern Erfolg gehabt, als daß er endlich gegen feinen Frennd Bieder⸗ 
marn geäußert: „Noch kaun mich der Kerl (der Stadtpfarrer) nicht 
zufrieden lafien! Sie wiſſen doch wohl, daß ich mit ihren Haͤndeln 
nichts will zu fehaffen haben; gleichwohl kann ich nicht Friede vor 
ihnen haben.“ ©. diefe Apologie o. D. um 3.9.2 — B. 4; und 
Müller's Electa. IV, 41. 1886. 


wollte jegr gern wieder umfchren und wehren, ie ii 
ber Zügel zuzer zw lang gelaiien, man Faum jegt bie 
Lente nich: altekald wieder zurecht umb im ben Gehe: 
fam bringen‘*, — GS zeber jegt leiter alte zu, wei mu 
um Straf und Bu; willen nicht lift, von tem will mın un 
Gottes und der Tugend willen nicht abiteben neh Lin — © 
bat ſich Alles in ber jezigen Welt verrüdt und verfehrt: was wer 
Zeiten iR Ehre geweien, das in jeht Schunte, und was ba Schenke 
geweien, if leider jest Ehre geworden. Man ift ber guten Risk 
und aller Geichilichk:ir jo überaus müte, daB nunmehr bi 


f 
; 


Kun und Geihidlichkeit will werten, ja ſchon if, wie mın Geb 
möge zuſammen bringen und reich werten, denn der viel Gelb bat, 
iſt jegt mehr, denn je zwor, groß geachtet, daraus eine grawieme 
große Barbarei wieder folgen wird. — Jetzt eilt die Kun, Leher 
und Wiſſenſchaft dem lieben Brode nach, und Taum basjelbige fwer 
üch erlangen und überfommen, macht Ach au um ihrer Ri 
sung, Notkburit und Gelds willen gar verachtet, daS man F 
66) licher tie Ruplchgfeit dieſes Cinſchreitens der weltlichen Madk fir 

die Moralitit des Velles insert üch im J 1588 auch ber Mae 


burgifche Rechtsgelehtte Jo achi Gregorins: „Dbwchl nein 
und über der täglichen chriſtlichen Grmahaung, Lehre umb Preis 
in ben wohl beftellten Kirchen viele ernfle Maybate, Gebete ab 
Berbote, auch ehrbare Polizei⸗ Land⸗ und Etädte- Ordaungen won 
handen, publicirt, augeſchlagen, fi darnach gehorſamlich zu ser 
halten verkũndigt, und darin bei Strafe auferlegt wird, wird te 
nicht die wenigftie Beſſerung und Gehorſam bei dem gemeinen get: 
Iofen Haufen und Böbel gefpürt, bei welchem jeht im ver letten Zeit 
der Welt auf fonberlicde Aureizung und Antrieb des böfen Geiles 
allerlei Laſter, Untugend und vorzüglich grämliches Schmäben ım 
Laͤſtern der Ehre, des gutem Namens und Gerüchte des Nächſten 
ans gefaßtem Zorn, Haß und Meid gewaltig überhant mebmern- 
(Bregorit vier Traftate v. Schmähen und Lällern. Magdeburg 
1588. Vorrede). — Was hier Gregorins bemerft : es ſei jept mick 
wenig zu beflagen, daß das Schmähen und Läflern faR an alle 
Orten fo gar gemein werde und einteiße, hatte auch Kuauf be 
zeugt: „Ich und alle Welt mit mir befinden in Wahrheit, daß bie 
ſchaͤndliche calumnia fo ſtark und gewaltig, feit die Welt fickt, wicht 
mag gewefen feyn, beum jeht zu umfern beiräblichen Zeiten. 
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= beinabe für eine Bettlerin will fchäßen, ba fie doch bet unfern 

r Borfahren und den Alten nie alfo verähtlih und 
ſchmählich gehalten worden. Aber es neigt fich Alles zum 
Ende und Untergange in diefen lebten gefährlichen Zeiten, wie 
bavon ber Geift Gottes in der heillgen Schrift und viele alten 
Prophezeiungen und Weldfagungen, auch bie Erfahrung an ihr ſelbſt 
Zeugniß geben ®”). 


Die Reihe diefer Zeugniffe möge eine Schilderung des Arztes 
Melchior Breler, der im J. 1627 in Hamburg ftarb, bes 
ſchließen. Breler hatte ſich neben feiner Wiffenfchaft eifrig mit 
theologtfchen Studien befchäftigt, auf feinen vielen Reifen tm 
In⸗ und Auslande einen reichen Schak von Erfahrungen ges 
fammelt, und endlich als Leibarzt des Herzogs Auguſt von 
Braunfchmweig eine fefte Stellung gefunden. Der traurige Zus 
ftand des futherifchen Religionsweſens zog ihn, wie viele andere 
gelehrten Laien diefer Zeit, zu jenen Männern hin, die unter der 
Führung Arnd’ das durch die orthodoxe Iutherifche Nechtfers 
tigung8lehre abhanden gefommene lebendige und thätige Chriftens 
thum zurüdzuführen, und Damit der allgemein anerfannten religis 
öfen und fittlichen Ausartung der deutfchen Proteftanten durch 
Meldung eines befiern Geiſtes zu begegnen verfuchten. Breler 
ftand in vertrautem Verhältniffe mit Arnd, der ihn feiner Aus⸗ 
fage nach wie feinen Sohn liebte, und als die Repräfentanten 
der lutherifchen Orthodoxie Arnd's Bücher vom wahren Ehriften- 
thume gefährlicher Irrlehren befchuldigten, gab er im J. 1621 
eine Apologie für den viel geläfterten Mann heraus, in der er 
den Gegnern vesfelben eine Fräftige und anfchauliche Schils 
derung des durch ihre Lehre und ihr Religionsweſen herbeige- 


67) Heinr. Knauf vom heimlihen Winfelfhmähen. Frankfurt a. M 
1563. ©. 2. 4. 7. — Derfelbe von Injurien. Frankf. 1562. 9. 
3 ff. — Noch im Anfauge des nächften Jahrhunderte geſtand der furis 
ſtiſche Profefior Thomas Lanfius in Tübingen: „Ich weiß nicht, 
wie es kommt, aber die Wifjenfchaften fammt der Ehrbarkeit und ver 
politifhen Macht wandern aus in eine neue Welt." „Man bemüht 
ſich nicht mehr, die Lafter zu verheimlichen, fondern tritt ohne Hehl 
mit ihnen zu Tage, und bei biefer offen zur Schau getragenen 
Schlechtigkeit it Tugendhaftigkeit etwas umerhört Seltenes, alle Las 
fter aber wachfen im reichten Maße.“ — Lansii mantissa con- 
sultationum. p. 67. — Lansii orationes aliquot. p, 78. 
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führten religiöfen und ſittlichen Zufande® vor Angen bit“. 
Se ſchonungsloſer er in biefer Edyrift die Blößen der Imtkeriihn 
Theologen und der Predigerfchaft aufdedite, deſto bitterer Hafus 
ibn auch; nicht nur die gewöhnlichen Beichufbigumgen, wei 
die Arndianer fammt ihrem Meiſter hinnehmen mußten, vie ie 
Hagen ver Echwärmerei, Pbantafterei, Duäferei, Rofenkreund, 
des Weigelianigmus und heimlichen Papismus, wurben auf 
gehäuft — legteres mit um fo mehr Schein, als Brekra 
feinen Schriften öfter behauptete, daß der fittliche Zuſtand ie 
Katholifen unbeftreitbar den Borzug vor dem der Proteflazie 
habe — fondern auch fein perfönlicdyer Charafter wurde ai 
ärgfte verunglimpft. Die Königsberger ‘Prediger, den Glen 
Misienta an ver Epige, beichuldigten ihn in einer öffentliche 
Schrift: Breler, der doch fo ein eifriger Freund Der guten Bakı 
ſeyn wolle, fei in Helmſtädt mit Schande und Epott davon ge 
jagt worden, weil er feine Zöglinge in ein Hurenhaus gefüht 
habe; „dieß find, fügen die Königäberger bei, jene Leute, melde 
fort und fort aus vollem Halje fehreien, die guten Werfe fein 
nothwendig, und zwar zur Erlangung des Heiles.“ Brda 
ſelbſt war damals ſchon todt, doch erhob fidy die Univerftä 
Helmfädt zu feiner Ehrenrettung, und erflärte die gang Er 
zählung in zwei Programmen für eine fchamlofe Lüge. Na 
diefen Bertheidigungsfünften wurde auch die weltliche Oprigfet 
auf Breler's „hochſchädliche“ Bücher aufmerffam gemacht, un 
als Ehriftian Hochburg fpäter defien „edle golbgüfdene Schriften‘ 
empfahl, bemerkte er dabei: „fie find nicht zu befommen, weil 
die Eremplare auf Anheben der Pharifäer durch den weltlichen 
Arm confiscirt find,“ zugleich wünfchte er, fie möchten wiee 
aufgelegt werben *°). Breler's Echifverung lautet: 


68) Der Titel diefer dem däniſchen Rath Dliger von Rofenfranz betr 
cirten Schrift, die zu Goslar 1621 erfchien, laute: Mysterium 
iniquitatis Pseudo - Evangelicae, h. e. dissertatio apolo- 
getica pro doctrina B. Johannis Arnd adversus Centaures 
quosdam Pseudo-Evangelicos et sophisticam illorum thee- 
logiam autore M. B. F. (aus Fulda) B. (im Buchgau). — Im 
nächſten Jahre ließ Breler zu Goslar eine Apologie tiefer Sqhrift 
gegen den Hamburger Prediger Weremberg bruden. 

69) Moller’s Cimbria liter. U, 124, 


— — — — 
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Beftehe dir einmal diefe unfere falfchen Propheten und un 
ächten Theologen, unfere Ehriftenthumsfeinde, unfere Bekämpfer 
der geiftigen Wiedergeburt und evangelifchen Marktichreier, und füge 
mir, in welchem Stüde die Bibel, die fie dem römifchen Th⸗ 
rannen auß den Händen gewunden und dem gläubigen Volke wieder 
zugeftellt haben, fie befier gemacht Hat? Iſt vielleicht das ihre 
Beflerung, daß fie fi an Freitagen und Sambtagen den Bauch 
mit Fleiſchſpeiſen anfüllen; oder, daß die Paftoren den Cölibat 
abgefchafft haben, fie, welche nicht einmal die Gabe der Enthalt⸗ 
famfeit leiden würden, wenn Gott ihnen zu Gefallen wäre; ober, 
dag wir dad Abendmahl unter beiden Geftalten empfangen, ober 
‚daß wir ohne Scheu auf den Papft fchmähen können? denn In 
dieſen Dingen fuchen ja doch, wie ich fehe, die Meiften die Glüd« 
feligkeit unferer Kirche. — So oft ich die Nacht der früheren Zeiten 
mit unferer Kirche vergleiche, Tommt mir das Sprichwort in ben 
Sinn: „eine Schleufe gemonnen, und Dftende verloren,“ und ih 
fürchte allemal, wir möchten zwar die Zügel des Antichrift abges 
worfen, aber dafür die Befleln des Satans angezogen haben; denn 
die meiften von denen, welche fich des Evangeliums rühmen, wiflen 
nit, daß wir nicht von der Furcht Gottes, nicht von der Der» 
achtung des Irdifchen, nicht von dem Leben aus dem Glauben in 
der Hoffnung, nicht von der Abtödtung des Fleifches, nicht von 
ber Aufopferung der LXeiblichkeit, nicht von den Tugendübungen 
und dem Streben nach Heiligkeit des Wandels, mit Einem Worte, 
nicht von der geiftigen Erfenntniß und Nachfolge Chrifti, ſondern 
nur von der päpftlichen Tyrannei befreit find. 

Wie Tann. e8 euch bei diefer Lage der Dinge nur einfallen, 
ober wie könnt ihr nur fo unverfchämt ſeyn, über die Papiften 
Ioszuziehen? Wäret ihr nur nicht fchlechter, als fie! Ich wenigſtens 
getraue mir zu behaupten, daß man, wollte man euere Thaten in 
einem eigenen Buche befchreiben, wohl eben fo häßliche und ſchänd⸗ 
lihe Dinge von euch erzählen müßte, wie fie Baläus von ben 
englifchen Klöftern berichtet bat. Seht ihr denn, wenn ihr bie 
Gegner fcheltet, nicht ein, daß ihr felbft an ärgeren Gebrechen 
leidet, als die, welche ihr um ihrer Mängel willen fchmäht? Ober 
wo ift denn die veformirte, in ihrer urfprünglichen Kraft und 
Schönheit wieder hergeftellte Kirche? Müßten wir nur nicht eins 
geftehben, daß es heutigen Tages eine fo große Zahl von Leuten 
gebe, die Chriftum mit dem Judaskuß verrathen, das ift, den Papft 
mit dem glühendften Eifer angreifen, unaufhörlich vom „Evange⸗ 
gelium” fchreien, für die Berfon Chriſti auf Tod und Leben flreiten, 
feine Gebote aber von dem zum Seile führenden Leben in ihm 
bis auf den Testen Buchftaben In den ‚Herzen der Menfchen tilgen 
möchten; und ich nehme keinen Anftand zu behaupten, daß unfere 
falſch⸗ evangelifchen Lehrer dem Reiche Chriſti mehr Schaden zu⸗ 
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fügen, als ale Papiſten. Denn während eine chriftliche Sede 
von dieſen viele geiftreiche Büchlein zur Erweckung und Belcbunz 
ber Andacht entlehnen Eönnte, rühmen die Uinfern dagegen fort m 
fort ihren Glauben ald dad Merkmal, durch da8 fie fich von der 
Papiften unterfcheiden, und beftreben fich dabei, das Leben au 
dem Glauben, d. h. das innerliche, geiftige und wahrhaft evange⸗ 
liche Leben verbächtig zu machen, und in Verruf zu bringe. 
Dder — wenn fich diefes nicht fo verhält, warum graut ihn 
"denn ſchon vor dem bloßen Namen ber ‚Heiligkeit? warum find f 
denn über den feligen Arnd jo ungehalten, weil er zwifchen Hei⸗ 
ligen und Gelehrten einen Unterfchied gemacht Hat? als wenn d 
unter den Evangeliſchen Feine Heiligen gäbe und geben dürfte, ode 
Bielwiffen und Gelehrfamfeit die Leute heilig machte. Nun ik 
“ aber diefe jegt herrichende Theologie reine Verftandesfache und flole 
Gelehrſamkeit, zu welcher man mit großer Mühe gelangt, die 
aber faum den Hundertften heilig macht, oder ich möchte vielmehr 
fagen, biefe gelehrten Theologen ſeien um Nichts beſſer, als bie 
Heiden. Wenn ich aber meine Gegner mitunter etwas hart behandle, 
fo thue ich es wahrlich aus Feiner andern Urfache, als weil Leute, 
die vom Blute Chrifti und feinem Verdienſte trunfen find, aber 
nicht8 beflo weniger dad Evangelium mit Füßen treten und bei 
hochmüthigſte und anmaßendfte Epikureerleben führen, einer milden 
Behandlung nicht mehr werth find. Jene Leute Elagen freilic, 
man raube bem geiftlichen Stande Ehre und Anſehen, man miſche 
fih mit ſakrilegiſcher Hand in deſſen Angelegenheiten ein unb ver 
achte ihn, aber, zur Beruhigung jened Standes ſei es geſagt, fe 
feld ließen ber verachteten und mit Füßen getretenen Theologie 
ihre Zierden ohne Sträuben entreigen. 

Ich habe bereitd erwähnt, wie jegt von ben Unſern bei 
Streben nad) ‚Heiligkeit und Sittenreinheit als Keßerei behandelt 
wird, und Jedermann weiß, daß in dieſen letzten Jahren Taum 
einer gewefen, der feinen Wandel nach dem Vorbilde Chriſti richten, 
von der Streittheologie zur praftifchen Theologie übertreten, und 
mit wahrem Bußernfte fich vor den Gelegenheiten zur Sünde hüten 
fonnte, ohne fofort als Weigelianer, Photinianer, Methift, Papiſt, 
Wiedertäufer, Roſenkreuzer oder Enthuflaft verfchrieen zu werben. 
- Gerade aus biefem Grunde fchien e8 mir fchon manchmal leichter, 
unter den Papiften zu Ieben, bei denen noch nie einer beffmegen 
hat Vorwürfe hören müflen, daß er ſich eines möglichft heiligen 
Lebens befliffen. Sollte fi bei uns einer einfallen laſſen, im 
Bertrauen einen Undern zu erinnern, daß von einem Chriſten⸗ 
menfchen eine höhere Gottfeligkeit erfordert werde, als man fie bei 
den gemeinhin für gerecht und heilig Gehaltenen befinde, daß feine 
Weisheit eine andere fehn müfle, als die, welche jetzt Viele auf⸗ 
bläst, und ihm fofort Anleitung geben wollen, wie er, nicht im 
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Hiftorifchen Glauben an Chriftus, was bei den Ungerechten gewoͤhn⸗ 
lich der Kal ift, dahin Ieben, ſondern im wahren apoflolifchen und 
evangeliichen Glauben Chriſto nachfolgen müffe, wie bald würde 
ein Solcher etw Folgendes entgemen hören: „Du rebeft wahrlich 
irre, und mußt entweber ein Keber oder melancholifch geworden 
ſeyn! Daß lautet ja gerade wie die zehn Gebote, und die Tann 
man nicht halten. Ich weiß, daß ich ein Sünder bin, und daß 
dad, was du fagft mönchifcher Aberglaube if. Ich Tann nichts, 
als fündigen. Der durch den Fall Adams gefchmwächten Natur iſt 
folhe Sittenreinheit unmöglih. Chriſtus hat mich von Geſetze 
befreit, und felbit für mich genug gethan, und wozu die, als 
damit — ſchwache Gewiſſen nicht wieder in die Klöfter flüchten 
oder an der Seligfeit verzweifeln bürfen? So, wie du fagft, lebt 
Niemand; folte alfo Niemand felig werden? Das find foifche 
Anfichten und einem Manne, der In der jegigen Welt Ieben muß, 
nußlofe und unmögliche Dinge.“ — Einen oder den andern vielleicht 
ausgenommen, hat Kaspar Schoppiuß richtig über unfere Theologen 
geurtbeilt: „Kein einziger von ben proteftantifchen Theologen Tann 
namhaft gemacht werden, befien Lektüre die Gemüther nur im Ges 
ringften zur Betrachtung der ewigen und überfinnlichen Güter und 
zu dem Streben nach ihnen Hinleitete.“ — Die meiftlen Menfchen 
ftehen heut zu age in dem Wahne, der Glaube, deſſen richtigen 
Begriff Luther und wieder zum Bewußtſeyn gebracht habe, beſtehe 
in einer bloßen Gewißheit des ewigen durch Chriſtus uns ohne 
unfer Zuthun erworbenen Heiles und in ber Ergreifung desſelben. 
Heißt aber das nicht Chriftum zerreißen? Oder wollen wir benn 
behaupten, das Verdienſt Chriſti habe und nur das ewige Leben, 
nicht auch bie Kraft, nach feinen Geboten fromm auf Erden zu 
wanbeln erworben? eine gottlofe Meinung, die dad Milesitanifche 
Eoneil ſchon vor taufend Jahren verdammt hat. Wie können wir 
e8 daher wagen, jene zweite Errungenfchaft des Verdienſtes Chriſti 
in den Predigten den Zuhörern nicht eben fo ernftlich einzuprägen, 
wie die erfte? da doch die meiſten Leute der Meinung find, auch 
ber durch die Taufe wiedergeborne Menſch fei zu einem heiligen 
Leben völig untauglich und erftorben. 

So macht benn ein froftiged „ja“ Sagen zu ber Lehre ber 
Augsburgifchen Confefflon, ein weichliches Leben und faft türfifche 
Ausfchweifung heut zu Tage unfer ganzes Chriſtenthum aus?°). 


70) ©. Breler’s mysterium iniquitatis p. 11. 9. 16. 20. 21. 22. 
38. 48. 49. 57. 58. 61. 74. 93. 
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@ittlidher und religiöfer Zuftand in Den einzel 
nen Gebieten und Städten des proteftantifchen 
Deutſchlands und der Racdhbarländer. 


Haben wir bisher die theils Fürzeren Aeußerungen, theill 
ausführlicheren Schilderungen der Reformatoren, der Theologen, 
Superintendenten und Prediger, fowie der bedeutendſten den kirh⸗ 
lichen Zuftänden mit Theilnahme zugewandten Männer des Lain- 
Randes im Jahrhundert der Reformation vernommen, fo liegt 
uns nun noch ob, das Gefammtbild, welche® aus allen dieſen 
Zeugnifien fi) herausftellt, durch eine den gleichzeitigen Quellen 
entnommene Darftellung ver in den einzelnen Theilen Deutfd- 
lands und der Nachbarländer wahrgenommenen Zuftände theils 
zu vervollftändigen theils zu beftätigen, und aus Lofal- Geſchichts⸗ 
werfen, Städte-Ehronifen, Urkunden, Geſetzen, Kirchenortum 
gen, aus Briefen und andern Yeußerungen der Reformatoren 
nachzuweiſen, wie das, was in den bisher beigebrachten Zeug 
niffen mehr als Refultat allgemeiner Beobachtungen und Ei 
drüde niedergelegt ift, fich in den einzelnen Gebietötheilen un 
Städten mitunter auch eigenthümlich geftaltete. 

Betrachten wir zuerft die moraliſchen Zuftände in Sachſen, 
der Wiege der Reformation, fo treffen wir bereits im 3. 1531 
fcharfe Mandate gegen die Lafter der Böllerei und beſonders 
der Sottesläfterung, „da leider die öffentliche Erfahrung bezeuge, 
daß in diefen letzten Zeiten durch fonderliche Anreizung und Bers 
hetzung des Teufels die Gottesläfterung merflih an vielen Orten 
wolle einreißen.”“ Das Branntweintrinfen nahm feit ver Re 
figionsänderung in Sachſen überhand, und mit demfelben alle 
Lafter; im 3. 1600 gab es 3. 3. in Zwidau, einem Stäw 
chen von 9000 Seelen, 34 Branntweinbrenner; Ehebruch, 
Mord, Nothzucht, Brandlegung, Falſchmünzerei waren alltäg- 
liche Dinge. Die „Wittenbergifche Reformation“ vom 3. 1545, 
die Luther noch unterzeichnete, Elagt bereits über die Zügelloſig⸗ 
feit der Zeit und bie gänzliche Berwilderung Bieler, die ein 
eine Peſt des Menfchengeichlechtes werden würden, wie denn 
leider jeßt allenthalden an den Höfen und in ven Städten viele 
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folche Epifurer und Cyclopen ſeien; und vor dem Ausbruce 
des Schmalfalvifchen Krieges erließ der Kurfürſt ein allgemeis 
nes Faftengebot, da Gott mit fchweren Strafen drohe, „darum 
daß alle Lafter gräulich überhanpnähmen, zuoörberft aber bie 
große unfurdhtfame Sicherheit und Undankbarkeit für die uns 
ausſprechliche Gnade Gottes, daß er den reichen Schatz des 
heiligen Evangelti in deutfche Nation wienerum verliehen, und 
doch leider von Vielen wiflentlich verfolgt, auch verachtet und 
nicht ohne geringe Aergerung vieler guten und ſchwachen Ge⸗ 
wiffen mißbraucht werde.” — Im 3. 1566 bemerkte Kurfürft 
Auguft bei feinen Unterthanen wieder ein „leider jetzt unter 
Jungen und Alten ganz gemein und übermäßig geworbene® 
gottlofed Weſen, deſſen ſich auch die Heiden fchämen follten; 
e8 wolle auch von den ruchlofen, frechen Leuten nicht mehr 
für Sünde und Schande gehalten, fondern noch gerühmt und 
wohl gethan geachtet werden.” Auch die firengften Strafen 
wollten nichts fruchten, und im J. 1580 gefteht ein neues 
Strafmandat: „wir erfahren, daß troß den ernflen darauf ges 
festen Strafen folch Lafter der ungüchtigen Bermifchungen und 
Verachtung des heiligen Eheftandes nicht allein nicht abs, ſon⸗ 
dern von Tag zu Tag zu⸗ und überhanpnehme')." — Die 
wachfende Berfchlimmerung veranlaßte im 3. 1610 folgenven 
„merkwürdigen Befehl an die furfächfiichen Prediger: 

Das’ Sittenverberben iſt jegt aller Orten jo groß, daß nicht 
nur fromme Seelen, fondern auch die lebloſe Natur ſelbſt ſeufzt, 
und ein gräßlicher allgemeiner Umfturz bevorzuftehen fcheint. Denn 
viele von den Zuhörern tragen fich mit dem Wahne, fle ſeien treff- 
liche Ehriften, wenn fle fi) mit dem Munde des Glaubens rühmen, 
und einige Schriftſtellen von ber unausfprechlichen Barmberzigfeit 
Gottes und der ohne Zuthun des Menfchen vor fich gehenden Bes 
guadigung bed Sünders hermurmeln koͤnnen, obgleich fie dabei ihr 
Leben fchändlih und bis zur Infamie befleden. Die PBafloren 
fodlen daher nicht vergeflen, daß man ven Zerfnirfchten die Gnaden⸗ 
predigt fo vortragen müſſe, daß zugleich die Schärfe bes Geſetzes 
bie Berhärteten und Gottlofen treffe, deren Zahl überall ungehewer 
ift, und follen fich alfo ernfllich ber Predigt der Buße befleißen. 


1) Mandat gegen das Gottesläftern zc. Wittenberg 1531. 9. 2. — 
Herzoge Ghromif von Dwidan. U, 365. — Rich ter: bie evans 
gelifchen Kirchen⸗Ordnungen. IL, 91. — Bei Hortleder. 3. II, 

C. 5. — Cod. Augusteus. I, 473. 5386. 
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In demfelben Edikte fpricht fih bitterer Schmerz über den 
Zuftand der Schulen aus, von denen fidy auch Feine beffen 
Zufunft hoffen lafie, denn fo große Berfchlimmerung fei mus 
leider in allen Dingen, befonvers in der fittlichen Zucht einge 
treten, Daß man ſich nichts Ausgelafieneres als die jegige ſtudirende 
Jugend denfen fünne. Und im 3. 1626 erging in der nevm 
herzoglichsfächftfchen Kirchenordnung der Befehl: „bie Prediger 
follten die Lehre vom lebendigen und durch die Liebe thätigen 
Glauben vornehmlich treiben, auf daß der falfhe Wahn, welche 
feider in vielen Herzen verborgen fei, als ob der wahre ſelig⸗ 
machende Glaube ohne die Früchte der guten Werke fei, gün 
lich, oder doch fo viel als möglich auegerottet werbe, und bad 
wahre innerliche Ehriftenthum in den Herzen der Menfchen ge 
pflanzt werde ?).“ 

Sn der benachbarten Grafſchaft Mansfeld erklärten die 
Prediger in ihrer Vifitationsordnung vom I. 1554: „Damit 
fi) Niemand verwundere, warum wir eben alle Strafen in 
Lafter der weltlichen Obrigfeit zu ftrafen heimgeftellt haben, iR 
ſolches ohne Urfache nicht gefchehen, damit uns Geiftlichen die 
Höfifchen nicht aufrüden dürfen, wir greifen wiederum nach dem 
weltlichen Schwert, und unterfangen und viel Regierens mi 
Herrſchens.“ — Es war bieß, wie man flieht, eine Wendung, 
die man nahm, um die Ohnmacht des neuen Klerus und be 
gänzlichen Mangel Firchlicher Disriplinarmittel zu verhüllen, 
und die Schuld des fittenlofen Zuftandes auf Andere zu wälzen; 
denn Cyriakus Spangenberg äußert über den damaligen Zu- 
ftand im Lande: 

Man hörte auch um biefe Zeit nicht viel Gutes, denn fih 
allenthalben viel Unluſts zutrug. An etlichen Orten wurden Dres 
diger und Zuhörer unterlang uneinig, und wurden fromme Lehrer 
von ungehorfamen Pfarrkindern megen ihrer nothwendigen G@eich- 
predigten zur Unbilligfeit übel angegeben, verklagt, verleumdet und 
verfleinert, auch etwan von benen in der Obrigkeit hart angelaffer 
und fchimpflich verachtet. So wollte es fonft auch mit dem Ge 
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2) Admonitio ad pastores et ministr. Eccl. Elect. Saxon. in 


Mofer’s Sammlung evangeliſchel utheriſch⸗ und reformirter Kirchen⸗ 
ordnungen. I, 929 ff.; 308. 
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gemwefen) fort, benn diewell viele unter den großen Herren Gottes 
Diener verachteten, verhängte Gott, daß fie hinwieder von ihren 
Unterthanen nicht groß geehrt worden, und befand flch auch danchen 
große Nuchläffigkeit allenthalben in den Regimenten, dab die Ges 
techtigkeit nicht alfo befördert und die Sünden alfo nicht geftraft 
wurden, mit folchem Ernſt, mie ſich das wohl gebühret hätte, 
baber man denn in allen Landen Zlagen hörte von Morben und 
Todtſchlagen, Placken und Räuberei, Stehlen und Nehmen, Wuchern 
und Ueberſetzung der Armen, Verrätherei und Untreue, und von 
vielen fchändlichen Sünden, Ehebruch,, Hurerei, Jungfrauſchänden 
und dergleichen Schanden, fo in biefem Jahre mehr, denn man 
zuvor erfahren, in aller Welt getrieben worden, auch in großen 
Städten, da doch fonft gute Ordnung gehalten und ernſte Strafen 
gebraucht geweien ®). 

Die Heffifche Kirchenzuchts- Drbnung von 14539 wird 
mit den Worten eingeführt: „Wir haben leider nur längft ges 
nugfam erfahren, daß der Satan nicht allein durch allerlei 
Motten und Seften, fonvdern auch durd) fleifchliche Ueppigkeit 
und verlaffenes Weſen eben (fehr) viel armer Leute von der 
Gemeine Ehriftt zum Theil gar entfremdet und abhaltet, zum 
Theil fo viel abzieht und äußert, daß fie ſich in bie wahre 
und ganze Gemeinfchaft der Lehre, Saframente und Zucht 
Ehriftt nicht begeben ).“ — Neben den gewöhnlichen Klagen 


3) Richter. U, 143. — Spangenberg’s Mansfelvifche Ghronif. 
I, 473. 

4) Richter. I, 290. — Der Heſſiſche Chronift Wigand Lauze ers 
zählt: der Landgraf Philipp habe es an firengen Verorbnungen ges 
gen das einreißende Sittenverderben nicht fehlen lafien, da er „aus 
täglicher Erfahrung gewahr geworben, daß in biefen gefchwinden 
und gefährlichen Zeiten die Sünden und Uebertretungen göttliche Bes 
bote und Lehre und alles unorbentliche Leben allenthalben überhands 
genommen, daß es auch durch foldye erfchredliche Mißbraͤuche, äre 
gerlid Leben und Mehrung der Sünden fo weit gefommen, daß 
viel böfer Dinge bei vielen Menfchen für feine Sünde und Lafler 
mehr begonnen gehalten zu werben.“ — Allein die Sittenvorfchrife 
ten" „find fürnehmlicy durch die Amtlente, Diener und Befehlshaber 
ſelbſt überfchritten, übel gehandhabt, beßgleichen von vielen Uns 
terthanen nicht darnach gelebt noch gehalten worden, dadurch bie 
Sünden und Lafter allenthalben dermaßen überhantgenommen, baß 
damit vielen Andern, welche fich andy chriftlichen Namens gerühmt, 
nicht geringer Anfloß und Aergerniß iſt gegeben worden; alfo, daß 
fih etliche von der chriftlichen Kirchen⸗Gemeinſchaft gar abgefonbert, 
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üßer raſch zunehmende Sittenloſigkeit berichten vie heſſiſchen 
Supetintendenten auf den fpäteren Generalſynoden befonderh, 
daß „ber Aberglaube in der ärgften Weife herrſche;“ Barthel 
Meier forderte im 3. 1575 „die ftrengfte Ahndung, indem bei 
Unweſen der Zauberei in neuerer Zeit fo fehr überbannnche, 
daß man bemfelben mit aller Gewalt zu wehren verpflichte 
ſei,“ worauf jedoch der Superintendent Scotus entgegnete: e 
ſei eine gar bevenfliche Sache, einen Zauberer in Betrachtung 
zu nehmen, denn fomme man ihm zu nahe, fo thue er yiy 
lich einen Ausfall, wie der Pulverteufel, und verurfache groß 
Roth +). — Im benachbarten Raffau flritt man fi is 
J. 1566 auf ver Synode zu Siegen, wer die Schub barar 
trage, daß „die chriftliche Zucht bei den Zuhörern überall ven 
fallen fei" — die Naffauifchen Prediger mit ihrer nachläffigen 
- Amtöführung , oder die gräflidye Regierung, melche die Kits 
henzucht verfallen laſſe; aber endlich ward man einig, Ya 
der Teufel der Urheber des „vielen ſchädlichen Aergernifſes“ ſei). 


feine Predigt noch Gottes Wort mehr gehöret, etliche aber, fo iM 
wehl nicht der Kirchen: Gemeinfchaft entäußert noch der PBrerie 
doch des Herrn Abendmahl picht gehalten, oder wo fie das fchon ge 
halten, haben fie duch nicht gelebt, wie Chriſten gebührt. — Larr 
fährt in feiner Schilderung fort: „Ihrer viele Haben ſich wohl xt 
evangelifchen Ramens gerühmt, haben aber dabei weder won Belt 
noch feinem Wort etwas gewußt, und derhalben fo ein ganz rohe 
wildes und ficheres Leben geführt, gerade als hätte Bolt varım 
fein theures Wort gegeben, und nus darum von dem mmzählberen 
Sräneln des Papfithums und feinen greiflichen Abgöttereien erlöst 
daß wir nunmehr frei thun und lafien möchten, was einem Jedes 
wohl geflele. Unb daß ich an dem großen Abgott Mammon anfahe 
welcher dieſer Zeit bei vielen Predigern uud Zuhörern fo gewaltig 
geworben, daß man dergleichen in allen vorigen Hiſtorien ſchwerlich 
lefen Tann x.“ ©. feine Chronik in der Seltfchr. d. Bereins 
für heſſiſche Geſch. II, 379-382. 

5) Heppe's Geſchichte d. heſſiſchen Geueralſynoden. I, 138. 

6) Steubing's Kirchen⸗Geſch. von Oranien⸗Naſſau. S. 265 ff. — 
Im 3. 1595 entwarf Wilhelm Zepper, Profefler der Theologie 
in Herborn, folgende Schilverung des kirchlichen Zuſtandes jener 
Gegenden: „Daß wir fehen, wie bie Kirchen bie und da feine Bre 
diger haben, wie das Volk in Städten und Dörfern ohne die not 
wenbige Lehre des göttlichen Worte, ohne Katechiſation, Gebrand 
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In der Kurpfalz geftand fchon die Kirchenordnung som Otto 
Heintih im I. 1556, daß „zu dieſer Zeit alle Lafter übers 
hand“ genommen hätten,” und vier Jahre fpäter erhielten vie 
Superintendenten der Oberpfalz eine Anleitung zum beſſern 
Volksunterrichte, damit die Leute nicht in folcher religiöfen 
Unwiffenheit dahin wandelien, „wie leider bis anher gefches 
ben, und wie Wir (der Kurfürft) in der Viſitation finden, und 
darüber in der Kurpfalz einen großen Schmerz haben erfahren 
müffen 7).“ Trotz der ftrengen in ver Pfalz erlaſſenen Sittens 
mandate, in denen, wie überall, immer zuerſt bie Gotteslaä⸗ 
fterungen mit Strafen belegt werben, wurde bei ber Oberpfaͤl⸗ 
ziichen Bifltation vom I. 1583 wieder Klage barüber geführt, und 
befonders die Bemerkung, daß auf die furfürftlichen Befehle keine 
Lebenöbeflerung erfolgen wollte, erfüllte noch im J. 1619 ben 
Profeſſor Toffanus in Heivelberg mit Angſt und Summer °). 


der Saframente und Disciplin, nicht anbers als Schafe, die keinen 
Hirten, ja «ls unvernünftiges Vieh, die nichts Menſchliches haben, 
als die Beftalt, herumirren, daß Leute aus den Seringften im Volke, 
das if Schneider, Schufter, Soldaten und Spioten, die weber 
ſchwimmen nod baden können, und nichts gelernt haben, auf 
die Rauzeln geftellt werben, und alſo Schwenkfeldianer, Menuniften, 
Libertiner, Poſtellianer, ja Atheiſten und Monfice ber graͤulichſten 
Irrthümer, hin und wieder in den Kirchen wie aus ber Gülle zum 

. Vorfchein kommen, und das arme Volk nicht beſſer, als das Vieh 

lebt und ſtirbt, daß wir fehen, wie bie Schulen fchänvlich verachtet 

werben, daß man in benfelben die noch übrigen Studien Taltfinnig 
teaftirt, oder folhe gar unterbrüädt liegen, daß bie Kirchens unb 

Schul⸗Haͤuſer, die Eollegien, Hospitäler und Kraukenhaͤuſer hie und da 

einfallen wollen, ja ſchon eingefallen find — alle dieſe Uebel find feiner 

andern Sache mehr zuaufchreiben, als der Plünderung der Kirchens 
güter, und daß den Lehrern in Kirchen und Schulen Feine Ehre er 
wiefen wird, fondern fie vielmehr gebrüdt und verfolgt und fp fchlecht 
unterhalten werben, baß fie beinahe vor Huuger umfommen müfs 
fen.“ Zepperi politia eccles. hei Groſch Vertheibig. wis 

ber Arnold. S. 497. 

Struve's pfälifge Kirchen⸗Hiſt. S. 49. — Cod. Manh. 

352. n. 9. 

8) Inprimis autem me sollicitum habet et fimorem auget, 
quod, licet magistratus summus pium mandatum per to- 
tam regionem promulgarit de quotidianfs precibus ot seria 
vitae emendatione, tamen tanta passim conspicitur ‚pro- 


7 


—R 
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- Markgraf Georg von Brandenburg-Ansbach Hatte 
fhon im 3. 1526 ein Evift gegen „das gottlofe Weſen erlaf 
‘fen, das er in täglicher Erfahrung bisher befunden, und dem 
heiligen Evangelium und Wort Gotted nicht wenig verächtlid 
und verhinderlich” fei; und im 3. 1530 befahl er dem Haupt 
mann feiner. neureformirten fchleftfchen Beſitzung Jägerndorf 
ftrenge Handhabung ded Banned, „da ein fo ganz gottlos und 
unchriſtliches Leben hie ift, mit Hurerei, Völlerei, Gottesläfterung 
und andern öffentlichen Laftern, Tag und Nacht, wie dam 
in feinem umliegenden Fleden, daß fein Wunder, wo Gott 
nicht fo barmherzig wäre, daß .er Yägerndorf in Grund ver 
fenfte und verbrennte *).” Im nächften Jahre machte er die 
Reformatoren Luther, Melanchthon und Brenz mit feinem Plane 
befannt, die Meffe wieder einzuführen, weil ihm „fürgefom- 
men, wie daß nicht allein das gemeine Wolf, ſondern aud 
Etliche hohen Standes ganz roh und ruchlo® werden, an den 
Werk⸗ und gemeinen Feiertagen in die Kirche zu gehen (un 
terlaffen), ob man wohl diefelben Tage auch Gottes Wort pre 
bigt, und andere chriftliche Gefäng thut, welches venn von 
Etlichen dahin. verurfacht wird, als follte e8 deß Schuld fen, 
daß nicht alle Tag Meß gehalten werbe, obgleich nicht aller: 
wegen Communifanten vorhanden feien 1°).” Brenz antwortete 
unter Anderm: es verbrieße ihn felbft fehr übel, daß der Poͤ⸗ 
bel fo verrucht fei; doch koͤnne die tägliche Meſſe folchem ver- 
ruchten Wefen nicht wehren, fondern die Predigt des Evan 
geliumd und ernfte Handhabung guter Polizei; nun fehle zwar 
an S. F. ©. chriſtlichen Mandaten, Ordnungen und Geboten 


fanitas et securitas, ‚ac si ultro deum ad nos puniendos 
provocare vellemus Brief an Friedrich d'Orville ( Cod. 
Manh. 359. n. 140). — Brüher fon, im I. 1570, hatte von 
Heidelherg aus der Profeffor Eraſt us geklagt: an den meiften Orten 
feine nun völliger Verfall der Wiſſenſchaften und der Religion 
zugleich einzutreten: In plerisque locis occidere videtur cum 
vero pietatis studio bonarum artium cultus et veritatis 
tuendae cura. Jam enim plurimi hoc vero satagunt, ut 
semper aliquid novent, etvetera fastidiant. Brief an Ulmer. 
Cod. Polling. 170. a. f. 119. 

9 Religtonsalten. T. XI. St. 53. 34. 

10) 9. a. D. St. 63. 
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gar nichts, aber er höre, daß die Pfarrherrn Hin und Ber 
Hagten, daß die Amtleute dieſe Mandate zu vollftreden ſäumig 
feien, und felbft oft in folchem Spital franf lägen; „fo dann 
die Pfarrherrn auf E. F. ©. Mandate dringen, werben fie 
verbaßt, und darnach um anderer Sachen willen verflagt; 


inzwifchen führt der Poͤbel ein wüft Leben, und aus diefer Urs 


fach wird der gemeine Pobel fo ruchlos '1).” 
Als in der Marfgraffchaft, wenigftend zum Schein, das 


Interim eingeführt wurde, ergieng an die Prediger der Befehl, 


fie follten in ihren Predigten, wenn fie von der Rechtfertigung 
durch den Glauben fagten, auch die Buße, Liebe und alle 
hriftiiche Vermahnung nicht auslaffen, das fei bei der jetzi⸗ 
gen ruchlofen Welt wohl vonnöthen, „denn die Wittenbergis 
chen und Andere ſelbſt befennen und fehreiben, daß mehr Ars 
gerlich denn fürträglich, fo man allein vom Glauben ohne rech⸗ 
ten Berftand und Lehre der Buße predige;“ zugleich wurde ein« 


geihärft: „die Prädikanten follten auf den Kanzeln vie Bes 


fcheidenheit halten, damit nicht allemal vom Papſt, Mönchen 
. und Pfaffen gefchrieen werbe, denn man wüßte nunmehr wohl, 
wer die wären, achtete, viel beffer zu feyn, bieweil fie den⸗ 
noch die Taufe, die alle Ehriften empfangen, auch hätten, für 
fie zu bitten, damit fie Gott befehre, item dad Volk dafür zur 


11) U. aD. St. 60. 62. — Indeß nahm nicht der Markgraf allein Ans 
ſtoß an dem ſchlechten Leben feiner neuglänbigen Unterthanen; auch 
die Ansbachifchen Wiedertänfer gaben die Sittenlofigfeit ihrer Ins 
therifchen Randelente als den Grund ihres Austrittes ans ihrer 
Kicchengemeinfhaft an. So wurde im J. 1531 Julius Löber von Zurch 
bei feinem Verhoͤre in Ansbach auch gefragt, was er von Luther’e 
Lehre halte: „(Er) fagt, daß er weder von Martin Luther noch ben 
Andern nichts Mißfaͤlliges gehört, darum Fönne er andy nicht anzeigen, 
in was Stüden fle anders, denn die Lehre Ehriftt ift, Ichren, aber das 
mache ihn irr, daß man lang prebige und lehre, nnd boch die That 
und Wert vom Hören des göttlichen Wortes nicht folge noch in's 
Werk gebracht werde, denn er halte, daß das göttlich gelehrt und ges 
lebt fei, fo die Werk mit dem Wort verglichen und übereinftiimmen.“ 
Darum habe er fi von Luther’s Lehre „auf die fondere Sekt“ begeben. 
(Reformativnsatten. n. 79). — In demfelben Jahre wirft Georg 
Pferdsfelder, ein Franke von Adel, den Eutheranern im Ansbachifchen 

‚vor: „Sch will euch nicht verbergen, diewell ihr und Andere euch 
dünken läßt, ihr prebigt ven Grund des Evangelli, das aber bei uns 


« 
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Buße zu ermalmen '*).“ — In einem neuen Strafmanbate von 
J. 1559 nene Klage: „vie Bottesläfterung nehme fo überhah, 
daß es ſchrecklich zu hören und zu erbarmen fei;“ und bah 
ergieng ein fpecieller Befehl an dad Amt Wunſiedel mit harte 
Borwürfen, daß dort „Beradhiung des Worts Gottes ww 
ſonſt ganz leichtfertig gottlos Leben eingerifien;“ „und if fi 
wehl zu verwundern, daß über alle die vorigen Befehle ve 
Lärerungen, Schwören und Fluchen des Deiligen Ramel 
Gottes bei männiglich Jung und Alt, und ſonderlich and) ki 
den. Amtöperfonen, denen ſolches zu wehren obliegt, nicht auf 
hört, ja noch täglich je länger je mehr einreißen will. — 
Hürde num aber Jemand auch auf diefe treue Warnung nice 
geben, fo foll er alsbald gefänglich eingezogen werden 1°)“ — 
Auch fpäter waren die Ausfichten in dieſen Gegenden wicht 
erfreulicher; im 3. 1582 erflärte ſich das Eonfiftorium zu Bay 
reuth gegen die Annahme des Gregorianifchen Kalenders, „weil 
aus Gotted Wort und andern Zeugniflen bewußt fei, daß ber 
jüngfte Tag nahe vor der Thüre ſtehe,“ deshalb brauche man 
feinen neuen Kalender mehr; und eine Berorbnung vom J. 159% 
begiant mit den Worten: „Nachdem die Welt anfängt gebred; 
lich und baufällig zu werben, if es hoch vonnöthen, fie wit 
einer Gonfiftorials Verordnung zu fchüten 1*).“ 

In ven deutfchsöfterreichifchen Ländern hatte ſich & 
ther's Lehre ſchon feit den erften Bemühungen des Speratus, 


weit vom Weg angefehen wird, denn männiglich ſieht, daß eme 
und Anderer Predigen nicht Frucht bringt, darum fo muß je Fehl oder 
Mangel da feyn.” (Religionsaften. T. XXXIX). 

12) Gegen dieſe Verordnung aber proteflirien die Marfgräfichen Pre 
biger : „Daß wir binfort den Papſt. Mönch und Pfaffen nicht mehr 
nominatim perfiringiren und nenuen follen, dieſes Stud, fo c# ſollt 
vollzogen und gehalten werben, würbe zu Unterbrüdung der Bahr: 
heit nnd großem Aergerniß gereichen, — bie aufrichtigen Chrifter 
würben uns halten, als wollten wir die Wahrheit verläugmen, bie 
fhwachen aber beiberfeits würden dadurch in Zweifel geführt und 
irre gemacht.“ Religionsaften. T. XXIV.n.8.10; — vgl. Hirfa: 
Geſch. d. Interims zu Nürnberg. ©. 95. 

13) Cod. Germ. 3903. f. 36. 37; — und Lang’s Welch. von Bay: 
seutg. III, 323. 

14) Bel Lang. II, 379. — Holle: Die Stadt Bayreuth. ©. 138. 
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vorzüglich durch den Zufall des Adels, rafch und mächtig vers 
breitet; Kaiſer Ferdinand beſaß mit dem Willen nicht bie 
Macht, dieſe Fortfchritte zu hemmen, und fein Sohn Maris 
milian begünftigte in jeder Weife ein Befenniniß, dem er ſel⸗ 
ber den größeren Theil feined Lebens hindurch angehörte. So 
fonnte ſich die Iutherifche Kirche unter dem Patronat ihres 
reichen und faft unabhängigen Adels, unbeirrt durch fürftliche 
Bevormundung, frei von dem anderwärtd fo drüdenden und 
gehaßten Joche der Beamten und des Hofes, ganz nach den 
in ihrem Syſteme liegenden Prinzipien und Bildungsfeimen 
entwideln. Ueber ein halbes Jahrhundert währte diefe Außer 
lich günftige Lage, aber der innere Zerfall, die Alles zerrütten- 
den Ylacianifchen Streitigkeiten, die Sittenlofigfeit des Adels, 
der Prediger und des Volkes — Alles dieß zufammen unters 
grub den Wohlftand der dortigen proteftantifchen Kirche, und 
bereitete jenen Zuſtand innerer Wehrlofigfeit und Ohnmacht, 
in welchem fie fpäter den von außen geführten Streichen bald 
erlag. Schon im 3. 1541 ſprach fi) ein an Die zu Regens⸗ 
burg verfammelten yroteftantifchen Yürften eingefchidtes Bes 
denfen vom Kriege gegen die Türken Hinfichtlich der öfterreichis 
ſchen Proteſtanten folgendermaßen aus: „Die, fo Gottes Wort 
erfannt und angenommen, und fich vor Andern Chriſten zu 
feyn rühmen, verdunfeln Chriftum in ihnen felbft mit ihrem 
ärgerlichen Leben und böfen Exempel, daß man biefen Chris 
ftum nirgends fehen noch fpüren kann, denn auf der Kanzel 1°) ;“ 
und im J. 1576 antwortete der Prediger Andreas Lang in 
Klagenfurt auf den Vorwurf, der feinen Glaubensgenoflen In 
Oeſterreich von ihren Fatholifchen Landsleuten gemacht wurde: 
n Die Lutherifchen machen mit ihrer Lehre nur freche, rohe Leute, 
bie feine guten Werke thun, auch nach Feiner Tugend noch 
Ehrbarfeit fragen; wie follte denn ihre Lehre recht fenn?“ 
daran fei nicht die Lehre, fondern der Teufel ſchuld, und fügt 
bei: „Es geht leider jett fo zu, daß der meifte Theil bei 
der reinen Lehre Gottes Worte nur Ärger wird, 
aber, wie gefagt, es iſt nicht der Lehre, ſondern des argen 
Teufeld und der böfen Deenfchen (die ſich von ihm verleiten 


15) Bei Raupach: fortgef. evangel. Deflerreih. ©. 84. 
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laſſen,) Schuld!e).“ — „Iſt es nicht wahr — ſtellt eine Br 
ſammlung von lutheriſchen Predigern im J. 1585 den prote 
ſtantiſchen Ständen Oeſterreichs vor — daß Gottes Wort wi 
Füßen getreten wird, und die heiligen Saframente verachte, 
daraus dann nicht allein gräufiche Sünden im Schwan 
gehen, fondern von Tag zu Tag zunehmen, und fo übermadt 
werden, daß es fchier höher nicht kommen mag. Dem ds 
findet man Hoffart, Pracht ıc. und das noch mehr if, au 
Finſterniß Licht machen, fauer füß heißen; wollen dem Straf 
amt Gotted des heil. Geifte® nicht unterworfen feyn, und fol 
ten fie nimmermehr felig werden. In Summa: evangelifb 
läßt man fich fchelten, und thut doch Niemand weniger, bem 
was das Evangelium fagt und und gebeut.* — Wie es mit dem 
Adel und den Prebigern ftand, ift aus gleichzeitigen Zeugniffen von 
Glaubensgenoſſen erſichtlich. Bon dem erften Stande äußerte im 


16) Andreas Lang von d. Seligfeit. Frankfurt a. M. 1576. ©. 38. 
260. — Der Berfafler, ein Boigtländer, war 1561 Pfarrer zu Chem 
nis, dann 1569 in Cilley in Kärnthen, wurde hierauf im vie Hawk 
ſtadt Klagenfurth als Paftor berufen, von dort durch die Flacianiſche 
Streitigfeiten vertrieben; und war zuletzt Pfarrer zu Wülfferſtorff is 
Defterreih. — Daß die moralifchen und bürgerlichen Suftänve wer 
ber Religionsinderung in ihrem Baterlande befier gewefen, bezengien 
zum Verbruffe ihrer Prediger andy hier viele Lutherauer: „Wen 
jetzund die Weltfinder zurückſehen auf unfere BVorältern, fo preifen fe 
diefelben felig, darum daß zu ihrer Zeit Wein, Getreide, Fleiſch, Fiſch 
and allerlei leibliche Nothdurft genug und überflüffig um eim geris 
ges Geld iſt zu überfommen, und bie Leute fromm, anfrichtig, rien 
fertig, freundlich, friedlich, nicht wie jekund tückiſch, verfchmigt um 
verfchlagen gewefen. Dagegen Hagen fie über vie jebige, gegen⸗ 
wärtige Zeit, daß alle Greaturen abnehmen, alle Dinge theurer, wat 
die Lente nur ärger werben; halten uns berwegen zu biefer Zeit 
für unfelige Leute, und geben endlich Alles dem lieben Evangelium 
ſchuld, fagen, feit vasfelbige fei aufgefommen, fei e6 nie gut gewes 
fen, und werbe noch immerbar von Tag zu Tag mur ärger.” — 
Dafür ſchildert nun Lang das Verhalten des Iutherifchen Volkes ges 
gen bie neue Lehre: „Der meifte Theil fällt dem Cvangelinm aus 
Unverfland, allein um der Obrigkeit oder anderer Leute willen m 
weil ihre Obrigkeit oder andere Leute um fie oder neben umb bei 
ihnen evangelifh und von tes Papftes Zwang und Edhinterel ob 
werben, fo fallen fie ihnen auch zu, gleihfam um guter Gefellfchaft 
willen, daß fie nicht vor den Andern wollen etwas Somberliches 
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IJ. 4580 Polykarp Lenfer, der Sächfifche Hofprediger, der viel⸗ 
fach in die Angelegenheiten des proteftantifch-öfterreichifchen Kir⸗ 
chenweſens verflochten worden war: der proteflantifche Adel in 
Defterreich fei durch offene und geheime Feindſchaft unter fich 
geipalten und felbft im Bekenntniſſe ungleich, von den Leiden« 
fchaften des Ehrgeizes und des Neides getrieben, vor Allem 
aber dem Trunf und der Wolluft ergeben. „Ach, ruft er aus, 
welche Klagen über ihre Unmäßigfeit und ihr ausſchweifendes 
Leben, fönnte ich hier vorbringen, und iſt e8 zu verwundern, 
wenn fie bisher fehr geringe oder vielmehr fchlimme Erfolge hats 
ten, und noch dazu unfere Religion den Gegnern zum Gefpötte 
preisgaben?“ — Ueber die Prediger aber fchreibt der Freiherr 
Teufel zu Gundersdorf im 3. 1587: „(Rechtfchaffene Prediger) 
find im Lande nicht zu bekommen, allein etwa Vollfäufer, Greiner, 
Balger und (foldhe), die gar nichts können, oder aber lofe Fla⸗ 
cianer, bie Leute zu betriegen, und Umfchwärme. Wir find 
bier zu Lande mit guten Lehrern übel verfehen, und obgleich 
etwa einer wäre, fo lafien fie ſich doch den Gelft dermaßen 
übergehen, davon nicht zu reden if, Daß fie e& gleich damit 
verderben.” — Uebrigens hatten die abelichen Patrone von den 
Predigern gleiche Vorwürfe zu hören: „Ich glaube, Außerte 








feyn. Ihrer viele haben mit Anhörung zweier ober breier Predigten 
das Evangelium fchon ausfiubirt, achten weber bes Wortes, noch 
ber Saframente, nehmen fich mehr um weltliche Geichäfte, Hands 
thierung, Arbeit und um bie leibliche Nahrung, als um bie Religion 
an. — Der meifte Theil nimmt und hört das Evangelium nur zum 
Schein, nnd ift daneben kein Ernſt, verachten Wort nnd Sakrament, 
trachten nur nad) Geld und Wolluft, und leben ohne Buße in allen 
Sünden, ſolches Tann Gott ungeftraft nicht laſſen.“ — Auch bei 
ben proteftantifchen Defterreichern war die Lage der Prediger nicht 
befier, als an andern Orten: „Uns armen Präpifanten gibt man 
ſchmale Beſoldungen, daß wir mit Weib und Kindern näfrlich das 
Maul Hindringen, und wenn wir auf’s treulichfte lehren, Irrthü⸗ 
mer, Sünden und Lafter flrafen, fo werben wir nicht allein von dem 
Papiſten, fondern auch von den evangelifchen Fürſten und Stäbten 
und unfern eigenen Zuhörern geläftert, verjagt und geplagt. So 
haben wir bei fchmalen Suppen mit Weib und Kindern ſchlechte 
rende und Feine Wolluſt, da dagegen die Päpftifchen das Chekrenz 
fitehen, und bei ihrem Reichtum in allem Ueberfluß und Wolluf 
leben.” 9. a, D. Vorr. a. 2 ff; f. 487. 223. 
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der Pfarrer Nik. Prätorius zu Gobelsburg um das 3, 1580, 
dazu geboren zu feyn, daß ich immer unter einer gottiofe, 
ungerechten, fafrilegifchen, Firchenräuberifchen Obrigkeit leben 
muß. Dein Moelicher macht ed, wie faft alle evangeliſche 
Obrigkeiten in Defterreich, er verwendet die reichen Kirchen 
güter für fich, und gibt dem Paftor nur einen beflimmten Soß. 
Seine Pfarrer übel zu behandeln, und fie ohne irgend eine Ur 
fadye davonzujagen, ift er fchon lange Zeit gewohnt; auch we 
Befoldung wird ſchlecht bezahlt, und oft ſchon hatte die Ge 
meinde über ein halb Jahr gar feinen Pfarrer.” — Noch im 
3. 1619 fchreibt Florian Erufius an Bernegger in Straßburg: 
„Die adelichen Herren in Defterreich, befonders in Unteröfer 
reich, find alle fo verbiendet, daß fie mitten in allem Unglüd 
ihre Unterthanen noch tyrannifiren, damit auch bei der allge 
meinen Trauer ihrer Schlemmerei und Wolluſt Fein Eintrag 
geſchehe;“ und fchon im 3. 1598 hatte der Pfarrer Hofmar 
in Horn Leyfern verfihert: „Die Beratung des göttlichen 
MWorted, das ausfchweifende Leben und die Auflöfung aller 
fittlichen Zucht wirb und das türfifche Joch oder gänzlichen 
Untergang zuziehen 7).“ | 
u Würtemberg hatten fchon im 3. 1535 die Predi⸗ 
ger des Landes erflärt, es fei „bei den Lutherifchen leider ein 
ganz wildes, freches und verruchtes Weſen,“ und nicht zu 
verwundern, daß viele aus ihrer Gemeinfchaft zu den Bir 
bertäufern überträten, bei benen fie einen „feinen Schein bed 
Lebens” fähen. Allerdings trug dad „Evangelium“ auch bier 
unerfreuliche Früchte! — Im 3. 1539 ftellte die geiftliche und : 
weltliche Beamtenfchaft in Tübingen fammt den Univerfität 
Brofefioren am Afchermittwoch eine ehtlichfeit auf dem Rath ' 
haufe an, „um Fleiſch zu fpeifen, zu trinken, zu fpringen und 
zu tanzen, und ed wurde der Gemeinde verboten, die Faſten 
zu beobachten.” Im nächften Jahre fiel die Weinernte fehr 
reichlich aus, und „vom Herbfte bis zum erften Sonntag in ber 
Faſten famen in dem Heinen Lande Würtemberg, bei einer damals 


17) ©. Raupach's evangel. Oeſterr. IL. 70; Thl. IL Beil ©. 103; 
— bie Praesbyterologie. ©. 143. 64; Suppl ©. 74, — 2. 
| II. Beil. ©. 228. 
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fehr mäßigen Bevölkerung, vierhundert und mehrere Perſonen bei 
Zehen um das Leben 1°).” — Bald nad) der Religionsän, 
derung hatte Herzog Ulrich. die Prediger der neuen Lehre un, 
ter die Vormundfchaft feiner Beamten geftellt; aber fchon im 
J. 1542 ergieng ein fcharfer Verweis an dieſe, weil fie nicht 
nur in ihrem neuen Amte höchft fahrläffig waren, und um bie 
Moralität des Volkes fich nichts fümmerten, fondern auch 
ſelbſt mit böfem Beifpiele vorangiengen, wodurch die „Unter- 
thanen auch vefto Teichtfertiger wurden.” Als in demfelben 
Jahre eine verheerende Peft über das Rand fam, „zog der Her⸗ 
zog fich dieß als verhängte Strafe zu Gemüthe, und glaubte bie 
Urfache verfelben in der Verachtung des göttlichen Worte und 
der Predigt, im Gottesläftern und in der Böllerel gefunden 
zu haben.“ Im J. 1554 erhielten auch die Prediger zu Eß⸗ 
lingen Befehl, ernftlidh gegen die „immer mehr überhandneh⸗ 
menden Lafter der Völlerei, Unzucht, des Fluchens u. f. w. 
zu eifern;“ und im J. 1565 brachte der Herzog Chriſtoph 
die Klage fogar vor den Landtag: „bad loſe Geſindlein achte 
den Eid fo wenig, daß es ein Sprüchwort wäre: es fel 
fo gering Eide fchwören, als Rüben eſſen.“ — In welcher 
Lage fih das Bolf, ohnehin in "Unmoralität verfunfen, bei 
der immer Ärger werdenden religiöfen Anarchie und Zerriffen- 
beit befand, zeigt ein im J. 1624 erfchienener Kupferſtich, 
einen inmitten feiner umberirrenden Schafe betenden Hirten 
darſtellend, mit der Tnterfchrift : 

Ah, Here Gott! ein elends Wefen; 

Wir können weder fchreiben noch leſen, 

- Sind ungelehrt! einfältige Leut’, 

Verſtehen nicht den großen Streit, 

So al’ Lehrer täglich treiben 

In dem Predigen und Schreiben, 

Werden im Glauben nur verirtt, 

Mancher gar «pikuriſch wird, 

Oder lebt fo Hinein in dem Tag, 

Daß er gar nicht mehr glauben mag !®). 


18) Sattler’s Würtemberg. Gef. unter den Herzogen. IIL Beil. ©. 
148. — Schunrrer's Erläuterungen. ©. 178. 

19) Sattler. IH, ©. 245. 196. — Pfaff's Geh. von Gflingen. 
©. 795. — Pfiſter's Herzog Chriſtoph. ©. 571. — ©.Mofer's 
patriotifches Archiv. W, 551. 


654 Graffheft Hohenlohe 


In der Grafichaft Hohenlohe hatte man feit dem J 
4541 angefangen, den Proteftantismus einzuführen; über die 
Folgen erklärt fi) ein KanzleisDefret d. J. 1548, welches we 
gen Einführung des Interimd in ber Herrfchaft Weickersheis 
erlafim wurde; darin heißt e8: (durch diefe Menderung) „iR c& 
bereitö nicht Heiner Mangel bei den Dienern der Kirche, fer 
derlich auch in viel anderen Wegen befunden worden; die Ge 
wifen der Gemeinen Gottes find. dadurch verwirrt, ruchle 
gemacht, und der Gottesdienft in Erwägung folcher Ungleichheit 
gefchmälert worden, daher zu beforgen, daß alle Gottesfurcht mi 
der Zeit bei dem gemeinen Mann, wo nicht gänzlich, doch dei 
mehreren Theils bei Alten und Jungen erlöfchen möchte ?*).‘ 

In Straßburg war noch im J. 1531 bei ſchwerer Gel» 
firafe verboten worden, aus der Stadt fidy in die umliegenden 
fatholifchen Orte zur Mefie zu begeben, denn noch immer ſuch⸗ 
ten manche Straßburger den alten Gottesdienft in der Ferne; 
ihre futherifchen Mitbürger aber befchäftigten die Sorge des Rx 
thes bald in anderer Weile. Im I. 1532 wurde ber Befehl 
erlaffen, man folle die jungen Leute am Sonntage zur Kirde 
f&hiden, da „die Jugend diefer Stadt in allem Muthwillen, m 
der Ehre und Dienft Gottes laß erzogen werde;“ zwei Jahr 
darauf äußerte die Kirchenordnung: „ES if aller Pfarrer af 
dem Lande einhellige Klage, daß in allen Flecken eine große 
Verlaffung ſei, das Wort Gottes zu hören; es find auch, Wk, 
fo man predigt, unter der Kirchenthüre ſtehen, zu geilen und 


20) Bei Hirſch: Geſch. d. Interims. S. 184. — Der „ Gegenberiät" 
der Prediger zu Fraukfurt a. M. auf die Klagfchriften ber „wei 
ſchen Präbifanten“ 1563 beginnt mit den Worten: „Bott weiß, da 
wir in dieſen verbitierten Zeiten, da ohne das alle Welt voll Habe 
und Zank if, mit unferem feindfeligen Gegänfe gerne wollten babix: 
ten bleiben. — Dem lügenhaften Geifte, dem Teufel, kann man freir 
lich keinen befiern Dienft thun, denn daß man fi im Retigem Zar 
fen einwidelt und verwirrt, und dbarneben aller möthigen 
und nüglihen Lehre nnd ber Werke der hriflichen 
Liebe vergeffe.“ Dagegen geftanden auch fie, daß „allerlei Güzte 
and Schaude von Tag zu Tag in allen Ständen je länger vefle 
mehr wüchfen,“ und Niemand mehr der Sünden achte; das greife 
und fühle jeber vernünftige Menſch. S. Gegenbericht mad Veraxt 
wortung der Präpifanten zu Srankfurt a. M. 1563. A. 2; 9. 8, 

& 
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Muthwillen zu treiben, daß’ fie die, fo prebigen und zuhören, 


“irre machen; an etlichen Drten halten die Schultheißen zur 


* 


Zeit der Predigt Gericht und Gemeinde *1).” Im J. 1548 
neue Klage des Rathes: „Es befindet ſich täglich im Werke, 
daß es (troß dergfrüheren Ermahnung) leider viel anders ab⸗ 
gegangen, und daß ber mehrere Theil der Predigt göttlichen 
Wortes überbrüßig geworden, ſich berjelben entziehe und fie 
nicht höre; die Webrigen, die noch zu Hörung der Predigt 
auf die Sonntage und Bettage kommen, die erzeigen ſich 
fonft mit ihrem Leben alfo, daß wohl dabei zu fehen ift, daß 
es der Eifer nicht wirft.”. — Im 3. 1572 berichtete Pap⸗ 
pus: die Straßburger Prediger hätten fat ein ganzes Jahr 
lang über die Herftellung einer Disciplin und über die Noth⸗ 
wendigfeit, daß in den Sitten der Bürgerfchaft eine Beſſerung 
eintrete, geprebigt; es fei aber alled vergeblich gewefen. Bier 
Jahre fpäter ftellten die Prediger wieder Klage über das Ueber⸗ 
handnehmen ver Völlerei, Die man für feine Sünde mehr halte, 
und neben andern Laftern „über einreißende Ungucht, die nur 
gelinde und heimlich, oft gar nicht beftraft werde,“, und als 
3%. 1620 der Rath einen allgemeinen Bettag anorbnete, gab 
der Kircheneonvent die charafteriftiiche Antwort: „Ihnen (ven 
Predigern) fomme das Predigen fehr bejchwerlich für, dieweil 
fie hiebevor auch etliche umterfchiebliche Bußprebigten gethan, 
aber man habe fid) im geringften nichts daraus gebefiert; 
es gingen allerhand öffentliche Schand und Laſter im Schwang; 


21) Auch in dem Briefe eines Freundes der Reformation, der ſich Mars 
tinus unterzeichnet, an Wolfg. Fabr. Capito in Straßburg, vom 9. 
1541, ift von dem Verderben, welches alle Stände in diefer Stadt 
durchdrungen habe, die Rede (Argentinae, qua in urbe mirum 
est, quam ferveant et langueant omnie, quam omnia sint 
corrupta et vitiata cum cauda tum capite. De Weite. V, 
384). — In dem benachbarten Mühlhanfen war ſchon im 
I. 1561 ein firenges Mandat gegen die Vernachlaͤſſigung des Kir⸗ 
hhenbefuches ergangen; im I. 1577 aber Elagten die Bräpifanten 
neuerbings : Gottesläfterung, Hurerei, Truntenheit, Spielen und 
andere Sünden nähmen zu, die Anhörung des göttlichen Wortes 
werde verfäumt, bie früheren Berorbnungen würben,, und zwar von 
etlichen der Herren felbit, nicht befolgt, ja, man babe ſchon Klaps 
perflein, Mufterung, Schweinzeichnen unter ver Predigt vorgenommen. 
Graf’s Geſch. der Shot Mühlbanfen. II, 63, 64, 


Bald mach ver Reigiondinderung (im J. 1529) ie in 
in Etrafburg ein Etraibändlen baum, im dem die Ele 
— ⏑ aan im, und ‚im 3. 16 


beginnende Bervielfättigung der Berbrechen, eine Erſche 
zung, die fid) and) andenwärtd, beſonders auffallenb aber ü 

Rürnberg zeigte; die Zahl der Hinrichtungen verbreitach 
fich dort im ſechszehnten Jahrhundert, und in gleichem Mai 
ſtieg die unnatürliche Gräßlichfeit der Verbrechen **); im 

22) Salabin’s hantfdriftlie Chrenik ven Etrafburg. £ 348. 52 
381. 689. — Epp. ad Marbachios ed. Fecht p. 416. — Kit: 
ri. HI, 124. — Riter’s evangel Kirdgenerbmumgen. I, 23. 

23) Gilbermann’s Lofkal-Geſch. v. Girajburg. ©. 168. 171. 

34) Rechaet man alle in Rürmberg begangenen Verbrechen des 15. Jahr 
Sunterts zujammen, fo ergeben ich 73 mit dem Tode beftrafte Berker 
der; darunter if fein Bater:, Mutter-, Bruber-, Schweſter⸗ Irat:. 
Sohns⸗Morder und Feine einzige Aindsmirberin. Dagegen wurden in 
16. Jahchundert 238 und im 17. 282 Berbreiger mit tem Tede be 
ſtraft (die jogenaunten Blader, die bier noch eigens aufgefükt 
waren, mub ohme eigenflidh zm dem Berbrechern gezählt werten i 
tönnen, bloß ben durch das Fauftrecht gebilbeien Verh ãltaiſſen ik 
Griftenz verbanften, find hier übergangen). Die Zumabme einzelne 


Berbrechen gefaltet ſich fo: vw m q 
1 


5 
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Große Unzuͤchter: 


= 
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3. 1569 famen in Nürnberg innerhalb drei Wochen vierzehn 
Selbſtmorde vor ?°). Diefelbe Erfahrung machte man nach 
der Religionsänderung in Breslau, wo von 1530 bis 1580 
hundert neun Morde und Todtſchläge und 38 Selbftmorde bes 
ftraft, und noch 87 Perſonen außerdem hingerichtet wurden. 
Dazu kam die Zunahme unnatürlidher Unzucht, Blutſchande 
und Bigamie**). In Stralfund famen in den nächften 
33 Jahren nach der Einführung der Reformation 167 Todts 
fchyläge vor; faum hatte in Thorn die neue Lehre die Ober⸗ 
hand gewonnen, fo häuften fi) die Injurien- und Criminal⸗ 
fachen „auf unerbörte Weife;” von 1540 — 1650 wurben 
über 90 Verbrecher mit dem Tode beftraft; Diebftahl, Kirchens 
raub, Straßenraub, Todtichlag, beſonders Kinvdermord, Gifts 
mord, Nothzucht, Sodomiterei, Bigamie, Ehebruch, Blut⸗ 
fchande, Zauberei, Selbftmorb u. |. w. „waren an der Tas 
gesordnung ?”).” — Was bei diefen Thatfachen und Zahlen 
befonders auffällt, ift der Umftand, daß fie in eine Periode 
fallen, in welcher Deutfchland im Ganzen eines ungeftörten 
Friedens von feltner Dauer genoß; denn nad) dem ſchnell been⸗ 





Unter jenen 21 Mördern find ferner 3 Vaters, 1 Mutter», 1 Bru⸗ 
der, 1 Schwehter:, 3 Brauts, 1 Weibs: nnd Sohns⸗, 1 Sohnes 
Mörder; 1 Baters und Mutters und 1 Muttermörberin. — Hiftor. 
diplom. Magaz. III, 223. 

25) A.Hondorffsu. Heine Sturm's Kirchenhift. Leipz. 1599. ©. 338, 

26) „Es ift auffallend, bemerft cin neuerer Schriftfteller aus gleichzei⸗ 
tigen Chronifen, daß ſolche unnatürliche Lafter, befonders im Ver⸗ 
lanfe des 16. Jahrhunderts verzeichnet find ; es finden fih in ben 
Pol’fchen Annalen von 1530 bis Ende dieſes Jahrhunderts 28 Fälle 
von Laftern und Verbrechen verzeichnet, bie theils zu den ebener⸗ 
wähnten gehören, theils in Kolge von Chebruch und Blutfchande vers 
übt worden find, deren mäherer Bezeichnung wir uns gerne über: 
heben.“ Eher: Armenwefen d. Stadt Breslau. ©. 337. 342. — In 
Dithbmarfen nahmen feit Einführung der Reformation die Morbs 
thaten fo überhand, daß der Prediger Darmann deßhalb aus dem 
Lande 309, daß Holflein und die benachbarten Städte mit Dithmars 
ſiſchen Mördern angefült waren Auch in Holftein mehrten fidh 
befonders feit 1572 die Morbthaten; nach der Erfcheinung eines 
deßhalb erlaffenen Föniglichen Cdiktes wurben fogleich wieder drei 
begangen. S. Weftphalen: Monum. I., 1902, 1917, 1931. 

27) Baltifhe Studien. VII, 2, 18. — Bernide: Bel. Thoru's. 
II, 40. 236. 
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digten Schmalfalvifchen Kriege und ben beiden Heereszůgen 
des Kurfürften Mori; und ded Marfgrafen Albrecht, die nu 
wie Sturmmolfen über einen Theil Deutſchlands dahinbrauſten. 
blieb die Ruhe im Ganzen bis zum Beginne des fiebzehnte 
Jahrhunderts ununterbrochen, und alle jene Urfachen fittlice 
Verwilderung, welche ein langwieriger Krieg mit fich führt, 
fielen bier weg. — Bon Nürnberg mag hier noch Angefüht 
werben, daß während Lazarus Spengler in Nürnberg Hlagte, 
dag „feit wenigen Jahren nicht bloß das Latein, fondern 
auch alle andern nützlichen Künfte und Sprachen ange 
fangen hätten, in Abfall zu finfen*®),“” der Rath zwölf Jahre 
nach der Reformation den Befehl erließ: „Dieweil das Gottes⸗ 
läftern, Fluchen und Schwören im jungen Volke fo heftis 
überhand nimmt, follen derhalben die Präpifanten alle ange 
fprochen werden, Ermahnung zu thun, ſolches zu unterlaffen. 
Daneben dem Pfänder befohlen werben, gute Kundſchaft darauf 
zu beftellen, und wen er alfo brüchig findet, fürzubringen; man 
wolle fie dann mit Emft ftrafen **).* 

Ueber den Zuftand der Marf Brandenburg nad de 
Reformation bemerkt der Ehronift Treptow: „Die Lehre if gut 
dazumal gewefen, aber ein böfed Leben mit Gottesläfterung, 
mit Ausfaugen der armen Leute von der Obrigkeit mit Chef 
und eines Nachbarn durch den andern, und haben Viele fein Ger 
wiffen Darüber genommen. Wie das unfer Herrgott zuletzt hat 
firafen wollen, werdet ihr Nachfümmlinge wiſſen zu fagen, und 
wünfche ich hiemit eine beffere Zeit, ald wir erlebet haben ).“ 
Gegen Ende des Jahrhunderts wird die charafteriftifche Thats 
fache erwähnt, daß man die neugeborenen Kinder drei Wochen 
bis zur Taufe liegen ließ, nur damit die Mütter bei den ſchwel⸗ 
gerifchen Kindstauffchmäufen felbft mit halten und mit tanzen 
fonnten. Die Zunahme von Verbrechen in derfelben Zeit be 
zeugte unter Andern der Kurfürft Joachim Friedrich, als er 
im J. 1608 an feinem Todestage auf die Nachricht von einem 
in der Nähe gefchehenen Tobtfchlage die Hände gen Himmel 

28) S. Lochner's Ref. Geſch. von Nürnberg. ©. 51. 

29) Nürnberg. Rathebücher. 1536. Fasc. 4. f. 33. 

90) Gallus: Geſch. d. Mark Brandenburg. III, 101. — Berfuch einer 
hiſt. Schilderung v. Berlin. I, 147. 
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hob und ausrief: „Ach, lieber Gott! wie wird das Todtiſchla⸗ 
gen und die Hurerei fo allgemein. Gott muß das Land fira- 
fen ®1).” — Ueber den religiöfen Zuftand Magde burgs nach ber 
Reformation erhalten wir Aufichluß in einer von den Predi⸗ 
gern biefer Stadt im J. 1555 zur Rechtfertigung und Ems 
pfehlung ihrer Kirchenordnung veröffentlichten Schrift ; hier 
heißt es: „Die Luft und Hige, welche man erftlich zu dem 
Euangelium und der chriftlichen Gottfeligfeit gehabt, ift allent- 
halben fehr gering geworben, und fchier ganz und gar erlos 
fchen, auch in denen, bie noch etlichermaßen gottesfürchtig 
feyn wollen. Man fragt ſchier nach den Previgten und Sa⸗ 
framenten nicht mehr, und es ift faft dahin gefommen, daß, 
wenn auch die Prediger einen ernitlichen, gottfeligen Eifer nicht 
mehr haben follen, es den meiften Theil um die wahre Kirche 
Chriſti will gethan feyn. — Alfo muß man jebiger Zeit, weil 
die Kirche alt und baufällig werden will, Die nöthige Arznet 
der Kirchenzucht anwenden. — Wir fehen, wie leider vor Aus 
gen, daß allerlei Sünden in aller Welt wachen, und zugleich 
eine gräuliche Sicherheit und Epikurism mit einfällt, auch graus 
fame und mancherlei Strafen allenthalben bereit vorhanden 
find. — Sünden und Schanden wachen von Tag zu Tag in 
allen Ständen je länger je mehr, daneben audy Sicherheit, 
dag Niemand derfelben Sünden achtet, ald Verachtung und 
Verläugnung göttlichen Wortes fammt den Saframenten, mit 
den abgefagteften Feinden Ehrifti und ſeines Evangeliums abias 
phorifiren, welches ein jeder vernünftige Menfch ſieht, greift 
und fühlt, wie denn Ehriftug geweisfagt hat, daß in den letz⸗ 
ten Zeiten allerlei Untugend, Sünde und Lafter werben regie⸗ 
ren, Glaube und Liebe erlöfchen **).” 

Ueber die Geſtalt der Dinge in der Graffchaft Lippe 
Detmold in Weftphalen gibt einige Auskunft die Kirchens 
ordnung diefed Landes vom 3. 1571: Es bezeuge leider bie 
tägliche Erfahrung, weldyer Geftalt im Anfange der erkannten 


31) Jahrbücher d. preuß. Monarchie. 1798. ©. 393. — Goltz Chronif 
v. Fürftenwalde. S. 242. . 
32) Urfache, Grund nnd Erklärung ber Magdeburg. Kirchenorbnung. 
Magveb. 1555. 9. 25 9. 6; 9. 8. 
42° 
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Wahrheit und des eröffneten Lichtes de heiligen Evangelii au 
Jeder mit höchſtem Fleiße, Mühe und Sorge dahin getracke 
babe, wie er die geiflfichen Güter, die er zu Lehen gebakt, 
an fich bringen möge, und wenn er diefelben durch Geld, Okt 
Geſchenk und fonft unter rechtswidrigem Titel überfommen, & 
verbeutet, verpfändef, verjebt, der Kirche entwendet, md k 
fi) eigen gemacht babe. Bald aber ertönte die Klage: da 
Teufel babe an vielen Orten diefe Unart und Freiheit unte 
die Leute geführt, „daß fie (leider Gott (fei es) geflagt!) am 
unauöfprechlicher fchändficher Undanfbarfeit gegen das helle kick 
des Evangelii in die Kirchen zu gehen, und fidy mit den theuen 
heilfamen Schägen ihrer Seligfeit zu befümmern, alfo nad» 
läffig, müde, fattfam und überdrüſſig werden, daß ein Jedet 
nicht allein die Sonntage und gemeinen Feiertage in große 
Eicherheit und fleifchlichem Muthwillen verachtet und in im 
Wind fchlägt, fondern auch die herrlichen, fchönen, heiligen, vor 
nehmften Viergezeiten⸗Feſte fchrediich verunehret, und je heiliger, 
fhöner und herrlicher die Fefte find, je mehr fich alles gott 
loſe Weſen und Leben findet und erregt.” Freilich bezeuze 
auch leider die unläugbare Erfahrung, daß viele Prediger feiht 
zur Berachtung ded Wortes Gottes Urfache gäben: „Die Kir 
hendiener figen wohl, wie das auf den Flecken und Dorfen 
ein gemeiner Brauch und Gewohnheit if, Die Heiligen Fehl 
und andere Sonntage über mit ihren Kirchfpielleuten im ven 
gemeinen Schenfen und Zechhäufern nad) der Mittagsprevigt, 
als Vorbilder der Schwelgerei, faufen mit ihnen bis in die fin: 
ftere Nacht, werden darnach entweder die Rechenmeifter ber 
Bierzechen, oder zanfen und hadern weiblich mit den Hanf 
leuten, zum merflichen Schaden und Nachtheil göttlichen Wor⸗ 
tes, zum Untergang aller Gottfeligfeit, zum großen Aergemif 
des gemeinen Volks und böfen Erempel der Nachfolge **).* 
Nicht befferäftand e8 in den andern Weftphälifchen 
und Niederfächfifchen Gebieten. Die Grubenhagen’fche' Kir: 
chenordnung vom 3.1581 legt den Predigern auf, ernftlich Buße 
zu predigen und bie Zuhörer des jüngften Tages zu erinnern, 


83) S. diefe Kirchenordnung für Lippe, Spiegelberg und Pyrmont iz 
den Landesverorbnungen ber Grafſch. Lippe. I, 159. 36. 38. 43, 
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„bieweil fortan nichts Anderes zu gewarten;“ faft in jenem 
Kirchfpiel der Braunfchweigifchen Lande gab es damals „Epi⸗ 
furer,“ Leute, die fich Jahre lang in der Kirche und beim 
Abendmahle nicht eingefunden hatten, und in Braunfchweig 
felbft wurden im J. 1588 die gewöhnlichen Nachmittagspre-* 
digten aufgehoben, weil fie ohne Nuten feien, und feine Leute 
in die Kirchen fämen. Im J. 1591 erfchien eine Deputation 
von Predigern vor dem Rathe, um die Urfachen der traurigen 
Lage darzulegen, in der die Stadt bei den fteten bürgerlichen 
Wirren fidy befand; die Prediger, hieß es da, würden wenig 
geachtet, die Predigten zum Aergerniß der gemeinen Bürger 
verfäumt, von Andern fowohl im Rathe als fonft durchgezo⸗ 
gen, und in Summa verfahre man alfo, daß man des Evans 
geliumd müde geworben zu ſeyn fcheine *ı). — Schon im 
J. 1583 hatten die theologifchen Profefforen in Helmſtädt in 
einem Bedenfen, worin fie die proteftantifchen Stände ermuns 
terten, für den Kurfürften Gebhard von Köln gegen die Kas 
tholifchen das Schwert zu ziehen, folgende Schilderung des 
Zuftandes, wie er ihnen vor Augen lag, entworfen: 

Nun mag Niemand läugnen, daß wir Epangelifche viel gros 
Ber fchwerer Sünden auf und haben, damit wir längft Gottes 
Zorn erregt, und die Ruthe über uns gebunden haben. Man ſpuͤrt 
allenthalben eine ſchreckliche Undankbarkeit, viele treue unſchuldige 
Diener Gottes hat man verfolgt, an vielen Orten hat man feſt 
über Corruptelen gehalten und die vertheidigt, auch viele unter 
den Theologen find voller Falſchheit, Geizes und Hoffart. Die 
großen Herren wollen Prediger haben, die ihnen jagen, was fie 
gern hören, richten fich wenig nach Gotted Wort, fuchen auch 
ſolche Räthe, die in ihrem Rathen und Ihaten des Herrn Willen 
felten recht achten. — Die vom Adel fragen wenig nach Gottes 
Wort, treiben fchredlichen MWucher, find Tag und Nacht toll und 
vol. Der gemeine Bürger führt auch ein ficher und gottlod Le⸗ 
ben, der Pfarrer finge und füge, was er wolle, jo fährt doch 
ein Jeglicher fort, wie es ihn gelüftet. Und find bie großen ſchwe⸗ 
ren Sünden der Gvangelifchen in allen Ständen, vom oberften bi8 
zum unterften, mit Worten nicht genugfam audzuredben, noch mit 
vielen Thränen genug zu beweinen, und gleichwohl defien ungeachtet 
wollen wir alle gute evangelifche Leute fehn, wollen auch nicht 


34) Richter. II, 453. — Schlegel’s Reform. Geld. II, 54. — 
Rehtmeyer. IV, 41. 97. 
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einmal leiben , day uns ter Blarıherr unb GetieS Diener berm 
Prafen wuh zur Pape ans Gott Bert amahnen fell *) 

Im Medlenburgiichen findet ſich ſchon im 3. 1542 
in einem öffentlichen Gebete gegen tie Türfen ſchwere Klage übe 
Vie Unbanfbarfeit ver Leute, die, wienehl f#- durch das heilige 
Bert Gottes vom Papftihum und einer teufliichen Geiger 
ſchaft gnäbiglich erloſt fein, doch das heilige Wert wicht y 
ihrer Seligfeit, ſondern zu ibrem Ruthwillen brauchten; ven 

„obgleich das Wort jo reichlich geprebigt umb vorgetragen win, 
find nun tie Sachen fo arg geworben, daß Sott vom Himmd 
den König von Bubel muß fommen laſſen“ Zehn Jahre nad» 
ber bringt vie neue Kirchenerdnung wieter Trobumgen über ve 
Undanfbaren, die pır Unterhaltung de Predigtamtes nicht Hülke 
thun wollten, noch dazu mit teufliichen Reben läſterten, und 
über der armen Briefter Geiz Hagten, „ta doch ihnen und ihrer 
armen ehelichen Hausfrauen und Kinvlein der Humger :z va 
Augen ausfah.” — Wieder nad) zehn Jahren wird Berachtung 
des göttlichen Wortes und Gottesläfterung, Eünben, „vie leiver 
jebiger Zeit bei Jung und Alt und männiglich eingeriffen wm 
im Schwange gehen,“ bei achttägigem Gefängnis mit Waikı 
und Brod verboten; dennoch berichten die Pifitatoren vom J. 
1581 wieder: Fluchen und Echmwören fei „faſt gemein“, aud 
habe fonft bei dem gemeinen Bolfe bin und wieder ein gar 
sches Weſen die Oberhand °*). 

Sin dem kleinen Laͤndchen Ditbmarfen, das in der faibe 
lifchen Zeit und noch unmittelbar vor der Einführung des Pro⸗ 
teſtantismus feine alte Freiheit fo tapfer und flegreich gegen 
überlegene Feinde vertheivigt hatte, ging mit der Religions 
änderung beides, die alte Yreiheit und die alte gute Sitte, 
verloren. „Im 3. 1582, erzählt der Chroniſt Neo orus, fam 
eine Peſt nach Dithmarfen ; diefe machte den Leuten, bie 
fonft des Wortes Gotte® gar überbrüfiig waren, und ſich Tange 
mit dem Saframente behelfen fonnten, oder ſpöttiſch vorüber⸗ 
gingen, Füße zum Worte Gotted und zum Eaframent ’').“ 


35) Bei Schmidt genannt Phifelbed: Hermia. ©. 146 F. 

36) Schröder’s Medlenburg. Kirch. Hiſt. I, 464; IE, 316; 544. — 
Richter. II, 126. 

37) Neokorns: Dithmarfifche Ehron, II, 286. 
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Schon im 3. 1558 hielt ein Previger des Landes, ber feine 
Mahnungen in die Form eined Schreibens Gottes an die res 
gierenden Räthe in Dithmarfen kleidete, dieſen die auffallende 
feit der Religionsänderung eingetretene Verſchlimmerung der 
Moralität vor: 

Wiewohl dieß Land nun eine geraume Zeit voll Nechtes 
geweſen, und Gerechtigkeit darin gewohnet hat, wie unfer getreuer 
Diener Jeſaias der Stadt Ierufalem und den jüdischen Volke diefen 
Ruhm gegeben hat, fo geht doch von euch ſothanes Geſchrei, daß wir 
in unferer göttlichen Majeftät allentbalben von euch verachtet werben, 
mit Verachtung unfers beilfamen göttlichen Wort und der Heiligen 
Sakramente unſers geliebten Sohnes Jeſu Chriſti, mit Berfäumung 
ber Nechte und Gerichte. — Bel den ganzen Inwohnern ded Landes 
ift feine Treue, Eeine Kiche, Fein Wort Gottes vor ihren Augen, 
fondern Gottesläfterungen, Morden, Stehlen, Lügen und Ehebrechen 
bat überhand genommen, und eine Blutfchuld kommt nach der an⸗ 
dern (dreißig Todtfchläge in Einem Jahre) °®). 

Man bemerkte überhaupt, daß in jenen nördlichen Ländern, 
die fich in der Fatholifchen Zeit Durch ernftere Religiofität und 
Sittenreinheit ausgezeichnet, der entfittlichendne Einfluß ver neuen 
Lehre ſich in auffallender Weife fundgab. So gefteht in Bezug 
auf Bommern Thomas Kantor, felbft Lutheraner und Augens 
zeuge der religiöfen Umwälzung in feinem Baterlande: Unter 
dem päpftifchen Glauben fei das Volk fehr andächtig geweſen, 
habe viel in die Kirchen, Klöfter und den Armen gegeben, auch 
viel gefaftet, und die Priefter feien in großer Achtung geftanden; 
anders fei e8 geworben, als „das heilige Evangelium lauter 
und flar wieder dargeftellt” worden: 

Seit der Zeit ift eine große Veränderung aller Sachen ge⸗ 
worden; gegen vorige Andächtigkeit Nuchlofigkeit, gegen Mildigkeit 
Beraubung ber Sotteshäufer, gegen Almofen Kargheit, gegen Faſten 
Fraß und Schwelgerei, gegen Feiern (der Feſttage) Arbeit, gegen 
bie feine Zucht der Kinder Muthwillen und Ungezogenheit, gegen 
Ehre der Vriefter große Verachtung der Prediger und Kirchendiener. 
Und dasfelbige ift leider gemein, und man findet jet in den Städten 
die Kirchendiener fehr übel verforgt, begleichen die Schulen übel 
beſtellt; darneben find auch auf dem Lande viele Dorfpfarren wüſte, 
die keinen Pfarrheren oder Prediger haben, alfo daß man billig 


38) Sedorffii Dithmarsia libera , bei Weſtphalen: monum. 
inedit. IU, 1871. 
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fagen möchte, daß fich bie Leute am Evangelium mehr 
gefhlimmert, denn gebefiert hätten. 


Diefelde Bemerkung machte ein anderer Zeitgenofle bis 
ſichtlich Stralſunds: Im 3. 1558, erzählt der Ehronift Berk: 
wann, fei Beter (Suleke), ein Ziegelftreicher aus Stettin, nah 
Stralfund gefommen, babe auf den öffentlichen Plägen ver 
Stadt unter großem Zulanfe des Bolfed geprebigt, und ve 
Welt mit fchweren Strafen gevroht, „daß fie Gottes War 
babe, höre und verachte, und fich nicht davon beſſere“ — „als 
fo leider, fügt Berdmann bei, zum Eunde gefchah, da es 
noch ärger ward, al& vorhin in allen Ständen un 
Aemtern, in allem Handel, in aller Kaufmannfchaft, was fol 
ich viel fagen — in allem Weſen; in Summa es war Alles 
verdorben in der ganzen Stabt?*).“ 

Wirflih führten die Pommer'ſchen Prediger auf der im 
J. 1556 gehaltenen Eynode zu Greifswald fchwere Klagen 
„über die hohe Roth, den großen augenfälligen Schaden in Kir⸗ 
chen und Schulen” in Pommern, auch über „die Sünde, Gottes 
3om und Fluch, welches in die Ränge dem Baterlande unerträgs 
lich feyn werde;“ e6 müßten, hieß es, alle Berftändigen einfehen, 
was erfolgen würbe, wenn ber jeige Kirchenftand nach wenigen 
Jahren auf die Rachfommen follte gebracht werden. Damals war 
es hauptfächlich die Flägliche, dem Uebermuthe Aller fchuploe 
preißgegebene Lage der Prediger, welcher ver Herzog abhelfen follte, 

n „in vielen Herzen ftede der Wahn, daß es chriftliche 
Freiheit fei, den Kirchen nichts geben.” Die im 3. 1563 
erfchienene Kirchenoronung aber ertheilte den Predigern ven 
Befehl: fie follten die Leute ernftlich zur Buße ermahnen, „pie: 
weil bei und Gvangelifchen das gottlofe Welen, vie Eicherbeit 
und epifurifche Verachtung des göttlichen Wortes und der Sa⸗ 
Framente gräuficy überhand nimmt, und alle Gottfeligfeit in den 
Menfchen erfaltet;” zugleich wird aber den Predigern einges 
bunden, fie follten ja fleißig einfchärfen, daß der Meufch nicht 
gerecht werde Durch eigene Frömmigkeit, inwendige Heiligkeit oder 
eigene gute Werfe, fondern bloß durch das Verdienſt Chriſti, 

39) Kantzow's Pomerania, heramegeg. v. Koſegatten. I, 410. — 


Berdmann’s Chronik von Stralfunr heraueg. von Mebuife u. 
ober. ©. 152. 
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allein durch den Glauben empfangen, auch follten fie die Rebe 
nicht gebrauchen: gute Werfe feien nothwendig zur Seligfelt, 
denn diefe werde den Gläubigen umfonft allein um Chrifti willen 
gegeben; damit jedoch der Wildheit beffer gewehrt werde, und 
hriftliche Herzen mehr Luft zu guten Werfen geivännen, follten 
fie Die Verheißungen von dem Lohne der guten Werfe fleißig 
treiben *%). — Allein in den Synodalftatuten von 1574 beißt 
es wieder: in diefem Greijenalter der Welt fei die ZJügellofig- 
feit und die gottlofe blinde Liebe zu fittlicher Ungebunvenheit 
fo arg, daß man auch die obgleidy abfichtlich, fo viel es ſich 
nur immer mit gutem Gewiſſen thun laffe, gemilverte Kirchen» 
zucht, wie fie in jener Agende angeorbnet fei, nicht leiden wolle, 
Was die NRächftenliebe in Pommern betrifft, hatte fchon die 
Agende geäußert: Haß, Reid und Beindfchaft nähmen leider 
gräulich überhand in Städten und Dörfern, unter allen Mens 
fchen, hoben und niebrigen Standes, Blutsfreunden, Brüdern, 
Schweftern, daß es erfchredlich und erbärmlich fei, wenn man 
es anfehe *'). 

Im 3. 1544 fchrieb der Niederländer Gnapheus, ver in 
Preußen ald Rektor des Pädagogiums in Königsberg weſent⸗ 
lich zur Befeftigung der Reformation beitrug, von dort an den 
Sriefifchen Reformator Johann von Lasko, und Drüdte feine 
Vermunderung aus, daß bie Einführung der kirchlichen Diss 
ciplin, ganz gegen feine Hoffnung, auch in Oftfriesland 
nicht gelingen wolle; er hätte doch erwartet, jene Kirche, bie 
ſich durch freudige Annahme des Wortes, durch eilfertige Ab⸗ 
Ihaffung der abgöttifchen Meffen und Vertreibung der heuch- 
lerifchen und abergläubifchen Mönche vor allen andern hervors 
gethan habe, würde auch zuerft den glänzendften Beweis thats 
fächlicher Befehrung und erneuerter fittlicher Zucht liefern. Darin 
habe er ſich aber vollig getäufcht, und wifle für Lasko feinen 
andern Rath, als daß er den Staub von den Schuhen fchüttle, 
und jened Land dem Gerichte Gottes überlaffe. Freilich fehe 


40) Balthaſar's Sammlungen 3. Bommer’fchen Kirch. Hiſt. I, 130. 
181 f. — Ridter. II, 231. 

4) ©. die Pommer'ſche gende in Mofer’s Sammlung. I, 108. 
— Richter. II, 387. 
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es in Preußen felbft nicht befier aus, und wenn er tm 
Gharafter feiner Leute näher betrachte, die Sitten und ven 
Lebenswandel der preußifchen Prediger erwäge, fo müſſe a 
fürchten, Lasko würde ſich auch in Preußen mit der Einfük 
rang der Kirchenzucht vergeblihe Mühe machen. Welt fd 
Welt, und wollte einer den Preußen die ſchrankenloſe Willfühe 
nehmen, bei der fie nach ihrem Belieben lebten, und rechte fit 
liche Zucht unter fie bringen, fo würden fie fich mit Hände 
und Füßen dagegen flräuben. Zudem fühle Lasko gerechten 
Schmerz über die Tyrannei gewifler evangelifcher Herren; in 
Preußen mache man diefelbe Erfahrung, und bloß weil fie nicht 
allerdings mit diefen Gewiffenstyrannen Einer Meinung geweſen, 
hätten fchon Manche dem Lande ven Rüden zufehren müffen *). 
— Im naͤchſten Jahre ſchildert Joh. von Lasko felbft den kirch⸗ 
lichen Zuftand in Oftfriesland: So lange Jahre werde nm 
das Evangelium in diefem Lande gepredigt, man folle ihm aber 
die Früchte diefer Predigt zeigen! Das fehe man wohl, wie alle 
firchliche Disciplin vernichtet und unterbrüdt, wie faft Alles 
geplündert und verfchleudert fei, was zur Unterhaltung bes 
Predigtamted und zur Unterftüßung der ſtudirenden Jugend ge 
fiftet geweien fi. Man fehe auch, daß alle Laſter in fo unge 
ftörtem Beflte der Herrichaft feien, daß Jeder, der ein etwas 
eingezogeneres Leben führen wolle, alsbald für einen Sektirer 
erflärt werde; dazu fei nun Friesland der Schlupfwinfel aller 
Sekten geworden. Diefe Brüchte des fo lange Zeit geprevigten 
Evangeliums lägen zu Tage‘’)! 

Aehnliche Wahrnehmungen wurden auch in den Deutſch⸗ 
land zunächft gelegenen Ländern, in welche der Proteftantisums 


42) Bei Sabbema: Epp. clar. viror. select. p. 25 ss. — Die 
Religionszerwürfniffe, welche bald darauf in Preußen überhandnah⸗ 
men, fleigerten tie fittliche und religiöfe Verwüſtung noch höher; 
fo fehreibt der Königsberger Profefioer David Boit im I. 1567 an 
Gamerarius: Deum oro, ut in his regionibus ecclesias, po- 
litias et oeconomias clementer servet, nec sinat fieri bar- 
baricam vastitatem, quam cum alia multa, tum vero prae- 
cipue intestini motus portendunt. Cod. Manh. 357. n. 236. 

43) Lasko's Brief an Herm. Lenthius; Emden d. 11. Eept. 1545. Ir 
den Miscell. Groning. VI, 2, 647 ss. 
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fid) den Weg bahnte, hinfichtfich des Charakter der Lutheraner 

gemacht, fo in Preußiſch-Polen. Al im 3. 1562 mit 
den böhmifchen Brüdern in Thorn Unterhandlungen wegen ihres 
Vebertrittes zu der Augsburgifchen Eonfeffion angefnüpft wurden, 
ftand unter den Motiven ihrer Weigerung oben an: „Erftlidh 
weil man fchlechte Befferung des Lebens bei den Augsburgifchen 
Gonfeffionsverwandten fpürt; zum andern, weil viele unter den 
Prieftern fehr viffolut und gottlo8 leben, und ihrer anvertrauten 
Heerde nicht wohl vorftehen 5” und noch im 3. 1598 klagt 
Benedift Morgenftern, damals Paſtor zu Graudenz: „Die böhs 
mifchen Brüder reden fpöttifch von und wegen ihrer heuchles 
rifchen Disciplin, und wenn fie gerade nach ihrer Luft 
leben wollen, fo fcheuen fie ſich nicht, unter ſich zu 
fagen: „Heute wolleg wir lutheriſch leben x. als 
wenn wir Zechgelage und ausſchweifendes Leben billigten oder 
nicht rügten **).“ 

Im eigentlihen Polen waren die anfangs zahlreichen 
Lutheraner bis gegen 1560 durch das Umflchgreifen der Aria— 
nifchsgefinnten Diffidenten und andrer Parteien bereits fehr 
zuſammengeſchmoljen; im 3. 1563 berichtet Johann Riccius, 
weicher mit dem damald Medtenburgifchen Rathe, fpäter kur⸗ 
füchfifchem Kanzler Pfeifer als Mecklenburgiſcher Gefandter nach 
Polen gekommen war, in einem Briefe, der ſich mit dem tiefften 
Kummer über die religiöfen Wirren unter den deutfchen Luther 
ranern ausfpricht, über die Entwidlung des polnifchen Pros 
teftantismus, deſſen Lehrer und Jünger, auf die fchranfenlofe 
Freiheit, die man ihnen gewährte, fich verlaffend, bald aus 
Eitelfeit und Ruhmfucht neue Dogmen aufgebracht, die Gott⸗ 
beit Ehrifti und endlich gar den hiftorifchen Chriſtus geläugnet, 


44) Propter hypocrisin suae disciplinae scoptice de nobis lo- 
quuntur, et si quando volunt indulgere genio, non veren- 
tur inter se dicere: Lutheranice hodie vjvemus etc., ac 
si nos compotationes et dissolutam vwitam probaremus 
aut non argueremus Morgenstern, tractatus de ec- 
clesia. Francoforti. 1598. p. 221. — Gr erwiebert, die That⸗ 
ſache zugebend: Malumus, aliquid in nostris ecclesiis deside- 
rari in disciplina, quam in doctrina; haec enim sola 
salvos facit. 

a‘ 


fih Hätten beichaeiben laffen‘*). — Toch Hagt bie 
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m Sendomit vom ). 15:0, daß den übrig geblieben 


(Cod. Manh. 365. =. 20): Ad Sigismundam Aungustum, Pels 


spinosius; sed cum nostra de cultu dei quasi nnper natı 
sententia tanquam alio loco posita multarum gentium ı 
se conjectos kabeat oculos, varias apud eas haec res e- 
eitat turbas, ut alii non obscure inimici occasiewem kisc 
arripiant calumsiarum, quibus 208 exosos reddant ai 
vulgus, alii, qui vix consensione animorum nobiscam coe- 
perunt coalescere, dissensione nosira ac discordia offene 
redeant ad nuper relicta castra. In quarum rerum cogi- 
tatione, Camerari, cum versor, non dico pene exanimor, 
ne quid amplificandi causa dicere videar, sed me hereule 
sum nimis perturbatus. Nobis enim non tantum boas, 
sed eliam piis viris, quales et esse certe et perhiberi 
volumus, cum nihil optatius possit aceidere, quam si 
verum dei cultum quam longissime latissimeque diffundi 
ac propagari videsmus, quam non tristitiam hujus in me- 
dio cursu retardatio quasique supplantatio potest afferre? 
Omitto enim nunc Germaniam, in Polonia quae religio- 
nis incrementa, Camerari, vide! Coeperant in hac non pauci 
nuper nobiscum facere, idque illis fuit impune. Quod 
cum viderent quidam, opinione ingenii venantes faman, 
ut supra vulgi captum viderentur aliquid sapere, dogmata 
quacdam invexerunt nova, vel potius vetera cum maxima 
bominum offensione renovarunt. Extiterunt nempe quidsm, 
iique non pauci, qui Christum, ut hominem fuisse non 
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überhand genommen hätten **).” — Und hier mag auch das 
Urtheil des Fauſtus Sorinus, das ſich zunächft auf die Be⸗ 
obachtung des Polnifchen SProteftantismus ſtützt, eine Stelle 
finden ; er meinte: wenn audy die Rechtfertigungsiehre mit 
den verwandten Dogmen, wie fie bei den Evangelifchen jegt 
vorgetragen werve, ihren Befennern den Weg "zur Seligkeit 
nicht völlig verfperre, fo fei doch bei dieſen Lehren faum an 
eine Beobachtung der Gebote Chriſti zu denfen; und im 3. 1599 
behauptete er: eine Vereinigung der vom Papftthum abgetre⸗ 
tenen Religionsparteien in Polen fei nur bei einem gemeinfa- 
men eifrigen Streben, das Leben nach der Vorfchrift Chriſti 
einzurichten, möglich : „bei den &vangelifchen ftünden aber 
einem folchen Lebenswandel fehr große Hinderniffe entgegen, fo 
lange fie gewiſſe Dogmen, die fie bisher behauptet, nicht fallen 
ließen ““).“ — Wie die Böhmifchen Brüder, fo urtheilten auch 
die Diffidenten unitarifchen Belenntniffes in Siebenbürgen 
über den Charakter der Lutheraner in ihrem Vaterlande: „Jedes 
Kind fieht, welche Früchte alle ihre Beftrebungen getragen 
haben, und ob man unter ihnen irgend eine Reformation der 
Herzen finde; denn fo fehr ift alles goltgefällige Leben unter 
jenen fchmähfüchtigen Rabuliften verſchwunden, daß fchwerlich 
zehn wahrhaft rechtfchaffene Leute zu finden find, vie unter 
ihnen aufgewachfen wären *°).” — Auch aus den proteftantis 


negent, deum esse certe inficiant. Idque ita perfricto 
ore faciunt tantaque confidentia, ut etiam laudari, quod 
id primum propheticis et apostolicis literis consentaneum 
esse deprehenderint, se velint. Cernuntur alii, qui, quasi 
hi non satis graviter impudentes sint, etiam lautius impu- 
dentiae fines transeant, Christumque non tantum deum 
esse, sed etiam hominem extitisse inficiantur, Tradunt 
nempe illi liberatorem generis humani nondum venisse, 
quod dogma cum cernant cum Judaeorum congruere pla- 
citis, ad eorum ritum ac morem genitalia praecidenda 
quingenti ex iis uno nuper tempore porrexerunt. 

46) Strimesii consensus Sendomir. Francof. 1704. p. 102. 

47) Fausti Socini ad amicos epp. Racoviae 1618. p. 74. 455. 

48) Vident et pueri, quales fructus peperint tot illorum conatus, 
et an sit aliqua inter illos animorum reformatio; adeo 
enim frigent inter rabulas illos maledicos omnia sancta 
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hen Gemeinden Ung arus vernahm mum nur Stimmen übe 
den elenden Zuſtand ver uemen Kirchen, über vie unheilbum 
inneren Zerwũrfniſſe mb enbloien Rımpfe unb über vie ro 
Selbſtfacht der znachſt auf Plünberang bes Sirchengutes um 
fehranfeniofe Wilführ bedachten proteſtantiſchen Maguaten ") 
Ja 3. 1527 ward m Dänemark der Eieg der Reim: 
mation durch die Beichlüfe det Reichſstags zu Odenſee as 
ſchieden?), und bald bemerfie auch ein gletchzeitiger ij 
„große Zãgelloſigkeit des Lebens und ſchandliche Verfankenbe 
in viele Later" im Gejelge ver meuen Lehre; „von jenem Iax 
an, behauptete er, trat man bie Srömmigfeit ohne Echen wi 
Füßen, verachtete tie Religion, verlachte die Eittjumfeit a 
yrofanirte die Heiligkeit des Lebens ’')* — Die Reformateın 
opera, ut igeoremus, za decem vere pa inveniri possisl, 
qui sub illorum ferulis feerit educati €. yie Etwi: 
De falsa et vera unis Dei Patris, Filii et Sp. S. cogs- 
tione, auetoribus ministris Ecclesiarum comsentientium a 
Sarmatia et Transsylvania. 1567. ıb. IL BB 2 a 
49) Se ;.D. in tem Briefe des Prebigers Leenhard Etödel ang Burke 
au Camtrarias gm 12. Imi 1545: Nam praeterguam quei 
omne tempus legendo, docendo et scribendo consume, 
perpaucos habeo familiares, viros Optimos, quorum ubigee 
terrarum numerus in dies decresct Cum his deplore 
communes miserias, et maxime ecclesiae statum miserr- 
mum, sed tamen mutuis consolationibus nos confirmamas, 
quibus plenae sunt epistolae et scripta tua de conserve- 
tione ecclesiae.e Huc enim et diem ipsum proximarım 
literarum accomodasti, in quo Noha arcam imgressus est, 
et cum paucis servatus ex diluvio. Quod exemplum vo- 
luntatis dei profecto magnam vim habet ad nos consolas- 
dos, qui in haec tempora senescentis ecclesiae ineidimus 
(Novae hae ecclesiae) sunt ita desertae tum a literis, tum 
a ministris, ut nemo pius lacrymas continere queat. Pa- 
tronos vero vix ullos reperias, qui aliqua saltem cura 
religionis et ecclesiarum afficiantur. Quid multa? Lazari 
tantum Lasaros curaat. Omnes principes, ne unum quidem 
ezcipio, certatim diripiunt omnia, et quasi hostis sit in 
India vel apud Antipodas, ita omnium rerum securi prope- 
modum in conspectu hostis inter se belligerantur. — Cod. 
Manb. 365. n. 46. 
50) ©. Bontoppidan’s Annales eccles. Danieae. III, 79. 
51) So führt Engelkoft in feiner Schrift: Beformantes et Catho- 
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felbft mußten von den noch zahlreichen Katholifen den Vorwurf 
hören, ihre Lehre richte offenbar alle Moralität zu Grunde, und 
der Reformator Petrus Laurentius Fonnte felbft ihnen gegenüber 
nicht umhin zuzugeben: „etliche verfehrten die Kreiheit des Geis 
ſtes in Zügellofigfeit des Fleiſches.“ Dagegen gefteht der Refor- 
mator Petrus Paladius fchon im 3. 1552 in einem Berichte 
an den König: Gott hätte die evangeliſchen Dänen wohl auch 
fhon von feinem Angefichte verftoßen und unter türfifche Sfla- 
verei gegeben, wenn er den Papiften diefe Freude gönnte, und 
fie in ihrer Gottlofigfeit noch mehr verhärten wollte, fo groß 
fei die Undanfbarfeit für das Evangelium, fo gräßliche Sünden, 
Schanden und Laſter herrfchten in diefem Reiche; „Fromme 
Seelen, fährt er fort, deren freilich fehr wenige find, fehen 
unter Thränen diefe gräulichen Aergerniſſe, Flagen es Gott und 
unter einander, und erwarten mit Sehnfucht den jüngften Tag, 
der doch endlich einmal diefem lafterhaften Xeben ein Ende 
machen möge;“ und im 3. 1559 fchärfte Paladius feinen 
futherifchen Zandsleuten wieder ein: es fei gar Fein Zweifel, 
daß Gott jetzt die Strafe für ihre fo große Undankbarkeit und 
Verachtung ded Wortes nur um der Papiften willen, damit 
biefe nicht triumphiren Fönnten, verfchiebe. — Im 3. 1556 
hatte der Bruder des Königs Johann zu Norbfirand®den Dä- 
nen Verachtung der SKirchenordnungen und des Wortes vorges 
worfen, „ed würden auch die Saframente wenig zu Nutz und 
Frucht gebraucht, und in allem böfen, unbußfertigen, ruchlofen 
Mefen und Leben fortgefahren:*);” während ver Paſtor Knip⸗ 
mann zu Krempe dem Könige im 3. 1557 darzuftellen verfpricht: 


lici tempore, quo sacra emendata sunt, in Dania concer- 
tantes, Hauniae 1836. p. 121 aus dem Chron. Shib. das Zeugniß 
an: Sequuta est magna vitae licentia, turpisque multorum 
scelerum servitus, coepitque ab illo die publice et palam 
conculcari pietas, negligi religio, rideri pudicitia, pro- 
phanari vitae sanctimonia. Und von Paul Eliä: „Menige mand 
famtyder gerne hweß ij wele haffue fagt, ath ihennom er oplat 
then dor, the haffne lenge bandet oppaa, fom er then legomliche 
frijhed ij haffue thennom giffuet, aff whilcken the lade thet alt woere 
ſeg ſommeligt, ſom thennom er lyſteligt.“ 

52) Engelſtoft. ©. 88. — ©. den Bericht des Palladins bet Schu⸗ 
macher: Briefe an die Könige in Dänemark. II, 144. 148. — 
« 
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„wa6 für ein winwünes Seben zu Mein jept bei zad ar 
geb: im allen Ständen, wide zu ırten vom ten Wirsericin 
wur Safrzmentirerm ’’).“ 

3m 3. 1562 begann ver vernchmüe unter ten Niadde 
Tbeslegen, ver Schüler und Anhänger Melauchtben's, ver ther 
legijche PBrotener Nikolaus Hemming im Kopenhagen ’') 
Edyiiverungen des Zuſtandes ter diniichen Kirche zu enrmerin 
Das Evangelium, tagt Hemming, fiebe bei andern Genfekren 
in dem fchlimmen Rufe, ald wenn es aller Schlechtigken mi 
Bapkııbum abgetreten, ein völlig Reixchliche® Leben führten; um 
Her, führten aber dabei immerfert ibren Glauben im Mut, 
und rühmten fidy ter vom Heilante ihnen erworbenen Webl 
fhaten, obgleich ed ihnen gar nie einjalle, wahre Buße ;u then 
„Und wer follte zweifeln, führt Hemming fort, daß micht viek 
Bapifien defwegen dad Evangelium verfolgen oder auf's tie 


Palladii exphe. Libr. Meisis. Witeberg. 1559. p. 546. — 
Lackmanni hist. ordimat. eccies. regaor. Daniae. p. 15 

53) Archiv für Etaais: u. Kirchengeſch. Eihleswige, IL 158. 

54) Ag ter KAuıimf Auge von Sachſen ah nad tem Eturze he 
Bittendergiihen Nelanchthenianer im I. 1575 beim Kerige we 
Dänemark beflagte, daß tiefe Rh anf tie IZufimummng tes Pre 
feſſors Hemminz in Kopenhagen beriefen, Ind dieſer fegleich ve 
Profeſſoren der Univerftät und bie gamze Prebigerfchaft ver id 
und befahl ihnen unter Androhung der Todesſtrafe, über tas kei 
lige Abendmahl nach der Angeburgifchen Cenfeſſien zu lchren, lie 
fh auch von jedem Einzelnen dieß feierlich augeleben; Hemminz 
aber mußte fogleidh wiederrufen (Lackmanni hist. ordinst. 
eccl. regn. Daniae etc. p. 68). — !ehterer hatte bei feis 
nem Berhöre in öffentliher Berfammlung erflärt: „Es iR cin Eat 
in meinem Bude, an weldem ſie fich ficden, tem will ich ger 
austilgen, allein ich kann an tefien Etatt nichts fchreiben, eder 
wieder einfchieben. Dentfchland iR groß, mad es find viele Zürkee 
daſelbſt, vie alle unter dem Kaifer fiehen. Gin jeder bat feine Tbes⸗ 
logen, die richten ſich nad) ihrem Yürflen, sicut coquus ad ps- 
latum domini sui. Der König von Dänemark iR ein Nougrch 
in feinem Neiche, ihm müfjen wir antworten. Es geben viele Gen: 
feffionen in Deutfchlaud ans, und zuweilen wohl im vierzehn Tagen 
eine gegen bie andere ; es ift unbillig, daß wir dieſen umterfchreiben 
follen.“ — Dänifche Bibliothek. I, 72. 73. 
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verachten, weil ſie ſo viele ſehen, welche ſich des Evangeliums 
rũhmen, aber fo außerordentlich wenige, die darnach lebten? 
Wie geht es aber mit der großen Zahl derjenigen, die zwar 
mit uns die reine Lehre des Evangeliums angenommen haben, 
aber noch immer in ihrer Ueberzeugung ſchwanken? Wahrlich! 
die meiſten von dieſen verzweifeln entweder ganz an uns, oder 
geben unumwunden den Sitten und Zeitverhältniſſen, unter 
denen wir im Papſtthum lebten, bei weiten den Vorzug vor 
der aufs höchfte geftiegenen ausfchweifenden Zügellofigfeit in 
den Sitten unferer Zeit.” An einem andern Orte aber fagt 
er von diefer Sittenlofigfeit unter den bänifchen Lutheranern: 
„Die epikurifche Sicherheit fommt von dem Mißverftande der 
Lehre von der dem Menfchen ohne fein Zuthun gegebenen Ges 
techtigfeit her; denn ſobald fleifchlich gefinnte Menfchen hören, 
daß fie zur Erlangung der Gerechtigkeit und Seligkeit nichts 
thun fönnen, daß dieſe ihnen nicht Durch die Werke, fondern 
durch den Glauben zu Theil werden, legen fie die Hände in 
den Schoo8, und wollen nichts Gutes mehr thun.“ Das fet, 
äußert er wieder, freilich ein teuflifches Aergerniß, wenn bie 
Leute immer nur das hervorfuchten, was geeignet fei, ihr Ges 
wiffen bei allen Sünden zu befchwichtigen, wie man heut zu 
Tage überaus Viele fehe, welche mit aller Sorgfalt die Lafter, 
mit denen die heiligen Erz Väter (im alten Teftamente) fich 
befledt, zufammenflaubten, um alle Lafter ohne alle Beunrubis 
gung des Gewiſſens üben zu können. Man folle nur das 
Treiben der jebigen Welt betrachten, da werde man Biele finden, 
welche die Buße auf ein fpäteres Alter auffparten, aber dabet 
fromme Leute feyn wollten; viele beriefen fich auf Gottes uns 
abänderlichen Rathſchluß, geger den weder ihr guter Lebens, 
wandel noch ihre Sünden etwas vermöchten; „andere wollen 
fündigen, weil man ihnen von der großen Barmherzigkeit Gottes 
fagt, und Buße thun, wenn es ihnen gefällt, ein Wahn, der 
heut zu Tage Biele zu Grunde richtet; wieder andere Fünnen 
feine Werke, als fchlechte, aufweiſen, aber fie prahlen mit ihrem 
Glauben, rühmen fort und fort, daß fie Gläubige feien, und 
diefes ihr eitles Rühmen halten fle für das hochzeitliche Kleid °°).* 


65) Hemmingii comm. in omnes epist. Lips. p. 115.031.919. — 
Döllinger, die Reformation. I. 2. 3 


— 
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Während Hemming geftand, es fei offenbar und nicht weg 
zuläugnen, daß bei der Geiftlichfeit wie bei dem Wolfe, bei der 
Obrigkeit wie bei den Unterthanen alles voll Des ärgerlichken 
Eittenverderbens fei, erinnerten ihn auch laute Etimmen aus 
dem nun Iutherifchen Volke, daß man dieſen Zuftand der neun 
Lehre zu verdanken habe: „Al wir noch zur Meſſe gingen, 
fagen die Unfern, Mönche ernährten, die Heiligen anriefen, 
ftand Alles beffer; die Gotteöfurht war damals größer, ul 
man fand mehr Liebe ald jet; mit diefer neuen Lehre abe 
famen zahlreiche Webel; die Furcht vor Gott ift unter ven 
Leuten nicht mehr fo groß, fie lieben einander nicht mehr, wi 
früher, es gibt jegt heftigere und häufigere Etreitigfeiten, bie 
Tyrannei ift ärger, und alle Dinge find theurer geworden.” — 
Freilich hatte Hemming felbft einige Erfahrungen über bie hier 
beflagte Ausartung gemacht: einft ſei, äußert er, Sittfamfeit ver 
koſtbarſte Schatz der Jungfrauen gewefen, jest aber verriethen 
fie in Kleidung und Haltung alle Schamlofigfeit; ſchon die jeht 
aufgefommenen täglidy wechfelnden unanftändigen Moden um 
Trachten bewiefen binlänglich, daß die männliche Tugendhaftigkeit 
der Ahnen unter der jegigen Unbeftändigfeit und Leichtfertigkeit 
der Herzen zu Grunde gegangen fei’®). 

Die theologifchen Wirren, welche Deutfchland damals jer 
rütteten, erftrecten ihre Berzweigungen und Einwirkungen auch 
nach Dänemarf, vorzüglich der Kampf zwifchen Melanchthoni⸗ 
anern und Lutberanern, und Hemming äußerte im 3. 1571 
feinen tiefen Schmerz darüber, daß bie verbündeten Streiter 
Chriſti gegen den Antichrift ſich auf fo klägliche Weiſe unter 
einander felbft aufrieben; davon, meinte er, fönne doch nur 
dieß die Folge feyn, daß die Fürften, der theologifchen Zaͤnke⸗ 
reien überbrüffig, allmählig fi) dem Erangelium entfremdeten, 
zu gefchweigen, daß dieſe Zwietracht den Türfen den Weg in 
die Ehriftenheit bahne, auch abgefehen von der Freude, die man 
den Gegnern damit mache, und von dem fchweren Wergemifle, 


Ejusd. via vitae christ. Francof. 1580. p. 91. — Ejusd. 
Postilla. p. 351. 588. 597. 

56) Postilla. p. 687. 184. 453. — Comm. in epp. p. 966. 673. 
— Pastor. p. 82. 


über den Berfall des Schulmwefens, 675 


das man den Schwachen gebe, die in ängftliche Zweifel ges 
riethen, welcher Partei fie fich anfchließen ſollten, vielfach 
auch an aller religiöfen Wahrheit verzweifelten. — Dabei war 
die religiöfe Bildung des Volkes fo fehr vernachläffigt, daß 
Hemming noch im I. 1562 fein Erftaunen darüber ausbrüdte, 
wie man unter den Dänen, denen num doch fchon fo viele 
Jahre das Evangelium geprevigt worben fel, viele Leute finde, 
die das apoftolifche Glaubensbekenntniß noch nicht gelernt hät« 
ten®”). Freilich wurde auch auf den’ Dörfern gar Feine Schule 
gehalten, unter zwanzig Bauern fannte nicht Einer die Buch⸗ 
ftaben, der ganze den Kindern ertheilte Religionsunterricht bes 
ftand darin, daß der Küfter ihnen wöchentlich ein Stüd des 
Katechismus herfagte. Auch in den Stäbten waren die Volks⸗ 
fehulen wie die ©elehrtenfchulen im ganzen ſechszehnten Jahrs 
hundert im Eäglichften Verfalle. Im J. 1594 erließen bie 
vormundfchaftlich regierenden Reichsräthe ein Rundfchreiben an 
alle Bifchöfe über gewiffe Maßregeln, die ergriffen werden müßs 
ten, „da der Verfall des Schulmefens unläugbar groß“ ſei. 
Sn andern Referipten diefer Zeit wird geflagt, daß bei ver 
fhlechten Befchaffenheit ver Schulen viele Leute veranlagt wür⸗ 
den, ihre Kinder aus dem Lande zu fchidlen, wo fie nicht felten 
den Papiften in die Hände geriethen, und mis katholiſchen Reli⸗ 


57) Demonstr. indabit. veritatis de dom. Jesu. Hafniae 1571. 
A. 5. — Postilla. A, 5; p. 271. — Um biefelbe Zeit bemerft 
auch Hemming's Eollege, der Profeffor Jakob Mattbiä In Kopen⸗ 
hagen, anftatt daß die Lente durch ven Vortrag ber reinen Lehre 
erbaut nnd in der Gottfeligfeit beftärft würden, müfle man jet 
leider mit Schmerzen fehen, wie durch bie thörichten Zänfereien 
und Streitfchriften Vieler auch der lebte Funke der Religiofität 
erftickt werde. Wenn Matthiä die Prediger ermahnt, fle möchten 
doch die Pflichten der thätigen Nächtenliebe um fo eifriger ein⸗ 
fhärfen, als befonvers zu diefer Zeit die Liebe Vieler nicht une 
erfaltet, fondern völlig zu Eis gefroren fet, fo ſetzt ein anderer bäs 
nifcher Theologe, Andreas Lymvicue, auch dieſe Erſcheinung zum 
glögen Theile auf Rechnung der religiöfen Parteiungen, bei denen 
Ghriftenliebe und gegenfeitiges Wohlwollen erfalte, Aumaßung, Nelb 
und eiferfüchtige Gehäfftgkeit an deren Stelle fomme Jac. Mat- 
thiae praelect. in Ecclesiasten, in Opp. ed. Hragius, Ba- 
sil. 1689. II, 202. 181; praelectiones in Joclem. 1, c. p- 4. 


Ay» 
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gionsanfichten zurüdfehrten. Uebrigens beflagten ſich noch m 
J. 1608 die Bitchöfe bei dem Könige über die gänzliche Gleich⸗ 
gültigfeit und ven Widerwillen des Bolfe gegen ben kateche⸗ 
tifchen Unterriht; wenn die weltliche Obrigkeit, erflärten fe, 
nicht mit firengen Strafen einichreiten würbe, fo würde mn 
nicht nur die Erwachſenen nicht dazu bringen, Daß fie ſich die 
nothwendigften Religionsfenntnifje aneigneten, cder ſich auf des 
Abendmahl, zu dem übrigend mandhe vice Jahre lang nidt 
fämen, vorbereiten lernten, fondern die Meiften würden and 
ihre Kinder und ihr Gefinde bei foldyem Unterrichte nicht as 
ſcheinen lafien wollen ®®). 

Die Lage der Prediger in Tänemarf war wie in anden 
protefantifchen Ländern kläglich; ſchon Pallabius äußerte: vie 
Welt wolle es fo haben, daß die Prediger vor Hunger m 
Kummer zu Grunde gehen follten; und er wünfchte, die Dänifchen 
Pfarrer möchten doch wenigftend fo viel zu ihrem Unterhalte 
befommen, daß fie nicht felbft ihre Feldarbeit verrichten müßten. 
Beſonders litt die Geiftlichfeit unter der Willführ der Adelichen, 
die, wenn ſich überhaupt je noch einer oder der andere ent⸗ 
fchließen Fonnte, feinem Pfarrer etwas mitzutheilen, immer das 
Elendefte und Schlechtefte für fie ausfuchten, weßwegen ihnen 
auch Palladius mit dem Yluche Gottes droht’). Im Nor 
- wegen fanden ſich feit der Reformation diefelben Verhältniſſe, 
und als der Bifchof Erici zu Stavanger im 3. 1571 fein Amt 
antrat, fand er Alles „in Verwirrung, und Eonnte faſt nirgends 
zu Stande fommen, weil zwifchen ven Bauern und der Geiftlich⸗ 
feit wegen verweigerter Zehnten eine tief gewurzelte Feindſchaft 
waltete, und die Frucht des Lehramt® ganz entfräftete." Es 
wurde deßhalb ein Landtag zu Sfeen im I. 1576 abgehalten; 
aber auch hier wenig ausgerichtet, denn jeder Bauer fagte: „Mein 
Vater hat feinen Zehnten auf dem Ader gegeben, fo thue ich's 
auch nicht *°%).” — Ueber den Zuftand der däniſchen Geiſtlich⸗ 
feit führen wir bier nur die Aeußerung des däntfchen Bifchofs und 
Kirchengefchichtfehreiberd Pontoppidan an: „Ich muß geftchen, 


58) Pontoppidan. II, 29. 578. 
69) Palladii explic. libr. Moisis. p. 520. 494. 491. 
60) Bontoppidan. IH, 211. 
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daß eben in dem erften Jahrhundert nach der Reformation 
(in dem Klerus) eine nicht geringe Zahl ruchlofer und böfer 
Buben gefunden worden, welche die Sache Gotte® weder ein- 
gefehen noch gefucht, fondern beim Bauchdienft fhnarchend ges 
fchlafen, und anftatt Andere zu weden, fie mit einem felbft 
gemachten neuen Evangelium weiblich eingefchläfert *1).“ 
Im 3.1590 verfündete Dlaud Slangendorpius, Profeffor 
in Kopenhagen, den Dänen die Nähe des jüngften Tages; denn 
alle Vorzeichen deſſelben feien bereit eingetroffen: der Epifus 
rismus habe nun überall die Oberhand, die Außerfte Sicher 
heit wachfe von Tag zu Tag, Treu und Glauben würden immer 
fehwächer, alle witfenfchaftlichen Studien, Religiofität und Gott⸗ 
feligfeit verfchwänden immer mehr, und völlige Barbarei komme 
almählig an ihre Stelle‘). Schon im J. 1580 Außerte audy 
der Hofprediger Wellejus in öffentlicher Rede: es möge nun 
fommen, wie e8 wolle, foviel fei gewiß, daß jetzt allentbalben 
die unverfchämtefte Frechheit herrfche, jegliche Schandthat zu 
begehen, und alle Gefege Fönnten fo wenig dagegen ausrichten, 
daß man in Laftern miteinander wetteifere, und der fein Lob 
anfpreche, welcher neue Erfindungen auf diefem Gebiete mache; 
und faft ein halbes Jahrhundert fpäter (1626) fpricht. ver Bi⸗ 
ſchof Brodymann in Kopenhagen feine Beforgnig aus, die 
Waffen der Katholifchen möchten über feine dänifchen Landes 
leute den Sieg davon tragen; „denn unfere Feinde find zwar 
von Aberglauben verblendet, aber hierin beweifen fie doch fcharfe 
Augen, daß fie in Sad und Afche, durch Faſten, Gebet und 
verschiedene, “oft übermäßige Abtödtungen den Zorn Gottes zu vers 
fühnen fuchen, während wir, denen das helle Licht des Evanges 
liums fcheint, fchwelgen, huren und Geld zufammenfcharren. 
Nenne mir nur einen Einzigen, der aus Furcht vor 
der drohenden Strafe Gottes feinen Wandel befierte, von ſei⸗ 
nem fchmwelgerifchen Leben abließe, feinen gewöhnlichen Huren 
den Abfchied gäbe, fein Gefinde menfchlicher behandelte, und 
den Armen etwas zufommen ließe.” — Der lutherifche Bifchof 
Jerſin zu Ripen beflätigte um das Jahr 1620 dieſe Aeuße⸗ 





61) Bontoppidan. IU, 29. 
62) Slangendorpii conciones in KEcclesiast, p. 316 —* 
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rungen: „Bir fehen ausbrüdiid vor unfern Augen, und be 
finden mit Schmerzen im Werk und in der That in der Ra 
ſchen Leben, fo fih zu Chriſto in dem ſeligmachenden Glas 
ben befennen, die dad Evangelium hören, und die Sakramente 
gebrauchen, daß dem aljo fei, wie Judas B. 1. Haget: def 
fie die Lehre von Ehrifto, ven Glauben und die Gnade Gottes 
auf Muthwillen zieben, zu aller Ungebühbr und Unreinigkeit“ 
Und in einem königlichen Erifte vom 3.1639 hieß es wiebe: 
„Die Bosheit habe fait täglich zugenommen, dermaßen daß ma 
alihie, bei dem in diejem Lande fo heil und reichlich angeie 
deten Lichte des Evangeliums, faft unachtfamer, ärgerlicher und 
gottlofer gelebt, ald an den Orten, wo des gütigen Gott 
Wege und Wille nicht fo klaͤrlich geoffenbart und befannt ge 
weſen;“ — „das heißt ja mit andern Worten: ärger, als in 
Papſtthum ſelbſt,“ bemerkt Pontoppidan zu dieſer Etelle *). 

In Schweden wurde die Religionsänderung dem wider 
firebenden Bolfe durdy König Guſtav Wafa aufgedrungen; ihm 
lag vor Allem daran, das erbeutete Kirchenvermögen zur Be 
zahlung feiner erprüdenden Kriegsfchulden zu verwenden, und 
was der König übrig ließ nahm der Adel als herrenloſes Gut 
für fi; fo fchreibt Guſtav im 3. 1538 an die Adelichen feines 
Landes: „Güter, Höfe und anderes Eigenthum der Kirchen, 
Kiöfter und Präbenden zu entwenden, dazu find alle gar feht 
willig und bereit, und folchermaßen ift Jedermann chriftlidy und 
evangelifh**)." Das Schulweſen fdheint zuerſt ven verderb⸗ 
lichen Einfluß der religiöfen Ummwäßung auffallend empfunden 
zu haben, wie zwei Briefe des Könige an feine Unterthanen 
im Stifte Upfala, in Upland, Südermanland und im Stifte 
Weſteräs aus den Jahren 1533 und 1540 beweifen: 

Wir geben euch zu erfennen, daß Wir genau vernommen 
haben, wie die Schulen in allen Städten bier im Reiche arg dar 
niebderliegen, fo daß da, wo früher zweis oder dreihundert Echüler 
zu fehn pflegten, jett faum ein halbes Hundert if. An manchen 
Stellen find auch die Schulen ganz verwüftet, zu großem Schaden 
und Berderben des Neiched. Dies kommt größtentheils daher, daß 
ihr, Biedermänner, eure Kinder nicht in bie Schulen geben wollt, 


63) Bontoppidan. II, 80. 81—83. 
64) Bei Geijer: Geſchichte Schwedens. IL, 91. 
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wie ihr früher zu thun pflegte. Ihr mollt auch jebt den Schü⸗ 
lern nicht fo mit euren Almofen zu Hülfe kommen, wie ihr ver» 
pflichtet feid, und Väter und Großeltern vor euch gethan haben. 
Auch kommt noch dazu, daß ihrer ganz wenige zur Schule kommen, 
und bie dazu fommen, müffen die Schule Armuth halber verlafjen 
und etwas Andres vornehmen, well fie von euch nicht die Unter» 
ftügung befommen fönnen, mit der fie fich unterhalten follen. — 
Darnach, daß durch ben Abfchlag und die Verringerung ber Zehn⸗ 
ten und anderer folcher Rechte der Unterhalt derer gekürzt und ges 
fhmälert wird, welche jet zur Schule und Gelehrſamkeit gehen 
und vorher gegangen find. Und da auch das Amt der Prieſter, 
Studenten und Schüler ſehr verächtlich geworden ift, fo daß ganz 
Wenige jet ihre Kinder zur Schule und, Lehre bringen wollen, 
woraus in ber Zukunft an gelehrten Männern fein geringer Mans 
gel folgen wird, deßwegen wollen Wir euch auf das höchfte vermahnt 
haben und euch gebieten, wie Wir euch auch früher vermahnt und 
geboten Haben, daß ihr in Zeiten daran denkt, eure Kinder zur 
Schule und Gelehrfamfeit zu bringen, wie ihr euren eigenen, eurer 
Nachkommen und ded ganzen Reiches Nuten, Behtes, Frommen 
und Vortheil bereiten wolt*®°). 

Bald trat auch die Verfchlimmerung der Sitten bei den 
neugläubigen Schweden auffallend hervor; ‘fchon im %. 1544 
fordert ein Fönigliches Edikt mit Hinweifung auf das „tagtägs 
lihe Wachfen vielfältiger Sünden” zu ernftliher Buße auf, 
und im J. 1556 befiehlt der König, nachdem er durch eine 
Reihe ftrenger Strafmandate feine Schweden zur Befuchung 
der Predigten zu zwingen, und zu einem anftändigen Benehmen 
in der Kirche zu nöthigen gefucht hatte, eifriges Predigen gegen 
die einreißenven Lafter, befonderd gegen die Völlerei, „welche 
fehr überhand zu nehmen anfange.” Zwei Jahre fpäter droht 
der ſchwediſche Reformator und Erzbifchof von Upfala Lauren- 
tius Petri in einem Rundfchreiben an die fchwebifchen Prediger 
mit einem ſchweren Strafgerichte, das täglich hereinbrechen 
fünne, denn „man fche ja, wie die neu aufgefommenen gottlofen 
Sitten und das ausfchweifende Leben fleifchlich gefinnter Mens 
ſchen tagtäglich mehr um fich griffen.“ „Wir find zwar, führt 
er fort, durch das Licht des Evangeliumd aus ber päpftlichen 





65) S. Thyfelius: Urkunden z. Schwer. Ref.⸗Geſch. unter Guſtav I. 
Waſa, in Nienners Zeitſchr. für hiſt. Theologie. 1847. ©. 226 
ff. 244. wor 
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Finſterniß befreit, aber leiver mögen viele unter und bie reim 
Lehre kaum hören, gefchweige denn, daß fie ihr Leben nad) ik 
einrichteten; andere verfolgen das Wort mit dem bitterften Hafk, 
und da fie nicht offen hervortreten dürfen, fuchen fie heimlich 
zu fchaden, und bezeichnen das Evangelium als die Urſache 
aller jegigen Widerwärtigkeiten. Bei den Uebrigen aber, welche 
zwar Yreude an der Predigt ded Evangeliums zeigen, trägt fe 
feine Frucht, vielmehr geben fi), was noch mehr zu ke 
klagen ift, viele unter der evangelifchen Freiheit br 
fondere Mühe, die günftige Gelegenheit, ungeftraft 
fündigen zu fünnen, recht gut zu benügen, als wen 
der Zwed des geprevigten Evangeliumd und jene chriſtliche 
Freiheit nichts anderes wäre, ald das dem Ehriftenmenfchen vwer- 
liehene Recht, nach Belieben zu thun.” Der Befehl an die 
Prediger lautet nun: fie follten fleißig jene Schriftftellen ein 
fhärfen, in denen Gott den Sündern mit feinem Zorne und 
feiner Strafe drohe; „denn deßhalb fleigt die Sicherheit der 
Ehriften fo fehr, weil fie nicht glauben wollen, daß Gott übe 
die Sünden zürne®*®).“ 


66) Bei Johann Baaz: inventarium eccl. Suevo-goth. Lin 
cop. 1642. p. 271—274. — Videmus, novos mores impios 
et luxum carnalium hominum indies augeri, ut cities 
iram metuamus promeritam, quam expectemus dei gra 
tiam salutarem. Viget enim hodie crapula et ebrietas, 
libidinosa et invidiosa vita, fallaciac et insidiae, imo haec 
aetas cum superbia, avaritia multisque dolis videtur con- 
juncta, ut quotidie timeamus poenam peccatis debitam, 
juxta comminationes dei in prophetis saepe repeltitas. 
Habemus hoc saeculo gratia dei singulari purum ejus 
verbum et lucem evangelii clarissimam, qua illuminatı a 
tenebris Papisticis liberamur, in fideque salvifica conser- 
vamur, servientes deo juxta patefactam ejus voluntatem. 
Sed proh dolor! multi nostratium, hoc minime conside- 
rantes, vix audire gestiunt, purum dei verbum, tantum 
abest, ut vitam suam juxta idem verbum instituant. Alü 
ipsum verbum odio vatiniano persequuntur, et quod aperte 
non audent, tacite efficiunt, adscribentes evangelio om- 
nium adversitatum causam, Reliqui fructum nullum evan- 
gelio praedicato ostendunt, licet ejus praedicatione vide- 
antur delectari, verum (quod magis dolendum est) sub 


- 
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Im J. 1595 beichloß eine Synode zu Upfala ftrenge 
Beauffichtigung der Moralität des Volkes, damit Ehebruch, 
Hurerei und andere Schandthaten nicht noch allgemeiner würden, 
als fie es leider zur Schande für’d ganze Land fchon felen; 
aber noch in demfelben Jahre Außerte Herzog Karl feine bange 
Sorge bei der augenfällig immer fteigenden Menge der Sünden, 
und fchrieb dieſe Zunahme der Lafter der nadjläffigen Hand» 
habung der Stirchenzucht zu. NIS daher der Erzbifchof Anger» 
mann im 3. 1596 eine allgemeine Viſitation abhielt, fuchte er 
das Berfäumte einzubringen; die Meiften, welche man ver 
Entheiligyng der Sonn⸗ und Fefttage, des unfleißigen Beſuchs 
der Predigten und Ehriftenlehren, des Fluchens, Schwörens, 
der Zauberei und anderer Vergehen überführte, wurben zu öffent« 
licher Auspeitfchung verurtheilt, und dieſe Strafe auch von den 
Knechten und Dienern der Viſitatoren ſogleich vollzogen. Doch 
fhon im %. 1599 erging ein neued Mandat gegen die auf 
folche Weife beftraften after, „weil fie fo fehr überhand genom⸗ 
men hätten.” Im J. 1607 Hagte der König neuerdings, bie 
Sünden mehrten fi), wie man fehe, von Tag zu Tag, und 
einige Jahre darauf machte er den Bifchöfen des Landes, denen 
er die Schuld daran beimaß, daß die Sittenlofigfeit des Volkes 
immer wachfe, und daß man bei Handhabung der Kirchenzucht 
auf fo ſchwere Hinderniffe ftoße, harte Vorwürfe, und fehte den 

von Aros gar ab. Hierauf legten die ſchwediſchen Kirchens 
häupter auf der Synode zu Dereborg im 3. 1617 neue Geld» 
ftrafen auf die verfchiedenen Lafter, und fchärften die öffentliche 
Kirchenbuße dahin, daß die Verbrecher Fünftig mit entblößtem 
Rüden, eine Ruthe in der Hand, vor den Kirchenthüren flehen 
ſollten. Allein im 3. 1621 klagte der Erzbifchof Peter Kenicius 
fhon wieder: er fürchte, es feien nur außerordentlich Wenige 
in Schweven, welche Gott für die Befreiung aus der päpfts 


libertate evangelii licentiam peccandi studiosius sectantur 
multi, quasi finis praedicati evangelii sit, eaque libertas 
Christiana, ut liceat homini Christiano (adhuc peccatori) 
agere, quae lubet. — Securitas Christianorum inde cres- 
cit, quod ipsi nolint credere deum irasci peccatis,. ideo hoc 
fideliter est auditoribus inculcanduam. — Bol. Dlof von 
Dalin Geſch. v. Schweden überf. v. Dähnert. TIL 1, 359. 
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lichen Finfterniß und die Wiederanzündung des evangelifche 
Lichtes wirklich dankbar feien; Fluchen und Schwören fd ma 
bei ihnen zur Gewohnheit geworden, die Entheiligung der Som; 
und Reiertage fei fo eingerifien, daß das Volk fi) mır a 
diefen Tagen Zeit zum Sündigen nehmen zu dürfen glaube, da 
man an den Werktagen arbeiten müfle, die Mordthaten häufte 
fih, und Hurerei rechne man fi) zum Lobe an. Auch a 
äußert, die freche Sicherheit bei allem Sündenfeben habe ihm 
Grund befonders darin, daß die Leute nicht glauben wollte, 
Gott zürne über die Sünden. Sechs Jahre fpäter aber tröflet 
ſich der Bifchof von Werid damit: Chriftus babe ja voramk 
gefagt, daß in den lebten Zeiten die Menfchen ficher bahn 
leben würden, wie zur Zeit der Sünbfluth *”). 

Schon über die erſte Generation der Iutherifchen Prediger 
in Schweden hatte der König Guſtav ſchwere Klagen geführt: 
ihre Predigten enthielten nichts ald Schmähungen und Geſchre 
gegen die Kirchengebräuche, fie hebten das Wolf zum Unge 
borfam gegen den König auf, dem fie auch das Fluchen u 
Schwören zur Laft legten, das jet im Schwange gehe, ohre 
die Reute vorher zu warnen und zu ermahnen, fprächen fie öffent 
liche Bannflüche auf der Kanzel und in Drudfchriften aus; e& 
ſolle daher in Kirchenfachen feine Aenderung mehr vorgenommen 
werben ohne feinen Befehl, auch feine Schrift mehr ohne fein 
Bewilligung gebrudt werden Die jüngeren nachwachfenden 
Prediger waren bei dem allgemeinen Berfalle der Schulen in 
Unwiffenheit verfunfen, und überhaupt machte der König im 
3. 1559 den Bifchöfen die härteften Vorwürfe darüber, daß 
fie ihm fo durchaus untaugliche Leute aus den Schulſtuben 
für den Dienft des Reiches fchidten, obgleich er ſelbſt durch 
die Einziehung des Kirchenguted zu fremden Zwecken den She 
len den Tovesftoß gegeben, und auch nachher nichts für fie 
gethan hatte. In demfelben Jahre fchrieb der Reichſsrath Joͤran 
Gylte an den Bifchof von Odnabrüd: die Erziehung der Jugend 
fet in Schweden fo fchlecht, daß man völlige Barbarei beforgen 
müffe; er wiffe in gang Schweben nicht zehn Prediger over hohe 


67) Baaz. p. 563. 572. 575.617. 661. 697 ss. 710 se. 768. — von 
Dalin. II. 2, 351. 
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u Seifuiche namhaft zu machen, welche man gelehrt nennen könnte; 


ein Doktor der Theologie, der Medicin oder der Rechte fei kaum 
im Lande zu finden. — Dan nehme — fo lauten die auf öffent» 
lichen Synoden entworfenen Schilderungen ber ſchwediſchen Pre 
digerfchaft — unmiffende Schüler zu Predigern; Tobtfchläger, 
Trunfenbolde und Ehebrecher ftünden ungeftraft auf den Kanzeln; 
manche Geiftliche trieben Kaufmannfchaft und andere Gewerbe 
neben ihrem Amte; fie ſtudirten Feine Predigt, und läfen bloß 
aus der Voftille etwas vor, was ihnen gerade in die Hand 
falle, gleichviel ob e8 zum Terte des Evangeliumd yaffe oder 
nicht; in zerlumpten Kleidern und mit ſchmutzigen Händen thells 
ten fie das Abendmahl aus. ‚Freilich war auch das Sirchens 
fiber verfchwunden, und man mußte irdene Gefäße beim Abend« 
mahle gebrauchen. Die Armen ftürben in den Spitälern faſt 
vor Hunger, warf König Karl im J. 1602 den Bifchöfen vor, 
und die Kirchen flünden ohne Dach, während Niemand wiſſe, 
wohin alljährlich die kirchlichen Einfünfte fämen; wer fein Oſter⸗ 
geld gebe, werde vom Abendmahle ausgefchloflen, und gegen 
Bezahlung weihe man überzählige Prediger, bie fihy dann um 
die Pfarreien fritten, einander haßten, fchmähten und verfolgten. 
— In der Hoffnung, durch folche geheime Geſchenke von irgend 
einem Bifchofe befördert zu werben, verfäumten bie jungen Leute 
häufig ihre Studien, und es gab Prediger, welche die Anfangs 
gründe ihrer Lehre nicht kannten; noch im 3. 1604 erließ 
der König an die Bifchöfe ein fcharfes Mandat, weil fie mehr 
Priefter geweiht hätten, als nöthig feien, woraus großes Aergers 
niß und Unordnung entſtehe, „fo daß, brüdte er fich aus, der 
eine Priefter nach des andern Pfarre trachtet, als der Teufel 
nach der Seele.” — Bei einer Bifitation in Liefs und Chftland 
im 3. 1627 fand man die Kirchen verfallen, die Geiftlichen Bett 
lern gleich und vollig unwiffend, die wenigften verftanden lateis 
nifh, viele waren zuvor Soldaten und Handwerker gewefen; 
Schulen gab ed gar nicht, und das Volk war in den tiefften 
Aberglauben und in die ſchnoͤdeſten Kafter verfunfen; dazu wollten 
fidy weder der Adel noch die Prediger und Magiftrate von den 
Bifitatoren einreden laffen **). — In Finnland, wo nicht nur 


68) Dalina. a. O. S. 253. 376. 392. 417. — Geijer a. a. O. 
©. 127. 217 ff. — Rühs Geſch. Schwedene. IL, TI. WR. 
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der König und die Woelichen, überhaupt wer immer gugreife 
konnte, in der Plünderung des Kirchengutes wetteiferten, for 
dern aud) die Bauern, fobald fie die Predigten von der eva 
gelifchen Yreiheit vernommen, vreimal nacheinander, in ba 
Zahren 1530, 1535 und 1538 fich weigerten, ven Geiftlihe 
den Zehnten zu geben, war die Lage der Prediger nicht erfter 
licher, al8 in diefen Gegenden, und noch im 3. 1573 hielt va 
Bifchof Juuſten in Aboe eine Synodalrede über die Geh, 
mit der die Prediger ihre Armuth tragen müßten, da bie gef 
lichen Gefälle durch die Obrigkeit gefchmälert worden fein") 


Zum Echluffe gedenken wir noch zweier Männer, welche 
beide dem Proteftantismus angehörten, obgleich fie von ba 
berrfchenden Befenntniffen theilwetfe abwichen, und die, der ein 
im Süden, der andere im Nordoſten lebend, in ihrer Weik 
Zeugniß geben von dem Eindrud, den die im ganzen Umfange 
des Proteftantismus offenbar eingetretene Berfchlimmerung der 
Eitten und religiöfe Verwirrung auf fie machte. Des cr, 
Sebafian Gaftellio, in der Nähe von Genf im 3. 1515 
geboren, hatte fidy fchon in Straßburg in den Jahren 154 
und 41 dem Proteftantismus zugekehrt, folgte dem Rufe Gal 
vin's, dem er fich näher angefchlofien, nad) Genf, und wurk 
bier Rektor der Schule. Aber im 3. 1544 ſah er fi, da 
Calvin nur Männer, die ihm unbebingt geiflig unterworfen 
waren, neben fich in Genf duldete, genöthigt, dieſe Stabt zu 


verlaſſen, wohnte von da an in Bafel, von wo ihn die Genie 


Reformatoren troß aller Bemühungen nicht zu verbrängen ver | 
mochten, und brachte, durch Armuth gebeugt, fein Leben nur auf 
48 Jahre. — Wenn Gaftellio in einer zu feiner Vertheidigung 
verfaßten Schrift aus den letzten Jahren feined Lebens fein 
ſechszig⸗ oder fiebenzigjährigen' Zeitgenoſſen auffordert, fie follten 
auftichtig fagen, ob nicht zu ihrer Zeit eine faft unglaublick 
Verſchlimmerung in dem Charakter der Leute eingetreten fd, 
fo bezeichnet er offenbar die erften Jahre der proteſtantiſchen 


69) Pauli Juusten chron. episcoporum Finland. ed. Por- 
than. p. 685. 707. — Messenii Scondia illustr. X, 2- 
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Bewegung ald den Anfangspunkt jener moralifchen Ausartung; 
von diefer Epoche an, behauptete er, feien alle Lafter, alles 
fhamlofe, freche Leben in fo furzer Zeit emporgewachſen, daß 
Dinge, die man noch vor vierzig Jahren bei bärtigen Männern 
für unerhört und entfeglich gehalten hätte, jegt bei Sinaben das 
tägliche Brod feien, von den Mäpchen gar nicht zu reden, deren 
Schamlofigfeit und Frechheit jet fo arg ſei, daß fie wo möglich 
die Männer felbft noch zu Schanvden machten. Daß dieß wahr 
fei, bebürfe feines langen Beweiſes, denn es feien allbefannte 
Dinge, und follte einer fie läugnen wollen, fo gäbe er eben 
damit Zeugniß für ihre Wahrheit, daß er das in Abreve zu 
fielen wage, was man ohne die Außerfte Unverfchämtheit nicht 
läugnen fünne. Man folle ihm auch nicht mit dem Einwurfe 
fommen, es fei zu allen Zeiten fo gewefen; denn allerdings 
hätten einzelne Menfchen, auch ganze Bevölferungen ed mit der 
Schlechtigfeit aufs höchfte getrieben, wie die Sobomiten, bie 
Nerone, die Heliogabale u. f. w., aber jest habe das Böſe wie 
der Krebs um fidy gefrefien, und alle Welt übermältigt, fo daß 
am ganzen Körper von dem Scheitel bis zur Verſe nichts Ges 
fundes mehr fei”°). 

Der andere, Andreas Duditb, in Groatien geboren, 
zu Padua für die Rechtöwifienfchaft gebildet, war im 3. 1561 


70) ©. die Schrift Gaftellio’& de calumnia, ohne Angabe des Jah⸗ 
res erjähienen, in feinen Scriptis selectis. Francof a. M. 1696. 
p- 433. — Testor vos, o homines sexagenarii aut soptua- 
genarii, ubi degitis, an non sit vestra aetate tanta in dc- 
terius facta hominum mutatio, quantam vix credi potest? — 
Omnia flagitia ita brevi tempore creverunt, ut quae ante 
quadraginta annos in barbatis viris monstrosa et intolera- 
bilia habebantur, ea hodie pueris sint quotidiana, ut in- 
terim taceam de puellis, quarum est hodie-ea inverecun- 
dia, ne dicam impudentia, ut possint ipsos etiam viros (nisi 
sint ipsi quoque admodum impudentes) pudefacere, ne- 
que vero ad haec demonstranda mihi longe conquirendi 
sunt testes. Sunt haec ita palam nota, ut si quis neget, 
boc ipso sit ipsemet mihi hujusce rei testis satis locuples, 
quod ea negare audeat, quac negare non nisi summae est 
impudentiae. Neque quisquam hic objiciat, haec eadem 
vitia etiam olim viguisse, quemadmodum habetur in hi- 
storiis etc. 
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durch Kaifer Ferdinands Ernennung Biſchof von Tinninien 
geworden, und hatte dann als einer der Abgeordneten des 
ungariſchen Klerus auf der neubegonnenen Synode zu Trient 
beſonders für die Wiedereinführung des Kelches in der Commue⸗ 
nion gefprochen. In rafcher Folge war er dann Bifchof von 
Cſanad, hierauf Bifchof von Fünffirchen geworden, hatte aber 
als geheimer Rath, und Sekretär bei der Ungarifchen Hoffanzla 
meift in Wien gelebt. Als Gefandten des Kaiſers Marimilian 
in Polen bewog ihn die Leideufchaft für ein Hoffräulein ver 
Polniſchen Königin, fein Bisthum niederzulegen, zum Brote 
ſtantismus überzutreten, und mit biefer feiner Gemahlin fi 
1567 in dem polnifchen Städtchen Smigla niederzulaffen. We 
tere Jahre fpäter verheirathete er fich zum zweitenmale. Sein 
proteftantifch » gefinnter Falferlicher Gönner blieb ihm gewogen; 
in einer an ihn gerichteten Entfchuldigungsfchrift behauptete er: 
er babe nur auf Bitten feiner Mutter und feiner Verwandten, 
und auf Begehr des Kaiſers die bifchöfliche Würde angenow 
men, aber ſtets fich für berechtigt gehalten, fie nieberzulegen 
und zu heirathen. Die lebten zehn Jahre feines Lebens, von 
1579 bis 1589, brachte er in Breslau zu, wo er fich Außerlid 
zur Iutherifchen Kirche hielt, weßhalb ihm in der dortigen Haupt 
firche zu St. Elifabeth fein ®rab zunächſt am Hauptaltare einge 
räumt ward; in der That aber war er, indem er während feines 
langen Aufenthaltes in Polen die Dogmen der dortigen Units 
sier angenommen, ein Anhänger des Socinianifchen Syſtens. 

Auch Dudith wirft den Proteflanten vor: es ſei eine be 
fannte Sache, und fie, die Theologen, felbft Fönnten nicht in 
Abrede ftellen, daß die Bosheit unter den Leuten fehr zuge 
nommen habe, feittem das evangelifche Licht aufgegangen; 
zudem, meinte Dubith, hätten fie dad Papſtthum nur verbrängt, 
um felbft an deſſen Stelle zu kommen; ja, „fo groß if bie 
Härte und ſtolze Anmaßung der Evangelifchen, welche jegt bie 
Herrfchaft über unfere Gewiſſen üben wollen, daß die, welche 
vom Papſtthum abgetreten find, wohl zu fühlen befommen, wie 
fie nicht nur die Herren gewechſelt, fondern noch viel fchlims 
meren Tyrannen in Die Hände gefallen find.” An 
feinem jegigen Aufenthaltsorte (in Bredlau) kämen täglich Leute 
zu ihm, denen feine evangeliſchen Glaubensgenoſſen — fo ſchreibt 


r—.- "060. nm: vv: 9 m m 
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er an den Eatferlichen Leibarzt Krato — jede Hülfe verfagten, 
und biefe Erfahrung habe er noch an jedem Orte gemacht, wo 
er gewefen. „Die Liebe, fügt er bei, ift da, wo fle noch war, 
erfaltet, feitvem unfere Leute dem Glauben die guten Werte 
wie ein Kleid abgezogen, und ihn nadt hingeftellt haben.” — 
Sie, die Evangelifchen, hätten freilich) das Entfcheidungsrecht 
über Glaubensfachen für ſich felbft in Anfprudy genommen, 
völlige Gewifiensfreiheit verfprochen, für den großen Haufen 
die Schranken der Geſetze umgeworfen, und der Zulauf zu ihnen 
jet veßhalb groß geweſen. Daraus aber feien nur enplofe 
Kämpfe entftanden, die er mit Schmerzen und Thränen über 


dacs Elend fo vieler Völker betrachte. Und bei allen diefen Zer⸗ 


würfniffen über die wichtigften Fragen gebe es feinen Richter, 


der Recht zu fprechen beftellt fei, denn jede Partei wolle ſelbſt 


Nichter und Kläger zugleich feyn. Wer fünne ihm num, fragt 
Dudith den Beza, fagen, wer Recht habe, und zu welcher auch⸗ 
er ſich wenden folle’')? 


Die Reformation hat das mit einer andern großen Um⸗ 
wälzung der neuern Zeit gemein, daß ihre Folgen und Wir⸗ 
fungen ſich zunächft Verderben bringend gegen bie eigenen Urs 
heber und DBeförberer gekehrt haben. Sie gleicht einer gigan« 
tiſchen Mafchine, deren Räderwerk zuerft die Glieder jener zer⸗ 
malmt, die es mit furzfichtiger Haft und leidenfchaftlichem Uns 
gefüm, ohne die Folgen zu berechnen, in Bewegung gefebt 
haben. Die Entwidlung des Reformationswerfes, die Geftalt, 
zu weldyer das neue Kirchenwefen fich ausbilvete, der Anblick 
der fittlichen Verfchlimmerung, welche allenthalben im Gefolge 
der proteftantifchen Lehre herrſchend wurde — dieſe Dinge find 
für viele der Reformatoren und ihrer nächften Schüler und 


71) ©. Stieff: Leben Dudith's. &. 238; und Epist. Dudithiiad 
Bezam, in qua disputatur, an ecclesiae nomen soli refor- 
matae conveniat? 1595. — Beza hatte fid) nämlich ſchon früher 
Mühe gegeben, den Dudith zu feinem Bekenntniſſe hinüber zu zichen, 
und im 3. 1576 geflagt: an feinem hartnädigen Zweifeln, welches 
“ wahre Kirche fei, nähmen Viele Anflof. Crenii animedvers, 

144. 
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Nachfolger vie direkte und unmittelbare, für moch mehrere cin 
mitwirfende Urſache ihres Todes geworben, während ander, 
unter der Laſt dieſer peinlichen Eindrũde ſeufzend umd erliegen 
ſehnlich ſich einen baldigen Ted wünfchten. Unter denen, de⸗ 
ren wirflidye Stimmmg wir aus vertrauteren Yeußerungen, be 
fonder6 aus ihren Briefen fennen, find nur wewige, vie wicht 
ein ſolches Berlangen, dem Echauplage einer trofieien Wa⸗ 
tigfeit und vonwurferoller Zuftände und Wergernifie bald aus 
rüdt zu werden, geäußert hätten. Wie häufig Luther mb Re 
lanchthon die Sehnſucht nad) dem Tede, um ihrem eigen 
Werke und deſſen Folgen zu entfliehen, ausgefprochen, ik be 
reitd erwähnt. Einer der Nürnberger Reformatoren, Bei 
ler, endete durdy Selbfimord. Capito in Straßburg wüniht 
ſich bereits um das Jahr 1536 den Tod, weil Die neue Kirche 
hoffnungslos verborben fei; Bucer hatte ſchon während kin 
reformatoriſchen Thätigfeit in Weißenburg fich nach feiner rk : 
löjung gefehnt. Spalatins tiefer Mißmuth über dad Eid 
und die Scylechtigfeit feiner Zeit und Umgebung gingen zuledt 
in eine mit Wahnſinn verbundene Schwermuth über, vie fer 
nem Leben bald ein Ende machte. Matheſius brachte feine 
legten Lebenswochen in einem Zuftande zu, den er feiber als 
eine „Höllenangft“ fchildert”?). Auch der Freund Luthers, Nis 
folaus Hausmann, Prediger in Zwidau, lebte und endete 
unglüdlih. Ihm gab Luther vor allen feinen Anhängern ven 
Borzug; von ihm fagte er: die andern ‘Prediger feien nur Spren 
gegen ihn; was wir lehren, pflegte er zu äußern, das bemeil 
er im Leben. Aber von feiner Gemeinde in Zwidau mißhans 
delt und endlich fortgejagt, verfiel auch er in Melancholie”); 
zulegt fam er nach Yreiberg, fiel aber, vom Schlage getroffen, 
gleich in ver erften Predigt auf der Kanzel nieder ımb ſtarb 
an demfelben Tage. Stanislaus Rapagelanus aus fit- 
thauen, Profeſſor der Theologie gu Königsberg, farb im 3. 
1545 aus Leid, weil er, wie Funk bemerkt, „gefehen, vaß ber 
leidige Satan fchon dazumal viel Unheil babe anrichten wol 


72) ©. Oben ©. 91. 16. 22. 113. 130. 
73) Tristitiae spiritu graviter vexatus, heißt es bei Weller: 
Opp. Äll, 172. 
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fen,“ und wie Herzog Albrecht an Melanchthon fchreibt, aus 
Verdruß über die große Uneinigkeit, Spaltung und Arrogantie 
unter den Profeſſoren?“). Johann Dreyer, erft Auguftiners 


mönch, dann Reformator in Herford, feit 1540 Prediger in Min- 
den, grämte ſich zu Tode (1544), da ihn fein Amtsgenoſſe Ludolph 


Hugo mit ausgefuchten Krinfungen überhäufte, und ihn befons 
ders auf der Kanzel verhöhnte”®). Cruciger freute fich über 
den Tod feiner Kinder, die fo dem Elende diefer Zeit entrüdt 
feien. Eber „verzehrte fich faft vor Schmerz über den Verfall 
und die Zerriffenheit“ der proteftantifchen Kirche, und empfieng 
den Todesftoß durch die auf dem Altenburger - Golloquium ihm 
angethane Schmady. Sarcerius fränfte fidy über die bittern 
Angriffe feiner Collegen fo, daß er darüber franf wurde und 
ftarb; fchon früher hatte er geäußert: „der Unfried der Kirche 
frißt mir Herz und Leben ab.” Der Prediger Mohr in 
Naumburg verfiel, obgleich ihn Luther zu tröften fuchte, in 
Dielancholie und flarb in diefem Zuftande; fein dortiger Geg- 
ner Medler ſprach in einem Briefe an einen Freund feine 
Sehnfucht nach dein Tode ald dem einzigen Hafen, wo er Ruhe 
finden fünne, aus. Joh. Belzius zählt unter die Urſachen, die 
ihn den Tod herbeimünfchen ließen, „die graufame ſtets zuneh⸗ 
mende Bosheit der Welt und den gefährlichen Religionsftreit der 
Lehrer.” Paul Rephun zog ſich durch den Verdruß über 
„die Verachtung des göttlichen Wortes“ den Tod zu. Hype⸗ 
rius in Marburg wurde beim Anblicke des kläglichen Zuſtan⸗ 
des feiner Kirche des Lebens überdrüßig. Muſäus verfiel 
unter dem Eindrucke der kirchlichen und ſittlichen Zuſtände ſei⸗ 
ner Zeit in Melancholie, und ſah die letzten Stunden ſeines 
Lebens durch den Haß des Volkes verbittert. Strigel be⸗ 
tete um baldigen Tod, um den Anfeindungen ſeiner Amtsge⸗ 
noſſen zu entgehen”?®). Den Herausgeber der Werke Luther's, 
Rorarius, brachte der Kummer über die theologtfchen Strei⸗ 
tigfeiten endlich um’d Leben 7). GSelneffer erklärte, allen 


74) Hartkuſoch's Preuß. Kirch. Geſch. S. 294. — Corp. Bef. V, 
250. 

75) Bertgef. Samml. v. alten und neuen thecl. Sachen. 1726. S. 373, 

76) ©. Oben ©. 151. 159 ff. 181 ff. 76. 200. 202. 222. 290. 328. 

77) Welleri opp. Ill, 172. 
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wohlgeſinnten Männern fei jegt das Leben verleidet. Bren; 
wollte einmal, um nur dem ſteten Hader zu entgehen, ſich is 
bie tieffte Einfamfeit des Schwarzwaldes zurüdziehen. Schneyi 
verfiel in Folge des Elends und der Zerriffenheit im Iuther- 
fchen Kirchenweien in tiefe Melancholie, und ftarb in dieſen 
Zuſtande. Mörlin fol gleichfalls in Verzweiflung geftorben 
ſeyn. Der Propſt Buchholzer in Berlin flarb an der Krank 
heit, die ihm der Zorn des Kurfürften über feine Abweichung 
von der Iutheriichen Orthobdorie zugezogen. Artopöns Rarb 
vor Kummer und Berdruß über den Religiondftreit, in ten a 
zu Cößlin vermidelt wurde. Der Tod des Superintendenten 
Jakob Großhans in Goslar ward durch die gleiche Urſache 
beſchleunigt. Johann Gigas zu Freyfladt erwähnt es al 
etwas öfter Borfommended, daß bei dem Zuflande des proie 
ſtantiſchen Kirchenwefens fromme Leute verfchmachteten und ſich 
todt grämten, verfiel audh felber deßhalb in Melancholie. 

Die Reformatoren felber betrachteten es als eine Veran⸗ 
lafjung zur Freude und einen Etoff zu Glüdswünfchen, wen 
einer ihrer Amtögenofien durdy den Tod dem elenden Zuſtande 
ihres Kirchenweiend, dem wuthentbrannten Haſſe und Mei⸗ 
nung6fampfe der Proteftanten entzogen wurde. So äußerte 
fh Ehyträus auf die Nachricht von dem Tode Marbach. 
Für fich felber wünfchte Chyträus im I. 1575 ein baldige? 
Ende, damit er zu einem Zuflande gelange, in weldem a 
ohne die traurige Yinfterniß religiöfer Zweifel und ohne ven 
graufamen Hader und Unfrieden Chriſtus fchauen Fönne; denn 
der Roftoder Theologe verhehlte ed in Briefen an Freunde nicht, 
daß er, der theologiſche Beteran, ver Borfämpfer Iutberifcher 
Lehre und der Reformator ganzer Länder, jene Feſtigkeit und 
Gewißheit gläubiger Uleberzeugung, die dem fortwährend mit 
theologifchen Problemen und Etreitfragen Beichäftigten wur die 
Autorität einer auf den Felſen gegründeten Kirche hätte gewähren 
fonnen, keineswegs befite. Baul Krell Hagte, daß der Kums 
mer über die kirchlichen Zuflände ihm das Leben verleide; 
Kaspar Eberhard und Johann Mattheus, fee Col 
legen in Wittenberg, farben aus Sram über die ihnen wis 
derfahrene Behandlung. Moriz Heling äußerte: Brebis 
ger und Lehrer wünfchten fich bei dem gegemvärtigen Zuſtaude 
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des Kirchenweſens den Tod ’°). — Auch der „zweite Marti⸗ 
nus,“ der Superintendent Chemnitz, der vornehmfte Iutheris 
ſche Theologe feit Flacius, nahm ein Hägliches Ende. Nach 
dem Berichte feines Nachfolgerd war er das ganze legte Jahr 
feined Lebens vollig melancholiſch, mußte deßhalb fein Amt 
tefigniren, verfiel in ein beftändiges „Weinen und Herzfchlu- 
den,“ und man mußte ihn wie ein Sind mit Ruthen ftreis 
hen’). Hieronymus Zandhi, Profeffor in Straßburg 
und dann in Heidelberg, äußerte: bei dem allgemeinen Huber 
der Prediger und dem Verfalle fo vieler Kirchen finde er den 
Tod wünfchenswerth °Y%. Theodor Beza fchrieb an Toflar 
nus in Heidelberg im 3. 1596: der Tod fei ihm um fo ers 
wünfchter, weil er allenthalben ein irreligiöfes und in roher 
Sicherheit dahin lebendes Geſchlecht voll Selbſtſucht erftehen 

fehe ; und Toffanuß felbft Elagte verzweifelnd: „Bel den 
Menſchen kann man jegt mit Ermahnungen und Beichwörun« 
gen faft nichts mehr ausrichten; fie wollen fieber mit ihrem 








78) ©. Oben ©. 332. 361. 369. 458. 516. 536. 508 ff. 560. 563; 
Des 1. Bandes 2. Aufl. ©. 542. 

79) S. Massonii Anatomia univers. IV, 316. — Gine fur; nad 
feinem Tode In Zerbft im I. 1590 erfchienene Iateinifche Schrift 
behauptete: „Chemnitz fei alfo von der Welt abgeſchieden, daß er 
an feinem Glauben, den ex felbft gelehrt und geprebigt habe, vers 
zweifelt; fein Tod fei der eines Saul und Judas gewefen.“ Das 
gegen erfchien eine „Rettung“ des Chemnik von den Braunfchwels 
aifchen Predigern im I. 1592, worin dieß in Abrede geſtellt, aber 
fein Häglicher Zufland, in den er verfallen war, zugegeben wird. 
In der Schrift des Convertiten Johann Lang wirb mit Berufung 
auf die Ausfage des Arztes Könnerbing, des Jakob Gottfried, ven 
Chemultzens Schwiegerfohn war, uud des Dr. Daniel Hofmann ers 
ht: In Chemnitz feien die vielen Sünden, die er an Armen und 
Unglüdligen verübt, aufgewacht, feine Läfterungen und Schmähungen 
gegen gute, gelehrte Männer, beſonders gegen bie Fatholifche Kirche, 
ſei vor ihn getreten, die Auflöfung aller Zucht in feiner Kirche habe 
fein Sewifien gequält, zudem habe er noch Verachtung vom feinen 
Beiden Söhnen erfahren müffen ; verzweifelnd babe er fih von el⸗ 
nem Winkel zum Andern geflüchtet und verſteckt, mehr Leichnam als 
Menſch. Langii narratio ad cathol. eccles. accessus oc- 
casionis. A. 4; B. 

80) Kuchyenbeder’s Analecta Hass. Coll. VIII, 435. 
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Hochmuthe und ihrer Eitelkeit zu Grunde gehen, als dem Pre 
digerftande Ehre geben;“ u. ſ. f.°'). - 

Mehrere Theologen verfielen bei den anhaltenden Strei⸗ 
tigfeiten, der Ratblofigfeit und der unbeilbaren Verwirrung, 
in welche dadurch ein aller feften kirchlichen Autorität ermans 
gelndes Religionswefen gerathen mußte, in Wahnfinn. Tieß 
Schickſal hatte Iſinder in Königdberg in Folge der Oſian⸗ 
driftifchen Streitigfeiten *). Aus demfelben Anlaſſe verfiel der 
Prediger Andreas Gundelwein in Danzig in Geiſteszer⸗ 
rüttung °?). Luther's Freund, der Diafon Bachofen, der 
zuerft den Flacius bei diefem einführte, dann die beiden Wür⸗ 
tembergifchen Theologen Wilhelm Bidembach und fein 
Bruder, der Abt zu Bebenhaufen, ftarben gleichfalls im Wahn- 
finn *%). Johann Rodenburg, feit 1615 Profeſſor ver 
Theologie zu Danzig, wurde, da er fich an den religiöfen Strei⸗ 
tigfeiten dafelbft lebhaft betheiligte, geiſteskrank, verfiel in völs 
lige Phrenefie, und mußte endlich in ein eigened Gemach ein 
gefchloffen werden"’). Daß bei den heftigen Kämpfen ver kirch- 
lichen Barteien in Magdeburg mehrere Berfonen mwahnfinnig 
wurden, ift bereitö angeführt worden; und Baumgärtmer in 
Nürnberg äußerte bei der Verhandlung mit den Oſtandriſch⸗ 
gefinnten Theologen im 3. 1554: „Dan erfährt leider täglich, 
daß diefer Zeit mehr, denn hiebevor je erhört worden, vie Leute 
bei gefundem Leibe und in Todesnöthen in Verzweiflung fallen, 


nn en man 


81) Epp: claror. virorum ed. Cyprianus p. 168. 181 ss. 

82) Welcher Geifteszuftand bei ihm verberging, ficht man ans folgendem 
Berichte: Venit ad me (Staphylum) D. Melchior Isynderus 

« in vigilia palmarum ac diu lamentatus conquestusque de 
intolerabili adversariorum saevitia dixit, se prae ingenü 
animi moerore multas nocles duxisse insomnes, valßstudi- 
nem vehementer affligi, animi dolores subinde crescere, 

nec diutius posse, nisi levetur, onus istud Etna gravius 


sustinere. — Hist. acti negotii inter Staphylum et Osian- 
drum contra calumnias Funccii in Strobel’s Miscell. 
I, 235. Di 


83) 1. c. Der Berihteritatter feßt bei: De aliis, quibus ferme idem 
accidit, nihil dicam, tametsi non tacent, qui noverint. 

84) ©. Oben ©. 221. 371. 
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Schluß und Rückblidk. 693 
von den Sinnen kommen, und etliche ihnen ſelbſt ven Tod an⸗ 


thun® — eine Grfcheinung, deren Urfache er in der eingetres 
tenen Verwirrung der Rechtfertigungslehre fuchte®*). “ 


Rückblick, 





Wir fchließen diefen Band mit dem DVerfuche, die haupts 
fächlichften und am häufigften erwähnten Züge, die in ven 
Aeuferungen der vorgeführten Zeitgenofien zerftreut liegen, in 
einer Weberficht zuiammenzufaffen. Bemerken wir zuvoͤrderſt, 
daß die Befchreibungen des mit der Reformation berbeigeführs 
ten fittlichen und religiofen Zuſtandes, wie fie in diefem Bande 
aus einem Zeitraume von hundert Jahren zufammengeftellt 
find, zum bei weitem größten Ihelle von folden Männern - 
herrühren, weiche das ftärffte Intereffe und die mächtigfte Vers 
fuchung hatten, die Dinge in ein günftiged Licht zu ftellen, 
und den wahren Zuftand fowohl vor fid) felber, als vor dem 
Publifum und vor Allem vor den Gegnern der neuen Kirche 
zu verbergen. Denn das Bitterfte, was Menfchen, die ihr gans 
38 eben, ihre ungetheilte Thätigfeit einem Werke gewidmet, 
begegnen fann, ift doch wohl dieß, daß man zulegt felber über 
das, was zu diefer gefammten Thätigfeit als Zwed zum Mits 
tel fich verhält, ein wegwerfendes Urtheil zu fällen nicht umbin 
fann. Und in diefer Lage befanden fich die Reformatoren und ihre 
nächften Nachfolger. Die Befonneneren und Beſſeren unter ihs 
nen hatten ſich in dieſe Laufbahn mit der fichern Erwartung 
geworfen, daß das Bebenkliche in den angewandten Mitteln, die 
Polemik mit allen ihren Künften, die Zerrüttung und Ummwälzung 
in allen beftehenden Verhältniſſen, das gewaltige Aufregen ber 
Leidenfchaften, furz die ganze Maſſe für nothwendig gehaltener 
Vebelftände — daß alles dieß bloß vorübergehend feyn, und durch 
bie fegendreichen Folgen, durch den Aufichiwung einer neuen 
und geläuterten Religiofität und Sittlichfeit bald aufgewogen 
und in Vergefienheit begraben werben würde. Und nun muß⸗ 


j 86) S. Dben ©. 464; u. Strobels neue Beiträge z. Liter. I, 97, 
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ten fie das Bekenntniß ablegen, daß fie fich in biefen Erwar⸗ 
tungen getäufcht, daß gerade das Gegentheil davon wahr ges 
worben fei. Häufig genug wird in den proteftantifchen Echrifs 
ten diefer Zeit auf ven Triumph hingeveutet, den das Elend, 
die Zerrifienheit, die Sittenlofigfeit in der proteftantifchen Kirche 
den zahlreichen Gegnern derfelben, vorzüglich den WBerfechtern 
der alten Kirche bereiten müfle; es wird die Beforgniß aus 
gefprochen, daß die Schilderungen, ‚wie fie in der Literatur ver 
Zeit in folcher Menge vorliegen, fofort auf der Gegenfeite als 
willfommene Befenntniffe aufgegriffen und ausgebeutet, und die 
fhlimmften Folgerungen ſowohl für die Lehre als für die ganze 
Legitimität deö neuen Kirchenwefens daraus gezogen werden 
möchten. Es mar alfo augenfcheinli nur das Gefühl der 
Außmeften Noth, was folche Klagen, folche Geſtändniſſe erprefte, 
"und bei Bielen das Bewußtfeyn, daß ihre Echilderungen noch 
immer hinter der traurigen Wirftichfeit zurüdbfieben, und daß 
es doch ummöglicy fei, das auch ven’ blödeften Augen Sicht⸗ 
bare abzuläugnen oder zu vertuichen. 

Das Wort „Evangelium,* welches als Fürzefte Bezeich- 
nung des proteftantifchen Religions» Eyftems damals eine fo 
magifche Kraft befaß, und mit einer vielfady unwiderſtehlichen 
Gewalt ganze Bevölferungen zum Austritte aus der alten Kirche 
mitfortriß, war nicht ein bloßer anziehender Name over ein 
fodender Klang, nicht ein Wort myufterlöfer Bedeutung, es war 
auch nicht zunächft die allerdings mit daran gefnüpfte Vorſtel⸗ 
ung, daß dieſe Lehre die der heiligen Schrift gemäße oder im 
den vier Evangeliften nievergelegte fei, welche dem Worte folche 
gewinnende Kraft verlich ; fondern es war bie diefem Ausdruck 
zu Grund gelegte und ſtets in der Meinung des Volkes wie 
der Theologen und Prediger damit verbundene Idee, daß bie 
Lehre, die man jet die evangelifche nannte, einen kürzeren, leich- 
teren, bequemeren und angenehmeren Weg zum Himmel zeige, 
den bie Reformatoren jetzt erft wieder aufgefunden, ober mit 
Hülfe der Bibel wieder ausgegraben bätten, nachdem er felt 
Jahrhunderten — wie lange eigentlih, das wurde nicht fo 
genau gefragt oder gefagt — verfchüttet geweien fe. Der Sa⸗ 
tan nämlich habe fich zuerft liftig der Kirchenhäupter und ver 
Theologen zu bemächtigen gewußt, um durch dieſe feine Werk⸗ 
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zeuge dem chriftlichen Volke den fügen Troſt des Evangeliums 
zu entreißen, und an deſſen Stelle ein Syflem zu bringen, 
welches dem Menfchen fchwere Laften aufgelegt, ihn mit uns 
nöthigen oder unmöglichen Forderungen und Zumuthungen: bes 
drängt, und durch feinen gefeglichen Charakter und feinen Mans 
gel an allem Troſte und aller Gewißheit des Heiles die Chri⸗ 
ften fort und fort zu vielen Taufenden in Gewifiensangft und 
Verzweiflung geftürzt habe. 

Die proteftantifche Imputationslehre alfo mit ihren Praͤ⸗ 
miffen und Confequenzen, ihrer Aufhebung aller firchlichen Uebun⸗ 
gen war der mächtige Magnet, der die Maffen — hoch und nies 
der — in die Gemeinfchaft der neuen Kirche hinüberzog. „Dem 
bei weiten größten Theile — fügt Bucer — war die Lehre wills 
fommen, daß wir gerecht würden durch den Glauben und nicht 
durch die gutgn Werke, zu denen fie nicht Die geringfle Nei⸗ 
gung verfpürten;“ Freiheit von ber Verpflichtung ‚des Beich⸗ 
tms, des Faſtens u. f. w. bezeichnet auch Brenz als den Kö⸗ 
der, der das gemeine Wolf gewonnen habe!). Daß die Fürften, 
der Adel, die ftäptifchen Behörden nebenbei vorzüglich durch bie 
Ausficht, das zeiche Kirchengut in ihre Hände zu bringen, ges 
(odt worden feien, wird von unfern Zeugen mehrfach erwähnt, 
nicht ohne unwillige Hinweifung auf die Färgliche und unzus 
reichende Ausſtattung des neuen Sirchenwefend und die bars 
bende Armuth, in der die Mehrzahl der proteftantifchen Pres 
diger mit ihren Familien leben müfle. 

Daß nun gleichwohl ein fehr großer Theil des deutſchen 
Volkes fchon nach wenigen Decennten die Religionsänderung 
bereut, das neugeftaltete Kirchenwefen mit ungünftigen Augen 
angefehen, und vielfach wieder. eine Sehnfucht nach der alten 
Kirche und ihren religiöfen Lehren und Einrichtungen an ben 
Tag gelegt habe — dieß ift allerdings eine auffallende Er⸗ 
fheinung, die für jeden nicht genau mit der Lage der Dinge 
‚und dem ganzen Getriebe der religiöfen Ummwälzung Befannten 
etwas Räthfelhaftes haben muß; die Thatfache felbft aber wird 
von zu vielen proteftantifchen Theologen und Predigern bezeugt, 
als daß fie bezweifelt werben fünnte, Dan vergleiche die Yeufs 
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ferungen des Pfarrerd Klopfer, des Profeſſors Blochinger, bed 
Fräntifchen Predigerd Georg Steinhart?); und wenn ein Mann 
wie Eelneffer jenen zahlreichen Etimmen geradesu Recht gibt, 
welche im Bergleich mit dem Zuftande des proteftantifchen 
Volkes der „feinen Disciplin,“ dem religiöfen Eifer und ber 
Andacht, ver Milpthätigfeit und Ehrbarkeit der Leute unter dem 
Papſtthume lobpreifend den Vorzug einräumten, dann verfchwin: 
det wieder großentheild dad Auffallende, das Diefe Erfcheimmng 
auf den erften Blid darbiete. Daß die Aufhebung der Mefe 
und die Vernichtung des Firchlichen Opfers bei Vielen Miß⸗ 
fallen erregt, und zur Nährung der Sehnſucht nad) der fa 
thotifchen Kirche vorzüglich beigetragen habe, wird mehrfach) 
erwähnt; das Volk pflegte, wie Brenz und Hemming bemer⸗ 
fen, das Unglück Deutichlands von der Abfchaffung der Meſſe 
zu datiren. Häufig wurde, auch felbft aus dem Wolfe, die 
Klage vernommen, es fei durch das „Evangelium“ cine Thüre 
aufgetban zu aller Buberei ®). 

\ Eine Erfcheinung, die faft einſtimmig erwähnt, und balo 
mit Trauer beflagt, bald in zornigem Unwillen als Anklage 
gegen das Volk wie gegen die höheren Etänte vorgebradt 
wird, ift die allgemeine Mißachtung, die geringfchäßige Behand⸗ 
lung des geiftlichen Standes in der neuen Kirche. Die ſchmerz⸗ 
lichte Wahrnehmung war hier, daß ed von Anfang an den Pre⸗ 
digern der neuen Kirche nirgends gelingen wollte, jened Anfe- 
hen, jene Würde und Haltung au behaupten, und den durd) 
folche Autorität des geiftlichen Amtes Kedingten Einfluß auss 
zuüben, den die Priefterfchaft ver Fatholifchen Kirche troß ver 
perfönlichen Yehlerhaftigfeit und Unfittlichfeit fo vieler Glieder 
dieſes Standes bis zuletzt behauptet hatte. Man fonnte, fo 
verbrüßlich und niederfchlagend auch die Wahrnehmung war, 
ſich's nicht verhehlen, daß dort das priefterliche Amt Gegen: 
ftand der Ehrerbietung und des Vertrauens war, bier aber 
im beßten Falle nur die Perfon fich eine ihren zufälligen pers 
fönlichen Eigenfchaften gezoflte Achtung zu erringen vermochte, 
der Stand aber over das Amt in der öffentlichen Meinung, 


2) S. 79. 171. 316. 
3) ©. 341. 673 ff. 355. 
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im Bertrauen der Menfchen tief gefunfen war. Unter Anden 
äußerte fich fchon Bucer über diefen Contraft *). 

Ueber die Benormundung der Prediger durch die weltliche 
Macht, die Miphandlungen, welchen fie vom Abel und von 
den Beamten auögefeßt waren, den llebermuth, mit dem man 
fie ihre völlige Abhängigfeit und gefnechtete Stellung bet allen 
Gelegenheiten fühlen ließ, finden ſich bier Zeugniffe und bit« 
tere Befchwerden in Menge (man vergleiche die Aeußerungen 
von Irenäus, Musfulus, PBandochens ®) und Andern); aber 
nicht leicht dachte einer daran, zu den erften und eigent« 
lichen Gründen dieſes Zuflanded zurüdzugehen, und in dem 
Gebahren der Reformatoren, in der ganzen dem Reformationss 
werf gegebenen Richtung die wahren Urſachen nachzuwelfen; 
doch legte man wohl gelegentlich das Geſtändniß ab, daß eine 
Hauptfchuld ihrer Knechtfchaft und der Verachtung, mit wels 
cher die Gewalthaber ihnen begegneten, an ven Predigern ſelbſt, 
ihren Laftern,, ihrem Eigennutze und ihrer Feigheit liege ®). 

Wenn, wie eine Menge von Aeußerungen in diefem Bande 
beweift, meiftens der Mangel an aller Firchlichen Disciplin 
als eine der vornehmften Urfachen des herrſchenden Verderbens 
bezeichnet, und die Hoffnung mehr oder minder zuverfichtlich 
geäußert wurde, daß man einer Befferung entgegenfehen vürfe, 
fobald man es nur einmal zur Aufrichtung einer folchen Kits 
chenzucht bringen lönne, fo war dieß allerdings infoferne eine 
Täuſchung, als die tiefer liegenden Tirfachen, welche das Lehr⸗ 
gebäude der neuen Kirche enthielt, dabei gerne überſehen wur⸗ 
den, und als dieſe Disciplin, um nicht bloß auf dem Papiere 
zu fliehen, fondern nachhaltige Wirkfamfeit zu befigen, felbft 
wieder auf der Unterlage eines entfprechenden bogmatifchen Sy⸗ 
ſtems hätte ruhen müflen; viefes aber eben war ed, was in 
der neuen Sirchengefellfchaft mangelte. Deßhalb waren es aud), 
wie Sarcerius und Weller") bemerkten, die Prediger felber, 
welche gegen eine Sirchenbisciplin die entfchievenfte Abnei⸗ 


4) ©. 28. 

5) ©. 293. 324. 551. 
6) 3. 3. ©. 554. 

7) ©. 157. 
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gung begten, und bie Berfuche, eine folche aufzurichten, hin 
tertrieben. 

Am wenigften mag es befremden, daß, wie bie hier reich⸗ 
lich niedergelegten Geſtändniſſe beweifen, felbft vie eifrigfen 
Bertheidiger und Verfünder der proteftantifchen Lehre nicht um 
bin fonnten, den verberblichen Einfluß anzuerfennen, welchen die 
ſes Syftem von Anfang an und in immer fteigender Progref 
fion in dem Maße, als es alle Schichten der bürgerlichen 
Geſellſchaft mehr und mehr durchdrang, auf die Thätigfeit 
der Ghriften in guten Werfen übte. So contraftirte ſchon 
Luther's Freund, Mathefius, in trübfinniger Schilderung bie 
gottesfürchtige Ihätigfeit und Andacht der unmittelbar voraus 
gegangenen Fatholifchen Zeit mit der jehigen Trägheit und 
ftumpfen Gleichgültigfeit ; fo gab der Eiferer Aquila zu, daß 
feit der Einführung des Evangeliums die Milpthätigfeit vers 
fchwinde, und die Werke der Nächftenliebe aufhorten; fo tras 
fen Major und die Hamburger Prediger trog ihres fonfigen 
dogmatifchen Antagonismus in der Behauptung zufammen, 
daß, während Jedermann jet fich an den Glauben allein halte, 
Riemand mehr von guten Werfen hören wolle, und daß die Pre 
diger ſich verhaßt machten, fobald fie ftatt der gewöhnlichen Glau⸗ 
bens⸗ und Troftpredigten von guten Werfen previgten. Darum 
meinte Brenz in den majoriftifchen ‚Streitigfeiten: es fet ja ganz 
unnöthig, die proteftantifchen Gemeinden vor dem Bertrauen auf 
ihre guten Werke zu warnen, weil feine foldyen Werfe bei ihnen 
da fein. Salmuth mußte geftehen, daß feit der Reformation 
der Eifer und das Anhalten im Gebete jo gut wie verfchwuns 
den fei, und wenn ein Prediger irgend eine ascetifche Uebung 
auch nur leife und mit vorfichtigen Reftriftionen wieder zu 
empfehlen verfuchte, jo zog er fich fofort den Vorwurf des Ba- 
pismus zu; zum Faften zu ermuntern, durfte er gar nicht was 
gen; alles das, wie jede religiöfe Zucht wurde, nach Andreäͤ's 
Zeugniß, ald neue Müncherei, neues Papſtihum mit Verach⸗ 
tung und Abſcheu zurüdgeftoßen. Selbſt ein Eiferer für vie 
Iutherifche Orthodorie wie Wigand, der die majoriftifche Noth⸗ 
wenbigfeit der guten Werke zur Seligfeit al& eine keheriſche 
Verfälfchung des Evangeliums befämpfte, mußte geftehen, daß 


% 


Das Fluchen und Laͤſtern. 699 


unter der Herrfchaft der neuen Lehre die Leute überhaupt nicht® 
mehr mit den guten Werfen zu fchaffen haben wollten °). 

Als eine befonvers ſtark hervortretende Erfcheinung wird 
von allen Seiten her das Einreißen des Fluchens, Schwö⸗ 
rend und Läftern® unter dem Volke feit der Reformation ers 
wähnt. Die Schriften aus der ganzen Zeit von 1525 an 
bis zu Ende des Jahrhunderts find voll von Klagen über biefe 
Erfahrung; man betrachtete fie als ein unheilverfündendes Zeis 
hen nicht nur roher und zornmüthiger, ſondern auch religiös 
abgeftumpfter Gefinnung; man erfchrad über die Geringichä- 
Sung des Heiligen, die Verfnüpfung des Göttlichen mit dem 
Sciechteften in der menfchlichen Natur, die fich in dieſer 
herrfchenden Unfitte fund gab. Die Thatfache war theild eine 
Frucht der allgemeinen religiofen und fittlichen Ausartung, 
theils Hatte fie ihren befondern Grund in der durch Luiher und 
die Neformatoren eingeführten Methode, das, was dem Wolfe 
bisher heilig geweſen, oder (mie die Meffe) den Mittelpunft 
des gotteödienftlichen Lebens gebilvet hatte, ihm von der Kan⸗ 
zel herab nun als ein Gewebe fatanifcher Gräuel barzuftellen, 
und die furchtbarfien Verwünfchungen und Anatheme, die bit« 
terfte Verhoͤhnung des bisher mit religiöfer Scheu Umgebenen 
zur gewöhnlichen Nahrung zu machen, mit der das Volk Jahr 
aus Fahr ein von den Kanzeln herab gefpeilt wurde. Die 
Bolemif, welche zwiſchen Zmwinglianern, Melanchthonianern 
und Galviniften einerfeitd und zwiſchen Lutheranern andererſeits 
über das Abenpmahl und die Perfon Ehrifti geführt wurde, 
die Mittel, welche man anmwandte, alle Leidenfchaften des Vol⸗ 
kes aufzuregen, und fle zu Waffen in diefem Streite zu geftal- 
ten, dad fo häufig erwähnte Didputiren über Firchliche Streits 
fragen in Wirthehäufern wie in den Familien — Alles vieles 
aufammen genommen erzeugte naturgemäß jene Abftumpfung 
des feineren religiöfen Sinnes, jene plump zugreifende Bers 
traulichfeit und Mißachtung, die nun an die Stelle ver frühe 
ren ehrfurchtövollen Scheu trat, und die felbft die Perfon des 
Erlöfers, wie Alles, was fich im Ohr und Sinn des Bolfes 
durch das fiete Anhören polemifcher Predigten mit der Erin 


8) ©. 128. 135. 108. 358. 331. 876 ff. 481. 
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nerung an Verfluchungen verknüpft hatte, im Teidenfchaftlicyen 
Ausbruche, ja felbft im gewöhnlichen Gefpräche zu mißbran: 
hen und zu entweihen ſich gewöhnte. 

Eine der häufigften Klagen im Volfe war, daß man — 
bei dem Hader der Parteien, der Uneinigfeit der Prediger, ber 
Polemik auf den Kanzeln nicht recht wifle, was man dem 
eigentlich glauben folle. Die Wirfung, die diefed Gefühl dogs 
matifcher Haltungslofigfeit und Llnficherheit auf die Stim 
mung und Haltung des Volkes hervorbrachte, war verfchies 
den; die einen wurden ‚dadurch gegen die Theologen und Pres 
diger überhaupt erölttert, und mit argwöhnifchem Mißtrauen 
gegen alles, was von diefer Seite fam, erfüllt; andere geries 
then in einen Zuſtand religiöfer Abfpannung und Indifferenz. 
in welchem fie jeden Wechſel der Lehre, jede Meinung des Tas 
ges mit ftumpfer Ruhe binnahmen, und mit gleicher Leichtigs 
feit heute die Affirmation, morgen die Negation, heute die Vers 
Härung, morgen die Verfluchung einer Boctrin fich gefallen 
ließen; wieder andere endlich fahen darin einen willfommenen 
Stoff zur Unterhaltung und Belufiigung. Viele beruhigten 
fih, invem fe feft an der Haupte und Lieblingslehre von ver 
Rechtfertigung durch Imputation haltend dieſe zum Kriterium 
aller übrigen ſtreitigen Punkte machten oder das, was mit bie 
fer Lehre nicht in fichtbarem Zufammenhange ftand, als bes 
deutungslos auf fich beruhen ließen. Nicht wenige aber gab 
es auch, die zuerft durch die Ungewißheit einzelner Lehren bes 
unrubigt und erfchüttert, allmählig immer weiter geführt, und 
in ein Labyrinth von Dogmatifchen Zweifeln vermwidelt wurden, 
aus welchem fie feinen Ausweg mehr fanden. Diefe fuchten 
dann entweder fich dadurch wieder zu einer gewiflen Gemüthe- 
ruhe durchzuringen, daß fie mit den Eireitigfeiten auch bie 
Glaubenslehren felbft ſich möglichft ferne hielten, jede geiftige 
Beichäftigung mit diefen Materien aufgaben, und biefen Rath 
auch Andern ertheilten, oder fie wurden von Zweifel zu Zwei⸗ 
fel, von diefen bis zur Negation und entichloffenen Verwerfung 
geführt, und endeten mit entfchiedenem Ilnglauben. Wie groß 
mitunter die Crbitterung in dem Volke über den Mangel aller 
wirklichen religiöfen Autorität und die aus der fteten Kanzelpole⸗ 
mif erwachfene Ungewißhelt war, fieht man aus der Aeußerung 
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des Marburger Theologen Hyperius, daß Viele ohne Schen 
fagten, das einzige Heilmittel fei, die Theologen und Prediger 
und ihre Häupter todtzufchlagen *). Wiederum war eine Folge 
dieſes Zuftandes, daß das Volf, an die ftete Aufregung der 
Kanzelpolemif, an diefen Kiel des fteten Verdammens Anderer 
und den dramatifchen Effekt des theologifchen Haderd gewöhnt, 
in der Kanzel faft nur noch eine geiftliche Marftichreierbude 
ſah, und unzufrieden wurde, fobald ihm nicht jeven Sonntag 
diefelbe Koft mit ihren draftifchen Reizmitteln geboten wurde. 
So fagt Selneffer, dad Volk werde nur dann noch auf die Pres 
digten aufmerffam, wenn man ihm etwas „Wunderbarliches, 
Streitiges und Seltſames“ predige. Im Allgemeinen war das 
proteftantifche Predigtwefen fo audgeartet, und die hier dem 
Volke gefpendete Nahrung eine jelbft in den Augen der beſon⸗ 
nenen und beobachtenden Lutheraner fo ungefunde und verberbs 
liche, daß Eelneffer feibft meinte, es fei noch beffer, wenn 
ganze Familien fich von dem öffentlichen Gottesdienſte zurück⸗ 
zögen, und nur häusliche Erbauung fi) zu verfchaffen fuchs 
ten; und in der That mußten die Prediger felbft das kränkende 
und demüthigende Geſtändniß ablegen, daß „fait Jedermann 
in diefen Landen einen Efel am Worte Gottes gefreffen habe,“ 
d. 5. daß fi) unter dem Volke überall eine Abneigung gegen 
dad Anhören der Predigten fundgebe, und nur Zwang und. 
Gewohnheit noch die Gemeinden zufammenhalte 19). 

So fehr war dad Previgtwefen in der neuen Kirche, wie 
man aus den Schilderungen, Vorwürfen und Klagen dieſes 
Bandes entnimmt, eine Duelle endlofer Zerwürfniffe und Miß⸗ 
bräuche geworden, daß viele Prediger zuletzt völlig rathlos 
waren, wie fie ihre Predigten einrichten follten, venn, wie: 
fie audy es angreifen mochten, ob fie nun vorzugömelfe der 
neuen Eintheilung gemäß evangelifche Troft: und Beruhigungs⸗ 
prebigten halten, oder häufiger mit fcharfen Geſetzespredigten 
auf ihre Zuhörer eindringen mochten, der Erfolg war regels 
mäßig der, daß der Prediger die Gemeinde, oder dieſe ihn. 


— — —— — — — 


9) S. (Major) 171; (Chyträͤus) 506; (Selnekker) 347; (Huperlus) 
228; vgl. (Fiſcher) 310. 
10) S. (Selnelfer) 348. (Hering) 557. 
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nicht ertragen konnte. Man fehe darüber die Weußerungen 
Menzel’, Spangenberg’d''!) und Anderer. Charafteriftiich iR 
die Bemerfung Casmann's, daß die Prediger das, was fie 
im Geheimen und unter vier Augen verhandeln follten, auf 

bie Kanzel brächten, und umgekehrt das, was dorthin gehöre, 
im Brivatverfehre geltend machten '*); vieß bezieht fich auf bie 
Aufhebung der fpeziellen Beichte, woburdy den Previgern das 
angemefienfte und wirkjamfte Mittel der Einwirfung auf das 
Gewiſſen der Einzelnen entzogen, und die Verfuchung nahe gelegt 
war, den Mangel der geheimen Mahnung und Rüge, wozu 
es nun an Gelegenheit fehlte, durch die öffentliche Kanzelrüge 
zu erfegen. Sie bevachten nicht, daß hiemit ein giftiger Same 
zu Seindfeligkeiten, Argwohn, wechfelfeitigen Verdächtigungen 
und Anflagen ausgeftreut, unverföhnlicher Groll gegen die 
Prediger erzeugt, und den fchlechteften Leidenfchaften der Men- 
ſchen, der Schavenfreude und dem Vergnügen an der Aufde⸗ 
dung und Preisgebung fremder Gebrechen und Lafter gefröhnt 
wurde. Cine andere Folge, welche Luther’ Berfahren und 
die gewöhnliche Polemik feiner Gehülfen und Jünger hervor 
brachte, war, daß im proteftantifchen Deutfchland die Sitte, 
in den Wirthöhäufern über religiöfe Gegenflänve zu disputiren 
und bie geiftlichen Lieder der neuen Kirche an folchen Orten 
und bei den Bier» und MWeinfrügen zu fingen überhandnahm. 
Namentlich pflegte man mit Vorliebe jene polemifchen Lieder zu 
fingen, welche berechnet waren, den Ingrimm gegen alle von 
der Iutherifchen Lehre Abgewendeten zu nähren, fowie jene 
Troftlieber, welche dik Nechtfertigungslehre in der faßlichften 
Geſtalt einprägten. Man ehe darüber die Aeußerungen von 
Brenz und Hebfader '°). 

Mehrere Umftände trafen zufammen, um zu bewirfen, daß 
in der erften Periode nach Einführung der Reformation eine Ber- 
mehrung der Schulen erfolgte, und das Schulwefen überhaupt 
in ein neues Stabium feiner Entwidlung, und zwar einer ſeht 
gebeihlichen Entwicklung einzutreten fchien. Es gehört hieher zu⸗ 


11) S. 280. 283. 
12) ©. 622. 
13) ©. 355. 375. 
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vörderft der Umftand, daß die religiöfe Umgeitaltung in Deutfch« 
Iand noch in die fpätere Zeit des humaniftifch philologifchen 
Aufſchwungs und der Erneuerung der Flaffifchen Studien fiel, 
das reiche Kirchen⸗ und Kloftergut, welches plöglich den welt 
lichen Machthabern zu freier Verfügung zugefallen war, und 
die Nothwendigfeit, doch einen Theil diefer Güter und Mittel 
zu Öffentlichen Zwecken zu verwenden, um bie öffentliche Mei⸗ 
nung nicht allzufehr gegen fich zu erbittern. Es wirkte ferner 
mit der abfichtlid und emfig verbreitete Wahn, ald 0b das 
„genauere Etubium der biblifchen Tertiprachen weſentlich mit zur 
Entdedung und Offenbarung des „Evangeliums,” dieſer Lehre 
des Trofted und der Beruhigung — geführt habe, woran denn 
die Reformatoren die Warnung fnüpften, daß man nicht durch 
Vernachläſſigung oder Vermwüflung der Schulen und Stubien - 
fih der Gefahr ausfegen folle, auch das durch diefe Studien 
angezündete Licht ded „Evangeliund“ wieder erlöfchen zu fer 
ben. Gleichwohl folgte auf diefen kurzen Auffchwung und 
fcheinbare Blüthe der Schulen bald eine lange Zeit des Vers 
falle, in der nicht wenige bereitö gegriindete Anftalten wies 
der zu Grunde giengen, in den beftehenden aber ein Geift ver 
Zuchtlofigfeit, eine Verwilderung und Barbarei einriß, wie fie 
bie Zeitgenoffen mitunter in fehr ftarfen Barben fchildern. Nas 
mentlich äußert fi Major 1*) über ven Contraft zwifchen ber 
Zeit feiner Jugend (der Fatholifchen) und der jegigen proteftan- 
tifchen, den damaligen Eifer und die Lernbegierde im Vergleich 
mit der jegigen Trägheit und Nachläffigfeit. Ein ſolches Sinfen 
der Studien rügte Gerbel fhon im 3. 15425 fpäter, 1569, erwars 
tete auch Heinrich Moller den Untergang der Wiffenfchaften '°). 
Befonderd die Theologen an den LUniverfitäten bezeugen, daß 
das Studium der Theologie in eine immere größere Mißach- 
tung finfe, daß die Abneigung, fich diefem Berufe zu widmen, 
bei den jungen Leuten vielfach fich fund gebe, und die Eltern 
ihre Eöhne lieber zu jedem andern Stande als dem geiftlichen 


14) ©. 170. 
15) S. 55. 496; vgl. die Aeußerungen bes Euſeb. Menius, Guriciue 
Cordus ne Drefier S. 609 u. 610. 
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befimmten 9. Wäre nicht durch die Verheirathung ber Predi⸗ 
ger, deren Söhne meiſt genöthigt waren, den Etand der Bis 
ter zu ergreifen, ein Nachwuchs von Candidaten des Clerus 
gefichert gewefen, fo hätte ſich bald der empfindlichite Mangel 
einftellen müjjen, und viele Pfarreien wiren leer geftanden. 
Daß indeß wirklich an vielen Orten Prediger mangelten, und 
dad Volk ohne allen Religionsunterricht blieb, erwähnt unter 
Andern Hyperius !?). 


—— — — — 


16) S. (Selnekker) S. 349; (Muskulns) 412; (Krell) 561; Rats 
theus) 563. 
17) S. 221. 
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